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Braunſchweig 


Druck und Verlag von Friedrich Vieweg und 
Sohn 1849. Lehrbuch der Pfſychologie als Na— 
turwiſſenſchaft. Bon Dr. Theodor Waitz, aus 
ßerordentlichem Prof. der Philoſophie in Marburg. 
XVI und 685 ©, in groß Octav. 

C8 ift fdywer den Werth pbilofophifder Werke 
genau gegen einander abzumägen, aud) wenn fie 
derfelben bejonderen Wiffenfdaft angehören; Nei— 
gung oder Abneigung nit bloß für oder gegen 
den in ihnen eingenommenen Standpunkt, fondern 
auch für oder gegen diefe befondere Art der Dare 
fielung beirren nur zu leicht das Urtbeil. Und 
dod) muß e8 von allen folchen Nebenbeftimmungen 
unabhängige Gefihtöpunfte der Beurtheilung ges 
ben, fol e8 zu gerechter Würdigung befonders der 
Beiterfheinungen fommen. Sie finden ſich aud 
in der That für den, der der Befangenheit ſich zu 
entziehen redlich bemüht iſt, in der Umſicht und 
Sorgfalt der Grundlegung, in der ſcharfen und 
genauen Auffaſſung der zu ibſenden Probleme wod 
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ihrer Schwierigkeiten, in dem durch innere Bezie⸗ 
bungen geleiteten Angriff ihrer Vdfung, in der 
Strenge und Stetigkeit der-Entwidelung diefer Xö- 
fungen, in dem Reichthum und der Tragmeite der 
zu Lage geförderten Gedanken, in der Bellimmts 
beit und Deutlichkeit oe8 Wusdruds. Beurtheilen 
wir nad) diefem Gefichtöpunfte da8 vorliegende Werk, 
fo können wir nicht anflehen e8 für eined der bez 
deutendften auf dem Gebiete der Pfychologie über- 
haupt, nicht bloß innerhalb der Grenzen. neuefter 
Crideinungen, zu balten. Gründliche8 war man 
berechtigt von dem jungen Herausgeber des Arifto= 
telifden Organon zu erwarten, ex ungue leonem, 
durfte man bei feiner vor twenigen Jahren erſchie— 
nenen Grundlegung der Pſhchologie ausrufen und wird 
die erregte Erwartung durd) den nunmehr ausgeführ— 
ten Aufbau nicht getäufcht finden. Der Bf. ift ein 
dantbarer, ja begeilterter Schüler Herbarts, aber von 
born herein beftrebt gewefen den Zoll der Dank⸗ 
barkeit nicht durch zähes Fefthalten an der überlie- 
ferten Lehre, fondern durdy eine von ihrem Geifte 
ducchdrungene Läuterung und Bortbildung derfels 
ben zu entrichten. Abweichungen von ihr verbar- 
gen fic) bereits im jener Grundlegung nit und 
treten nod) entfdiedener in der Pſychologie felber 
hervor. Auf eine der durchgreifendften deutet ſchon 
der Vitel durch die Bezeichnung der Piychologie als 
Naturwiffenfdaft; und in der That, wenn der 
Verf. fic) gedrungen fah auf mathematifhe Bez 
gründung derfelben zu verzichten, in der Wnguer= 
Eenntniß, daB die Data zu pfychologifhen Rech— 
nungen bid jet noch gänzlich fehlten, mie ſchwer 
e8 ihm aud) geworden, almälig fi) von der Vee 
berzeugung zu trennen, daß eine durchgängig ma= 
thematifche Behandlung diefer Wiffenfchaft möglich 
fei, — fo lag e8 nahe, wollte er dennoch die alls 
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gemeine Gefegmäßigkeit der pſhchiſchen Erfcheinuns 
gen al8 eine mathematiſche nachweiſen (f. den Ans 
bang über die Anmendbarkeit der Mathematik auf 
Mipchologie Überhaupt und die Grundlage der mas 
tbematifhen Pſhchologie Herbarts insbefondere S. 
136—159. vgl. Vorrede x), die auf die Weiſe ents 
fiehende Vide durd) fireng naturmiffenfchaftliche 
Behandlung audzufülen. Dazu durfte er hoffen, 
dadurd feine Abſicht zu erreichen für die beiden 
unverföhnliden Parteien, wovon die eine alle pfys 
chifden Borgänge nur als befondere Erfdeinungse . 
weifen leiblicher Funcetionen anfieht, während die 
andere alles Körperliche, namentlidy den organifchen 
Leib, nur als eine befondere Erfcheinungsmweife des 
werdenden Geiftes betradytet, — eine vermittelnde 
Anfiht aufzuftellen (Borr. v). Die von ihm ane 
gemendete Methode befteht darin, daß er guerft eine 
Hypotheſe als mahrfceinlih und annehmbar zu bes 
duciren und dann als gewiß dadurch zu bemeifen 
gefucht Hat, daß in Bolge derfelben die Gefammts 
beit der pſychiſchen Erfcheinungen als zufammen» 
bängend und verftändlich fid) darftelle (ib. vm). 
Um die vermittelnde Stellung zu gewinnen, gibt 
der Berf. zuerfi dem Idealismus volftändig zu, 
daß die ganze Außenwelt und daB eigne Sd nur 
da fei in dem Bemußtfein, für da8 Bewußtſein 
und durch dad Bemußtfein, ja daß da8 Criftiren 
felbft nichts andres ald eine Beftimmung de8 Bes 
mußtfeins fet. Er. folgert daraus, daß die Crfennte 
nig nur Gedanken zu ihren möglichen Gegenftäns 
den haben könne, weift dagegen die Folgerung ab, 
daß das mahrhaft Wirklide ein Syftem von Ges 
danfen, die mirflihe Welt ein reiner Denfproceß 
fei und befchuldigt allen bisherigen Idealismus feine 
eigne Grundbehauptung mißverftanden und falfd) 
angewendet zu haben (S..1— 7). Aber dad vos 
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türliche Bewußtſein des Menſchen findet ein ob- 
jeetives Gein ſich gegenüber und nur von diefem 
Boden aus ift eine höhere Entwidelung und eine 
Fortbildung jened Bewußtſeins möglid. Wie ein 
Denken felbft nur möglidy fein follte, dem fein Ge— 
genftand gegeben wäre, ein Denfen, das aus einem 
reinen Denken, welches ftreng genommen ein Den⸗ 
fen von Nichts wäre, zu einer Erfüllung fame, ift 
für uns undenfbat. Ganz eingefhloffen in bas 
Gebiet des natürlichen Denkens, haben wir gue 
. ndehft die logiſchen Gefehe anzuerkennen, an welde 
fich daſſelbe thatfächli gebunden findet, und da 
die Auffaffung der Welt Hurd) den Dienfchen gee 
ſchieht, von der Betrachtung des Menſchen auszu⸗ 
gehn (8 1). Danach ergibt fic) die Pſychologie 
als Grundwiſſenſchaft und kann in nichts Anderem 
beſtehen als in der Darſtellung des nothwendigen 
Entwicklungsganges, den die Weltanſicht des na⸗ 
tütlichen Menſchen nimmt und nehmen muß. Erſt 
wem fie iby Problem gelöft hat, Bann die zweite 
Brage aufgeworfen und beantwortet werden, ob die 
als :nothiwendiged Product ded menfdliden Den— 
tens bereits begriffene Naturanficht einer weiteren 
Correction nod) fähig fei oder nicht. Als möglich 
ergibt fic) die Löfung der Aufgabe der Pfycholo- 
gie unter der Borausfepung, daß 1. Stetigfeit in 
der Entwidelung oes menfdhliden Geiftes Statt 
finde, 2. die Entmwidelung an unmwandelbare Ge⸗ 
fepe gebunden fei und diefe 3. dem Menfchen ers 
fennbar. Die dritte Vorausſetzung ift wiederum 
durch die Möglichkeit der Selbftbeobadhtung -bedingt 
(§ 3). Den Schmierigfeiten der Ldfung fol be: 
gegnet und eine höhere Grundlage für die Wiffen- 
Ihaft durd) die Beobachtung folder Vorgänge der 
inneren Erfahrung gewonnen werden, melde wills 
fürlicy oft mit dem höchſten Grade der Schärfe von 
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und beobachtet werden können, d. b. der Ginnebs 
wahrnehmungen, mit fteter Berüdfichtigung der Lehe 
ren vom organifden Zeben. Da den inductiven 
Naturmiffenfchaften einerfeit8 überall nur complis 
eirte Erfcheinungen gegeben find, der Pfydologie 
dagegen die einfaden Erſcheinungen des Seelenles 
bens, und andrerfeits jene Mittel und Wege has 
ben durch Unterfudjungen die Beftandtheile des Zum 
fammengefebten zu entdeden, diefe dagegen nicht, fo 
muß in diefer an die Stelle der analytifchen Mes 
thode jener die funthetifche treten, Freilich wird 
die Synthefis fic darauf befchränfen müſſen die 
bloße Möglichkeit zu zeigen, daß dur das Zufame 
menwirfen der gefundenen einfachen Clemente fig 
gerade ſolche complicirte pſhchiſche Crfcheinungen 
bilden, mie mir fie vermittelft der Beobacdtung in 
und finden; doch befigen wir für die GShnthefen 
eine duferft vielfeitige Controle an dem, maß die 
Selbfibeobadtung im Bewußtſein vorfindet, und 
nehmen, um aus den einfachen Actionen eine all= 
gemeine pſhchologiſche Cntwidelung zu erhalten, 
eine Hhpotbefe zu Hülfe, deren ja auch meder Phi⸗ 
loſophie nod Naturmiffenfchaft entbehren fann (8 3). 
Die Hypothefe felbft fol die Art des Zufammens 
mwirfend der einfachen Actionen näher beftimmen 
und hiermit da8 Princip der Gefebe enthalten, nad 
denen jenes Zufammenmirken Statt findet. Sie ift 
zwar feines Bemeifed fähig, fann jedod) in der 
Meile deducirt werden, daß gezeigt wird, die Bes 
tradtung fomohl ber förperlichen Organifation des 
Menſchen als der pfuchifhen Borgänge in feinem 
Innern führe uns darauf bin. Nach folder Des 
duction der Hypotheſe follen die einfachen Actionen, 
auß deren Zufammenmitfen da8 complicirte Ganze 
des geifligen Lebens hervorwächſt, d. b. bas im 
Bewußtfein gegebene Materiale, rein aufgefapt und 
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dargeftellt werden, um endlich die au’ der Verbin— 
dung der Hypothefe mit denfelben fic) ergebenden 
unmittelbaren Folgerungen zu zieben. Auf ein 
Princip der Eintbeilung der complicirten Erſchei⸗ 
nungen mird verzichtet; fie folen nur vorläufig in 
gewiffe Gruppen gefondert und al8 Erfcheinungen 
1. der äußeren Anſchauung, 2. de8 Gemithslebens, 
3. des intellectuellen Lebens oder des Berftandes 
zufammengefoaßt merden (§ 4). Den diefen drei 
®ruppen entiprechenden Abfchnitten wird der Ab⸗ 
fhnitt vom Wefen der Seele, deren urfprünglichen 
Thätigfeiten und den allgemeinen Geſetzen de8 Vor⸗ 
ftelungsverlauf8 vorangeftellt, der die vorher be— 
zeichnete Begründung enthält und durd) dad frü- 
here Bud), Grundlegung der Piychologie, bereits 
eingeleitet mar. 

Die aufzuftellende Hypothefe betrifft bas Geelen- 
wefen. Für fie den Boden zu ebnen, mußte zuerft 
der Sdealismus und der Materialigsmus in der 
Pſhchologie geprüft werden (§ 5. 6). Nicht bloß 
erfterer, Sondern nicht minder leßterer mird entſchie⸗ 
den zurüdgemiefen, aus Gründen, deren Wefentlis 
hed ‘die Schlußmworte (S. 46) kurz zufammenfaf- 
fen: „Weder die rein dynamiſche Weltanficht der 
modernen idealiftifden Philoſophie ift im Stande 
und zur Einfiht in den Caufaljufammenbang de8 
pſychiſchen Lebens zu führen, noch die mechaniſch 
materialiſtiſche der empiriſchen Naturwiſſenſchaft. 
Jene macht Gott und Welt mit Allem was darin 
iſt zu einem Prozeſſe rein in ſich ſeiender Kräfte, 
die an nichts haften, und kann es daher nicht zu 
einem Stoffe bringen, außer durch einen willkür⸗ 
lihen Sprung; diefe bringt «8 nie zum mahren 
Begriff des Intenfiven‘, des raumlofen Quale 
und der Kraft, meil fie überall nur Ertenfives 
fieht und bei ihrer Tendenz mathematiſch exact zu 
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fein vergißt, daß aus reiner Mathematif und 
reiner Mechanik nie da8 vollftdndig begriffen were 
den fann, mas im erfüllten Raume fic) ereignet.” — 
Hieraus ergibt fid) dem Werf. theild, dap al8 letz⸗ 
ter Grund der Raumerfüllung und als lehte wahre 
haft Wirklides das an und für fic) unräumliche 
Dualitative zu betrachten fet, mie die chemifdye 
Atomenlehre bereits einzufehen begonnen, wenn gleich 
fie immer nod) auf halben Wege ftehen bleibend, 
die Atome für räumlihe Quanta erkläre, theilé 
daß die innere Erfahrung für fid) allein betradytet 
zum Gubftrat ihrer Veränderungen nichts als ein 
räumlich untheilbares, d.  unrdumlides, nur quas 
litativ beftimmted Wefen vorausſetze, auf welches 
fh aud) die Äußere Erfahrung als eine lediglich) 
nad Außen prejicirte innere, zurüdführen laffen 
miiffe; fo daß die Annahme eines unräumlichen 
Seelenweſens al8 der Subftanz, mit und in melder 
die pſychiſchen Erfcheinungen fid) ereigneten, meder 
der firengen Empirie der Naturwiffenfdaften nod 
unſrer innern Erfahrung widerſpreche. Diefe da= 
mit al8 möglidy nadhgemiefene Hypothefe, d. h. daß 
unfre Seele eine ftrenge Einheit fei, bemährt fic, 
fährt der Verf. fort, ſchon dadurch, daß Einheit 
die Form ift, unter melder aled gegeniibertretende 
Mannidfaltige fib ihe darftelt, daher auch bei 
aller DVbheilbarfeit de8 Gegenftandes oder des In— 
balts der Borftellung das Vorftellen felber als inne— 
rer Zuftand unjred Selbſt untheilbar bleibt, und 
daß ebenfo die abftracten Vorftellungen und Be- 
griffe als Arte der Geele einfah find und daß 
bas den Gedanfenlauf beherrfchende Wollen einen 
Mittelpuntt des geiftigen Lebens vorausfept, tie 
er erfahbrungsmäßig im Selbfiberuußtfein ſich zeigt. 
Inzwiſchen follen diefe Schlüffe nod) nicht für eis 
nen bündigen wiſſenſchaftlichen Berweis gelten, lone 
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dern nur vorläufig zeigen, daß wir triftigere Gründe 
haben da8 Wefen der Seele für eine ftrenge Ein 
heit zu halten als für einen aus vielfadhen Stof- 
fen und Kräften, gufammengefesten Apparat. Die 
Gewipheit der Rorausfepung muß fid) aus der 
möglihft volftändigen Entwidelung ihrer Confe- 
quenzen und der Nachweiſung ergeben, daß diefe 
fi) als befriedigende Erklärungen der Erfcheinun- 
gen innerhalb unfres Bemußtfeins ergeben, mobei 
jedoch befürmortet wird, daß das Wefen der Seele 
weder begriffen nod) in irgend einer Erfahrung gee 
geben fein könne. Cine zweite, formale Voraus- 
fepung wird zur Entwidelung der erften zu Hilfe 
genommen, daß nämli die Seele nicht außerhalb 
de8 allgemeinen in der Natur berrfchenden Gaufal- 
zufammenbanges fiehen könne (§ 7). Aus php: 
fiologifhen Thatſachen wird dann gefolgert, daß 
nur die Nerven und von diefen in&befondere nur 
die Nerven der Centratorgane die Naturmefen fein 
fönnten, mit welchen die Seele in ein unmittelba= 
tes Canfalverhaltnif trete; aus der nothmendigen 
Mechfelbeziehung von Shun und Leiden, daß Thun 
und Leiden (Spontanität und Rereptivität, produc— 
tive Kraft und Empfanglidfeit; SIrritabilität und 
Senfibilität) nur verſchiedene Geſichtspunkte bezeiche 
nen, aus welchem mir diefelbe Gace betrachten; 
bieraus miederum, daB auch die Seele meder in 
der Empfindung rein’ leidend fich verhalte, nod 
in der Beherrſchung der finnlichen Nervenreize 
ohne alles Leiden reine Thätigkeit aus fic) pro— 


ducire. 
(Bortfegung folgt.) 
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Braunſchweig 

Fortſetzung der Anzeige: „Lehrbuch der Pſhcho⸗ 
logie als Naturwiſſenſchaft. Von Dr. Theodor 
Waik, außerord. Prof. d. Philoſ. in Marburg 

Nad) der VBorausfegung, daß die frühelten pfy= 
hifhen Phänomene die finnlihen Empfindungs« - 
zuftände feien, d. 5. nicht bloße Mervenreize, fons 
dern die aus der Weehfelwirfung derfelben mit der 
Seele Hervorgegangenen, pſhchiſchen Phänomene, 
werden fie gugleid) als die einfachften bezeichnet 
und zur Bermeidung des Mißverftandes, den die: 
Ausdrüde Empfindungen und Vorſtellungen mit, 
fih führen könnten, nad) Leibnitzens Vorgang, 
Perceptionen genannt, .: von deren Borhandenfein . 
wir und jedoch erft mittelbar überzeugen Fünnen,; 
bon denen mic daher aud) den Begriff des Bex 
wußtſeins nod) fern halten follen (§ 8). Iſt nun: 
das CGeelenwefen eine einfache unräumliche Sub» 
ftanz, die urfprünglich Fein inneres Mannidfaltige: 
in fi fertig befipt; ſondern Alles erft im Laufe 
de8 Lebens durd) .dnd was fig; in--ficy ‚erfährt. yo 


[106] 


1402 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


erwerben bat, fo wird die Erforſchung des pſhchi⸗ 
fhen Leben8 von der Betrachtung der Wechſelwir— 
tung anheben miiffen, in welde die Seele mit ih⸗ 
tem organifirten Leib, d. h. zunächſt mit ihrem 
Mervenfyftem tritt. Nun fegt fdyon der bloße Fort= 
gang des LebenSproceffes eine beftändige Erregt⸗ 
heit eines Theils der Nerven voraus, fo daß der 
menfdjlidje Organismus fdon von der frühelten 
Zeit feines Lebens an nie ohne getviffe Empfindun= 
gen fein fann, deren Intenfität bald fleigt, bald 
fällt, und die, menngleih fie fid) nicht felten der 
Selbfibeobadtung der Erwachſenen entziehe, unbe⸗ 
fireitbar den erften Inhalt des pſhchiſchen Lebens 
beim neugebornen Kinde bilden. Diefer erften Klaffe 
der Empfindungen, deren Charakteriftifches darin 
befteht, bei aller übrigen qualitativen und quantie 
tativen Berfchiedenbeit, als Luft oder Schmerz fid 
uns darzuftellen, ſteht eine zweite Klaffe, die der 
Sinnesaffectionen, gegenüber. Wegen der Menge 
sder heterogenen Empfindungen, die.gleichzeitig auf 
“Hie Seele wirken und ale von ihr Perception ver⸗ 
- langen, die in jedem Zeitmoment dod) nur einmal 
bon ihr ausgelidt zu werden vermag, Fann fle ent= 
meder nur eine dunfle ‘und qualitativ unbeftimmte 
Perception von allen haben, oder e8 muß das Her- 
bortreten eines Theile oder aud) unter Umftanden 
eines einzigen der gleichzeitigen Nervenreize durd) 
feine bedeutende Stärke da8 Uebergewicht über die 
andern erlangen, die dann: gar feinen Theil an 
ber Perception erhalten. Benes aber, die Percep= 
tion de8 gefammten Erregungszuftandes des Ner⸗ 
verifuftems, ift keine befondere Art der Empfindung 
oder Wahrnehmung, Fein befonderer Sinn, fondern 
das nothwendige Mefultat der Votolauffaffung der 
fämmtlihen Zuftände der. fenfibelen Nerven, — 
Geweingefühl (§ 9). Aus ihm treten je nach den 
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Berbältniffen ihrer Starke zu allen übrigen gleiche 
zeitigen Meigen bald Luſt- und Unluftempfinduns: 
gen, bald qualitativ beftimmte Organempfindungen 
hervor und mieder zurüd, und da8 Gemeingefühl: 
ftellt fid) nad) und nad dar als der nur ſchwach 
gefärbte Hintergrund, von weldem die befonderen: 
pſychiſchen Phänomene fid) abheben. Der Phyſio⸗ 
logie die weitere Erörterung der Lufts und Schmerze 
empfindungen überlaffend, mendet fih der Werf. 
zu den SOrganenempfindungen, um durch genaue 
und reine Auffaffung diefer urfprünglichen pſychi⸗ 
hen Thatſachen einen feften Boden für die fers 
nere Entiwidelung zu erlangen. Er fegt dabei als 
Ergebniß feiner früheren Unterfuhung (Grundlee’ 
gung der Pſychologie S. 82 — 111) voraus, daß; 
durch jede Art der Sinnesempfindung uns nichts 
weiter gegeben werde, als eine ſpecifiſch beftimmte 
Nervenerregung und daß die Geele gunddft nur 
die Perception diefer Erregung außübe, alles Ans 
dere aber was durch die Empfindung außerdem 
noch gegeben fcheinen könne, ein der meiteren Er= 
Märung bedürftiges complicirtes pfuchifches Phänos: 
men fet (§ 10). Zunächft wendet fid) dann die 
Unterfudung zu den Phänomenen des Gedädhtnif- 
fed, d. h. dem Inbegriff der Verknüpfungen und - 
Abfolgen der Vorftelungen, inforweit diefe in une 
ferm Snnern ald fertige Gebilde vorhanden find. 
Die Vorſtellung wird als qualitativ beftimmter. 
Inhalt unfred innern Lebens. befchrieben, durch 
welchen die Seele entweder wirklich befchäftigt und: 
in Anfpruch genommen merde odet dod) werden 
könne, audy ohne eine mittelbare Beranlaffung dazu’ 
bon Außen (durd) Perception der Nervenreize) (S. 
80). Als unmittelbare Folge bes Cauſalbegriffs 
wird mit Berufung auf die Beweisführung in der. 
Grundlegung (S. 56, ff.) hervorgehoben, Dab eher. 
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Zuffand, in welchen ein Naturmefen einmal geras 
then fei, auf alle folgende Zuftände deffelben We- 
fend modificirend einwirken müffe, und der Einfluß 
der früheren Thätigkeiten und Zuflände auf. die 
fpäteren mit dem Namen der Mefiduen bezeichnet, 
die jebody weder als ein fertiger Vorſtellungdinhalt 
der don der Perception ber in der Seele zurüd- 
bleibe, noch als fortdauernde Thätigfeiten oder Buz 
fände der Seele, fondern lediglih al8 Dispofitioe 
nen gedacht tperden follen, welche begünftigend und 
erleichternd wirken für die wiederholte Befhäftigung 
mit demfelben Borftelungsinhalt, auf den fie ſich 
beziehen; denn „wie die Thätigfeit der Seele je= 
derzeit Eine fein muß, fo fann fie auc) feine Biel- 
beit des Beſitzes in fic) aufnehmen” (6. 82). 
Den Einwurf, daß die Einheit der Seele auch 
mit einer Vielheit von Dispofitionen nicht merde 
befteben Pönnen, will der Verf. durch die Vemer- 
tung heben, daß die Perceptionen nicht von der 
Seele für fic) allein producirt würden, fondern 
die NRefultate der Wechfelmirfung feien, in melde 
fie mit verfhiedenen Wefen andrer Art trete, 
daber als GSeelenthätigkeiten einen gemeinfamen 
Grunddaratter befigen, in Folge der fic) nicht 
gleidbbleibenden Qualität und Quantität der Mere 
benreige Dagegen verfciedene Inhaltsbeflimmungen 
erhalten müßten. Daraus aber, daß die Percep= 
tionen qualitativ berfdyieden feien, fol fic) unmit⸗ 
teilbar ergeben, daß auch die Nefiduen unter fid 
berfehieden fein müffen und daß die Dispofitionen 
der Seele für verfchiedene Arten des Borftelungse 
inhalts als folde (die abmefenden Borflellungen) 
einander gar nicht hindern oder gar auslöſchen 
fönnen. Da jedoch die Shätigkeit der Geele in 
allen Fällen, in denen fie nicht durd einen Mere 
benreiz von außen unmittelbar beftimmt wird, fons 
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dern den auf fie eindringenden Empfindungen zu» 
wider fid) mit irgend melden Erinnerungdbildern 
befchäftigt, nur aus den gegenfeitigen Verhaltniffen 
ihrer Didspofitionen erklären laffen könne, fo merde 
man fic) da8 Zuftandefommen eines folchen Reſul⸗ 
tat8 und zu verdeutlichen, nicht umbin .f6nnen in 
der Folge von aufftrebenden, unterdrüdten, gegen 
einander wirkenden Vorftelungen zu reden (§ 11). 

Sft e8 aber, fragen wir, dem Werf. durd si 
Erläuterung gelungen die Einfachheit der Seéle, 
wie er fie folgerecht über Herbart nod binausges 
bend faßt, denfbar zu machen? Die Dispofitios 
nen oder abwefenden Borftellungen al8 „die ver⸗ 
möge der bereits erlangten inneren Bildung ber 
Seele in ihr liegenden begünftigenden und Hens 
menden Bedingungen für ihre Beihäftigung mit 
gewiffen Snhaltsbeftinmungen” (S. 45), bleiben 
immer nod ein Dtannicdfaltiges, da8 nur theilweife 
auf die jedesmal zur Schwelle de8 Bewuftfeins 
gelangende Borftelung und verfchieden nad ber 
befondern Beftimmtheit derfelben, fic) wirkſam ere 
weift, nicht al8 ein Einiges und Untheilbared auf 
jede beliebige einwirft. Der entgegengefehten Ane 
nahme, die Gefammtbeit der Nefiduen, der jedes 
Nene fid) immer von neuem anfdliefe, mode ein 
untheilbared Ganze aus und mirke ftetd ald fol= 
ches, widerſprechen nicht nur unzweifelhafte Thats 
fahen de8 Berußtfeins, fondern aud) (vgl. S. 104) 
die eignen, demnddft folgenden Erörterungen, über 
bas Geſetz der Verfdymelgung de8 Gleichen (§ 12), 
über da8 Berdrängen und Ginfen der Vorſtellun⸗ 
gen (§ 13), über die Affociation (§ 14) und die 
Reihenbildung (§ 15) und über das Vergeffen 
(§ 16), — Erörterungen, die, obgleich der Haupte 
face nad den Lehren Herbarts fic) anfcliekend, 
doch aud) des Eigenthümlichen nicht ermangin vn 
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einzelne Punkte in hellered Licht fepen. Die Cre 
Märung, daß die Refiduen nicht als wirkende Kräfte 
zu betrachten feien, fondern nur den Grad der ins 
nern Bildung der Seele in Rüdfidht eines beſtimm⸗ 
ten Borftelungsinhalts bezeichneten (vgl. ©. 104), 
. bebt meine Zweifel nicht. Ebenfo wenig die Bes 
merfung, daß die Perceptionen von der Seele für 
fi) allein nicht producirt würden. Ihr Antheil 
an den Reſiduen bleibt ein Mannichfaltiged, gleidj= 
mie diefe es find. Wie jede Seelenthatigteit an 
fih betrachtet ein untheilbarer Act fein müffe 
(S. 85), obgleid was uns in der Erfahrung als 
einfache Empfindung und Borftellung erfcheint, nichts 
anders als die gleichartige Affection vieler Homo- 
gener (demfelben Organe angehöriger) Primitivfas 
fern oder ganzer Nervenbündel und die Perception 
einer folden Menge völlig (2) Homogener und 
gleichzeitiger Reize fei, denen nur eine Vorſtellung 
entiprede, teil fie völlig verſchmelzen müſſen; und 
wie megen der Einheit und Einfachheit des Sees 
Ienmefens jede Thätigkeit deffelben auf alle Dispo⸗ 
fitionen zurüdwirken ſolle (GS. 99), geftehe ich, 
nicht eingufeben, weil ich 1. einen Geelenact nidt 
als unzeitlich und den zeitlichen nicht al8 untheil= 
bar zu denfen, 2. ein ſchlechthin einfaches Seelens 
weſen nicht mit der ihm beigemeffenen Thätigfeit 
und nod) weniger mit einer Mannichfaltigkeit bon 
Dispofitionen zu einigen vermag; 3. nicht begreife 
wie dem ſchlechthin einfachen Seelenwejen Percep= 
tionen zufommen follen, felbft wenn id) durchaus 
bewußtloſe Petceptionen zugeben und die gegen 
den Schluß des Werks verfudte Ableitung de8 
Bemußtfeind mir aneignen könnte. Ic kann das 
ber nicht zugeben, daß der Verf. die Annahme der 
ſchlechthinnigen, alle aud) intenfive Mannidfaltige 
Frit ausſchließenden Einheit ded Seelenwefens ers 
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miefen oder nur einmal denkbar gemacht babe, mie 
fehr ic) auch darin mit ihm übereinfiimme, daß es 
old Schlechthin unräumlich gefept werden müſſe. Er 
fheint mir vielmehr durdy feine Deduction mehr 
ald er beabfichtigte, die Behauptung (§ 7) beftätigt 
ju haben, daß das Wefen der Seele ebenfowenig 
begriffen werden, mie in der Erfahrung gegeben 
fein konne.  Zäuterung des Kantiſchen Begriffs der 
reinen Apperception des Bd) möchte das einzige 
auf diefem: Wege Crreidbare fein. 

Der zmeite ohngleich ausführlichere Theil Hes 
Merfes (denn für den zweiten Theil fonnen der 
zweite, dritte und vierte Abfchnitt gelten, da fie im 
Unterfdiede von dem erflen grundlegenden in Folge 
der in diefem als möglih und annebmbar dedus 
cirten Hopothefe, die Gefammtheit der pfycifchen 
Erfdeinungen als verfländlid und zuſammenhän⸗ 
gend nachzuweiſen unternehmen) ftelt im erften 
(zeiten) Abfchnitt „die Sinnlichkeit” (S.160— 271) 
als Hauptfrage an die Spike: mie entfteht uns 
Häumliches überhaupt und moher fommt die No 
thigung e8 gerade in denjenigen Formen aufzufaf- 
fen, in weldyen wir e8 auffaffen? (S. 161). Gee 
tudj=, Gehör: und Gefdymadsempfindungen zeigen 
feine Spur räumlicher Zufammenordnung und Xufe 
faffung (8 17). Die Sinne des Gefidts und Ges 
tafts aber unterfdeiden fid) von den drei übrigen 
ſchon mefentlih dadurd), daß ihre einzelnen Ner- 
venpartien zu gleicher Zeit verſchiedene Cindrüde 
empfangen. Dazu wird vom Auge nur das volle 
fommen ſcharf gefeben, was fic) auf dem Mittels 
punft der Netzhaut abbildet (daher der Unterfdied 
des directen und indirecten Sehens), modurd die 
voſlkommene Berfehmelzung der "gleichzeitigen auf 
berfdiedene Bafern fallenden Gefichtseindrüde aud) 
bei qualitatives Gleichheit verhindert wird. “Die 
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gleichzeitig gegebenen Empfindungen, die al8 Ems 
pfindungen wegen der Gonftruction ded Organs 
gefondert bleiben miiffen, treten, von der Seele 
zwar zunächſt nur vermorren aufgefaßt, beftimmter 
aus eingnder,: je mehr fid) aus ihnen qualitativ 
ihnen entfprechende Vorftelungen gebildet und bee 
feftigt haben. Sobald diefe deutlich genug aus 
einander getreten find, um eine bertvorrene Auf⸗ 
faffung unmöglih gu machen, wird zwar ein bloß 
fucceffives Borftellen bald der einen, bald der an⸗ 
dern Empfindung eintreten; da aber dad durd den 
Streit unter ihnen entflebende bloß fucceffive Vor⸗ 
fiellen der verfdjiedenen Empfindungen der Art mie 
diefe felbft gegeben find, entgegengefept ift, und 
dad Welen der Seele der gleichzeitigen Auffaffung 
eines: Mannichfaltigen mibderfpricht, fo wird daß 
ihr zugleich Gegebene von ihr neben einander ge= 
febt, dann aber nad Außen projiciet ald ein Frem⸗ 
de@,. tin Ertenfives, deffen. adäquate (gleichzeitig ge⸗ 
naut) Uuffaffung fie ihrem rein intenfiven Weſen 
nach nie volfommen zu Stande gu bringen vers 
wag. Wefeftigt wird das nad) Aupenfesen der 
finnlihen. Vorftelungen durch die Unmillfürlichkeit 
das Vorftellungsverlaufes, oder vielmehr durc die 
Unabhängigkeit deffelben von den Luſt⸗ und Schmerz= 
empfindungen. mit denen er verbunden ift, und volls 
endet Surd) die Kenntniß der Glieder des eignen 
Leibe (S. 179 f.). “Die weitere Erklärung mie 
die Auffaffung der hauptſächlichſten räumliden Er- 
fdeimingen- und das Projicicen derfelben an eine 
beftimmte Stele im Staume zu Stande Comme und 
zwar zunäcft dev Gegenfab de8 Inneren und des 
Aeußeren, finnen wir an diefem Orte nicht ins 
Einzelne verfolgen und begnügen uns einige der 
gründlichen und fcharffinnigen Durchführungen bes 
fanderer, Beachtung: zu empfehlen. Go die Beweiß- 
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führung, daß aus Gmpfindungen, die verfchiedenen . 
Organen angehören, feine Raumvorftellungen ents 
Reben können, fondern nur Complicationen fi bils 
den, die al6 äußere Gegenftinde in. den Naum 
projicict werden, jedoch lediglich fo, daß die mit 
einander complicirten Theile aus denen fie beftehen 
Geftalt=, Geruds= und Gefhmadsvorftellung) 
ch nicht felbft räumlich neben einander auszudehs 
nen fdeinen (§ 20); ferner die Erörterungen über 
den Unterfchied in der Bildung der Raumvorftels 
lutigen durdy daB Getaft und durd das Geſicht 
(S.175 ff.); über die Art, wie die Wahrnehmung 
der ‘complicirten räumlichen Erfcheinungen zu Stande 
fommt, d. b. über da8 Flächenſehen und die Bee 
megungsfähigfeit des Auges (§ 21), über die Vor⸗ 
ftelung des Continuirlichen (8 22) (mie die Gee 
ſichtswahrnehmungen ohne urfprünglidy discret zu 
fein, dennod eben fo. wenig gleich) anfangs ald 
continuirlich erfcheinen), über die Anfänge der Gris 
ßenſchätzung (§ 23), über da8 Geftaltenfehen (§ 24), 
wie Bewegung und Ruhe gefehn werden (§ 25), 
über die Borfielung der Körperlichkeit (Volendung 
der Raumvorftelung) (§ 26) und über die Raums 
vorſtellungen de8 Blinden (§ 27), Berichtend oder 
prüfend Hier ins Einzelne einzugehen, verbietet der 
enge Raum diejer Blätter. 

Wir wenden uns zum folgenden Abfchnitt, übers 
Ichrieben „da8 Gemüth” (©. 272 — 492), Unter 
Gemüth verfteht der Verf. den Inbegriff derjenigen 
pſhchiſchen Vorgänge, die dem Innern des Sub- 
ject8 als ſolchem angehören und nicht über daffelbe 
binausweifen. Er ftellt e8 dem Vermögen wahre 
zunehmen und zu erfennen gegenüber, Auch Hier 
ift Erforfhung der Nothwendigkeit der überall im 
menschlichen Griftedleben wieberfehrenden Typen und 
Nachweiſung der allgemeinen Gejege ihrer Carmia 
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delung, nicht Erfldrung der individuellen Charak⸗ 
tereigenfchaften der Einzelnen oder Beſchreibung der 
bier ftattfindenden Berfchiedenbeiten, fein Zweck. 
Dem Gemüthe gehören, mit Ausihluß der finnli- 
den und intelleetuellen Kräfte, die ganz im Bus 
nern des Subjects eingefchloffenen Gefühle und 
Sntereffen an, in denen fic) feine Individualität 
ihrem Wefen nah ausjpriht und bon andern uns 
terfcheidet. Dem Fühlen werden die rein fubjecti> 
ven, bie intellectuellen, äſthetiſchen und fittlichen 
Gefühle, dem Sntereffe da8 Begehren und Wollen 
nebft den Affecten und Leidenfchaften untergeord= 
net. Die innere Zufammengehörigfeit aller diefer 
Vorgänge zeigt fic) fdon darin, daß wir die Gee 
fühle ſämmtlich al8 angenehme und demnad als 
begehrte oder verabfdeute zu bezeichnen pflegen. 
Waren aber Fühlen und Begehren primitive Zus 
flände unfers Innern, fo müßten fie wegen der 
Einheit und Einfachheit der Seele entweder befon- 
dere Arten des Borftellens fein (wie Sehen, Hö⸗ 
ren) oder fie müßten einem andern Wejen al der 
Seele angehören. Die Pfiychologie Hat daher die 
Urfaden des Fühlens und Begehren zu erforfchen 
und zu fragen unter weldyen Umftänden und auf 
weldje Beranlaffung da8 eine und andere in der 
Seele entftehe (§ 28). Zunächſt nun ergibt fic, 
daß unfer Gemithseleben von unfrer Sinnlichkeit 
und Intelligenz in einer natirliden und nothwen= 
digen Abhängigkeit ftehe. und daß ba8 twas mir 
als angeborene Gemüthsanlagen zu bezeichnen pfle= 
gen auf förperliche Dispofitionen fid) zurüdführen 
laffe (Temperamente) (§ 29). Wie fdywierig aud) 
die Scheidung des Antheils ift, den bei der Erres 
gung und beim Beharren gemiffer Gemithaguftande 
organifde Dispofitionen und pſhchiſche Vorgänge 
haben, die Betheiligung beider ift unverkennbar. 
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Jedoch miiffen die bon den Nervenreizen durch⸗ 
aus abhängig finnliden Empfindungen von den 
(pfpchifchen) Gefühlen gefondert und die auf jene 
bezüglichen Unterfudungen der Phufiologie, die auf 
[eptere der Pfychologie zugemiefen werden, wenn 
gleich) nicht zu verfernen ift, daß die auf rein 
pſychologiſchem Gebiefe fid) Haltende Erklärung der 
Gemüthszuftände wefentlig unvollftindig bleiben 
müffe.* Es folgt nun eine der Hauptfade nad) der 
Herbartſchen Pſychologie fic) anſchließende, aber im 
Einzelnen fie näher beflimmende und genau ente 
widelude Ableitung der Gefühle aus dem Aufftres 
ben unterdrüdter Vorſtellungen, da8 fic) bemerte 
bar mace, wenn die Seele an irgend einem Punfte 
ihrer Vorftelungsthätigkeit fic) gehemmt finde, und 
gehindert werde fic) in das Borgeftelte zu verties 
fen (5. 298. 8 30. 31). Als erfte Klaffe der 
Gefühle werden darauf folche erörtert, die an feis 
nen qualitativ beftimmten Inhalt ausſchließlich ges 
bunden find, mie die Gefühle der Erwartung, der 
befriedigten und der getäufchten (§ 32), die Ge= 
fühle des BZmeifeld, der Unruhe, der Ungebuld, daB 
Gefühl gelungener Vhatigkeit (§ 33), die Gefühle 
der Langiweile, Ermüdung, Unterhaltung (§ 34), 
die Gefühle des Contraftes (§ 35), — zur Bee 
mweisführung, daß fie fammtlid) von dem Drude 
abhängen, den die Vorftelungen, einzeln genome 
men oder in ihren Verbindungen, bei ihrem Zus 
fammentreffen gegen einander ausüben, und daß 
die verichiedenen Arten der unangenehmen Gefühle 
fid) aus der verfchiedenen Größe und Art der 
Spannung unter ihnen ergeben, die angenehmen 
entweder aus der Hintwegrdumung der Hemmuns 
gen oder aus den unerwarteten Hülfen und Bee 
günftigungen,. welde auffttebende Borftelungen in 
ihrem Emporfleigen erfahren (©. 333). Die qorks 
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Klaffe der- Sefüßle, 6. 5. folche; die nach Herbart 
an der Beichaffenheit des Gefühlten, oder thie un⸗ 
fer Verf. e8 richtiger ausdrüdt, de8 Vorgeftelten, 
baften, wird ihrem Inhalte nad in intellectuelle, 
dfthetifdye. und moraltfche getheilt, fofern fie fid 
auf Wahrheit, Schönheit oder Sittlichfeit beziehen. 
Diefe Gefühle treten Aberal ein, wo da8 Denken 
entweder überhaupt unvermögend ift zu einem völ⸗ 
ligen Abſchluß zu gelangen, oder wo ihm nicht gee 
flattet wird diefed zu erreichen. Sie finnen und 
follen ftets aufgelöft und umgewandelt merden- in 
beftimmten Begriffszgufammenbang, ohne daß da= 
durch ihr Object zerſtört oder aud) nur auß un 
ferm Bewußtfein verdrängt würde; mogegen die 
Gefühle der erften Klaffe ohne volftändig und für 
immer zerflört zu werden, in Borftelungen fic gar 
nidt auflöfen flaffen. Theoretiſche Durchbildung 
des Gefühlslebens zerſtört daher an ifm nur bas 
Werthlofe und Unbaltbare, befeitigt da8 Unbe- 
ftimmte und klärt ab was tribe war, 

Das Wahrheitsgefühl wird auf eine unvollftan- 
dige Bergleihung eines vorliegenden Falles mit 
dem Bilde eines allgemeinen größtentheild fehr 
fhwantenden Typus zurüdgeführt, : der als Norm 
derfelben betrachtet werde (vgl. S.300)5 fo daß 
allfeitig voflendete und fletS gegenwärtige Erfenntr 
nip der Wahrheit jedes Wahrheitsgefühl ausſchlie⸗ 
fen würde (§ 36). — Aber wie werden wir inne 
die Erfenntniß der Wahrheit felber erreicht zu ba= 
ben? Die fie gemährleiftende fehlechthinnige Gee 
bundenbeit unſres Sch, die wie durch Formeln wie, 
fo wahr id bin u. ſ. w., auszufpredhen pflegen, ift 
dod) ein rein zuftändliches Bemußtfein, welches uns 
ter den Begriff des Gefühle fällt, wiewohl e8 nach 
der Ableitungstweife de6 Verfs fic) nicht darunter 
begreifen läßt. Die bier Über die Maaßen knapp 
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gehaltene Erörterung bat mich, geftehe ih, wenig 
befriedigt. 

Mit ohngleich mehr Liebe werden die äftbetifchen 
Gefühle behandelt (die Afthetifche Wirkung der Ge— 
flalten § 37, Wirkung des Rhhthmus, der Hare 
monie und Melodie § 38, GS, 340—388). Da 
da8 Angenehme und Unangenehme, da8 wir durd 
die Wahrnehmung des einzelnen ones oder ber 
einzelnen Barbe, daher nad) Maaßgabe von Sins 
nenreizen, erfahren, der piuchologifchen Forſchung 
unzugänglich ift, fo erkennt der Verf. an, dap alle 
äſthetiſchen Gefühle Aur theilweife und unvollftän- 
dig auf rein pſychologiſche Bedingungen zurüdges 
führt werden fünnen, will jedody foviel wie möge 
lidy. die pfychologifche Betradhtung von der phyfio- 
logifden ablöfen und auf abgefonderte Betrachtung 
des pſychologiſchen AntheilS bei Entftehung der 
äfthetifchen Gefühle ſich befchräufen, d. b. das Wohl- 
gefallen nur an folden Erfcheinungen zu erklären 
unternehmen, welche durch ihre Form oder die be= 
fondere. Art der Zufammenordnung der Partialvors 
ftelungen aus denen fie beftehen, ein Luſtgefühl 
bewirken. und nur im Gebiete der Gefidts> und 
Gehörsvorfiellungen fi) finden. Aus pfydologis 
{hen Principien die Normen des richtigen Geſchmacks 
zu deduciren, betrachtet dex Verf. ald Aufgabe der 
Aeſthetik (S. 350), gefteht aber, daß. die Piycho- 
logie, fo lange fie nicht bedeutend weiter fortge- 
ſchritten fei ats jept, nicht viel mehr thun könne 
ala die Probleme’ andeuten (S. 353). Er. trifft in 
feinem Beſtreben yorläufig einige Elemente de8 an 
fihh Gefallenden der Formen zu entdeden mit der 
geifivollen Schrift Derfted’8 „Naturlehre des Schö⸗ 
nen“, yifammen, behandelt aber ohngleih außführ= 
lider und als Kenner der Muſik, die durch da8 
Gehör vermittelten äfthetifchen Gefühle (S.358—VB), 
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Sn der Abhandlung von den fittlihen Gefühlen 
(§ 39. ©. 388—415) wird 608 Gefühl der Wes 
tung bor dem Gefepe und dem Geber deffelben al8 
bas erfte urſprünglichſte nachgewieſen, da8 einen 
ethifchen Charaffet an fic) trage, jedod) anerkannt, 
daß da8 Mitgefühl, obgleid) nicht nur nicht rein 
fittlider Natur, fondern aud) nicht rein pſychiſcher 
Entftehung, fdon häufig fehr frühzeitig den fittlie 
chen BVorftelungen einen gemiffen Nahdrud gebe. 
Hud wird gezeigt, mie beim Einzelnen erft durch 
fein Bufammenteben mit Andern die Fähigkeit Sitte- 
liches und Unfittlided zu unterſcheiden bervortrete. 
Zur Entwidelung ethiſcher Verhaltniffe nämlich tritt 
die Perfon der Perfon fo gegenüber, daß die eine 
gegen die andre eine gewiffe Gefinnung, Neigung 
oder Abneigung vorausſetzt. Dazu muß ein all- 
gemeined Bild der fremden Gefinnung gegen ung 
fih in uns bilden al8 Gefammtrefultat aller Ste= 
jultate, welche durch die Einwirkungen der Perſon 
auf uns entftanden, jene zum gemeinfamen An⸗ 
fnüpfungspunft in unfrer Borftelung haben. Da 
mithin da8 Bild der fremden Gefinnung gegen uns 
wie die eigne Gefinnung gegen Andre durchgängig 
auf Gefühlen beruht, fo muß alles Sittlihe aus 
Gefühlen hervorwachſen. Das Wefentlihe für die 
Entwidlung des fittlihen Gefühle ift dabei, daß 
das Bild der fremden Gefinnung, die BWorftelung 
eines beftimmten fremden auf uns bezüglichen Wils 
(en8 in Verbindung mit der eignen Gefinnung gee 
gen ‘die Perfon einen durchgreifenden Einfluß auf 
unfern eignen Gedankenlouf ausübe, insbefondere 
auf unfer Begehren und Wollen (Gefühl der Aue 
torität, Geherfam). — €8 reiben fic hieran Cre 
Örterungen fiber Reue, über Gemiflen und feine 
unmittelbarfte Aeußerung im Gefühl der Unfittliche 
feit der Lüge, Über Sitte, Ehrgefühl, Billigheit, 
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Dankbarkeit und Wohlwollen. In diefem Abfük 
vermißt man etwas die dem Verf. eigenthümliche 
Klarheit und Meberfichtlichfeit der Entwickelung. 
Er Hat fie in den darauf folgenden Unterfuchuns 
gen über da8 Begehren, Wollen (§§ 40. 41) und 
die darauf bezüglichen Begriffe von Thun, Wahl, 
Entſchluß (§ 42), von Willfür und Breiheit (§ 43) 
wiedergefunden. 
Zur Unterfcheidung des Begehren’ von den eine 
facheren Snftincterfdeinungen geht er von der in 
der Grundlegung der Pfiychologie durchgeführten 
Annahme aus, daß Alles was wir Bnftinet nens 
nen auf einer ſolchen Cinridtung de8 Organis— 
mus (nicht der Seele) berube, vermöge deren auf 
gewiffe Empfindungen, die von der Seele percipirt 
werden, folche Bewegungsreactionen erfolgen, welche 
der Erhaltung oder Zortbildung des leiblichen Les 
bens unmittelbar dienlicy find; wobei der Schein 
von Begehrung und Wahl nur für den Beobach⸗ 
ter entfiehe (©. 416). Der Seelenzuſtand des 
Begehrens dagegen könne erft eintreten, wenn ba8 
BVorftellungsleben bereits einige Ausbildung erlangt 
habe, febe das Vorhandenfein angenehmer und ans 
angenehmer Empfindungen ſchon voraus. Wäh— 
rend aber gewiffe Empfindungen und gewiſſe als 
angenehm bekannte Gefühle (nad) dem vorher felts 
geftellten Unterfchiede zwifhen Empfindungen und 
Gefühlen) begehrt werden, find alle Begehrungen 
Gefühle und. gwar unangenehme Gefühle, ähne 
lid) der unbefriedigten gefpannten Erwartung. 
Die Grundlage der Begehrungen bilden die durdy 
eine Reproductionshülfe hervorgetriebenen ‚und durd). 
eine Hemmung zugleich zurüdgehaltenen Vorſtel⸗ 
lungen in dem Anfdmpfen oder fic) Aufarbeiten 
der Vorstellungen gegen ein Hindernif. . Zu der 
aufftrebenden, aber zurüdgehaltenen VorheLung, 
wofür Herbart die Begehrung hielt, muß nod ane 
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andere Beftimmung fommen, damit fie jur Begeh⸗ 
tung werde. Schlechthin Alles wird begehrt maß 
wir mit einer angenehmen Empfindung oder einem. 
Zuftgefühl uns verbunden denfen, Die bekannte 
Herbartfde Definition von Wollen weiter entwit- 
kelnd und näher beftimmend faßt Waib fie fo: foll 
etwas gemollt werden, fo muß es zunächit begehrt, 
ferner als Endpunft einer Reihe von Urſachen und. 
Wirkungen vorgefiellt werden und endlich miffen 
hir entweder den Anfangspuntt dieſer ganzen Reihe 
oder einen mefentlich modificirenden Eingriff in fie 
an einer .beftimmten Stelle als abhängig von une 
frer Selbftthätigkeit betrachten (S. 424)5 woraus 
fich denn erklärt, wie. dad Wollen dem Begehren 
nicht: durchgängig proportional fei, fondern biswei— 
len’ ihm entgegengefept erfcheine — Die Löſung 
der Frage nad) der Willfür und Freiheit des Wil- 
lens, wird durch Betrachtungen über die im Streite 
der Bntereffen fomohl vor der Entfchiedenheit ded 
Mollens zum Handeln al8 nach derfelben und wäh⸗ 
rend de8 Handelns, almalig zu Stande fommende 
Bildung von Wahl und Eutfhluß. Daß der Wh. 
Sreiheit der Wahl nicht anerkennen fann und fcharf 
und ohne allen Rückhalt fi) darüber ausſpricht, 
begreift fic) vollfommen aus feinen Grundvoraus⸗ 
fepungen, Nur weil der Schein der Willfür eis 
ner piychelogifhen Erklärung bedürfe,. geht. er in 
ausführlie Crörterungen über einen Gegenftand 
ein, der. fic) ibm unmittelbar aus den. Principien 
dev: Pſychologie ungmeifelhaft entfcheidet (S. 454). 
„Die Annahme, daB das menfchlihe Geiftesleben 
durchgängig an bollftandig beflimmte und unabäns 
derlibe Gefege gebunden fei, fält mit der Annahme 
der Möglichkeit einer Plodologie als Wiſſenſchaft 
gufammen “ (S. 467). 

vun  (Bortfegung folgt.) 
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.&8 find bei der- Millenskeunmung BAT. * 
Bälle moͤglich, ſchließt der Berf., entweder dex Mille 
folgt dem ibm gewordenen Antriebe, oder, er folge 
ihm nicht. Im erſten Kalle wird er beſſimmt 5 
nämlih von Borftellungen, denn andere Urfadeg 
gibt 06 fuͤr wufammengelepte pſhchiſche Exldeinnne 
gen fiberhaupt nicht — und -iftialfo ‚nicht ‚frei, Ds 
fo ober. anders zu. beftimuen.. ‚SR, zmeiten-, 
muß 48 eine Urfadhe geben, ;die:: “bn. ‚hindert: ‘Deen 
Antriebe. gu: falgens:,. Diefe Unfachei Fawn nur 40a 
nerbalb der Seele felöf liegen; in Barftelungeny 
Gefühlen, Begehrungen; und diefe:find fammelidy 
ſowohl ihrem Inhalte al& ihrer Wirkſamkeit nach 
in jedem eingelrien Bake beftimmt u. ſ. w.nnn Wird, 
man nber -die Sreipeit. nicht wenigſtens als seine, 
Bähigkeit der willkürlichen Verſtärkung ober Wha) 
ſchwächung uud hed Fefhaltend tingelner Gedanken 
in die Pſychologie einlafen dürfen: 1. tl 
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unfrer Mad. fteht 8 freilich feftgubalter und 
Joszulaffen. Woher aber ftammt denn diefe Macht 
gie: aus ‘unfern Vorſtellungen?“ (S. 469 f.). 
er Begriff der Freiheit ift vielmehr nur als Ges 
genfah gegen die Gebundenheit zu fallen. Die 
finnlihen Reize und ein großer Theil der Gefühle 
laffen ſich als freie Thätigkeiten nicht betrachten, 
weil unfre angeftrengteften Bemühungen oft nidts 
gegen fie vermögen. Dagegen haben wir eine Reihe 
von andern Gefühlen fennen gelernt, die au’ dem 
Weichen einer Hemmung entfprangen; diefe werden 
wir im. Gegenfag zu dieſer Hemmung Gefühle der 
Sreiheit nennen können — — — und nad) zwei 
weſentlich verfchiedenen Seiten bin fann da8 Gei⸗ 
ftesleben von Hemmungen und -Drud. aller Art alle 
malig frei merden, nad der Seite der Einfiht und 
ad der Seite bes Willens, Die. Freiheit der 
Einfiht Hervorgubringen ift Aufgabe der Wiffene 
ſchaft, die des Willens Aufgabe des Lebens. Ges 
trennt von einander find beide unfrel; ‘Cinfidt und 
Wille 'müffen fit gegenfeitig vollfommen durch⸗ 
dringen und ‘diefe Harmonie ift dad Ideal der 
Hetiveit: (S. 476), 
In dieſen zuletzt ansgeſprochenen Ueberzeugungen 
freut ſich Ref. ganz mit dem Verf. zuſammenzu⸗ 
treffen und Halt von ihnen aus eine Vermittelung 
zwiſchen Determinismus:. und Indeterminismus für 
möglich, die mitiden -Principien des zureichenden 
Grunded und der Urfächlichkeit ganz mohl verein 
bat, nur dem Begriffe der ſchlechthinnigen Einfach⸗ 
beit des Ich widerſtreiten, wie er diefem Werle 
zu Grunde gelegt ift, — einem Begriffe, deffen 
Haltbarkeit bereits oben beanftandet: worden ift. 
Eine folde Bermittelung aber eifrigft gu fuchen, ift 
Ref. aud) jest noch Bedürfniß, und feinem Dafiire 
halten nad) bat der Verf. nicht wohl gethan, uns 
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berduferliden Thatſachen des fittlichen Bewußtfeing 
das Anreht an Berüdfichtigung bei der pſhcholo⸗ 
gifden Behandlung der Brage gänzlich abzufpres 
den (©. 472). nu oO Ä 

An den Schluß des Abſchnitts vom Gemüth find 
die fehr beachtenswerthen Abhandlungen über die 
Affecte, nebft Schlaf, Traum und Wahnfinn und 
über die Zeidenfchaften verwiefen worden (SS 44. 
45), weil diefe zwei Arten pſychiſcher Vorgänge 
das gerade Gegentheil- der Freiheit feien. 

Der lebte Abfchnitt des Werks, „die Intelligenz“ 
(SG. 493—685) überſchrieben, Hat die fehmierigfle 
der Aufgaben odeffelben zu löfen. Er tritt der 
Borausfegung einer den Menfchen auszeichnenden 
und über alle. andern Naturweſen erhebenden Thä⸗ 
tigkeit, die man bald als. Berftand oder Vernunft, 
bald als Geift bezeichne, entgegen, will den großen 
Unterfchied, der zwijchen dem Denken. und dem blos 
Ben Borftellen gemadt werde, nicht gelten laffen 
und findet daB Charafteriftifdhe des erfleren darin, 


daß es nidt auf die Auffaffung des Factiſchen 


(Gegebenen) gerichtet fei, fondern über diefes bins - 
aus die-Auffudung eines Zuſammenhangs anftrebe 
und zwar zunädhft ‘immer eines Zufammenhangs 
unter Begriffen als ſolchen, d. 5. daß e8 in der 
Herfiellung desjenigen allgemeinen (nothwendigen) 
Bufammenhangs unter Begriffen beftehe, melden 
ibe Inhalt erfordere. Die Hauptaufgabe dieſes 
Abfchnitts ift daher, zu unterfuchen, auf welde Weife 
die Begriffebildung vor fick) gebe (§ 45). Ueber: 
zeugt, daß die Entmwidelung aller. Begriffe nur am 
finnlihen Stoffe und durd) ihn. gefdehe, und daß. 
felbft das abftractefte Denken des. finnlih Gegeben‘ 
nen fortwährend zur Stüße und zur Orientirung 
bedürfe, mern. ed nicht Gefahr laufen wolle ein’ 
völlig feered zu merden, Fann der Verf. reines Deve 
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fen und reine Vegriffe im üblihen Sinne nicht 
anerfennen; aber aud) die Frage, woher die Moths 
wendigkeit derjenigen Erkenntniſſe flamme, die man 
apriorifche nenne, nicht unerörtert laffen, wiewohl 
er ihre volftindige Beantwortung der auf Pſhcho⸗ 
logie zu gründenden Erkenntnißlehre zuweiſt. Er 
befeitigt zuerft die Borausfegung, theild daß den 
empitiihen Erfenntniffen ein geringerer Grad von 
Gewißheit gufomme wie den reinen, und doß jene 
diefen gegenüber immer nod) die Möglichkeit eins 
zelner Ausnahmsfade geftatteten, theils bof der 
Grad der Gemißheit empiriſcher Saige abhängig 
fei von der Menge und Vollſtändigkeit der beob⸗ 
adteten Bälle, und führt den Unterfchied der Noth= 
wendigfeit in der empirifchen und der reinen Er» 
fenntniß darauf zuräd, daß jene, die Naturnoths 
wendigfeit, auf dein Stoffe berube, der und gegen 
ben merde, diefe dagegen auf der Art und Weife, 
auf melde wir durch pſhchologiſche Gefege gend⸗ 
thigt feien diefen Stoff zu verarbeiten. Cr fordert 
daher aud) von der Pfychologie, daß fie zeige, an 
weiche Gefege der Begriffabitdung und Begriffds 
verfnüpfung das menfchlihe Denken gebunden fei 
und gebunden bleiben müſſe (§ 46). Der Begriff - 
iſt ihm nicht Anderes als die beftimmte Act des 
Zufammenhanges in einem Borftellungsfreife; er 
drüde fiets sin Gefey de8 Zufammenhanges der 
Borftellungen nad) ihrem. Inhalte aus und fünne 
deshalb mur entftehen durch die Ausbildung der 
befonderen Bejiehungen, in welche die einzelnen 
Borftelungen ihrem Inhalte gemäß zu einander 
treten. Bei alter in diefer Beziehung Statt fine 
denden Berfchiedenheit und: der daraud wiederum 
fid) ergebenden Ungleichheit der bdberen pſychiſchen 
Gebilde, haben doch, fährt der Verf. fort, alle geis 
fligen BVerbildungen, Irrthümer und Unfittlichkeiten, 
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wenn gleich in dem Individuo die nothmendigen 
Ergebniffe feines Bilbungsganges, ihren Grund flets 
in befonderen Umfländen und Verhäftniffen uns 
ter deren Einfluß der Einzelne fleht, keinesweges 
in den allgemeinen pfydologifihen Bedingungen, 
an welche die geiftige Entwidelung des Menſchen 
überhaupt gebunden ift (§ 47). Ale erfle und 
widhtigfte Operation, weldye und einer höheren ins 
tellectuellen Ausbildung entgegenführe, wird dann 
die Ubftvaction erörtert und ald erfier Anfah dazu 
betrachtet, daB Viele’, was an fic) unterſcheidbar 
fei und anfangs in der That unterfchleden werde, 
{pater megen eintretender Berduntelung nicht mehr 
unterfhieden bleibe und alfo nicht mehr al’ Pies 
les, fondern als Eins vorgeftelt werde, fo daf 
das Abftrahiren ohne bemußt vergleichende Reflexion 
zu Stande forme und vermittelt deffelben frets 
die Menge der ohmebin nur ungenau aufgefaßten 
Details, weldes den Sinnen gegebeh werde, Ni 
gegenfeitig ftdre und auslöfche, während der Keen, 
welcher bei vielen Complicationen beifelben fei, nur 
Härter und fefler werde (§ 48). Die weitere Ente 
widelung der Sntelligeny befteht dann darin, daß 
wir an die Stelle der bloß Außeren, grofentheils 
zufälligen Berbindungen eine innere und weſentliche 
treten laffen, vom bloßen Gorftellen zum Denfen 
vermittelft des Urtheilens übergehn. Die Urtbeile 
aber follen alle aus unmittelbarer finnlicyer Wahre 
nehmung, nicht durd) Zufammenfehung,, fondern 
durch Analhſe der vorliegenden (ſinnlichen) Geſammt⸗ 
vorfielung entflebn, die neuen Wahrnehmungen 
oder aud) Abftcacfionen) ſtets tron den fertigen 

bftractionen appercipitt, und mie durch die Ab⸗ 
firactionen feldft, fo hauptfaidlidy durch die Urtheile, 
bie mefentliden und zufälligen, bleibenden und 
wechſelnden Eigenſchaften der Dinge 'äklündert tere 
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ben. Der Verf. Hat in den weiteren Entwidelun- 
gen faft ausſchließlich die kategoriſche Urtheilsform 
im Auge; . unterfcheidet Urtheile der Subfumtion 
von denen über Eigenfhaften von Einzeldingen 
und leitet die Entftehung der Berneinung in erfle- 
ren daraus ab, daß mir in Verfudung gerathen, 
eine borliegende Wahrnehmung unter eine abftracte 
Vorftelung zu fubfumiren, zugleidh aber uns ge- 
nöthigt ſehen diefe Subfumtion wieder aufzugeben, 
in [egteren (den Individunlurtbeilen) daraus, daß 
man am Gubjecte nicht finde mad die abftracte 
Vorftelung erwarten laffe, und. bemerkt, daß für 
die große Aehnlidjfeit des pfychologifchen Proceſſes 
bei der Bildung des bejahenden und ded verneis 
nenden Urtheils, die Sprache dadurdy Zeugniß ab- 
‚lege, daß fie häufig beide Formen ohne Unterſchied 
.de8 Sinnes geftatte. — Daß alle Garantie für 
‚bie. Richtigkeit des. Gedankenfortſchrittes - ihrem letz⸗ 
‘fen Grunde nad) auf den Säben der Identität und 
Hed MWiderfpruch8 berube, erkennt der Werf. aus⸗ 
drücklich an, verlangt aber, indem er Herbarten in 
diefer Beziehung ber Inconfequenz zeibt, daß fie als 
Denkgeſetze, d. 5. als eine Art der pſychologiſchen 
Geſetze, aus ihrem pſychologiſchen Grunde abgelei= 
-tet,, nicht als urfprünglid und unmittelbar gemiß 
‚und gar ‚Feiner Ableitung fähig betrachtet werden 
follen.: Den pfydologifden Grund de8 Gages der 
Identität unternimmt er in dem Wefen der Seele, 
‚ihrer firengen Einheit -und infofern nad) der oben 
gegebenen Erflärung als apriorifd) nachzumeifen. 
‚&r..beftimmt den Sinn deffelben fo: jede Vorſtel⸗ 
‚bung oder beffer. jede pſhchiſche Action als ſolche ift 
einfa und. darum fich felbft gleich; während er 
den Sag. des Widerfpruds fo ausfpricht: Verſchie⸗ 
Denes, (Wieles) ift nicht Eins oder einerlei, und ihn 
yur für ‚einen. andern. objectin.- gefaßten Ausdrud 
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ein und deffelben pfucholonifchen Geſetzes Galt. Urs 
fprüngli und in feiner fharfen Baffung nur für 
elementare Borftelungsacte und deren Objecte güls 
tig, fol ber Sah der Identität auf ale compficirten 
pſychiſchen Actionen und. auf den Borftellungsins 
halt bloß unter der Vorausfegung und in dem 
Sinne anwendbar fein, daß dem vielfad Borges 
fiellten immer aud) eine ebenfo vielface Thätigkeit 
des Vorftellens entfprede und daß jedes Borges 
fiellte nur einmal im Denken vorhanden fei (§ 49). 
Halten wir Hier einen. Augenblid inne und rids 
ten unfern Blick zuerſt auf die finnreihe Unters 
fheidung der empirifhen und: reinen: Erfenntit 
und dennähft auf die Ableitung des Principe dev 
Identität und des Widerſpruchs. Bn erflerer Bes 
ziehung geben wir vollfommen zu, daß die Bors 
ausfepung reiner Begriffe ald fertiger Erzeuaniffe 
des reinen Denkens oder gar als angeborener Mits 
gift des menschlichen Geifted unhaltbar fei, bemere 
fen jedod), daB aud) Kant feine Kategorien nit 
fo gefaßt Habe, vielmehr als die die verſchiedenen 
Formen und Functionen des Urteil leitenden und 
duch -Neflerion aus ihnen zu entwidelnden Bes 
flimmtheiten, wodurch die verschiedenen objectiv güls 
tigen Berfnipfungstweifen des Mannichfaltigen der, 
Mahrnehmung zu den Einheiten der Erfabrung 
beftimmt würden. Daß nun unfer Verf. die Wure 
zeln derfelben über die Urtheilsformen Hinaus vere 
folgt und keineswegs alle Kantifhen Kategorien 
für reine Begriffe aud) nur in feinem Sinne gels 
ten laſſen will, finden twit fehr begreiflihd. Aber 
follte der von ihm aufgeftellte Unterfchied der reis 
nen und empirifchen Begriffe Hinreichend feftgeftellt 
und mit Sicherheit anmendbar fein? Erſtere fols 
len auf der Art und Weife berufen, -auf. weiche 
mie: durch pfychologiſche Geſetze gendtGigt. (ren Sen 
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Enmlihen.: Stoff "überhaupt, abgefeben vor feiner 
brfondesen. Beftimmtheit, gu verarbeiten. Zuerft 
alfo müßten dieſe Geſehe aufgeftelt und demnächft 
die Arten. und Weiſen ihrer Anwendung auf einen 
gegebenen ‚Stoff nachgewieſen werden, Wir wols 
Ten; 06; dem, Verf, nicht verargeny daß ev vor der 
Hand ſich befehrankt sam einzelne, Ableitungen fole 
der, Begriffe: fein) Verfahten zu erproben: und eine 
folematifch;-vollfländige Ableitung der Erkenntniß⸗ 
iehre vorjubehalten ſcheint. Aber auch -in: diefer 
vorläufigen Bewährung dev: Methode vermiſſen wir 
theild was min zu erwarten beredjtigt ‘zu fein glaus 
9, thee tyagan; wir Bedenfen die verſuchten Ab⸗ 
gen: -al8- - guraicheub: anzuerkennen. Ungern 
dermiften: wein. namentlidg: nähere Erklärungen über 
die. mathentatifche Cufenntnifrweife, über die Erzeu⸗ 
m der verfäniehenen ;arthiidenden Urtheileformen, 
über: die Art wie dermittelſt des Urtheils an die 
Seer bloß Auferer,: größentheilß "zufäliger Bere 
Panhungen eine inuerr und mefentlice trete, d. 5. 
wig das Gemeinſame gun: Allgemeinen: werde und 
dieſes die igm- ehgenthümliche Geſchloſſenheit und 
damit. feine @irhfelbergleichheit bei allem Wechſel 
der Affertiouen-erlangt, in denen wir eb un& vere 
gegenwärtigen. Diefe& mifentliche Merkmal des 
Allgemeinen oben feiner Form, ves Begriffs, Hat 
deu Werf. im Belgmden swat anerkannt, hier jedoch 
anßer Acht gelaffen und dadurd freilich die Ablei⸗ 
tung bed Begriffo aus den Borftellungen fi) fehr 
erleichtert: Was die, verfudte Ableitung des Sas 
deo der Zdentitaͤt betrifft, fo wird ihm eine EiMläs 
tung: deffetben gu Grunde gelegt, die. ich nicht ale 
aihtig anertennen Tann. Der: Begriff auf. dem 
er Sah beruht. iff der dee Sichſelbergleichheit, 
wi der der Biafadheits im ihm ſpricht das Bere 
iger: fich ond: Gegeuſiande ig: ihrer Sichftlbene 
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oletchheit im Bemußtfein, bei allem Mechfel der 
Affectionen deffelben, feftzubalten; ein Vermögen, 
bas einerfeitö die nothwendige Bedingung des Bes 
mußtfeind um das Allgemeine und der Verſtändi⸗ 
gung darüber ift, andrerjeitd nur bei Weſen fid 
finden Tann, die das Allgemeine zu faffen, d. h. 
die zu erkennen im Stande find. Die Forme! a 
= a, bie wir als Princip bezeichnen, fofern ‘fle 
allgemeingültig und nothwendig, zugleich der Grund 
der aus dem Begriff abzuleitenden Formen der 
. Anwendung ift, fpricht einerfeitö aus’, dag die Obs 
jecte de8 Denkend oder der Verftindigung ins Uns 
endlide twiederbolt, bei allem Wechſel und aller 
Berfchiedenheit der Wifectionen der auffaffenden Sube 
jecte, ſich felber gleich bleiben follen, andrerfeité, 
daß fie als Ganze gefaßt dem Ba ihrer 
Theilvorſtellungen gleich fein müfjen. ‘Diele zmeite 
und in der Anmendung fo fruchtbare Bedeutung 
de8 Satzes würde nad der Erklärung des Berf.: 
jede pſhchiſche Action als folde ift einfad, bine 
wegfallen. Außerdem beruht bie Ableitung des 
Sages aus der firengen Einheit de8 Ich, gleichwie 
die verwandte Fidte(dye, auf einem voregor noo- 
aspov, da die Lehre von der firengen Einheit Hes 
Sd) nur aus dem Gage der Identität fi folgern 
läßt. Wud) dem für den Gah des Widerfpruds 
getväblten Ausdrude fehe ich mich gendthigt entgee 
genzutreten; er läßt eben das mefentlihe Moment 
der unbedingten Berneinung außer Acht, d. §. aus 
fier Acht, daß der Gag eine zweite Bedingung der 
Auffaffung des Allgemeinen und der Berfiändigung 
darüber enthält, fofern er auf dem Vermögen bes 
ruht, nicht bloß Berfdiedenes von einander zu uns 
tnfcheiden, fondern Unvereinbared ſchlechthin von 
einandes audzufchließen. 
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- Kehren wir. zur fernern Beridterftattung über 
unfer Werk zurüd. Ä . 
Die vom Urtheilen begonnene Ausbildung der 
Intelligenz führt da8 Schließen weiter, vermit⸗ 
telft deffeh und .ebenfomohl ganz neue Urtheile ente 
flebn al8 aud) die Griinde uns Par werden, auf - 
denen die fchon früher gefällten ruben... Die 
Producte eines auf diefe Weife fortfchreitenden 
Denkens find die Begriffe, deren jeder ftreng 
genommen erft dann als abgefdloffen und volls 
Ständig beftimmt betrachtet werden darf, wenn in 
feinem Inhalte alle diejenigen Beziehungen gufame 
mengefaßt find, als deren. Sammelplaß er in els 
nem nad) Grund und Folge fortfchreitenden Dens 
fen ſich darftelen muß. Als einfacdfte und gugleid 
wichtigſte Art des Schließend wird die nad) der 
Analogie in Vetratht gezogen, ihr die der Induce 
tion. angereiht und dann der pſhchologiſche Vor⸗ 
gang allgemein dargeftellt, welcher in gleicher Weife 
beim Schließen aus Begriffen, wie beim Schließen 
nad) Analogie Statt finde. Als Aufgabe des Ure 
theilens und. Schließend und. als Ziel aller intel= 
fectuellen Bildung wird Hingeftellt: den Zufammen= 
bang nad. Gründen und Folgen in und zu vers 
wirklichen, d. h. unter unfere fammtlide Gedanten 
eine. foldye Drönung und Berbindung berauftelen, 
dap für alle fecundären Gebilde des geiftigen Lee 
bens flar merde, auf melche Weife fie aud den 
Elementen deffelben entfpringen müflen, — nad 
der Borausfepung, daß alle pfydifden Erſcheinun⸗ 
gen, mit Ausnahme des finnlid) Gegebenen oder 
der einfaden Borftelungen, ableitbar aus andern 
feien, — einer Borausfegung, die al8 allgemeiner 
Ausdrud des Satzes des Grundes zu betrach⸗ 
ten, der nur auf unſer inneres geiſtiges Leo 
ben und deſſen ſubjettiven Zuſammenhang bezüg⸗ 
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lid), weit berfdjieden fei von dem einen objectiven 
Sufammenhang in der Natur bebauptenden Gage 
der Urſache, wenn gleich er fic) ald eine befondere 
Anwendung des letzteren betrachten laſſe (§ 50). 
Die erfte noc rohe Bildungsmeife der Vorftellung eis 
ner Urfache wird folgendermaßen beichrieben. Das 
Mittelglied, ohne melches ein beabfidtigter Erfolg 
gar nicht als eintretend gedacht werden ann, ift 
die Borftelung einer gemiffen Anftrengung, bie 
durd) das Mußfelgefühl und gegeben wird. Diefes 
eriheint daher alé nothwendige Borausfegung ire 
gend eines Erfolges überhaupt, und indem diefe 
Borftellungsmeife fic) verallgemeinert, wird für jee 
des Naturereigniß eine Kraftanftrengung als deffen 
Bedingung vorausgefeßt. Die Vorſtellung einer 
wirfenden Urſache tritt beflimmter hervor, wenn 
wir uns bemühen einen beftimmten Erfolg berbei- 
zuführen. Die dazu erforderliche befondere Berane 
fialtung lehrt uns, daß jeder Erfolg an beftimmte 
Bedingungen gelnüpft ift und diefe wieder an ans 
dere, welche zu fennen und zu beherrſchen Nach⸗ 
denken und Uebung fordert. Die vielen mißlins 
genden Verſuche find e8 ganz hauptſächlich, welche 
die tveitere Ausbildung des Gaufalbegriffs veran⸗ 
laffen und die einzelnen Dinge und Umfidnde als 
wirkende Urfahen uns fennen lehren. Größere 
Schärfe und beftimmtere Ausprägung der Vorſtel⸗ 
lung von Urſache und Wirfung wird jedoch erft 
durch die Erperimente des Phyſikers möglih. Die 
Auffaffung des Gaufalverhältniffes geht daher aus 
von der Borftellung der Kraft, unter melcher gus 
nächſt nichts anderes berftanden wird als das finns 
lihe Miustelgefühl, welches mir aus eigner Erfah 
tung fennen, — eine Vorfiellung, die mir dems 
naht mit. pfuchologifcher Nothwendigkeit auf die 
äußeren . Dinge übertragen. Die große Menges 
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Scheinbar menigftens rein qualitativer Veränderun⸗ 
gen, die durdy eine Reihe unbeachteter Gradatios 
nen fortſchreiten, gebunden an eine Menge befon- 
‚derer Umflände und Verhaltniffe, mit denen fie theilé 
affociirt, teils complicirt werden, bilden allmälig 
die Vorftelung von Bedingung und Erfolg aus, 
deren Berhältniß nur pofitiv ausgedrüdt, dad Bere 
hältniß von Urfahe und Wirkung ift. Die Noth⸗ 
wendigfeit dem Saufalzufammenbange objective Bes 
deutung ‚zugufchreiben liegt in dem nad Außen vere 
NK en der finnliden Borftelungen. Durd die finn» 
ide Wahrnehmung für ſich allein kann nur Fac- 
tifdje8, alfo weder eine einzelne Gaufalität als folde, 
noch aud) die Realität des Caufalzufammenhanges 
überhaupt gegeben- werden, da der Begriff nicht 
Thatſächliches, fondern eine beftimmte Art und 
Weife bes objectiven Sufammenhangs bezeichnet. 
So unabhängig aber aud) der Caufalbegriff von 
der Materie des Borftellend ift, fo abbangig ift er 
von deffen Form, von den pfycologifden Gefegen, 
tad) denen ſich die Verarbeitung des finnlid ges 
gebenen Stoffes richtet, er Fann daher ein a priori 
gegebener beißen, jedod nicht im Kantifden Sinn 
als eine ſchon vor aller Erfahrung fertige Dispos 
fition, welche zu ihrer Bethdtigung und Erfüllung 
mur nod. warte auf den durd die finnlichen Ere 
fceinungen ihr darzubietenden Stoff, fondern als 
eine Borm der Wuffaffung der Phänomene, von der 
fidy da8 Denfen nie losmachen Tann, weil fie ſelbſt 
erft ein nothwendiges Product und damit zugleich 
ein Gefeh der Entwidelung eined jeden denfenden 
Weſens als folchen iff; und weil die Entſtehung 
des Begriffs der Urſächlichkeit nicht durch befondere 
Sigenthdmlidfeiten und Berbältniffe einzelner Ars 
ten von Borfielungen bedingt wird, fondern fid 
Aberall dilhen muß, wo die Beobachtung einer un⸗ 


143. St, ben 7. September 1850. 1429 


wilfirliden Regel des Wechſels feiner Vorftelluns 
gen einem Ddenfenden Wefen fic) aufdrängt, fommt 
ifm Nothwendigkeit und vollfommene Allgemeinheit 
zu, während die des räumlichen Borfiellens auf das 
finnficdye Gebiet beſchränkt bleibt (§ 51). 

In den im Borangehenden ihren wefentlicdften 
Yunkten nach bezeichneten Deductionen der Gage 
des Grundes und der Urfächlichkeit fann ich nur 
leptere al8 Deduction, d.h. al8 Ableitung aus pfhs 
chologiſchen Geſetzen betradten, nicht erftere, da der 
dem Sat des Grundes geliehene Ausdrud ledigs 
ih die allerdings nothwendige Vorausſetzung aus⸗ 
ſpricht, ohne melde überhaupt keine Ableitung, oder 
nod) allgemeiner gefaßt, Peine Verſtändigung mit 
uns felber und mit Andern Statt finden fdnnte 5 
wobei ich ed denn einerfeitd allerdings nod) Sabin 
gefteflt fein laffe, ob in der Bhat alle pſhchiſchen 
Erfcdeinungen aus dem finnlid) Gegebenen fi ab⸗ 
feiten laffen, mithin in ibm die ausſchließlichen 
Clemente derfelben ſich finden faffen, fo daß id 
die betreffende Befchränkung noch nicht anerkennen 
fann. Mit Recht wird dann der Gab der Cau⸗ 
falität gugleid) als verfchieden von dem des Grun⸗ 
des und ald befondere Anwendungsweiſe defjelben 
betrachtet; mur fceint mir letzteres in der folgene 
den Deduction nicht hinlänglich ind. Licht gefept 
us fein. Dod gebe ich zu, Daß das twas id) vere 
miffe fico wohl ergänzen Joffe, ohne daß es wefents 
ih neuer Mittelglieder bedürfte. Nicht ganz fo 
leicht kann td) mid darüber. beruhigen, daß der 
Berf. ons Verhäliniß der Ableitung und der Gee 
deutung. des Satzes des Grundes zu denen der 
Identität und des MWiderfpruchs nicht näher erdrs 
tert Hat, zumal es ihn veranlaßt haben würde, 
fid) Über das Verbältniß des analptifchen und fone 
thetifhen Denkens beflimmter zu erklären. Die, 
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Deduction des Sabes der Urfächlichkeit felber aber 
ift gu künſtlich und verwidelt, als daß ich bier auf 
Prüfung der einzelnen Glieder derfelben eingeben 
fönnte, und bei aller Anerkennung des aud) in ihr 
fid) wiederum bemährenden eindringtiden Scharfe 
finns, halte ich fie dod) mehr für eine Nachweis 
fung der verſchiedenen Stufen der Entmwidelung 
des Begriffe als für eine genetifche Ableitung defe 
felben. Schon bei den Thatfachen, die auf Bead= 
fung des Muskelgefühls zurüdgeführt werden, ſcheint 
er fi mir wirkſam zu erweifen, nicht erft aus der 
Beadhtung der Vhatfachen hervorgehn zu können. 
Dod id muß zum Schluffe eilen und mid) bee 
gnügen die nod) Übrigen SS des reichhaltigen Wer⸗ 
fed kurz zu bezeichnen, wie mandye Einzelheiten dare 
aus ard nod Hervorzuheben und zu befprecien - 
fein möchten. Der Zeitbegriff, der in nächſter Bez 
ziehung mit dem Begriffe der Urſächlichkeit ftebt, 
fol feine Entſtehung feinesweges mie dieſer einem 
allgemeinen Gefege des Vorſtellungszuſammenhan⸗ 
ges überhaupt, fondern, gleich dem Begriffe des 
Raums, einem eigenthümlichen Zufammentreffen bez 
fonderer Umftände verdanken, mithin eben fo: wee 
nig ‘wie der des Raumes ein a priori beflimmter 
Begriff in dem angegebenen Sinne fein.: Nur in 
dem Magñße, in welchem mir gehindert werden und 
aufbören ins mit dem Snhalte der Vorftelungen 
ausſchließlich zu befdaftigen, können Zeitvorftelluns 
gen entftehen. Zunäcft entflehen Borftelungen ere 
fülftee Seitftreden oder Seitpuntte ‘(Nicht mehr, 
Mod nicht), gleidwie die benannten Zahlen. den 
undenannten vorarigeben. Durd eine Anzahl miß- 
lingender Berfuche zur Verſchmelzung des 'Ermware. 
teten mit dem MWahrgenommenen bildet fic ‚in: uns: 
al{malig die Vorftellung einer Reihe von Berändes 
rungen aus; Veränderungen aber als Reihen: aufs 
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gefaßt, find benamte Beit. Die Langmeile ift e8 
hauptſächlich, die uns zunächſt auf die Borftellung 
der zeitlichen Dauer führt. Erft allmälig entfteht 
die abftracte Zeitvorftellung, die Peinen meitern In⸗ 
halt bat alé den einer Succeffionsreihe. Die Ents 
widelungen der Zahlvorfiellungen, die ſich der der 
Seitvorftellungen unmittelbar anſchließt, fängt gleich⸗ 
falle nidjt von Eins, fondern von den unbeftimmt 
gufammenfaffenden Borftellungen des Vielen und Wes 
nigen an, die wir an Raums und Zeitgrößen bereits 
kennen gelernt haben (§ 52. S.578—604). Wie 
geſchieht e8 aber, daß wir überhaupt mit unferm 
Denfen über das Gebiet der Erfahrung hinausges 
ben? Diefe Frage mird den Erörterungen über 
die Bdeen (bas Unendliche, Abſolute) vorangeftellt 
und geantwortet, daB die Wbftractionen, je höher 
fie fleigen, defto mehr aud) von dem Boden der 
Erfahrung fic) entfernen, aus dem fie hervorge⸗ 
wachſen. deen find dem Verf. daher Vorftellungs- 
meifen, welde dazu dienen größeren Gebdanfentreis 
fen zu der Einheit, zu dem Abfchluß und Bufame 
menbang. zu verhelfen, die ihnen mod) abgehn. 
Befonders auffallend zeigt fih daB Hinausgeben 
über. jede möglihe Erfahrung an denjenigen Vor⸗ 
flellungsweifen, die ihrer Natur nad) eine Tendenz 
zur Reihenbildung in fich tragen, wie Raum, Zeit, 
Bahl und Caufalitdt. Die Begriffe des Unendlis 
den und des Abfoluten aber find mißglüdte: Vers 
ſuche zur Ideenbildung,. herborgegangen aud dem 
Bedürfniß, einzelne Gedanfenreihen in einer. Weife 
abzuschließen, in welcher fie fid) nicht abſchließen 
laffen. Dagegen find die Ideen: der Wahrheit, der 
Sittlidfeit, der Schönheit und die Gottesidee. noth= 
wendige Ergebniffe der Hdberen Entwidelung bes 
menfchlicyen Geiftedleben’, deffen Befriedigung theils 
von dem harmonischen Eingreifen der Gedantenrers. 
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hen in einander oder aud) bon der Stärfe der 
Gonflicte abhängt, in die fie. unter ſich geratben, 
theilß von dem Grade, in melthem das Geiſtesle⸗ 
ben. die Forderungen erfüllt, die der Menſch an 
ſich felbft ſtellt, theils endlich von der Art, auf 
weiche er die ihn treffenden glücklichen oder une 
glidliden Schidfale in. fic. aufnimmt und verars 
beitet. Diejenigen Sntereffen nun, die bei forte 
fhreitender geiftiger Ausbildung in den Mittelpuntt 
des innern Lebens rüden, das intetlectuelle, ethic 
ſche und äſthetiſche, treiben, weil ihre Befriedigung 
im eben. geradezu unmöglich ift,. in. das. Gebiet 
des Glaubends die Gegenftdnde de6 Glaubens aber 
find die Ddeen, die unfer inneres Leben zu einem 
Abſchluß führen wollen, den die Wirklichkeit vers 
fagt: : Bene drei Ideen ergänzen fith burch die 
Gottedidee, ia welcher der Glaube. fomohl die obs 
jective. Nealität als aud) die Einheit jener drei 
Foren verbirgt findet (§ 53). Dad Berhaltnif 
bon Berftand und Vernunft wird demnächſt (§ 54) 
dabin angegeben, :daß jener die einzelnen Berftels 
lungs⸗ und BegriffSgebiete auszuarbeiten habe, diefe 
dagegen die richtige Anordnung der Maffen bes 
forge nach: Maaßgabe der geiffigen Hauptintereffen 
des. Menfchen. — Als. befonder geeignet ,.. die 
ganze Unterſuchung abzufchließen, weil mit ihnen 
und durch fle der Menfch in fic) fertig and felbe 
ſtändige wurde, zieht. der Werf. gulegt die Erſcheis 
munpem: der Aufmerkſamkeit und. Zerſtreutheit (855), 
der: Selbſtbeherrſchung (der theoretifchen und prak⸗ 
tiſchen) und Reflerion {mit einer fehr beadjfend«. 
merthen Wiedervergegenwärtigung der bis dahin: 
gewonnenen Ergebniffe (S. 462 ff.), Printipien 
und Mariinen (§ 56), bas Pemußtfein (§. 57), 
die Gelbfibeobadtung, das Selbſthewußtſein und 
des: Eharalter (8 58).im Erwägung. .. 
(Schluß folgt). 
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Braunſchweig 


Schluß der Anzeige: „Lehrbuch der Pfychologie 
al8 Naturwiſſenſchaft. Von Dr. Theodor Waitz.“ 


Cs foll gezeigt werden, mie der Wille in der 
Sorm der Aufmerffamfeit, Selbftbeherrfchung und 
Reflerion feinen Einfluß auf den Berlauf aller 
piychifhen Vorgänge nicht urfprünglicy befige, fone 
dern durd) Uebung allmalig erlange und mie aud 
dem unbewußt in uns borgehenden Wahrnehmen, 
Zühlen, Denfen ein bemußtes fih bilde, wie daher 
Hauptzwel der ganzen Unterſuchung fein mußte 
die Gefchichte des Bewußtſeins auf genetifchem Wege 
zu verfolgen oder das allmälige Wachen der Klar- 
beit der Menſchen über fic) felbft und die Außen- 
welt aus allgemeinen pfuchologifchen Geſetzen vers 
flandlid) zu madden. 

Ob es dem Werf. gelungen aus feinen Voraus⸗ 
feßungen eines ſchlechthin einfachen Seelenweſens 
und den Beziehungen deffelben zu den Nerven, die 
Geſchichte de8 Bewußtſeins vollftandig genetifd ab» 
guleiten? Ref, fann e8, tie feine kurz gehaltenen 
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Einreden zeigen, nidt zugeben. Er fann nament- 
lid) fic) nicht Überzeugen, daß Perceptionen obne 
ein bereits vorhandenes percipirendes und damit 
den Grund der Vheilung in fid) enthaltendes Sub⸗ 
ject, mie Veibnigend Fraftthätige Mtonaden es gue 
laffen, Herbarts fchlechthin einfache Wefenheiten ed 
ausſchließen, denkbar fein, daß eine Mannidyfaltig- 
teit der Perceptionen und daraus fic) ‚entwidelnden 
Vorftellungen dem Geelenwefen, feiner Cinfacbeit 
unbefchadet, angehören follten, daß die Kraftthä⸗ 
tigfeiten des Borftellend und Wollen aus der 
‘ ftarren in fih einfachen qualitativen Beftimmtbeit 
deffelben hervorwachſen könnten, daß aus dem bloß 
Gemeinfamen der Vorftellungen ein in fic) gefchlof- 
jenes, alle Ausnahme außsfchließendes Allgemeine, 
obne eine nad) höheren Gefepen als die de8 Bor» 
ftellend twirfende Kraftthätigkeit fich zu bilden ver= 
möchte. Er vermißt eine genetifde Ableitung der 
vom Berf. al8 allgemein gülfig anerkannten fittli= 
chen Sdeen und theilmeife auch der Normen de8 
an fic) Gefallenden. Er vermag mit dem Detere 
minimus, wie unfer Werk ihn aufftellt, die Un— 
bedingtheit der fittlihen Anforderungen nicht zu 
einigen und trägt aud) fonft nod) Bedenken gegen 
die völlige Zuläffigfeit oder Zulänglichkeit der vom 
Berf. verfuchten genetifden Ableitung verjchiedener 
Vhatigfeiten und Zuftände ded Bewußtſeins. Dens 
nod) befchränft er feine zu Anfang der Anzeige — 
ausgefprodjene Ueberzeugung bon dem Werthe de 

Werkes in Leiner Weile, und würde e8 nur als 
ein betrübended Zeichen der Erſchlaffung des phi— 
(ofophirenden Geiftes betradten Fünnen, wenn dafs 
felbe nicht die aufmerffamfte Beachtung finden und 
zur Schärfung, Läuterung und forgfältigeren Be⸗ 
gründung der pfychologifchen Unterfuchungen füh⸗ 
ren follte. Banale Ausſprüche, wie etwa, die Lehre 
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des Werf. führe eben nur auf den langft Abere 
mwundenen Standpuntt de8 Senfualismus zuräd, 
würden auf die Urheber derfelben zurüdfallen. 
Denn felbjt wollte man zugeben, was man ohne 
Berfennung Höhft mefentlicher Punkte durchaus 
nit Tann, die Bezeichnung fei eine treffende, fo 
würde ein Genfuali8mus, der fo bon Grund aus 
neu geboren aufträte, auch neue ernftlichfle Erwä⸗ 
gung und Prüfung hervorrufen und ald erfreus 
lichfter Beweis begrüßt werden müſſen, daB das 
Pbilofophiren feit Lode unzmeifelhaft in hohem 
Grade fic) vertieft und erweitert habe. — 

Ch. A. B. 


Köln und Neuß 


2. Schwann'ſche Verlagsbudhandlung 1849. 
Geſchichte der Reformation im Bereiche der alten 
Erzdidcefe Köln. Bon Leonard Ennen. IV un 
422 ©. in Octab. oo 


Marburg 


Elwert [dhe Univerfitäts-Buchhandlung 1850. Die 
Reſtauration ded Katholizismus in Bulda, auf dem 
Eichöfelde und in Würzburg. UrFundlid) darge⸗ 
felt von Dr. 9. Heppe. IV u. 282 ©, in Ort. 


&oblenz 


Sn Commiffion bei K. Bädeder 1849, Geſchichte 
des chriftlichen Lebens in der rheinifdy= weſtphäli⸗ 
ſchen evangelifhen Kirche von Mar Goebel. 
Erfier Band. Die Reformationszeit oder die Sirs 
den unter dem Kreuze. XVI u. 478 ©. in Oct. 

Die Gefdichte der Reformation in den rheinlän- 
difhen Gegenden, auf melde fid) die erfte und 
dritte der bezeichneten Schriften beziehen, bietet in 
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zwiefacher Hinficht ein eigenthümliches Intereffe dar. 
Einmal fehen wir in jenen Gegenden von zwei Köls 
ner Erzbifhöfen unter fehr verfchiedenen Umſtän⸗ 
den den Verſuch gemacht, die Neformation von 
oben herab im wichtigſten deutſchen Erzbisthume 
einzuführen. Sodann wird durd) die eigenthime 
lide Stellung der clevifechen Herzöge der Reforma⸗ 
tion gegenüber. der Entmwidelung derfelben in ihren 
eigenen und den dependirenden Gebieten ein eigene 
thimlidjer Charakter gegeben. 

Der Verf. der zuerft bezeichneten Schrift, ein 
Katholif, erklärt in der Borrede, er bof daß die 
von ifm gebotene Auffaffung und Daritellung der 
Reformation, die er al8 eine unparteiifde bezeiche 
net, einigermaßen dazu werde beitragen fdnnen, 
den Religionshaß zu mindern, ohne dadurdy den 
Sndifferentismus berbeizurufen. Wir durften daz 
ber erwarten, in der Schrift dem Urtheile eines 
Mannes zu begegnen, der, obwohl der fatholifden 
Kirche wirklich angehörig und ihr mit Liebe zuges 
than, doch die hiſtoriſche Gerechtigkeit gegen den 
Proteftantismus üben würde, und wir glaubten 
uns der Goffnung bingeben gu Fünnen, eine gedies 
gene. Darftellung und Beurtbeilung der für beide 
Kirden fo höchſt intereffanten Entwidelungen zu 
finden, durch welche diefelben in ein auch für die 
proteftantifde Theologie und Geſchichtsforſchung bes 
achtendwerthes Licht geftellt würden. Allein mir 
haben und ganz und gar getäufcht gefunden. Der 

Verf. iff nichts anderes al8 einer von den Vertres 
tern jene8 modernen in feiner Weife mit unum= 
ſchränkter Religionsfreiheit dem Staate gegenüber 
coquettirenden Sefuitismus, und gibt fic) noch dazu 
al8 ein folder zu erfennen, der feinen Standpunft 

- weder mit Geift nod aud) mit irgend welcher aud) 
nur fdeinbaren Gründlichkeit ’zu vertreten weiß. 
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Seine gefhichtlihe Darftellung aber, weit entfernt 
auf eigenem Studium der Quellen zu beruhen und 
fid) auf diefe Weife irgend welden biftorifchen 
Werth zu fidern, Halt fic) überall im Oberfläch⸗ 
lihften und verliert fic) nicht felten in den allere 
äußerlichften Einzelnheiten, befonder8 in den Kapis 
teln, in welchen die Ausbreitung der Reformation in 
den verfchiedenen zu der alten Erzdiöcefe Köln ge— 
börigen Zerritorien befchrieben werden foll, wo die 
Darftellung zu der trodenften Aufzählung der eins 
zelnen Ortfchaften und der dort wirkenden Predi- 
ger Herabfintt und fid) in diefer Weife oft Seiten 
lang fortichleppt. 

Wir berichten nur fo viel über den Inhalt der 
Schrift, ala nothwendig fdeint, unfer aufgeftelltes 
Urtheil zu rechtfertigen. 

Wie wenig der Verf. im Stande ift, die wah⸗ 
ren Motive der Reformation und ihr wahres Wes 
fen zu verfteben, zeigt ſich fogleich in der Schildes 
rung de8 allgemeinen Zuftandes des deutichen Reichs 
beim Beginn der Reformation, mit meldyer er feine 
Darftellung eröffnet. Alles Nebel’ lester Grund 
wird bier in der Habſucht und dem Neide gefuns 
den, womit die weltlichen Fürſten den reichen Bee 
fip der geifiliden Stände, die Ritter diefen wie den 
Reidhthum und die Macht der weltliden Fürſten 
lüftern betrachteten. „Geiz, Habſucht, Raubfudt, 
Rohheit, Unwiffenheit, Genupfudht, Sittenlofigteit~ 
werden ald die berrfchenden Lafter bervorgehoben. 
Es wird eingeftanden, daß auch einzelne Mitglies 
der der Hierardjie von diefen Laftern nicht frei ges | 
wefen feien, und darüber geflagt, daß diefe Lafter 
einzelner Kleriter, von den Humaniften aufgededt 
und fehonung8los übertrieben, Ehrfurcht und Ace 
tung vor dem geiftliden Stande im Volke hätten 
zerfiören müflen, das wenig gelernt babe, Perfon 
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und Amt zu trennen. Wie meit an dem Verfall 
der Religion und Sitte dad Berderben der Kirche 
felbft, ihrer ‚Ordnungen und ihrer Lehre Schuld 
gewefen, davon finden mir Fein Wort. Aller je= 
ner Haß gegen den Klerus, der vornehmlich aus 
Habfucht entiprang, fam zum Ausbrud durch die 
Hteformation, die durch einen „Fleinlichen Anlaß 4, 
nämlich durch eine „ärgerliche Verkündigung und 
Ausbietung eines Ablaffes” angeregt wurde. - „Zus 
fällige8 Organ  diefer Aufregung und zufälliger 
Stimmführer bei der einmal ausgebrodjenen Erbit- 
terung wurde wohl ohne Wiffen und Willen ein 
Auguftinermind in Wittenberg, Martin Luther 
Das Urtheil über die Geringfügigkeit des nadjften 
Anlaſſes der Iutherifchen Oppofition gegen das ri- 
mifhe Wefen darf man dem Fatholifden Verf. um 
fo weniger übel nehmen, je dfter aud) proteftanti- 
ſcher Seits überfehen wird, wie Luther in feinem 
Streit gegen den AblaBhandel nicht bloß einen aus 
Berlichen Nebenpunkt, fondern zugleich die falfche 
Lehre und die falfche Praris der Kirhe an ihrer 
Wurzel angriff, ohne freilicy felbft ſchon die ganze 
Sragtveite de8 Angriffs üderfehen zu können, vor⸗ 
siehmlich deshalb, weil er nod) nicht mußte, wie 
eng die angegriffene Lehre und Praris mit dem 
ganzen Wefen der römischen Kirche verwachſen mar. 
Wenn dee Verf. behauptet, Luther und die gutge— 
finnten Anhänger deffelben waren im Anfang der 
Meinung gemefen, die Abſtellung der von ihnen 
getadelten Mißbräuche Habe mit dem eigentlichen 
Ween der Religion und des Kirdenthums menig 
zu fchaffen, fo fubftitnirt er bier ohne Weiteres da8 
falfche Wefen der Religion und ded Kirchenthums, 
da8 von Som aus berichte, dem wahren Wefen, 
welches jene von Anfang an im Auge Hatten, ob= 
wohl ihnen der Widerfprud der damaligen Kirche 
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gegen daſſelbe erft im Streite felbft recht Flar wurde. 
Sene Auffaffung der erften Intentionen Quther’s 
mag Senn aud) den Werf. zu der Meinung berech⸗ 
tigen, die bon Luther ausgegangene Bewegung 
hätte „leichtlich/ eine andere Wendung nehmen fins 
nen, wenn man Luther im Anfang mit mehr Kluge 
bit und Glimpf -behandelt hatte. „Vielleicht Hätte 
a4, meint der Berf., „der eine fo bedeutende Kraft 
hatte, die Maffen in Bewegung zu feßen, die Mits 
tel gehabt und angetwendet, tweldye nothmendig tas 
“ten gu einer wahren Reform, mie fie die 
Kirche gu feiner Zeit fo ſehr bedurfte Hier Halt 
ung der Verf. guerft den Gedanfen einer wahren 
Reform im Gegenfab gegen die Revolution der Re⸗ 
formation entgegen, ohne freilich denfelben näber 
zu beftimmen, fo daß wir von dem Folgenden nas 
here Auskunft darüber erwarten miiffen. 

Ueber den meiteren Verlauf der Reformation in 
Deutihland überhaupt erfahren wir nur, daß die 
Wahl der neuernden Partei bei den Meiften das 
Werk des Butereffes gewefen fei, oder höchſtens des 
Beifpield und der Nachahmung. Darum Habe fid 
aud: anfangs wenig Theilnahme bei den Fürften 
gezeigt, Die das Bortheilhafte der Gache nidt fo= 
gleid) eingejehen hätten. Mehr Anklang dagegen 
babe fie fogleicdy bei dem mißvergnügten Adel des 
Ritterftanded gefunden, der feinen Vortheil rafder 
ergriffen Habe. Bemerkenswerth ift die milde Weife, 
mit tweldjer der Berf. den Aufftand der Bauern 
beurtbeilt. Die Gährung unter den Bauern, die 
von Bürften, Klerus und Adel mit den fchmerften 
Frohnden und Dienften wirklich überladen waren, - 
„fußte auf natürlichem Menfchlichkeits- und Redhts= 
gefühl, und fie würde fic) aud) in wenigſtens be= 
ſcheidenen Gränzen gehalten haben, wenn nidt ein 
Sährungsftoff durch die Aufreizung von Seiten der 
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Hitter und namentlih durch die immer.größere Ver⸗ 
breitung der Eirchenreformatorifchen Ideen hinzuge⸗ 
fommen wäre.“ Die Folge der blutigen Unters 
drüdung des Bauernaufftandes für die Iteformas 
tion foll dann nad dem Werf. die getvefen fein, 
daß die Hinneigung ded Volkes zu derfelben ſchwand 
und daß die Reform in dem Einfluffe der Firften 
ihren Halt fuhen mußte. „In der That, was fie 
nad diefer Zeit an frudtbarem Boden gewonnen, 
bad bat fie hauptſächlich durd) den Einfluß, die 
Auctoritat und die Beftrebungen der Fürften ges 
wonnen. Die Fürften, welde eigenfiidtig genug 
waren, die Sntereffen des Geiftes und der Seligion 
dem perfinliden oder Haus= und Standes⸗Inter⸗ 
effe aufzuopfern, die ftellten fic) jebt auf die Seite 
der Neuerung und fudjten die Früchte zu ärnten, 
die Luther im Bunde mit Mittern und Bauern 
ausgefät.” Und damit dod) aud) die alte Snfinua- 
tion nicht fehle, wird bemerflid) gemadt, daB ba8 
Mittelglied gwifden den Fürftencabinetten und dem 
Wolfe durd) „eine. Schaar übergetretener mißver⸗ 
onügter oder Heirathéluftiger Geiftliden und Mönche“ 
gebildet fei. Diefen aber Habe e8 nicht ſchwer fal= 
[en können, dad Boll „zu verführen und in den 
Strudel der Leidenfchaft bineinzuziehen”, denn dies 
fei nicht fchwer, „wenn die Berführer an Gemandts 
Beit, Kraft und Scheingründen die Uebermadt ha⸗ 
ben.” Es ift gut, daß der Verf. gegen died fein 
Urtheil im Berfolg feiner Schrift felbft hat Zeugs 
nip ablegen müffen, dadurch, daß er Hin und mies 
der nicht hat umbin koͤnnen, von dem Widerftande 
des Volks gegen gewaltthatige katholiſche Auctori⸗ 
täten und die Künſte ſchlauer Prieſter Bericht zu 
erſtatten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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unter der Aufficht j 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





445. 146. Stud. 
Den 12. September 1850, 





Köln nud Neuß, Marburg 

Fortſetzung der Anzeige: „Geſchichte der Refore 
mation im Bereiche der alten Erzdidcefe Köln. Bor 
Leonard Ennen“ Und „Die Meftauration be8 
Katholigisuns in Fulda, auf dem Eichsfelde und 
in Würzburg. Urkundlich dargeftelt von Dr. 9. 
Heppe.“ | 

Naddem im 3. Kap. einige ftatiftifde Bemer⸗ 
tungen über die alte Cradidcefe Köln gegeben find, 
wird gunddyft (Rap. 4 f.) die Geſchichte der Stefore 
mation im diefem Gebiete 618 gum MeldStage gu 
Augsburg vorgeführt. Der Verf, fpricht hier Aber 
bas Verhaältniß der durch reiche Gunſtbezeugungen 
der Päpfte und durch ihre ganze Einrichtung und 
Gewohnheit an bie Intereffen de8 römischen Stuh⸗ 
[e8 gebundenen und mit den geltenden Grundſätzen 
der fatholifden Kirche gleichfam verwachſenen Köl- 
ner Univerfität gu den humaniſtiſchen Beftrebungen, 
und indem er dabei an dem Berfahren der Domi⸗ 
nicaner befonderd gegen Reuchlin tadelt, daß fie 
fi in ihrer engherzigen Abfchliegung gegen ind 

[109] 
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Bortjchreiten in der Wiſſenſchaft behaupteten, daß 
fie e8 nicht berftanden hätten, „das Gefahrlofe von 
dem Berderbenbringenden zu fcheiden, fih im Bee 
fige hriftlicher Grundfäße und Weltanfhauung zu 
wahren gegen das Heidenthum der Flaffifden Welt, 
die Reden und Schrift des Flaffifchen Wlterthums 
nur anzuwenden und zu benugen, den Gejdmad 
an fdinen Formen und das Gefühl für edle Aus 
Ihmüdung, Vollendung und Abrundung der Sprache 
zu beleben”, läßt er uns feinen Gedanken von der 
wahren Reform etwas näher rüden, aber nur um 
und die Wefenlofigheit derfelben beftimmter erkennen 
zu laffen. Was die Gefchichte der Reformation wäh- 
rend de8 bezeichneten Zeitraumes in der Erzdidcefe 
Köln betrifft, fo erfcheint diefelbe nody fehr gehemmt. 
Obwohl e8 in Köln nicht an Vertretern ded Hu= 
manismus fehlte, die zudem einen mädtigen Schuß 
in dem Kanzler Herrmann v. Neuenar fanden, fo 
Unterlagen fie doch gulept und mit ihnen die Sym⸗ 
patbien für die Iutherifhe Gade, vornehmlidy des⸗ 
halb, weil der Erzbifchof Herrmann von Wied das 
mald der Neformation noch keineswegs giinftig 
war, und durch ftrenge Mandate befannt machen 
ließ, daß an feinem Orte irgend einem Prediger 
der neuen ;Zehte Zutritt gelaffen werden dürfe, fei- 
nen berderbliden Samen auszuſtreuen. Während 
aber fo der Kurfiaat Kiln zeitweilig der Öffentli- 
hen Ausbreitung der Reformation nod) verfdlof= 
fen blieb, fiellte fih die Sache in den zur Erzdiö— 
cefe gehörigen meltlichen Territorien etwas anders. 
Hier war. durch die Brüder vom gemeinfamen Lee 
ben der Boden für die Reformation vielfach vor— 
bereitet. Der Berf. fpricht fic) fehr lobend über 
jene Genofjenfhaft aus, dod) fagt er vun ihren 
Grundfigen, daß fie wohl zu einer wahren Wie- 
dergeburt in Religion und Leben Hatten dienen Fön 
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nen, daß fie aber aud) bei vielen übergroßen Cifes 
rern „leichtlich⸗ die Heilfamen Grenzen batten über- 
fchreiten fdnnen. (Hätte fid) Sod) der Bf. über daß 
wichtige Berhältniß der Grundjige der Brüder 
vom gemeinfamen Leben gum Katholizismus und 
zum SProteftantismus etwas flarer ausdrüden und 
aud) nur andeuten mögen, weldyes denn jene heil- 
famen Grenzen feien. Die Proteftanten wiffen freie 
lic) redjt gut, warum der Verf, bei allem Lobe der 
Brüder vom gemeinfamen Leben doch diefe Gele» 
genbeit nicht für eine günftige hielt, feine Gedan⸗ 
fen üder eine wahre Reform näher zu entmwideln). 
Allein wie gut auch das Volf in diefen Gebieten 
für die Reformation vorbereitet ift, etwas Entſchei⸗ 
dendes für diefelbe gefchieht doch auch Hier nicht. 
Mud die günftig geftimmten Fürften und Herrn 
erklären fid) nod) nicht offen für Diefelbe: der ans 
gefebenfte unter ihnen, der Herzog von Cleve, auf 
den alle Blide gerichtet find, tritt fogar der Re— 
formation nod) offen entgegen. Diejenigen, die fi) 
in diefer Zeit für die neue Gace offen erklären, — 
glaubt der Verf. als eraltirte, fanatifche Köpfe bes 
zeichnen zu müfjen. Zu ihnen rechnet er aud) den 
Klarenbad, und es ift von Sntereffe, den Be⸗ 
richt unſers Verfs über jenen Märtyrer der Res 
formation, monad) dad Verfahren deffelben die deut- 
lichften Zeichen bon einer Art religidfen Wahnfinne 
an fic) getragen haben foll, mit dem Berichte 
Goebhels (in der angezeigten Schrift ©. 121 ff.) 
über das Wirfen und den. Herrlidjen Martyrertoo 
jenes Mannes zu vergleidjen. 0 

Kap. 5 wird von dem SteidhBtage zu Augsburg 
gehandelt. Hier. macht ed dem Berf. große Schwie⸗ 
tigfeiten, den Einfluß deffelben auf viele dort an⸗ 
twefende früher gut fatholifde Stände, der ſich ſo⸗ 
gleid) nad) demfelben in dem veränderten Brriyals 
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halten vieler Stände zeigt, gut katholiſch zu erklä⸗ 
ren. Da müflen die Proteftanten in ihrer Cons 
feffion die flreitigen Punkte mit einer gemiffen 
Scheu behandeln, fie mehr errathen laſſen al8 pos 
fitio Hinftelen, überhaupt den wahren Kern auf 
alle mögliche Weife zu bemänteln und zu verfüßen 
fuchen, obmohl nichts deſtoweniger auch (2) die 
Punkte, ſoweit ſie in der Confeſſion aufgeſtellt ſind, 
fi) als dem wahren Glauben entgegen und ald 
bäretifch zeigen. Weiter muß auch bier mieder der 
Anblid des Glanzes und des Neichthums der Kir⸗ 
henfürften in voller Entfaltung die Habſucht der 
weltlichen Fürften rege machen. Breilid fann troß 
alledem die Hauptfadhe micht ganz umgangen mere 
den: ¢3 wird zugeftanden, daß die langen Debats 
ten über Glauben und Firchlidyes Leben manchem 
bis dabin echt fathotifden Mitgliede Zweifel erree 
gen mußten, und daß ifnen dadurd) aud) über 
manches wirklich Mißbräuchliche die Augen geöff⸗ 
net und die Luſt eingegeben wurde, mit Hand an⸗ 
zulegen, Glauben und Leben zu fäubern. Wenn 
fie die Sache nur recht verftanden, nicht flatt zur 
wahren Reform zur neuen Lehre gegriffen batten ! 
Allein „bei Leuten, die fic) wenig in der Theolo⸗ 
gie umgefehen haben, aber Anmaßung genug bee 
ſthen, freitweg über die geheimnißvoliften Puntte in 
derfelben ana mußten folde Debatten in 
feinen beftechenden Murten und die Borlefung der 
Confeffion, wo Alles auf fo gutem Grunde an fus 
Ben ſcheint, mande ſchlimme Gedauken erweden.” 

In den beiden folgenden Kapiteln: berichtet der 
Perf. von der Geſchichte der Reformation in den 
jllichsclevifchen Landen und im Kurftaate Köln bid 
zum Augsburger Interim. Der Herzog Johann IH. 
von Cleve maht bald nad) dem ReidhStage zu 
Augsburg, noddem fi ihm die RNothwendigfeit 
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einer Firdliden Reform immer mehr aufgedrängt 
batte, in den Iahren 1532 und 1533 den Vers 
fud), nad) den Grindfigen de8 CraBmus und 
unter deffen Mitwirkung die Kirche in feinem Gee 
biete zu reformiren. €8 wird eine Reformations= 
ordnung audsgearbeitet und publicirt, durch welche 
der Herzog, ohne aus der alten Kirche auszuſchei⸗ 
den, den wahren Bedlrfniffen der Kirche zu genüs 
gen und fo den von unten ber immer mehr um 
fih greifenden Neformbeitrebungen im Sinne ber 
Proteftanten den Boden abzugewinnen hofft. Das 
UrtHeil des Verf. über diefe erasmifche Reform, das 
er unter andern auf Sedendorf ftigt, können 
wir nur billigen, daß nämlidy diefelbe auf eine Art 
Humanitätsreligion hinausgelaufen fei, die unents 
fhieden zwifhen Katholizismus und Proteftantis- 
mus fdwankend, die eigentlichen Differenzpunfte 
mit Stillfdweigen übergebend, Feiner von beiden 
Parteien Habe genügen finnen. Nur mird auf 
diefe Weife der eigene Gedanfe ded Vfs von der 
wahren Reform immer dünner. Der Erfolg jener 
eradmifchen Steform mar, daß fic) die Katholifchen 
gegen diefelbe verfdloffen, die Proteftanten aber 
fiber fie hinausgingen, was fie aud) ungeftört thun 
fonnten, fo lange fie nicht in den Verdadt der 
Miedertäuferei beim Herzog fielen, der die Wieders 
täufer mit der größten Strenge verfolgen zu milfs 
fen glaubte. Die entfchieden=proteftantifche Partei 
hatte überdies am Hofe felbit bedeutende Freunde, 
unter denen der Mathgeber des Herzogs, Konrad 
Heresbach, der bedeutendfte war. Noch günftie 
ger geftalteten fid) die Dinge für die Proteftanten, 
al8 1539 in Herzog Wilhelm IV. der Zögling je= 
ned Mannes zur Megierung gelangte. Bei der 
Darftellung der erften Megierungdsjahre dieſes Her⸗ 
3098 verfchweigt der Verf., daß derjelbe 1540 die 


1446 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Beier des Heil. Abendmahls unter beiden Geftalten 
einführte, 1541 durch feine Gefandten den Beitritt 
zur (veränderten) Augsburgifchen Conjeffion erklä⸗ 
ren ließ, 1543 fogar die Meffe verbot und den 


Melanchthon aus Bonn zu fic) berief, um eine 


Neformations- Ordnung zu entwerfen (vgl. Goes 
bel ©. 62 f.). Der Berf. erzählt nur von einer 
größern Hinneigung des Herzens zu der Jächfifchen 
Keformation und feiner ‚größeren Duldfamfeit der- 
felben gegenüber, behauptet jedoch, er babe e8 ims 
merfort beim Alten gelaffen und menig zur Bore 
derung mie zur Unterörüdung der Iteformation ges 
than. Died mehr: nur paffive Verhalten Hielt der 
Herzog erft ein in der Beit nad) dem Vertrage zu 
Venlo, durd den der befiegte Herzog vom Kai⸗ 
fer verpflichtet wurde, von der Fatholifhen Religion 
nidt abzumeichen, bis fid) aud) diefe Berbältniffe 


nad) dem Augsburger Religionsfrieden wieder ändern, 


Gleichzeitig mit. diefen clevifchen Meformations- 
berfuchen,, fallen die Reformationsbeftrebungen ded 
.. Kölner Erzbifhofs Herrmann V., die allein an der 
Uebermacht fdeitern, die der Kaifer zunächſt in den 
Nheinlanden durch die Befiegung des Herzogs Wile 
beim IV. von Glebe und fpäter im Steiche über 
Haupt durch die Beſiegung ded proteftantifhen Bun- 
des geivann, während im Kurftaate Köln felbft nur 
nod die Stadt Köln, deren äußere Intereffen fie 
gegen den Erzbifchof flimmten, mie der. Verf. felbft 
zugefteht, und die Majprität des Kapitels, deffen 
adelige Mitglieder‘ jedoch auch zum größten Theil 
für bie Reformation maren, den Beitrebungen des 
Erzbiſchofs entgegen waren. Der Berf. bat alles 
Mögliche gethan, um den mahren Hergang der 
Gache, melde den Katholifen aud) zu jener Zeit 
ein großer Dorn im Auge fein mußte, zu entflellen. 
Ha es unmöglich war, die Privattugenden de8 Erz⸗ 
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bifdofs zu leugnen, und ſich alfo fein Streben für 
die Reformation meder auf Heirathsluft nod auf 
Habſucht zurüdführen ließ, fo mußte er in anderer 
Weife angegriffen werden. C8 wird bei aller Bore 
trefflichfeit de8 Erzbifhofs in feinem Privatleben 
ihm dennoch alle Tüchtigkeit für das Erzbiſchofs⸗ 
amt abgefprodyen. Es wird hervorgehoben, wie er 
theologifcy durchaus ungebildet geweſen und fehr 
menig lateinifcy verftanden babe, wobei jedoch ver⸗ 
ſchwiegen wird, daß der Erzbifchof, nachdem er fi 
mit Ernft für die Reformation zu intereffiren ane 
fing, fid) einem ſehr ernftlihen Studium der Beil, 
Schrift unterzogen Hat. Wie aber gründliches, 
theologiſches Willen, fo fol ihm aud) die für einen 
Prälaten durchaus nothwendige unbeugfame Selb 
ftändigfeit gefehlt haben. Go aber unwiffend und 
unfelbftändig zugleich, foll e8 ihm gegangen fein, 
wie es allen ſchwachen Geiftern in religiöfen Din 
gen gebt: „dem geben fie vollfommen Redjt, der 
gerade mit ihnen fpricht, und feine Anfichten ihnen 
durch Gründe, wenn aug nur durd) Scheingründe 
plaufibel macht.“ Haben fie aber einmal die alten 
Anfichten fahren laffen und die entgegengefehten 
angenommen, dann pflegt ihre Charafterlofigkeit in 
Hartnädigkeit überzufchlagen, „welche fie felbit Cha= 
rafterfeftigfeit nennen wollen.“ Go meint der Bf. 
die Feftigfeit und Treue des Erzbifchofs, womit er 
an der Wahrheit de8 evangelifden Lebens hielt, 
mit der behaupteten Unfelbftändigkeit deffelben in 
Cinflang gebradjt zu haben. ‘Der fromme auf der 
Schrift und der Predigt aus derfelben ruhende 
Glaube aud) des theologifd) Ungelehrten und die 
fefte Treue in demfelben fcheint feiner von den 
Pactoren zu fein, mit denen der Werf. redynet. 
Bucer, der von Straßburg berufene Iteformator 
bed Ergbisthums, wird als der ſchlaue Berkühter 
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des Erzbifchofs dargeftelt, der die Schwächen def- 
felben zu erkennen und ihn mit feinen Heuchelkün⸗ 
fien gu umftriden weiß. Won dem Anklang dagee 
gen, den die Steformation des Erzbistbums im 
ganzen Kurftaate fand, von der Beiftimmung der 
weltlihen Stände, faft aller Städte außer Köln, 
ja fogar dee Mehrzahl der adeligen Mitglieder des 
Domkapitels felbft berichtet der Werf. Fein Wort, 
und fo verdedt e8 fid) wie bon felbft, daß die Be= 
firebungen des Erzbifchofs nicht an dem innern Wis 
deritande, fondern nur an der mwiedergemonnenen 
Gewalt des Kaifers fcheitern. Bemerkenswerth iff 
aud) mohl die’, daß der Verf. nichtd von der Dare 
fiellung diefer Greigniffe von einem gleichfalls Pas 
tholifhen Schriftfteller, Dt. Deders, zu wiffer 
fceint, deffen Schrift: Herrmann von Wied, Erz 
biſchof und Kurfürft von Köln u. f. w. 1840 zu 
Köln erfchienen ift und geeignet gewefen wäre, dem 
Verf. den Weg milder und unparteiifcher Geſchichts⸗ 
darftellung zu geigen (vgl. M. Goebel ©. 255). 

Kap. 8 und 9 wird yon dem MAugsburgifihen 
Interim und dem Augsburger Neligiondfrieden gee 
banbelt, Hier nun tritt uns jene Ziberalität ents 
gegen, melde die orthodore Fatholifde Partei in 
unjeren Tagen als Grundjag angenommen zu has 
ben fcheint, und wovon wir wünſchen, daß fie mehr 
fei al8 ein neues Fluges Mandver der alten fid 
gleich gebliebenen Politif gegen den Proteftantias 
mus. Der Verf. beflagt ed, daB man fic) damala 
nod) nicht zur Anerkennung der Meligionsfreiheit 
und Gemiffensfreiheit in ihrem ganzen Umfange 
Gabe erheben fdnnen, fondern dad Recht der Bee 
ftimmung über die Religion in die Hände der eine 
zelnen Hteiddftinde gelegt habe, mährend die Un- 
terthanen in diefem Punkte den Territorial⸗Obrig⸗ 
feiten gegenüber durdaus unfelbfändig und recht 
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[08 gelaffen wurden. Gang und gar gebilligt wird 
daB Berfahren des Kaifer8, der in der befannten 
Mebendeclaration für die proteftantifchen Untertha⸗ 
nen der geifiliden Stände die Verfiderung audzus 
wirfen fudjte, daß fie in der bißherigen Uebung def 
evangelifchen Cultus ungeftdrt gelaffen bleiben folls 
ten. „Ferdinand mochte bei diefer Declaration den 
Gedanken begen, ed mare die’ wenigſtens der erfte 
Schritt zu dem erwünſchten allgemeinen Frieden. 
Er mahrte fic) biermit das in etwa befriedigende 
Bemußtfein, Alles gethan zu haben, twas er zu 
biefem Ende vermodte. Er Hoffte, daß dann in 
manden Fällen das friedliche Werhältnig in den 
geiftlichen Fürſtenthümern ein Vorbild und ziehen 
des Beifpiel für andere Reichsfürſten fein werde, 
welche anders Luft und Willen bezeigen mollten, 
ihre Unterthanen zu beunrubigen und zum Aus⸗ 
wandern zu nithigen Frecher fann doch fein 
Katbolit die Liberalität jener Faiferlihen Declara- 
tion rühmen und doch dabei thun, al8 müßte er 
gar nichts von jener ſchmählichen Ableugnung der 
Erifteng der Declaration von Seiten der geiftlichen 
Stände, mit welcher fie die rohe Jteftauration des 
Katholizismus in den letzten Decennien de8 16ten 
SHrdte gegen die Klagen der Proteftanten bei Kai— 
fer und Reid) dedten. : 

Sm 10. Kap. erzählt der Werf. in feiner Weiſe 
die Hergänge in Cleve nad) dem Augsb. Frieden, 
und bejchreibt die zum zmweitenmal unternommenen, 
aber vornehmlih an ihrer innerlihen Haltlofigkeit 
gefcheiterten Reformationdverfuche des Herzogs Wil⸗ 
beim, bei denen fich derfelbe vornehmlid) bon Caſ⸗ 
fander feiten ließ, einem jener Männer, die in 
jener Zeit beftrebt maren, Proteftantismus und Kas 
tholigismud zu vermitteln. Wichtiger für die Cr- 
tenntniß der Gedanken des Verfs von der woagren 
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Reform iff 608, wa8 er Kap. 11 über da8 Ber- 
bältniß des Linterrichtömefend und de8 innern Ore 
gani8mus in der Kölner Diözefe zur Reformation 
fagt. Hier nämlich tritt uns da8 Urtheil des Vyas 
über die Wirffamfeit der Iefuiten entgegen, die fi 
in der Zeit gleid) nad) dem Augsburger Frieden 
in weiterer Ausdehnung zu entfalten beginnt, Der 
Verf. hebt hervor, wie bis dahin von beiden Sei— 
ten, von fatholifder wie von proteftantifcher . (2) 
die Gade de8 Unterrichts, des HdHern wie de8 nie- 
dern, nod) nicht gehörig in's Auge gefaßt fei. Der 
gliidlide und richtige Griff der Sefuiten fei e8 ge= 
weſen, diefe Sache nach ihrer ganzen Wichtigkeit 
zu erfaffen und mit dem größten Nachdruck in die 
Hände zu nehmen. Ueberhaupt ift der Werf. des 
höchſten Lobes über diefen Orden voll, und jener 
nie ar gewordene Gedanfe einer wahren Reform, 
der auch in dem Nadel der Dominicaner ‚durdy= 
ſchien, erlifht nun, nachdem der Berf. denfelben in 
feinem von allen jenen Berfuhen hat außgedrüdt 
finden können, welche mit dem Beſtreben, in der 
alten Rirde zu bleiben, von den humaniftifch ge= 
bildeten Katholifen unternommen tourden, in der 
Schilderung deilen, was jener Orden für die ka⸗ 
tholifche Kirche geworden ift, von welchem der Bf. 
wohl rühmen darf, daß er es gemefen fei, „der 
dem anfchmwellenden Strome ded Ungehorſams ge⸗ 
gen die Kirche und ihre Autorität mit der höchſten 
Kraft, Gewandtheit, Klugheit, Gelehrfamfeit und 
mit äußern Mitteln bemmenden Damm entgegen 
febte.” Uber mie genügte er denn jenem von 
dem Werf. felbft gugeftandenen, wenn auch nidyt 
beftimmt. bezeichneten Bedürfniffe nah Abftelung 
manches wirklich Mißbräuchlichen in der Kirche? 
„Was die damalige Welt von ihren geiftigen Füh⸗ 
tern verlangte, das boten die Befuiten” Und 
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worin befteht das? Der Verf. weift darauf bin, 
wie fie fic) der Wiffenfdaft und ihrer Fortjchritte 
bemädtigten und überall mit den Waffen des Gei= 
ſteß fo zu kämpfen verflanden, daß fie durch ihre 
außerordentliche und allfeitige, mitunter nadgiebige 
und dennoch ſtreng katholiſche Wiſſenſchaft die Gei- 
fer der Wahrheitliebenden auf ihre Seite zogen; 
daneben Halt er e& für etwas, was ganz in der 
Drdnung ift, daß fie ebenfo mie die Waffen der 
Wiſſenſchaft aud) die Waffen der Lift und Ge= 
walt fdlau und Flug zu gebrauden mußten (©. 
201). Bor Allem aber wird ihnen die äußere 
Beinbeit Hod) angerechnet, durch die fie fic) vor 
den den neuen Gefahren der Kirche nicht mehr ges 
wachſenen plumperen Dominicanern audzeichneten. 
Dem Mißgefühl der Zeit über das mit fo herbem 
Spott verfolgte Mönchthum fi anbequemend tras 
ten fie auf ,,al8 Männer, die nicht mehr fo fehr 
an den mündifchen Aenßerlichfeiten und Förmlich⸗ 
feiten Bingen; fie faben mehr auf den innern Geift 
und mochten e8 leiden und zeigten e8 in ihrem Lez 
ben, daß beitere LebenSanfdauung, feine Weltbils 
dung, freundlicher, gewandter Umgang ganz gut 
mit den Anforderungen des Fatholifden Chriften- 
thums beftehen fonnte.” 

Nachdem mir fo zum Verftändniß des Stand- 
punfted gelangt find, den der Berf. einnimmt und 
bon welchem aud er die kirchlichen Dinge betrach— 
tet, unterlaffen mir e8, ibm genauer in die meitere 
Darftelung der Ereigniffe zu folgen. Das Wich— 
tigfte unter dem, wa8 den Werf. in dem übrigen 
Theile der Schrift befchaftigt, ift der zweite Mefor= 
mation&verfud) in Köln von Seiten de8 Erzbifchofs 
Gebhard Truchſeß und der Jülich-Cleviſche Erb⸗ 
folgeftreit bis gum Neligionsvergleich im Sabre 1672, 
durch welchen die Eirchlichen Verhältniſſe in diefen 
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Staaten geordnet werden. Die Verurtheilung jee 
ned zweiten Kölner Mteformationésverfuds mußte 
dem Werf. bei den allerdings nicht ungemifdten 
Motiven GebGHards viel leichter werden, als die des 
erften. Der Verf. nimmt übrigens nod) öfters Ges 
legenheit, fein Princip der völligen Meligionsfreibeit 
hervorzukehren. Auch führt er zumeilen Klage, daß 
die Proteftanten jener Zeit nur für fid) Rechte ges 
fordert, aber felbit in Feiner Weife den rechtlichen 
Befibftand der Katholiken geachtet Hatten. Vergl. 
z. B. ©. 406, wo e8 beißt: „die Zeit war daran 
gewöhnt, daß die Proteftanten nur immer bie for⸗ 
' Dernden und Flagenden Perfonen waren, daß fie 
den Katholifen gegenüber Forderungen madıten und 
Zugeftändniffe verlangten, welche die Katholiken nie 
von ihnen erlangt hätten. Es mar als ob die 
"Katholiken völlig rechtlos und die Proteftanten al= 
lein privilegirt wären, den Schub ded Rechtes und 
Gefesed anzurufen. Was dem Einen recht, wäre 
dem Andern billig geweſen u. f. w.“ 

Zur Berichtigung der von dem Berf. der erften 
Schrift vertretenen Gefdhidtsauffaffung vieler Kaz 
tholifen fielen wir derfelben zunächft die an zwei⸗ 
ter Stelle bezeidinete Schrift gegenüber. - 

Die Reftanration des Katholizismus in Fulda, 
auf dem Eichöfelde und in ürzburg. Urfund= 
lich dargeftellt von Dr. ©. Hepp 

In Biefer Schrift Hat der geehrte Verf. der fidy 
bereit8 um die Aufklärung der Geſchichte der Re— 
formation im 16. Ihrhdt rühmlichft verdient ge= 
madt bat, ein lichtvolle8 Gemälde der Art und 
Mittel entworfen, deren fic) Fatholifche Stände im 
Verein mit dem Orden der Sefuiten in der Zeit 
nad) dem. Meligionsfrieden bedient haben, um den 
in vielen und bedeutenden Gebieten Patholifcher, bee 
fonder8 aud) geiftlider Stände faſt unumfchränft 
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zur Herrfchaft gekommenen Proteftantismus tvieder 
außzurutten. 

Der Berf. hat fehr paffend die voliftindig abs 
gedruckte Nebendeclaration Ferdinandd zum Augs⸗ 
burg. Religionsfrieden, wodurch den proteftantifchen 
Unterthanen Patholifher Stände die freie Ausü⸗ 
bung ihred Gottesdienftes für die Zukunft von Sei- 
ten des Kaiſerd gefichert war, an die Spipe gee 
fiellt. Was der Berf. hierbei über die (pater von 
den fatholifden Städten beftrittene und geleugnete 
Nechtsfräftigfeit der Declaration fagt, fdeint nicht 
gmügend. Es hätte beftimmter unterfucdht werben 
ſollen, ob bei der freilich wohl feftftehenden ſub⸗ 
fantiellen Echtheit der Declaration, wie fie in 
den Händen de8 Kurfürften von Sachſen war, 
nit etwa formelle Diängel in Beziehung auf 
ibe Zuftandelommen vorlagen (etwa Mängel in den 
Protofollen), auf die Hin fic) die Declaration ane 
greifen Tieß und wodurch eine Rechtskräftigkeit dere 
felben obne Weiteres und durch fidy felbft wirklich 
in Stage geftelt wurde. Der Grund menigftens, 
worauf der Verf. jene Rechtskräftigkeit ftübt, name 
lidy die von den geiftlihen Ständen angenommene 
Derogation der Beitimmung des Meligionsfriedens, 
wonad) gegen denfelben feine Nebendeclaration gels 
ten folle, gu Gunften ber fraglichen Mebendeclara- 
tion, fdjeint nicht ausreidend zum Beweiſe zu fein. 
Jene Derogation Fennen wir nur aus der Declas 
ration, und der Widerfpruch der geifttiden Stände 
füßt fic) auf ein vorgegebenes Nichtwiſſen um daß 
Zuftandefommen der Declaration. — Nachdem 
fodann in einer Einleitung kurz auf ‘die erfte Gee 
fchichte ded Sefuitenorden’ in Deutfchland übers 
Haupt und feine Xhätigfeit für die Reftauration 
des Katholizismus Hingewiefen ijt, geht der Verf. 


1454 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


in der erften Abtheilung (©. 15 — 158) bazu 
über, die Steftauration in Stadt und Land Fulda 
‘und auf dem Eichsfelde gu ſchildern. 

Der Proteftantismus, ſchon früh in Fulba eine 
beimifch, wird im Jahte 1542 nach dem für die 
proteſtantiſche Gace fo günftigen Regensburger 
Reichstage durd den Abt Philipp (Schenk von 
Schmeindberg) dffentlid) anerfannt und burd eine 
evangelifche Rirdenordnung - allgemein eingeführt, 
zu derfelben Zeit, in meldher aud) Hermann von 
Köln und der Herzog Wilhelm von Cleve die Res 
formation mit Ernft betrieben, und die Herzöge. von 
Baiern, wie der König Ferdinand von ihren Stans 
den um Gewiffensfreibeit angegangen wurden. Freie 
lid) batte man fid) nidt öffentlich von Rom lod— 
gefagt, und fo war e8 bei der Allmäligkeit der auf der 
Grundlage der alten firdliden Ordnung vollzogenen 
Reformation in Fulda gefchehen, daß da8 alte Benes 
dictinerftift mit feinen Rechten mie mit feiner Concu⸗ 
binenwirthfdaft und Zuchtloſigkeit aus der. katho⸗ 
liſchen WBorzeit unverändert in die proteftantifche 
Periode mit übergegangen war — „dem proteflane 
tifchen. Bolfe in den bevorfiehenden Kämpfen mit 
dem: Papismus ein trügerifcher und wenig. empfeh⸗ 
lender Bundesgenoſſe.“ 

So fand der „ebenſo für ſittliche Zucht und 
Ordnung als für den katholiſchen Glauben eifrige 
Abt Balthaſar von Dernbach 1570 die Dinge 
vor, der die Regierung mit dem feften Vorſatz ans 
trat, den Katholizismus wieder berzuftellen, obwohl 
er durch einen Revers ſich verpflichtet hatte, meder 
die Stadt bei ihrem Herfommen und ihren Frei⸗ 
beiten flören, nod) ohne Genehmigung der Stände 
eineh ‚neuen geiftlihen Orden berufen zu mellen. 
Dennody ergriff er, af8 man um die Errichtung 
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einer Schule in bem fdjon feit Tängerer Zeit ver: 
laffenen Barfüßer-Dtinoritenklofter bat, diefe Gele= 
genheit, neunzehn Sefuiten zu berufen, um dort eie 
nen unentgeltlichen Unterricht zu eröffnen. Daran 
knüpft fic) der Befehl an die Kapitulare des Stifte 
wegen Entlaffung der Concubinen und firengerer 
Zudt. Der Streit bridt aus, als die Ausübung 
des evangelifden Cultu8 in der Stadt verboten 
wird, naddem der Stadtpfarrer bom Abt gewon⸗ 
nen war. Die Stadt, auf da8 Herfommen ges 
fit, bittet um die Erlaubniß, einen evangelifchen 
Seelforger, ndthigenfalls auf eigene Koften berufen 
zu dürfen. Meder die wiederholten Bitten der 
Stadt nod) die Fiirfprade der Nitterfchaft, die auf 
den eingegangenen Revers vermeilt, vermögen ets 
was beim Abte, der fic) auc) dadurd), daß die 
beififchen Bandgrafen für bie Sache der Proteftan= 
ten fic) zu verwenden anfangen, nur von firenges 
ten Gewaltmitteln zeitweilig abhalten läßt und die 
Gade 6i8 zu günftigerer Gelegenheit binzuhalten 
ſich entfchließt, um fo die glaubensfefte Bürgerfchaft 
vielleicht zu ermüden und jedenfalls für die Opes 
tationen der Sefuiten Zeit zu geminnen. 

Die Aufforderung des Landgrafen von Heffen 
an die Birgerfdaft zu Fulda, ihn in einer Gee 
fammtpetition um Hülfe anzugeben, ‘damit er auf 
Grund feines Schubrechtes über dad Stift eins 
Ihreiten könne, bleibt ohne Erfolg, da man nidt 
gegen. den Befehl des Abts zu einer gemeinfamen 
Berfammlung zufammen treten will. Dagegen bat 
dod) eine genteinfchaftliche Snterceffion von Seiten 
der Heffifden Landgrafen, des Markgrafen von 
Brandenburg und des Kurfiirften von Sachſen den 
Erfolg, daß jest Kapitel und Ritterfchaft entſchie— 
dener zur Abſtellung der Beſchwerden beim Abt 
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drängen. Doch fommt man überem, die Sache 
dem Reihöfammergericht zur Entſcheidung zu über⸗ 
laffen, und im Uebrigen beſchränkt fic) das Kapi⸗ 
tel darauf, auf Grund feines Rechts an der Mite 
regieruug des Stifts den Jefuiten den Befehl zu 
geben, Stand und Band zu räumen, und droht 
im MWeigerungsfalle gegen fie in Gemeinfdaft mit 
der Ritterfchaft Gewalt zu gebranden. Man fieht, 
Alle wollen den Weg eS Rechts dem Wbte gegens 
über nicht verlaffen. Nichts defto weniger mei 
ded) der Abt fic) durd eine Beſchwerdeſchrift Über 
Eingriffe im feine Negierungsredte einen Beſcheid 
vom Reidslammergeridjte auszumirken, welcher dem 
Kapitel bei Strafe ber Reichtacht ſolche Eingriffe 
in’8 Künftige verbietet. Durch ein Beifalld⸗ und 
Trofl- Schreiben des Herzogs Albredit bon Baiern 
nod) mehr ermuthigt und in der Hoffnung auf die 
Unterftiigung des fatholifden Bundes gibt der Wt 
jest nad) langem Zögern eine durchaus zurückwei⸗ 
fende Antwort auf die Intereeffion der proteftantt 
fchen Fürſten, worin er leugnet, daß je der protes 
flantifdye Gottesdienft in Fulda durch die Aebte 
förmlich eingeführt fei und für fic) auf Grund des 
ReligionSfriedens das Recht in Anfpruch nimmt, in 
feinem Gebiete über die Religion gu. entfcheiden, 
Aud fest bleiben die Hufforderungen ded Landgra⸗ 
fen, dec die Hilfe der proteft. Stände zufagt, mit 
größerer Entſchiedenheit ihre Rechte dem Abte ges 
gemüber geltend zu madsen, bei Ritterfchaft und Sas 
pitel erfolglos, die auf dem Rechtswege verbarren 


wollen. 
(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Die Reftauration des Ka⸗ 
tholizizmus, auf dem Eichöfelde und in Würzburg. 
Urfundlid) dargefielt von Dr. 9. Heppe” Und 
„Geſchichte des dhrifiliden Leben’ in der rheinifch- 
weſtphäliſchen evangelifchen Kirche von Mar Goe⸗ 
bel. Erfter Band. Die Reformationszeit oder die 
Kirden unter dem Kreuze.“ 


Der Abt dagegen ertwirft beim Kaifer vier Man⸗ 
date vom 1. März 1574 an den Kurfürften und 
die Landgrafen, an die Nitterfchaft des Stifte, an 
da8 Kapitel und an den Magifirat zu Fulda, in 
denen bor allen Eingriffen in die Rechte des Abts 
gewarnt, zur baldigen Beilegung der Zermürfniffe 
mit demfelben ermahnt, und für den Fall, daß der 
Abt feine Befugnifje überfchreiten follte, auf den 
ordentlichen Rechtsweg verwiejen wird. ‘Durch foldye 
Erfolge immer kühner gemadt, befiehlt jest der 
Abt, daß alle Bürger, die den fathol. Glauben 
nicht mieder annehmen wollen, Hab und Gut vere 
Faufen und das Stiftsterritorium verlaffen follen. 
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Als jest die proteſt. Fürſten die Gade der Sul- 
daer Bürgerfhoft energifch beim Kaifer gu vertre= . 
ten anfangen, an den fic) aud) die Bürgerjchaft 
jelbft mendet, und die Ritterfchaft eben fo dringend 
das Kapitel zum Vollzug der ſchon früher bejchlof- 
fenen gemeinſchaftlichen Klagführung beim Reichs— 
fammergericht auffordert, wird die Gade de8 Pro— 
teftanti8mus in Fulda dadurd) in eine weſentlich 
andere Lage gebradt, daß da8 Kapitel offen von 
derfelben guriidtritt, indem es jebt gegen die Rechts— 
Fräftigfeit, überhaupt gegen die Eriftenz ber Neben— 
declaration Serdinands Zweifel erhebt (vgl. S. 67 f.) 
und außerdem zu der Cinfidht gekommen zu fein 
vorgibt, daß fid) jene Declaration gar nidjt auf 
die Fulbaifde Angelegenheit würde anwenden laf- 
fen, da niemals von Seiten der Webte dad exer- 
citium der Augsburg. Confeffion förmlich geftattet 
fei, wenn aud) in der Pfarrkirche die Adminiftras 
tion de8 Sakraments unter beider Geftalt und die 
lateinifche oder deutfche Kindertaufe einige Sabre 
frei gegeben fei. Der Abt tritt mit neuen Gemalt- 
maßregeln auf, die er zum Schrecken der Nitter- 
{aft jet aud) auf da8 Land ausdehnt, Da die 
Kitterfchaft durdy ihre Petitionen beim Abt nichts 
erreicht, der da8 Vorhandenfein der Nebendeclara⸗ 
tion Ferdinands geradezu ableugnet, fieht fie kei— 
nen andern Weg für fich offen, als auf dem be- 
vorfiehenden Kurtage zu Regensburg (1575) durd) 
eine Petition die Vorlage de8 bei dem Kurfürften 
von Sachſen deponirten Driginald der Declaration 
und ihre Öffentliche Anerkennung zu veranlaffen. 

6.78 ff. werden nun die verwandten Vorgänge 
auf dem Eichs felde bid zu jenem Zeitpuntte. nad)= 
geholt. Wud) Hier war, und zwar unter dem Einfluß 
de8 Corvinus, der dazumal Pfarrer in Wiben- 
haufen war, und unter dem Bortritt der Herren: 
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bon Hanftein im Jahre 1542 die öffentliche Eine 
führung der Reformation begonnen, und bald was 
ten der gefammte Adel mit den ihnen zugehörigen 
Patronaten, fomie die Städte, vornehmlich Heili= 
genftadt und Duderftadt dem Weifpiele gefolgt. 
Im Sahre 1574 beginnt der Erzbifhof von Maing 
mit Hülfe der Sefuiten die gemaltfame Neftauration 
de8 Katholizismus, die aber in den genannten 
Städten mie bei der eichöfeldifchen Nitterfchaft den 
fefteften Widerftand findet. Auch Hier tritt Lande 
graf Wilhelm als Schußherr auf, fieht fi) aber 
von dem Kurfürften von Gadfen, wie von dem 
Kurfiirft=Pfalggrafen nur lau unterflübt. Der 
Kurfürft wünfcht, daß man aud) den Cichsfeldern 
unter den Buß gebe, daß fie beim Kaifer für ihn 
den Befehl zu erwirfen fuchen möchten, die Derlas 
ration Serdinands im Namen des SKaiferd dem 
Heihsfammergericht zu infinuiren, da der Reichs⸗ 
ordnung zu Folge „ale de8 Reichd Abfchiede ab 
imperio vel a Caesarea Majestate twenn darauf 
zu etfennen infinyirt twerden müßten.“ Go twar 
denn aud) diefe Angelegenheit auf den Htegensbur- 
ger Kurtag verwieſen, aber über die Erfolglofigkeit 
aller Bemühungen fonnte fchon jegt fein Zweifel 
mehr fein, da die Nechtöfräftigkeit der Nebenderlas 
tation, tooran alles Bing, nach dem Zugeftändniß 
des Kurfürften felbft von einer Entſcheidung bes 
Kaiferd. abhängig mar. 

Auf dem Regensburger Kurtag jedod) (GS. 94 ff.) 
erreichen die proteft. Kurfürften die Anerkennung 
der Declaration von Seiten der geiftlichen Kur— 
fürften nicht, die vielmehr die Echtheit derjelben in 
Zweifel ziehen, und die Gache wird auf den näch— 
fien Steid8tag verſchoben. Nicht einmal einen kai— 
ferlichen Befehl, der dad Borfdreiten der Eatholi- 
{hen Fürften vor der Erledigung der Gade un⸗ 
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terfagt hätte, fondern nur eine, natürlich gar nichts 
fruchtende Fürſprache des Kaiferd vermögen die 
proteft. Kurfürften zu erlangen, und die gewaltthä⸗ 
tige Reftauration des Katholizismus in Fulda und 
auf dem Eichöfelde wird trop aller Petitionen der 
proteft. Stände an den Kaifer nur um fo offener 
und rüdfichtslofer fortgefegt (S. 100 ff.). Auch 
die Tehte auf den Reidstag zu Regensburg (1576) 
gefebte Hoffnung der Proteftanten fchlägt fehl. Der 
Kurfürft von Sachſen käßt fid) nicht dafür getwins 
nen, auf die Berathung und Befdlupfaffung über 
die Declaration bor der Steuervermilligung zu drin 
gen, und gibt damit die Gade der Proteftanten 
factifd) auf, denn ale Schritte für diefelbe nad 
. der Steuerverwilligung bleiben erfolglo’ (6. 110 ff.). 
Die Gace der Proteftanten war von nun an 
der Willkür und Gewalt ihrer Fatholifchen Obrig- 
keiten Preis gegeben, und diefe wandten ungefcheut 
jede8 Gemaltmittel an. Ale Petitionen an den 
Kaifer waren erfolglos, der vielmehr zur Antwort 
gibt, daß man dem Willen der Obrigkeit zufolge 
- pon der Religionsneuerung abzuftehen habe. Trotz⸗ 
dem gelang e8 auf dem Eichöfelde nicht den SPro= 
teftantismuß bor dem dreißigjährigen Kriege auszu⸗ 
rotten; erft in dem Hunger und Elend diefes Krie- 
ges ließ fic) 008 Boll, das über der Teiblichen 
Moth die geiftliche leichter vergaß, zum Katholiziss 
mus zurüdführen (©. 123 ff.). In Fulda freilich 
nahm die Gade zunächſt eine andere, für die Pro- 
teftanten günflige Wendung. Das Kapitel, durdy 
neue Eingriffe des Abts in feine Rechte erbittert, 
verbündet ſich wieder mit der Ritterſchaft und der 
Stadt Fulda gegen denfelben, und trägt in Gee 
meinfchaft mit ihnen die Regentſchaft de8 Stifte 
dem Bifchof Sulius von Würzburg an, der 
diefelbe aud) annimmt, nachdem er ſich des Bei- 
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flande8 des Herzogs von Baiern verfichert Gat, dem 
er vorftellt, daß nur auf diefe Weife die Gelbftan- 
digkeit des Stiftd den benachbarten proteft. Stine 
den gegenüber gehalten werden fdnne. Die Stände 
des Sifts befchließen fürmlicy, die Regierung dem 
Biſchof Julius zu übertragen, der die früheren 
Privilegien ber Stände und die Freiheit de8 pros 
te. Gottedsdienftes zu ſchützen verfpricht, geben nad 
Hamelburg, mo der Abt fid) gerade aufhält, und 
nöthigen denfelben zur Abdication. Der Abt fer- 
tigt zwar diefelbe nad) einiger Zögerung aus, wen⸗ 
det fi) aber gleichzeitig mit der Bitte um Schuß 
in feinen angegriffenen Rechten an den Kaifer, der 
aud fehr bald eine Nichtigfeitderflärung des gans 
zen gezwungenen Handel’ erläßt. Im Namen bes 
Kaiferd belegt der Deutfchmeifter H. von Buben- 
baufen das: Stift mit Sequefter und übernimmt 
commiffarifd) die Verwaltung deffelben (18. März 
1577). Unter diefer Regierung: wird die getvalt= 
fame Unterdrüdung d¢8 Proteftantismus fortgefept, 
bon der der Berf. (©. 153) einige Proben mittheilt. 
Die Petitionen der Biirgerfdaft und der proteft. 
Fürften werden von dem Kaifer unbeadhtet gelaf- 
fen, der ſich offen für dad Stecht der Fatholifden 
Obrigkeit erflärt. Im Jahre 1602 kehrt fogar 
ber Abt Balthafar felbft in die Negierung des 
Stifts zurüd und um die proteft. Gace in Fulda 
war es für immer geſchehen. „Die lebte Erinnes 
rung an die früh gebrodjene Blüthe des Prote— 
ftanti8mus in Fulda ijt der (faft durchaus evanges 
lifche) Adel de8 Landes mit fedhs in Heffen geles 
genen und ſechs außerhalb Heſſens liegenden Paz 
tronatpfarreien, die trop aller Machinationen der 
Aebte und ihrer Befuiten 618 auf diefen Tag am 
evangeliſchen Glauben feftgehalten haben.” (S.158). 

In einer zweiten Abtheilung wird ©. 161 ff. 


% 


1462- Göttingifche gel. Anzeigen 1 


bie Meftauration des Katholizismus im Hochftifte in 
Würzburg unter bemfelben Bifdofe Julius ers yp 
zählt, der fich gum Regenten des Stiftes Fulda an i, 
bie Stelle ded Abts Balthafar unter der Bedine „ 
gung hatte wählen laffen, den proteftantijden-Cul- , 
tus ju ſchutzen. | 4a 
Schon früh Hatte fid) aud) im Bisthum Würze 5 
burg der Proteftantismus ausgebreitet, fo daß Suz . 
lius bei feinem Negierungsantritte zwei Drittheile - 
feiner Unterthanen in der Ausübung des ebangel. 
Wottesdienftes vorfindet. Wud) er ließ in den ers 
fien funfzehn Iahren feiner Regierung die Protes 
ftanten in jener Ausübung unangefodten, wie es 
fdeint, von meltlichen Rüdfichten geleitet. Mit dem, 
Erzbifchof Gebhard Truchſeß ftand er im engften 
Verkehr, als derfelbe mit der Säcularifirung des 
Erzbisthums umging, und allgemein Hielt man dae 
für, daß Sulius dem Beifpiele deffelben zu folgen 
geneigt fei. Im Jahre 1585 dagegen beginnt er 
mit Hülfe der Sefuiten die Unterdrüdung de8 Pro= 
teftantismus in feinem Zerritorium, und zwar in 
der. Harteften gewaltthätigften Weife. Brow der In— 
terceffionen der proteft. Fürſten und des fränkiſchen 
Adels führt er aud) innerhalb furger Zeit (vor- 
nehmlich durdy die weitgreifendfte Anwendung der 
Landesveriveifung proteftantifcher Unterthanen) fein 
Vorhaben in einer Weife aus, die ifm das größte 
Lob und die Bewunderung ded Papftes ermirbt. — — 
Der Berf. fchließt diefe Darftelung, die eine 
wichtige Partie der Gefchidjte des Proteftantismus 
im 16. Shrhdt in treffliher Weife beleuchtet, mit 
einer Andeutung der Urfache, welcher die Niederlage 
des Proteftantismus in den Gebieten der geiftlichen 
Stände zuzufchreiben fei, der wir nicht ganz beis 
flimmen können. Darin bat er Recht, wenn er 
jagt, der Proteftantismus in diefen Territorien, der 
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bier doch gewiß nicht durch die Habfucht der Lan⸗ 
desherren und die Heirathsluft der Priefter herbeis 
geführt fei, fet nicht an der Glaubenslanheit der 
Proteftanten zu Grunde gegangen. Seine Dare 
ftelung bat in reichfter. Fille die Beifpiele der 
Slaubenstreue und de8 muthigen, ausbharrenden 
Duldens aufgetviefen. Wenn aber der Verf. den 
Grund des Untergangs darin fehen wil, daß eb 
dem Proteftantigmus an aller kirchlichen Organi⸗ 
fation und vornehmlich an perfönlihen Verwaltungs= 
auctoritäten (Bilchöfen) gefehlt Habe, bie die ein- 
zelnen Gemeinden mit epiffopaler Kraft hätten um— 
ſchließen und firmen fünnen: — fo wiffen mir 
nicht recht, ma8 damit gejagt fein fol, wenn e8 
etwas anderes bedeuten fol, al& dies, daß der Pro⸗ 
teftanti8mus in jenen Verritorien deshalb nicht fiegte, 
weil die geiftlihen Fürſten fid) nicht felbft für den— 
felben erflärten (twodurd) jedoch, mie die Gefchichte 
Kölns zeigt, der Proteftantismuß aud) nod) nicht 
fiher geftellt war). Eine in jenen Gegenden neu 
id) bildende kirchliche Organifation mit epiffopaler 
Spitze aber hätte man nicht ohne revolutionäre 
Entfernung der früheren obrigfeitliden Gewalt ber= 
ftellen finnen, und ihr Nichtzuſtandekommen ift nicht 
fowohl Grund der Niederlage des Proteftantis- 
mus, al8 Folge derfelben. Der Grund der Nie- 
derlage liegt in den politischen Verhältniſſen Hes 
Reichs, mie fie fic) im Meligionsfrieden nad) Be- 
fiegung und Auflöfung des fchmalfaldifden Bun— 
des feftftellten. Nachdem hier die Beftimmung über 
die Religion den einzelnen Ständen anheim geges 
ben war, hätten die proteftant. Stände der Gee 
waltthdtigfeit der katholiſchen Stände gegen ihre 
proteftant. Unterthanen nur durch einen erneuerten 
Krieg wirkſam entgegentreten finnen, tovdurd) fie 
aber den kaum errungenen rechtlichen Beltand der 
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Dinge, worauf dev Protefiantiemus in ihren eiges 
nen Gebieten Serubte, wieder hätten in Frage ftele 
fen miffen. Es miiffen aber die von dem Werf. 
borgeführten Creigniffe mit der tiefften und gerech⸗ 
teften Trauer erfüllen, indem fie zeigen, mie fo. 
bald die freie Gewiſſensgewalt der Reformation der 
politifden Gewalt und den politifchen Berechnun⸗ 
gen unterlag und einzig und allein hierdurch in 
ihrem Siegeslaufe durd) das deutſche Volk gehemmt 
murde, womit gugleid) die Einheit und die Freibeit 
unferer Nation als folder; vielleicht für immer zu 
Grabe getragen ift. 

Bon GS. 192? — 282 Gat der Verf. zum Beleg 
feiner Darftelung die wichtigſten Wctenftide ab⸗ 
druden laſſen, und fo diefelbe für ihren Swed 
auf's Beſte ausgerüftet. 

Die an der dritten Stelle bezeichnete Schrift 
bon Mar Goebel: 

Gefchichte des chriftl. Lebens in der rheiniſch⸗ 
weſtphäliſchen evangel. Kirche. Band 1. Die 
- Rteformationszeit oder die Kirchen unter dem Kreuz. 
behandelt faft denſelben gefdidtliden Stoff, tie 
die zuerft angezeigte Schrift und ift daher ganz 
befonder8 geeignet, den Verhillungen derfelben zur 
Berichtigung zu dienen. Wir fonnen dem Werf. - 
nicht in das Einzelne der überaus reichhaltigen 
Darftelung folgen und miffen uns darauf bes - 
fhränfen, in der Kürze die Art zu befprechen, in 
welcher er feinen Stoff behandelt hat. 

Der Berf. Hat meder eine äußere Geſchichte der 
kirchlichen Gemeinwefen ald folder nad) ihrer Ent: 
fiehung und Entwidelung, nod eine Gefdidte der 
hriftlihen Lehre, fondern eine Gefdjicjte des 
hriftlichen Lebens geben wollen, welches, tie er 
jagt, gewiffermaßen die innere Seite des Firchlichen 
Lebens ausmache. Die Äußere Gefchichte wird da⸗ 
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ber nur kurz berüßtt und in ihren Hauptpunften 
als bekannt vorausgeſetzt. Aehnlich verhält ſich 
die Darftelung zur Geſchichte der Lehrentwidelung. 
Auf eine Darftellung der Lehre Hat der Verf. um 
fo weniger fi) einlaffen zu dürfen geglaubt, ald 
biefelbe,, Gott fei Dank, keineswegs vergeffen und 
unbefannt fei und in unferen Ragen menigftens 
je länger je entfchiedener mieder gepredigt und bes 
fannt werde, Wir fonnen die Frage nicht unter» 
drüden, ob nicht die angedeutete Entwidelung une 
ferer Dage eine genaue Unterfudung der Lirchlicjen 
Lehre und ihrer Entwidelung immer entfchiedener 
fordere? Indem fic) der Betf. aber die Schilde- 
rung des dhriftlichen Veben& in den proteftantifchen 
Kirchen von Rheinland und Weftphalen zur eigent- 
lichen Aufgabe gemacht hat, Hat er mit Recht aud 
die Darftellung der AuSartungen deffelben in den 
Kreis feiner Schrift gezogen. Wir flimmen dem 
Berf. ganz darin bei, wenn er hervorhebt, dag fic 
eben an den Ausartungen des chrifiliden Lebend 
bie rechte Art deffelben am leichteften und beiten 
etfennen laffe. Denn in der That treten ja in 
den einfeitigen und ertremen Ausartungen, die dod) 
mit den innerften Cntwidelungen des chriftlichen 
Lebens im engften Zufammenhange zu ftehen pfle= 
gen, die Probleme, welche eine Beit zu löfen hatte, 
und da8 Unbefriedigte der oft zu voreilig abgee 
fchloffenen und angenommenen Löfungen am deut» 
lichſten hervor, und fo muß durd) die Betradtung 
der einfeitigen und falfhen Bildung das innere 
Berftändniß der Entwidelung, der aud) fie ange⸗ 
bören und aus der fie hervorgehen, mefentlich gee. 
fördert werben. . 

Der Berf. Hat nun die Entwidelung de8 drift 
fiden Lebens dadurd) am beften zu einer lebendi- 
gen Anfdaulidfeit bringen zu können geglaubt, dah 
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er vorberrfdjend „lebensbeſchreibend verführe, um 
fo an dem driftlichen Leben der hervorragenden 
gläubigen Chriften zugleich die im Ganzen borbans 
dene chriſtliche Richtung zu fehildern. Er erinnert 
‚daran, daß die Förderung und Verbreitung des 
chriſtl. Lebens ftetS von vorzugsweiſe Berufenen 
ausgehe. Wir Haben gegen diefe biographifche Art 
um fo weniger etwas einzumenden, je mehr wir aner= 
kennen miiffen, daß, wollte fid) eine Darftelung des 
hriftl. Lebens nicht in diefer Weife concentriren, 
der Stoff ein Faum zu beberrfchender fein würde, 
während fic) andererfeit in die Lebensbilder der 
hervorragenden Perfünlichkeiten, die den Mittelpunkt 
des chriftlichen Lebens in ihren Kreifen bilden, in - 
leichter Weife aud) da8 Uebrige des Stoff wird 
bereinziehen laſſen. Der Berf. Hat’ fic) durch diefe 
Art der Darftellung veranlagt gefehen, nad einer 
Seite bin weit über dad engere Gebiet feiner Dar— 
ftelung Dinauszugreifen, indem er aud) die Bio— 
nrapbien perjenigen Hauptreformatoren (Luther, 
Brwingli, Melandthon, Calvin u. a.) mit aufgenom= 
men bat, die, obgleid) fie der kirchlichen Proving, 
deren Gefchichte behandelt wird, als folcher nicht 
angehören, dennod) durch ihr reformatorifches Wire. 
fen auch für ba8 evangel. Leben diefer Provinz 
die beftimmenden Mittelpuntte find. Dod) läßt e8 
fid) bezweifeln, ob der Verf. nicht beffer gethan 
bätte, fid) in diefer Beziehung mehr zu beſchränken 
und fid) damit zu begnügen, mit furgen Andeu— 
tungen des Cigenthiimliden der reformatorifchen 
Hauptrichtungen nur Lebensbilder derjenigen zu ge= 
ben, die in den rheiniſch-weſtphäl. Kirchen felbft 
Träger und Nepräfentanten jener Richtungen wae 
ten, vornehmlid) wenn man bemerft, daß jene Bio— 
grapbien ſchon de8 Raumes wegen ſehr unvollftän- 
dig und unbefriedigend ausfallen mußten. 
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Unfer Hauptbedenten jedoch, welches wir gegen 
die Darftellung des Vfs geltend machen möchten, 
richtet fid) gegen die Art und Weife überhaupt, in 
melcher der Verf. feine Aufgabe, da8 chriftliche Lee 
ben zu fchildern, näher aufgefaßt bat. Es ift ein 
anerfannter Mangel der meiften hiſtoriſchen Arbei- 
ten, daß man fid) zu einfeitig bloß mit den äußer- 
lihen Hergängen und mit der CEntwidelung bed 
hriftlichen Dogma’s bejchäftigt, während der innere 
Grund und die innere Einheit, woraus died Alles 
ald die vorübergehenden Erfcheinungen bervorfprießt, 
da8 fromme Glaubendleben der Chriften mit feinen 
Kämpfen und Siegen, mit feinen Leiden und mit 
feinen Hoffnungen und Zröftungen zurüdtritt. Ges 
wip legt daher die Hand an ein fehr dankenswer⸗ 
thes Gefchäft, mer tiefer graben und uns einen 
Blid in jene Geſchichte der Glaubigen in der Kirche 
eröffnen will, Wir müffen jedod) glauben, daß 
der dies Gefchäft nicht in der rechten Weife und 
mit Erfolg aufnehmen wird, der, mie der Verf., 
von der Anficht ausgeht, er Fünne die Lehrentwi— 
delung mehr nur bei Seite liegen laffen. Es mwird 
dabei vergeffen, daß fic) eben in der Lehrauffaffung | 
dad innerfte Geheimniß de8 frommen Glaubens und 
de8 frommen Lebens in feiner beftimmten Eigen 
thümlichfeit ausprägt, mie fic) die Gläubigen aud in 
der Lehre und ihrer beftimmten Form erft des from= 
men Lebens, wie e8 in ihnen ift, bewußt werden. 
Es wird überfehen, daß e8 fid) in aller frommen 
Lebensentwidelung nach ihrer innerlichften Seite 
um die gemiffe Aneignung des Heils in Chrifto 
und um die rechte Weife derfelben handelt, und 
daß dies nur vollzogen werden fann vermittelft der 
aus Gottesoffenbarung in Heiliger Schrift und aus 
der inneren Erfahrung des frommen Leben’ ge- 
wonnenen richtigen und immer beflimmteren Cin- 
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fiht in das eigentliche Wefen des frommen Lebens 
und feiner Beziehungen zu Gott und Chriftu’. In 
der Lehre, in welcher fic) jenes Berftändniß befe= 
ftigt, muß daher das innere plaftifche Princip des 
frommen Lebend gefehen werden, au’ welchem da8 
Leben in feiner beftimmten Weife geftaltet tvird. 
Es foll damit freilich nicht verfannt werden, daß, 
fic) nit in allem frommen Leben gleichermeife die 
eigentbümliche Energie deffelben in der Lehrgeftal= 
tung, in der [ehrbildenden Thätigfeit vorwiegend 
ausdrüdt: in Zeiten, die nicht fomohl epochemas 
hend, als ausbildend find, wird in den Meiften 
der beitimmte Lehrtypus ein überfommener fein, 
und die eigene Thätigkeit fic) nad) anderen Seiten 
richten. Allein je mehr durch eine perſönliche Les 
bensentwidelung eine eigenthümliche Geftaltung des 
hriftlichen Lebens begründet werden foll, defto mehr 
wird fih eine folde auf eine eigenthümlicye Auf- 
faffung de8 Chriftlihen in der Lehre zu gründen 
haben, und died gilt im höchſten Sinn von den 
reformatorifhen SPerfönlichkeiten de8 16. Ihrhoͤts, 
deren Darftellung den Berf. beſchäftigt. Wir müfe 
fen e8 daher für den Hauptmangel diefer Darftel= 
lung anfeben, daß der Berf. vornehmlich in der 
biographifhen Darftelung der Hauptreformatoren 
jeded tiefere und beftimmtere Eingehen auf die Lehr⸗ 
eigenthümlichkeiten derfelben vermeidet. Was follen 
wir von einer Charafteriftif Luthers fagen, deren 
‚Hauptfadhe fidy darauf befhränft, rein äußerlich 
ung mit dem confervatiben Charafter feiner Nefor= 
mation in Beziehung auf die firdlichen Gebräuche 
und Suftitute Hinzumeifen, ohne uns den eigen» 
thümlichen Charakter des Glaubenslebens, wie es 
in Luther zuerſt zu beſtimmter Geſtalt geboren wurde 
und aus welchem ſich auch jenes Verhalten im 
Unterſchiede von den Schweizern erklärt, zu zeich- 
nen? Bab fol man von einer Charafteriftit des 
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Melandthon Halten, den der Verf. als den Mann 
der rechten Mitte, den Kirdenvater der ganzen 
ungetrennten evangel. Rirde, ald den Herold 
und Träger der Zufunft der Kirche nicht ohne 
Geund fo God halt, wenn wir in feiner biogras 
pbifchen Skizze von feinem Berhältniß zu Luther 
nur mehr da8 Weußerlihe erfahren, über feine 
unioniftifden Beftrebungen aus den angeführten Klas 
gen deffelben über den Unfrieden und die Streits 
ſucht nur erfehen, daß fie Statt gefunden haben, 
aber nirgends fiber die Art unterrichtet werden, 
wie Melandthon die Union anftrebte, und über 
die eigenthümliche Stellung, die er zwiſchen den 
Lehrgegenfägen einnahm. Heißt dab nidt die Schale 
ftatt de8 Kernes, bloß äußere Schattenriffe ftatt 
wirklicher LZebensbilder geben? - 

Dod) leugnen wir keineswegs, daß in den dies 
len einzelnen Zügen aus dem Leben der Gläubigen 
jener großen Zeit eine reiche Fülle bed Ermedlis 
chen, Erfrifchenden und Vrofiliden für das chriſt⸗ 
lide Leben von dem Berf. dargereicht iff, und ins 
dem wir dem Verf. für diefe Frucht feiner Arbeit, 
die aud) uns vielfach erfreut Hat, unfern berzliden 
Dan? ausfpreden, fdeiden wir von der Schrift 
mit dem Wunfde, daß fie durd) Belebung und 
Stärfung des chriftliden LebenS in unferer Zeit 
zu einem Segen für die Kirche werden möge. 

W. Diedhoff. 


Erfurt 


bei Gerhardt und Schreiber 1850. De codi- 
cibus bibliothecae Amplonianae Er- 
furtensis potioribus. Accedit poema se- 
culi XIII ad fabulam vulpinam pertinens, quod | 
Poenitentiarius inscribitur. E cod. Amplo- 
niano emendatius edidit Fridericus Kritzius, 
Gymn. Erfurt. professor. 50 S. iw Daatt. 
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Deutſchland ift meit reiher an Handfdriften, die 
für den klaſſiſchen Pbhilologen Bedeutung haben, 
alg Mancher glauben mag, der über den berühm— 
tern Bibliotheken die weitzerſtreuten Schätze Fleine= 
rer Sammlungen Aberfieht. Letztre find nod) viel 
zu mwenig bekannt: daher verdient jede genauere 
Auskunft über minder beachtete Handfchriftenfamm- 
lungen den auftichtigften Dank der Freunde der 
Literatur, zumal wenn fie von fo gefdidter Hand 
geboten wird, wie vorliegende ſchätzenswerthe Schrift 
de8 befannten Erfurter Gelehrten. Won der biblio- 
theca Amploniana in Erfurt bat freilid) mander 
Philolog im legten Decennium gehört und gelefen, 

3. B. in Fr. Haafes Anmerkungen zu Reifigs Bore 
Tefungen, wo mehrfah auf Handichriften der Bie 
bliothef Kücficht genommen wird. Allein Näheres 
über deren Entſtehung, Scidfale und die dort zu 
fuchenden Hülfsmittel für klaſſiſche Litteratur mußte 
man vor diefer Schrift nicht. 

Amplonius Ratiek aus Rheinsberg im Köle 
nifchen gebürtig, 1435 in Köln geftorben, lebte im 
14, Jahrh. als angefehener Arzt in Erfurt, wo er 
1393 Rector der im Jahre zuvor geftifteten Hoch— 
fdule ward. Für das Aufblühen der neuen Ans 
ftalt trug er namentlich durch freigebige Stiftungen 
Sorge. So übergab er dem von ihm geftifteten 

Collegium Amplonianum feine erlesne Bibliotheg, 
die er ſehr Hod) Hiclt, mie aus den merfmürdigen 
Gefepen, die er für die Benugung derfelben gab 
und die ©. 4 mitgetheilt find, fid) ergibt. Die 
nad) den mifjenfchaftlihen Bedürfniffen und Nei— 
gungen de8 Stifter’ gefammelten Bücher beſchrän— 
fen fi) im Ganzen auf medicinifde und theologi- 
fhe Litteratur — Amplonius zog fic) feit 1412 
in möndifche Cinfamfeit zuerft nah Mainz, dann 
nad Köln zurüd — und die artes liberales nad) 
bamaligem Zufchnitt. Die Klaffifer beſchränken fic 
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auf die Römer, außer etlichen Weberfehungen des 
Ariftoteles und griechifcher Wergte: groß ift die Zahl 
der gangbaren grammatifchen, Terifalifchen, rhetori= 
Ihen Handbücher de8 Mittelalter; Kirchenväter, 
mittelalterliche Theologen und Philofopben find vol- 
auf vorhanden, gleidjwie eine anfehnliche Reihe ara 
bifher Aerzte, mathematifcher, aftronomifder und 
aftrologifder Werke. 

Der Reſt der vielfah beftohlenen Bibliothek ift 
feit 1837 in die Räume der Föniglihen Bibliothek 
gebracht, doch abgefondert aufgeftellt, die Hoͤſchrr. 
find neu geordnet und Fatalogifirt. Hier verzeiche 
net Prof. Krig unter funfzig Nummern die Hdfdrr. 
der Klaffiker, forwie der dem Philologen fonft etwa 
wichtigen Handfchriften, die er forgfaltig befchreibt. 
Sind aud) nicht befonder8 alte — fein Coder reicht 
ans 10. Jahrh. — oder wichtige Höfchrr. darune 
ter, fo ift doch das ſchon ein Gewinn, zu wiſſen, 
wonad) man in Erfurt vergebens ſuchen würde. 
Wie man leicht erwarten wird, fo find die gelese 
nern Slaffifer zum Theil in mehrern Codd. vor- 
handen: zmeimal (1. 2) Ovid’ DMtetamorphofen, 
dann Vucanus, Verentius, Statins Achilleis, Bruch= 
fide bon Birgiliu8&, Ovids Heroiden, Juvenalis 
(Mr. 8); dann etlihe Ciceroniana, wie Nr. 14 
Somnium Scipionis mit Macrobiu8 saec. XH, 
Sallufts Gatilina, Senecas Briefe saec. XII, die 
Agrimensores saec. XI, dann Boethius, Pridciae _ 
nus, Donatus, Phofas, Iſidorus Ctymologien, 
Euflides und mehrere zum Theil alte Vocabularia, 
darunter ein Graeco-Lat. saec. XI. Mehrere diez 
fer Hoſchrr. find bereits benugt, worüber wir bei 
der Beichreibung eine furge Notiz gemünfcht hate 
ten. Um nur ein paar Beifpiele anzuführen, fo 
bat Fickert den Cod. Senecae Epp. verglichen, 
Praef. I, p. XX; Dehler den von Tertulliani 
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Apologeticum, Praef. p. VI, Merfel ben befferm 
der beiden Ovidiani von den Metamorphofen, Praef. 
p- II. Mud) der Nr.9 verzeichnete Pindaras The- 
banus saec. XII ijt, trügt nicht die Erinnerung, 
von Ladmann vergliden u.f.m. Won den unbe= 
nußten fdeint mir die Ueberfebung von Ariftoteles 
Poetica, welche Henricus de Berka 1393 in Er- 
furt copirt bat, näherer Unterfuhung werth, da 
gelehrte Forfder bisher vergeblid) nach alten Ue— 
berfepungen dieſes Buches gefudt haben. Zwei in 
Molfenbüttel find, wie Unterz. verfidern fann, ohne 
fonderliden Werth. 

Us Anhang folgt S. 26 ff. der nad) dem cod. 
Amplonianus vielfach berichtigte Poenitentiarius. 
Diefe launige Epifode der Neinhartsfage, tweldye 
uns Fuds und Wolf, fonft Crbfeinde, im perfiden 
Bunde gegen das arme Efelein auftretend zeigt, 
war durd Sac. Grimm im Reinaert G.397—409 
aus dem erften Drud des Flacius Illhricus wwie= 
derholt, ift aber durch den cod. Amplon. und ums 
fihtige Benubung der übrigen Hülfsmittel hier in 
‚reinerer Geftalt gegeben Ueber die Vendeng Hes 
oft an gelesnere lateinifdye Dichter anklingenden 
Gedichts, dad nah dem Efel im Ampl. Brunellus, 
im Argentorat, Asinarius, richtiger aber nach cod. 
Flacii Poenitentiarius (diu bihte) heißt, fpricht 
Prof, Krip in der Einleitung umfidtig, vermuthet 
aud) aus dem eigenthimliden Gebrauch mandyer 
frangdfirenden Wendungen, daB der Berfaffer defe 
felben in Frankreich oder Belgien on abe. 

F. W. CS. - 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Paris 
bei Eugene et Victor Penaud freres 1849. Mé- 
moires d’outre-tombe. Par M. le vicomte 
de Chateaubriand. Tome VII. 488 Gei- 
ten. Tome VIII. 527 ©, in Octab. 


Mit jedem neu erfchienenen Bande diefer Me⸗— 
moiren wird der Faden der Erzählung dünner ges 
fponnen und gewinnen die Mittheilungen über alls 
befannte Begebenheiten, zu denen der Vers. keines⸗ 
wegs immer in einem unmittelbaren Berhältniffe 
fiebt, an Gedehntheit. Er erzählt wie ein liebens⸗ 
wilrdiger aber milder Alter, in ſelbſtgefälliger Breite, 
ein Freund von Wiederholungen, frets bereit, die 
einfachften Erfcheinungen mit einem Ueberfluß von 
Erörterungen zu befleiden. Man Fann fic) des 
fldrenden Gefühls nicht ermehren, daß ihm vielleicht 
die Ablieferung einer beftimmten Anzahl von Bän- 
den contractmäßig vorlag. Ohne den leichten Ves 
berguß von Romantif und die gefdymadvolle Vers 
theilung poetifcher Verzierungen, die ihm bequem 
zur Hand find, mürde die anhaltende Lectüre dies 
fer Bünde feine geringe Aufgabe {rin. 


ia, 
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Chateaubriand Fann den Mißmuth nicht verheh- 
len, der ihn befallt, fobald er an feinen Aufent- 
Galt in Gent zurückdenkt. Dorthin ift er dem Kö⸗— 
nige gefolgt und niemand kümmert fid) um - ifn 
oder um den gefliidjteten Bourbon. Ohne den 
Lebtgenannten auch nur der Form nad) zu beriid= 
fidjtigen, gruppirt fic) da8 diplomatische Corps um 
den Herzog don Wellington. » La légitimité gi- 
sait au depöt comme un vieux fourgon brise.« 
In diefen Worten, die bitterer Schmerz auspreft, 
liegt ein unfreimilliged Geftändniß der wahren Stel- 
lung, welche Ludwig XVII. feinem Frankreich und 
den Berbündeten gegenüber einnahm. Auf einem 
Spaziergange vor den Thoren Gents hört Chae 
teaubriand den fernen Donner der Gefchübe bei 
Waterloo und an den Stumpf einer Pappel ge⸗ 
lehnt finnt er Träumen nad über die Zöfung der 
Gefdide feiner Heimath. Zur Stadt guriidgefehrt, 
fieht er den fourgon des diamants de la cou- 
ronne bereit8 beipannt, um — nächſt Qudwig XVII. 
der theuerfte Schab Branfreih8 — vor den rer= 
meintlichen Siegern in Sicherheit gebracht zu mer- 
ben. Da treffen amtlide Nachrichten über den 
Ausgang der Schlacht ein. 

Die Mahnung Pozzo's di Borgo, ſich eiligft 
nach Pariß zu begeben, wenn er nicht feinen Thron 
befest finden molle, trieb den Bourbon gum unges 
- fäumten Aufdrude von Gent. Nun erfolgt jene 
befannte Scene zwifchen dem Könige und Talley⸗ 
rand, welche die Entlaffung von Blacas zur Folge 
batte. — »Je vais me séparer de monsieur de 
Blacas; la place sera vide, monsieur de Cha- 
teaubriand« {pracy Crfterer zu dem Berf. Aber 
diefer überläßt fi, mie er Elagt, einer unerflär- 
lichen Berblendung, er wägt die Worte feines Kö— 
nigd nicht ab, bleibt bei Zalleyrand — deffen po= 
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litiſche Stellung für den Augenblid allerdings eine 
breitere Grundlage bat al& die Ludwigs X VIL. — 
und läßt die Gelegenheit entfchlüpfen, anftatt de8 
befeitigten Blaca8 dem Könige zur Seite zu tree 
ten. Die Folge davon ift, daß Talleyrand fid 
um den Armen nit kümmert, der König ihn 
ignorirt, der nod) immer einflußreiche Blacas ihm 
den Rigen sufehrt und er al8 verlaffener Chevalier 
fein Frankreich wieder betritt, in welchem, fo meint 
er, wenn mit ihm ein fittliches und ebrenwerthed 
Ministerium in’8 Leben gerufen wäre, die Geftal- 
tung der Zufunft eine weſentlich andere hätte ſein 

müffen. »L’insouciance que javais de ma per- 
sonne me trompa sur limportance des faits; 
la plupart des hommes ont le defaut de se 
trop compter; jai le defaut de ne me pas 
compter assez; je menveloppai dans le dédain 
habituel de ma fortune; jaurais di voir que 
la fortune de la France se trouvait liée dans 
ce moment à celle de mes petites destinées; 
ce sont de ces encheyétrements historiques fort 
communs.« Bei alle dem gibt dieſes Geftändniß 
den Beweis, daß der geiftige Zufchnitt des Verf. 
zu feinen Eleinen und großen ehrgeizigen Träumen 
in feinem richtigen Verhältniſſe ftand. 

In Cambrai holte Chateaubriand den König ein. . 
Fe mehr fich die Meifenden der franzöfiichen Haupt⸗ 
ftadt näherten, um fo rafder folgten Berathungen 
auf Berathungen über die Wahl eines Mtinifte- 
riums und über die Stellung, meldye die Iteftaus 
ration zur Charte einzunehmen babe. Wellingtons 
Erfdeinen genügte, um Fouche, auch wider den 
entfchiedenen Wilken aller wahren Anhänger des 
Königthums an die Spige des Staats zu fielen. 

Ohne in die romantiſche Schilderung einzugeben, 
welche der Verf. von dem lebten Verweilen Napo⸗ 
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leon8 in Sranfreid) und von deffen Gefangen(daft 
entwirft und mit Betrachtungen über die Eitelkeit 
aller menfdjliden Dinge hinlänglich begleitet, fei 
Stef. verftattet, bei dem bier gegebenen Schlußur⸗ 
theil über den Kaifer in Kürze zu vermeilen. Na⸗ 
poleon, heißt es bei Diefer Gelegenbeit, mar »un 
poéte en action, un génie immense dans la 
guerre, un esprit infatigable, habile et sensé 
dans l’administration, un legislateur laborieux 
et raisonnable.« Hieraus erklärt fic), wie er auf 
die Einbildungsfraft der Völker einzumirten und 
fogar über felbftändige Naturen Autorität zu ges 
mwinnen im Stande war. Dägegen wird er al8 
Politi€er ftets in den Augen unferer Staat&mine 
ner von geringer Bedeutung fein. Diefer Umftand 
ift feinen Lobrednern entgangen und wird gleid= 
wohl die Grundlage eines fpäteren Urtheils über 
ihn abgeben; in ihm findet der Widerſpruch zwi⸗ 
fen feinen großartigen Thaten und der Gering= 
fügigfeit der dadurdy erzielten Stefultate die genüs 
gende Erklärung. Und nun beginnt eine Aufzäh- 
lung aller von dem Corſen begangenen Mißgriffe 
bon dem Morde Enghien’8 bis zum Jahre 1815. 
Die Energie, fährt der Verf. fort, welche in feinen 
Bulletin’ und Proclamationen, in feinen Gefprä> 
_ hen mit Freunden und Wnreden an dad Heer durdye 
bricht, gehört nicht ihm, fondern feiner Zeit. — 
Eine bequemere Methode in der Beurtdeilung möchte 
Ihmerlih aufgefunden werden können, namentlich 
wenn man erwägt, wie groß die Zahl der Kinder 
jener Zeit war, deren keins diefe Energie al8 Erbs 
Ihaft davon getragen hatte. — Bur Beruhigung 
des LeferB ſchließt Chateaubriand diefen gedehnten 
Abſchnitt mit der feierlichen Erklärung, daß er mit 
dem Gefangenen von St. Helena feinen Frieden 
gemadt babe. 
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„Denn id) von Napoleon in den Zeiten ded. 
Kaiferreih8 auf die nachfolgenden Tage zurüdblide, 
fährt der Berf. fort, fo ift ed mir, al8 ob ich vom 
Gipfel eineS Hodgebirges in ein abgefchloffenes 
Tiefthal Hinabfleige.” Er fieht fid) nur von Grups 
pen unbedeutender Menſchen umgeben und ridtet 
erfhroden die Frage an fic), ob er wirklich fo weit 
über ihnen erhaben fei, um ein Urtheil über fie 
fällen zu dürfen? Ob fein Namen fortleben 
werde, mährend für feine Zeitgenoffen da8 Bud) 
der Gefchicte fein Blatt übrig laffen fünne? Er 
fann nit umbin, die Frage folgendermaßen zu 
beantworten: »Je suis convaincu que nous nous 
évanouirons tous; premierement parce.que nous 
n’avons pas en nous de quoi vivre; seconde- 
ment parce- que le siécle dans lequel nous 
commencons ou finissons nos jours n’a pas 
lui-méme de quoi nous faire vivre.«a Nur ein 
Troft bleibt ihm unter diefen Umftänden: die Zeit 
nad 1815 ftand body über der nad 1830! 
„Bir waren Miefen, fügt er Hingu, im Verhaltnif 
zu den Milben, die nadmals aus, der Beit erwach⸗ 
fen find.” 

Nach diefer Digreffion mendet fic) der Verf. zu 
den ihn perſönlich betreffenden Verhältniſſen zurüd. 
Schon mar Chateaubriand (1815) durdy die Wäh⸗ 
ler von Orleans zum Vertreter in die Kammer der 
Deputirten erforen, al8 eine königliche Ordonnanz 
ihn zum Mitgliede der Pairfammer ernannte. Go 
trat er in eine Genofjenfhaft, die vermöge feiner 
Erziehung und feiner Gewohnheiten und Lebend- 
anfdjauungen feinem innerfien Weſen entfprad). 
„Wenn id) auc, bemerft er bei diefer Gelegenbeit, 
in Golge meined Liberalismus wie ein feindliches 
Element in diefer Kammer erfchien, fo ift dod) nicht 
zu leugnen, daß diefelbe zunächſt meinen Anfichten 
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fiber Freibeit der Preffe und ein würdiges Ber- 
bältniß zum Auslande die Popularität verdankte, 
deren ſie fid erfreute.“ Daß im Allgemeinen fein 
Verhältniß in diefem Kreife fein erfreuliched getvec 
fen fei, gebt aus der Schilderung der Zufammen- 
febung deffelben hervor, die mit den Worten ſchließt: 
die einzigen Stedner, welde in der Pairskammer 
Beifall ernteten, »étaient ceux qui parlaient sans 
idées, dun ton égal et monotone, ou qui ne 
trouvaient de sensibilité que pour sattendrir 
sur les pauvres ministres.« Sot ihm unter die- 
fen Umftänden die Lribune zu menig Gelegenbeit, 
feine Ueberzeugung geltend zu machen, fo wandte 
er fic) der Preffe zu und veröffentlichte unter dem 
Sitel La Monarchie selon la Charte tine Art 
bon conftitutioneNem Katechismus, deffen Lob von 
englifden Iournalen in die Welt erhoben murde 
und hinſichtlich deffen er mit fichtbarem Behagen 
die etwas gewagte Bemerfung Binzufügt: » Crest 
1a que on a puisé la plupart des propositions 
~ qué l’on avance comme nouvelles aujourd’hui.« 

Hieran fniipft fic) eine Charafteriftif Ludwigs 
XVIII. folgenden Inhalte, Der König war durdy- 
and Cgoift. Weil ihm Ruhe über Alles galt, 
ftüßte er feine Minifter, fo lange fie in der Maz 
jorität der Kammer blieben, und ftieß fie gleichgül- 
tig von fid), fobald das Berbältniß zu ihnen ein 
unbequemed wurde. Seine Größe beftand im ge- 
duldigen Abwarten; er ging den Ereigniffen nicht 
entgegen, fondern barrte bi8 fie zu ihm heranka⸗ 
men; »il est & craindre que la religion ne füt 
pour le roi tres-chretien qu'un élixir propre 
a lamalgame des drogues de quoi se compose 
la royauté« Go fehr eine gemiffe Kälte in feis 
ner ganzen Natur vorherrfchend war, fo ungeftiim 
founte fein Zorn durdjbredjen, wenn er auf ents 
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fciedenen Widerftand ftieB. C8 war eine Selten» 
heit, wenn er fic) one einen erflarten Favoriten 
befand. So Decazes, dem. bei feiner Ernennung 
zum Minifter der gefammte Adel des Quartiers 
St. Germain zuftrömte; denn »le Francais aura 
beau faire, il ne sera jamais qu’un courtisan, 
n’importe de qui, pourvu que ce soit un puis- 
sant du jour.« €8 mar für Decazed, um liebens⸗ 
würdig und bedeutend gefunden zu merden, nichts 
weiter erforderlih, ald daß er mit Anftand am 
Hofe repräfentirte, Whiſt fpielte, mit binreichender 
Salbung fic) auf Gemeinpläßen erging und geläus 
fig mit einigen Schlagwörtern zu fpielen verftand, 

Die oben genannte Slugfdrift (la Monarchie 
selon la Charte) gab die Beranlaffung, daß Cha- 
teaubriands Name aus der Lifte der königlichen 
Käthe geftriden wurde, ein um fo harterer Schlag 
für Scanfreih, al8 ber Werf. die unumtmundene 
Erklärung abgibt, daß, menn er länger im Rathe 
geblieben wäre, die Nheingrenze durdy ihn gemon- 
nen fein würde. Geit dem Angenblide feben wir 
ihn abermals mit Entbebrungen jeder Art ringen; 
er muß zu dem berben Mittel greifen, fein Pleine® 
Landgut ausfpielen und feine Bibliothek öffentlich 
betfteigern zu laffen. Aber er gefällt fich in der 
Rolle des Dulders, weil fie die Aufmerkſamkeit der 
Melt auf fic) zieht, und er verfehlt nicht, dem Leo 
fer aus einander gu feßen, daß er, der LZegitimift 
und Pair und Bertreter wahrer Freiheit, dem Pro= 
letariat verfallen fei, aber nur, um aud fo nod 
auf le train des rois herabzufehen. 

Bon nun an verfolgte Chateaubriand an der 
Spike der Oppofition defelbe Richtung in der . 
Pairsfammer, welche in der Kammer der Deputir⸗ 
ten durd) Villele vorgezeichnet wurde. Da aber 
die parlamentarifche Thätigfeit feiner LVebhaftigtit 
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um fo weniger genügte, ald durch fie nur fehritt- 
weife ein dürftiges Terrain gewonnen werden fonnte, 
fo warf er fid) auf die Journaliſtik und ließ, uns 
ter Mitwirfung von Bonald und Lamennais, den 
Conservateur in’8 Leben treten. »La revolution 
opérée par ce journal fut inouie; en France 
il changea la majorité dans les Chambres; & 
Vétranger il transforma l’esprit des cabinets.« 

Der Tod des Herzogs von Berri und die Hiers 
auf folgende Entlaffung von Decazes rief abermals 
in den äußeren Verhaltniffen. Chateaubriand’s eine 
jener plößlihen Umgeftaltungen hervor, an denen 
fein eben fo reid) if. Ohne die Wahrheit der 
bon ihm aufgeftellten Behauptung, daß Villele durch 
ifn — jétais un petit Lycurgue — in's Minie 
fterium gefdoben fei, einer weiteren Prüfung zu 
unterziehen, begleiten wir den Dichter auf feiner 
im Anfange de8 Jahres 1821 angetretenen Ges 
fandtfchaft nad) Berlin. Jetzt, im Beſitze überflüfe 
figer Geldmittel, verliert fih in ihm die Veradhtung 
des Reidjthums 5 ein bequemer Wagen, ausreichende 
Bedienung, der Nimbus de8 grand seigneur zeis 
gen ifm mande anerfennungsmerthe Seiten. Der 
reifende Dichter würde vieleicht den Beſuch bei 
Goethe in Weimar nicht gefpart haben; dem Ges 
fandten fdien er entbehrlih. Noch weniger fühlte 
er fic) gedrungen, Luther's Grabftätte zu befuchen, 
denn »le protestantisme n’est en religion qu’une 
hérésie illogique; en politique, qu’une révolu- 
tion avortée.« 


(Schluß folgt). 
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Baris 
Schluß der Anzeige: »Mémoires d’ontre-tombe. 
Par M. le vicomte de Chateaubriand. 
Tome VI. VII.« 


In Berlin angelommen — die Schilderungen 
der fdnigliden Familie geben. nur Befanntes, bi8 
auf die Bemerfung, daB Pring Augufl längere Zeit 
bie Abſicht gehabt habe, fid) mit der Reécamier zu 
vermählen — galt fein Beſuch gunddjft. dem ibm 
befreundeten Ancillon, deffen geiſtreiched Wefen für 
den Berf. eine hinlinglidye Erklärung in der fran- 
zöfifchen Abſtammung findet. Ca fehlt. hier nicht 
an Befchreibung von Veſtlichkeiten, in denen ihm 
- eine Stolle überlaffen ift und bie er durch wörtliche 
Ueberfepungen aus le Morgenblatt de Berlin dere 
geftalt außdehnt, daß felbft eine minutidfe Erörte- 
tung über feine Perfönlichkeit darin Raum findet. 
Und dod) wird ber Lefer lieber bei diefem . Gegen 
ftande verweilen, ald bei den romantifden und hals⸗ 
bredenden Erläuterungen über bie Geſchichte der 
Hohenzollern. Uebrigens befagt ihm daB bürgeriwar 
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Hofleben Berlins; er verfehrt gern. mit Wilhelm 
von Humboldt, der aus Langeweile » apprenait 
toutes les. langues et méme tous les patois de 
la terre,« und findet in Adalbert Chamiffo, deffen 
zartes Lied auf dad Schloß feiner Vater durdy die 
bier mitgetheilte franzöfifche Ueberſetzung ſchwerlich 
gewinnen möchte, einen Geifted= und Reifeverwand=- 
ten. Nicht minder gefällt fic) Chateaubriand in 
feiner neuen amtlihen Thätigkeit. „Darf da8 bee 
fremden, ruft er uns zu, da aud) Dante, Ariofto 
und Milton wie in der Poefie fo Auf dem Gebiete 
der Politi® daB Ungemwöhnliche leifteten?” Nur 
daß Chateaubriand feine unmittelbaren Leiftungen 
in diefer Beziehung nicht mittbeilt. . Dagegen fto- 
Ben wir auf eine diefer Zeit angehörige Denkſchrift 
deffelben über. die Zuftände in Deutfchland. „Die 
‘tebe: zur Breifeit, heißt es bier, gewinnt in Deutfch- 
Fand einen ernſten und geheimnißvollen Anftricy und 
verlodt zu geheimen Berbindungen. Ihnen find 
“iallerdings durch eine Art politifcher Snquifition und 
Sard) :Unterdrüdung der freien Preffe Schranken 
geſetzt, aber im Stillen greift die Gährung um ſich. 
‘Allemagne comme Yltalie desire aujourd’hui 
Vunité politique, et. avec cette idée qui. restera 
dormante plus. ou moins de temps, ‚selon les 
événements et:les hommes, on pourra’ toujours 
‘en la réveillant, étre sir de remuer les peuples 
'germaniques. Les princes ou les ministres 
qui pourront paraitre dans les rangs de la 
Confédération des Etats allemands hateront ou 
rétarderont la révolution dans ce pays, ' mais 
ils: n’empécheront point la race humaine de 
se developper: chaque siécle a sa race. Au- 
jourd’hui il n’y a plus personne en Allemagne, 
ni méme en Europe; on est passé des géants 
aux nains.« 7 
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Im Jahre 1822 erfebte Chateaubriand den Gers 
30g von Decazes auf dem Gefandtfchaftspoften in 
London. Eine Parallele, melde der Berf. Hire 
fihtlich des Auftretens der ftändifchen Vertreter von 
England und Frankreich zieht, enthält fo viel des 
Wahren, daß Mef. fid) nicht enthalten fann, fie 
unberfürzt miederzugeben: »En Angleterre chacun 
sexprime comme il peut; l’avocasserie est in- 
connue; rien ne se ressemble ni dans la voix 
ni dans la déclamation des orateurs. On écoute 
avec patience; on ne se choque pas quand le 
parleur n’a aucune facilité: quil bredouille, 
qu'il änonne, qu'il cherche ses mots, on trouve 
quil a fait a fine speech s'il a dit quel- 
ques phrases de bon sens, Cette variété d’'hom- 
mes restés tels que la nature les a faits finit 
par étre agréable; elle rompt la monotonie. 
il est vrai quil n’y a qu’un petit nombre de 
lords et de membres de la Chambre des com- 
‘munes & se lever. Nous, toujours places sur 
un theätre, nous pérorons et gesticulons en 
sérieuses marionettes, Ce m’dtait une étude 
utile que ce passage de la secréte et silen- 
cieuse monarchie de Berlin 4 la publique et 
bruyante monarchie de’ Londres; on pouvait 
retirer quelque instruction du contraste de deux 
peuples aux deux extrémités de l’échelle.«, 

Die hier niedergelegten Schilderungen über Von= 
bon, über O08 Leben am Hofe, über Frauen und 
Dandys find leicht und anfchaulich gehalten, ohne 
irgendwie in die Tiefe zu fleigen. Intereſſanter 
find die Portraits, welche der Verf. von den Mie 
niftern Georgé IV. entwirft, die weder in der Frage 
der Anerfennung der füdamerikanifhen Republiken, 
nod der fpanifchen Mevolution den Anfichten oes 
edlen Bicomte die ermünjchte Wnerfennung anges 
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deihen laſſen mollten. Das ganze Streben be8 
Lebteren ift darauf gerichtet, an einem in Ausficht 
ftebenden Congreffe Theil nehmen zu dürfen, auf 
welchem die fpanifche Frage ihrer Cntfdeidung ent= 
gegengeführt werden fol. Aber es jcheint nidt 
mwahrfcheinlih, daß feinem Wunſche Gewährung 
werde. Schon hat Zondonderry den Dag feiner 
Abreife nad) dem Continent feftgefebt, als fein Lod 
— man weiß unter welchen Umftänden — erfolgte 
und dem Herzoge von Wellington die Miſſion nad 
Verona übertragen wurde. Wenige Lage fpäter 
und Chateaubriand erhielt von Billele bie Mitthei- 
lung, daß er berufen fei, auf dem Congreffe einen 
der drei Vertreter FrantMids abzugeben. 

Beim Abfdiede von England (December 1822) 
fann fid) der Berf. der. Reflerionen über einen 
Staat nidt enthalten, der ihm offenbar mehr im= 
ponirt bat, als ex ſich und feinen Gefern gern ein- 
geftebt. Mit Lord Londonderry, erflärt er, ging 
jenes alte England zur Ruhe, das fid) des immer 
Lauter werdenden Berlangens nad) Neuerungen durd) 
unerfchütterliche Ruhe zu ertwehren’verftand. An⸗ 
derd wurde es unter Canning, den »l’amour pro- 
re emporta jusqu’d parler & la tribune la 
angue du propagandiste« ein Urtheil, melded 
de8 Bis Beruf für Politi? auf eine feinen Wine 
fhen wenig entfprechende Weife beleuchtet. Eine 
in diefe Betrachtungen eingewebte Aeußerung Lis 
verpool’8 glauben wir bem Lefer nicht vorenthalten 
zu dürfen. Chateaubriand mar einer Einladung 
des edlen Lords gefolgt und Fonnte, als er nad 
Aufhebung der Tafel mit dem Gaftgeber im eine 
Fenfternifde getreten war, die einen Bli über eis 
nen Theil von London und da8 in ihm mogende 
Leben geftattete, eine Aeußerung über das gejunde 
Leben des englifchen Staats nicht zurüdhalten, in 
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welchem die Macht der Regierung im glüdfichften 
Verhältniffe zur Freiheit ded Volks ftehe. Da fprach 
Lorh Liverpool, indem er mit der Hand auf die 
bor ihm audgebreitete Riefenftadt deutete: »Qu’y 
a-t-il de solide avec ces villes énormes? Une 
insurrection sérieuse & Londres, et tout est 
perdu.« 

Mit dem Congrefje zu Verona gelangen mir zu 
dem eigentlichen Knotenpunkte — ift er auch ime 
merhin Fein Fünftlih verfdylungener — der politis 
ihen Xhätigfeit Chateaubriands. Und eben über 
diefen Gegenftand hüpfen die Memoiren mit einis 
gen leichten Meuperungen hinweg und vermeilen auf 
daB befannte Werf de6 Bis. »Ma guerre d’Espagne, 
le grand événement politique de ma vie, était 
une gigantesque entreprise« heißt e8 bier. Und 
bald darauf: »Enjamber d’un pas les Espagnes, 
réussir sur le méme sol ot naguére les armées 
d’un conguérant avaient eu des revers, faire 
en six mois ce qu'il n’avait pu faire en sept 
ans, qui aurait pu prétendre à ce prodige? 
C’est pourtant ce que jai faitle — 
Unglaublich! Iſt diefe Anfhauung ded Verf. eine 
ehrliche, fo zeugt fie jedenfalld von einer Naivetät, 
von einem Umfponnenfein von Beinen bunten Phan= 
tafiebildern, die wohl ald Decorationen in der Atala 
ihre Stellung finden, denen aber die Gedichte je- 
de8 Unterfommen vermeigert. | 

Man weiß, daß unmittelbar nad) der Beenbi- 
gung de3 fpanifden Feldzuges der Sturz Chateau 
briand8 erfolgte. Die romantifden ‚Ufer des Gees 
bon Neuburg, mohin fic) der aus dem Himmel 
feiner Träume Herabgeichleuderte zurädzog, fonnten 
ben Schmerz über die wiederholten Täuſchungen 
acht flillen, welche ifm das Leben und er dem Les 

en bot. “ 
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Man finnte der Anficht fein, daB das Franfhafte 
Berlangen Chateaubriand’s, für jeden der fleinften 
Dienfte, welche er dem Staat und feinem Könige 
geleiftet, für jeden Gedanken zu Gunften der Legi⸗ 
timität eine fofortige und unvergängliche Anerfen- 
nung gu finden, erſt in. den fpäteren Jahren feines 
Lebens laut geworden fei; daß die Verftimmung, 
welche. mit der Sulirevolution über ibn fam, bei 
bem Rückblick in die Vergangenheit aud) die Nies 
derzeichnungen diefer Memoiren gefärbt habe. Theile 
weife mag diefes immerhin der Tall fein, während 
der Hauptſache nad) die Erklärung in dem bere 
wöhnten Wefen de8 durch Frauen derzogenen Dich— 
ter8, in der fieten Befpiegelung feiner felbft, in der 
Mohlgefälligkeit, mit welder er fic) dem Publicum 
präfentirt, gefucht werden muß. Wie ein ſchmol⸗ 
lendes Kind gefällt er fid) in feinem Mtartyrerthum, 
in der Rolle. des Verfannten, mit Undank Gelohn- 
ten; er verlangt. nichts meniger, al8 daß dnd le= 
fende and: fühlende Publicum in ihm die geflürzte 
Größe, :den -bettelnden: Belifarius beweine. — So 
beginnt der achte Theil: diefer Denfiwürdigkeiten 
mit Brucdftüden aus dem Vagebuche, : meldherdem 
sabre 1825 angehören und in Rheims niederges 
ſchrieben wurden,. wohin fic) der Werf. begeben 
batte, um den Beierlichfeiten der Krönung Karls X. 
beizuwohnen. „Uebermorgen, heißt e8 Hier, werde 
id) gufeben, menn der. König .mit einer Krone gee 
Ihmüdt wird, an die 1814 feiner dadhte, als id) 
für fie die Stimme erhob; ich Habe ihm die Pfor- 
ten Frankreichs :erfchloffen, habe. ihn zur Annahme 
bewogen, durdy ben fpanifden Feldzug ein neues 
Heer: gefdaffen und foldjetgeftalt den Thron nad 
innen und außen begründet. Und twelder Lohn 
wird mir dafür zu Theil? Kein anderer, als daß 
ber König ohne Rührung auf mic) herabfieht und 
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dag Männer, die durch mid) ihre Stellung gefune 
den haben, mir den Rüden zumenden.” Diefe 
Stimmung erlaubt ifm nicht, fi dem Feftguge 
nad) dem Dom anzuſchließen; er zieht ed vor, auf 
mwaldbewachfenen Trümmern aus der Zeit römischer 
Herrſchafi feinen Träumen nachzubängen. „Ic Tann, 
flagt er, mit Seanne d'Arc ausrufen: »Ma mis- 
sion est finie!« 
. Bon nun an finden wir Chateaubriand abere 
malé an der Spike einer gemäßigten Oppofition. 
Hatte er früher vor einem zu bereitwilligen Cinges 
ben in die Forderungen des Volks gewarnt, fo 
erhob er jest feine Stimme, um die Megierung 
auf die drohenden Gefahren des Abfolutismus auf- 
merffam zu maden. Gleihgefinnte Männer, melde 
bei ihm, dem Meifter, in die Schule politifcher 
Bildung gingen — ein Montalivet, Salvandy, 
Duvergier de Hauranne — fammelten fid) um ihn 
zu dem nämlidhen Bred. Gleichzeitig gab er ein 
vielbefhäftigtes Mitglied des philhellenifden Comite 
ab. Aber »la Grece délivrée ne m’a pas dit: 
»» Je vous remercie.«« Elle ignore mon nom 
autant et plus qu’au jour ou je pleurais sur 
ses debris en traversant ses deserts.« 
. Nah) einem. furgen Aufenthalte in Laufanne, tvo- 
fleinere fchriftftellerifche Arbeiten ihn in Anfprud) 
nahmen, Febrte Chateaubriand nad) Paris zurüd,- 
wo er die Polemif gegen die domestlicité mini- 
sterielle wieder aufnahm. Er beklagt, dab, wäh⸗ 
rend die Entwidelung der Vülfer einen völlig neuen 
Meg einfchlage, die Itegierung fih im Feſthalten 
veralteter Anfichten und Grundfäße fteife. Es wird, 
fügt er bingu, die Zeit fommen, in der man an's 
Senfter eilt, um die Monarchie auswandern zu es 
ben. „Damals, fährt er fort, gewann id) durd) 
Wort und Schrift den Höhepunkt politifchen Ein- 
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fluffes; durch den Felbjug nad) Spanien hatte ich 
Europa beherrfdt, während gleichzeitig eine heftige 
Oppofition im Innern Frankreichs mid belampfte 5 
jest aber Hatte ich mid) zum Lenker der öffentlichen 
Meinung in meinem Vaterlande aufgefhmungen, 
und da8 gefammte junge Brankreid) ftand auf. 
meiner Seite, weil ich den geheimen Geift de8 Vol⸗ 
kes richtig erfaßt hatte.” Unter diefen Umſtänden 
erfolgte die Entlafjung von Villele. Chabrol, wel⸗ 
cher mit der Bildung de8 neuen Minifteriums bee 
auftragt wurde, wünſchte die Berufung de8 Verf., 
mußte aber in diefer Beziehung der perjönlichen 
Abneigung des Königs nachgeben; ftatt defjen er= 
bielt Portalis »le plus misérable caractere qui 
‘fat oncque« da8 Portefeuille. Gleichwohl fühlte 
man fic) gedrungen, miederholt auf Chateaubriand 
zurückzukommen, der indeffen 608 Minifterium des 
Innern und der Marine — für lebteres erreichte 
er die Berufung feines Freunde’ Hyde de Neuville 
— furgweg ablehnte, weil er nur in ber Uebertra= 
gung der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
eine Genugthuung für die früher erlittenen Kräns 
Eungen erfannte. Auch daB Anerbieten, da8 Amt 
eines Erzieherd beim Herzoge don Bourdeaur zu 
übernegmen, wies er zurück. Als ihm aber. die 
GSefandtfchaft nad) Nom angetragen wurde, fonnte 
er der Berfudung nicht widerftehen, in dem Aus 
genblide feiner Höchften politifchen Bedeutfamfeit 
die erwünfchte Cinfamfeit in der Stadt der Grd= 
ber zu finden. . 

Bevor Chateaubriand auf eine Erörterung de8 
in Rom Erlebten eingeht, führt er in der Madame 
Necamier eine anmuthige Crfdeinung an dem Lez 
fer vorüber. ı Zeichnungen folder Art gelingen dem 
Dichter ungleich mehr als Schilderungen politifcher 
Zuftände In ihnen weiß er jene Gragie, die Tiefe 
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des Gefühle, das Talent der gefdymadvollen Ans 
ordnung, die uns in feinen Dichtungen feffelt, im 
vollſten Maße zu entfalten. Sm Sabre 1800, bei 
Gelegenheit eines der Madame Bacciochi (Elifa 
-Buonaparte) abgeftatteten Befuches, durch deren 
Vermittelung fein Mame aus der Lifte der Emis 
granten audgeftrichen war, fah Chateaubriand die 
Récamier zuerft, ohne jedod) damald durch die Cie 
genthümlichkeit diefer Crfdeinung befonderd in Ans 
fpruch genommen zu werden. Ald er aber unlange 
darauf mit der Genannten bei der Tochter Neder’d 
zufammentraf, fühlte er fid) vor der wunderbaren 
Schönbeit diefer Frau wie erfdrofen. »Je n’a- 
vais jamais inventé de pareil!« Geitdem vers 
floffen zwölf Sabre, bis er ihr abermal8 begegnete. 
Seht erft wird zwifchen beiden eine genaue Befannte 
Ihaft angefnüpft, durch welche Chateaubriand, wie 
er jagt, den Stoff gewinnt, die Mittheilungen, - 
weldje die Stael, Benjamin Conftant — VPhomme 
qui a le plus d’esprit apres Voltaire (!) — 
und die Genlid über diefe Frau veröffentlicht hae 
ben, zu ergänzen. Wir übergehen diefen, fait den 
vierten Theil des vorliegenden Bandes einnehmen» 
den Gegenftand, theils weil die wefentlidften Punfte 
deffelben den Schilderungen von Benjamin Cone 
fant entlehnt find, theilS meil die zart aufgetrages 
nen Garben in einem Turzgefaßten Berichte gufams 
menlaufen mürden. 

Die italidnifde Reife und den fiebenmonatlidern 
Aufenthalt in Rom anbelangend, fo mag die in 
Form von Briefen gefaßte Befdreibung der Wan⸗ 
derung und die Erzählung von der Privataudienz 
beim Heiligen Bater Hier überfprungen werden. 
Die Schilderung der in Rom accreditirten Gefand- 
ten, eines Lützow, Bunfen, Labrador und des Prine 
zen Gagarin, bietet wenig ded Intereflanten. Das 
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gegen -ergieBt fid) die Laune des Verf. über den 
Vertreter Neapels, den Hocjbetagten Grafen Fus⸗ 
caldo, der täglich, nicht etma die Rofengärten von 
Paeftum, fondern die Sremdentiften mit der Brille 
muftert, um im voraus die Vorkehrungen zum Bis 
fum der Päffe zu treffen; mehr noch über den Gee 
fandten Portugals (Funchal), von dem es heißt: 
vIl est’ ragotin, agité, grimacier, vert comme 
un singe du Brésil, et jaune comme une orange 
de Lisbonne; il chante pourtant sa négresse, 
ce nouveau Camoéns! Grand amateur de mu- 
sique, il tient ä sa solde une espéce de Pa- 
ganini, en attendant la restauration de son 
roi. — Par-ci, par-lä, jai.entrevu de petits 
finands de ministres de divers petits Etats, 
tout scandalisés du bon marché que je fais de 
mon ambassade: leur importance boutonnée, 
silencieuse, marche les. jambes serrées et a 
pas étroits; elle a l’air préte 4 crever de se- 
crets, quelle ignore.« Wüßte man nur etwas 
mehr von diefem bon marché! 

So menig. dad Leben der Kiinftler in Rom, 
wenn er e8 mit.dem wirflicden oder von ihm ere 
fundenen Zuſchnitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
in Vergleich zieht, ſeinen Erwartungen entſpricht, 
jo Pann ſich dod) der Verf. dem Bereiche des Zau⸗ 
berd nicht entziehen, der über dieſem ausgegoſſen 
iſt. „Hätte mich doch, ruft er wehmüthig auß,. die 
Natur zum Kiinfiler beftimmt! Die Einfamkeit, 
die Unabhängigkeit, diefe Südfonne zwiſchen Itui- 
nen und den Meiftermerfen aller Zeiten mürden 
meiner innerften. Natur zufagen. Bedürfniffe ges 
wöhnlicher Art find mir fremd; ein Stüd Brod 
und ein Krug Duellmaffer mürden mir genügen “ 
In foldje: Elegien wiegt fich der Poet ein, der den 
Verluſt de8 Portefeuille der ausmärtigen Angeles 
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genbeiten nicht berfdymergen Bann, der, während er 
ſich felbft überredet, daß er am liebften fein Leben 
in dem Berfied eines Mürtenhaines binträumen 
möchte, mit der Eiferfuht einer Frau auf jede 
Stimme aus der Ferne Hordt, die Lob oder Vas 
del an feinen Namen fnüpft, der feine Herzenser- 
gieBungen mit der Betradhtung fließt, daß nur 
wahre Größe fic) der Bergeffenheit entziehe, daß 
da8 Capitol weniger von königlichen Befuchern als 
von einem Dante zu erzählen wiffe, und wohlge— 
fällig Hinzufügt, daß daffelbe gleichzeitig von dem 
Könige von Weftphalen, dem Bruder Napoleons, 
und von Chateaubriand beftiegen fei. 

Wendet fic) der Verf. hiernach zu den Edjilde> 
tungen Roms, fo fann er nit umbin, die Urs 
theile zufammenzuftellen, welche von reid) begabten 
Fremden zu verfchiedenen Zeiten Über die dort em= 
pfangenen Eindrüde gefällt wurden. Auf diefem 
Wege ftößt er noch einmal auf Goethe. Die Ers 
innerung an diefen Dichter, für deffen Tiefe und 
Sicherheit im Ordnen und Beherrſchen des Stof⸗ 
feS dem. Vicomte jede Auffaffung fehlt, und deffen 
perfönliche Bekanntichaft verabfäumt zu Haben er 
fid) mit der Freundfdaft einer Frau von Staöl 
tröftet, führt Aeußerungen herbei, die bier unvers 
fiirjt Raum finden mögen. »Ce n’est pas que 
jaime. le puissant génie de l’Allemagne; jai 
peu de sympathie pour le poéte de la maticre: 
je sens Schiller, j’entends Goethe. Quil y ait 
de grandes beautés dans l’enthousiasme que 
Goethe éprouve 4 Rome pour Jupiter, d’ex- 
cellents critiques le jugent ainsi, mais je pre- 
fere le Dieu de la Croix au Dieu de l’Olympe. 
Je cherche envain l’auteur de Werther le long 
des rives du Tibre; je ne le retrouve que dans 
cette phrase: »»Ma vie actuelle est comme un 
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reve de jeunesse; nous verrons si je suis de- 
stiné & le göuter ou & reconnaitre que celui- 
ci est vain comme tant d’autres. l’ont élé.«« 
„So -erheblih aud), fährt der Verf. fort, Sitte 
und Lebendsweife in Rom durch die Iahrhunderte 
umgemandelt find, fo bat fic) doc) der Thpus eis 
ner Größe erhalten, die man ander8wo vergeblich 
fudjen würde. Mod) rollt altrimifches Blut in 
den Adern der Bevölkerung, und die Tradition, 
daß fie einft die Herrfdaft der Welt befeffen, übt 
fortwährend ihre geheime Kraft. Sieht man bie 
Ausländer in jenen coloffalen Paläften, aus denen 
fie eine Reihe gefonderter Wohnungen gebildet ha= 
ben, ihr Wefen treiben, fo wird man unwillfürlic) 
an Ratten erinnert, die durch fortgefehtes Nagen 
ein Zoch in den Sodel der Riefenmonumente der 
Borzeit gegraben haben.” Der Verf. ift weit ente 
fernt, binfichtlid) der Campagna in das Urtheil ans 
derer Reifenden einzuſtimmen; er rühmt fid, durd) 
eine unparteiifhe Würdigung diefer Landſchaft bes 
wirft zu haben, daß man fich jebt mit Enthuſias⸗ 
mus den Eindrüden hingebe, welche fle biete. Man 
glaubt ihn verfenkt im Anfchauen der antifen Welt, 
die ihm kaum Muße laffe, die durch einander wo⸗ 
genden Gefühle in Worte an Madame Recamier 
zu leiden. Da macht fic) pliplic) in ihm der Poe 
litifer geltend und von Rom aus erfolgt (Novem⸗ 
ber 1828) fein Sendfchreiben an den Grafen de la 
Ferronahs, in welchem er die politifden Zuftände 
Frankreichs in die allein richtige Beleuchtung gu 
ftellen verſucht. Freilich wird in der Einleitung 
diefes Dtemoire hervorgehoben, daß der Werf. von 
bem Schauplatze der Begebenheiten längft abgetre= 
ten fet und von dem augenblidliden Standpuntte 
der widhtigften dipfomatifdjen Bragen faum eine 
dürftige Kenntniß befike; doch mürden diefe Uebel⸗ 
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ftände dadurch aufgewogen, daß derfelbe einft alé 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Frants 
reih8 die Richtung der widtigften Gegenftände der 
Unterhandlungen unter den Cabinetten vorgezeich- 
net Habe. Baflen mir die hervorragendften Punkte 
diefer Denffchrift näher in's Auge. 

"Der von mir an die fünf Großmächte Curopa’s 
ergangene Vorſchlag, fagt Chateaubriand, in einer 
Collectivnote bom Divan gebieterifch die Einftelung 
aller Feindfeligkeiten gegen Griechenland zu verlans 
gen, mit der Drohung, daß man mwidrigenfalld die 
Unabhängigkeit de8 Teßtgenannten Staates anerfens 
. nen werde, fließ tmeniger bei Metternid als bei 
Canning auf einen Widerfprud, der darin feine 
Erklärung findet, daß der edle Lord mehr Redner 
als Pofitifer, mehr Mann von Valent als Staats» 
mann war. Grfolgte feitdbem eine durchgreifende 
Umgeftaltung der Berbältniffe, fo Fann e8 jebt nur 
—— aus der augenblicklichen Sach⸗ 
lage den möglichſten Vortheil zu ziehen. Trotz der 
Verſchiedenheit ihres inneren Entwickelungsganges 
werden Deſterreich und England in Bezug auf due 
Bere Politif einander immer die Hand reichen. 
Mollten aber beide fic) zu einem gemeinfchaftlichen 
Handeln gegen Rußland verbinden, um die fernere 
Eriftenz ded o8manifden Reichs zu fichern, fo würde 
Kaifer Nicolaus dod) nur vorübergehende Nachtheile 
auf der See zu erleiden haben, ohne dap dem 
Vordringen feines Landheeres ein Ziel gefeht wer⸗ 
den könnte; überdie8 würde er auf den engen Ans 
ſchluß Preußend mit einiger Sicherheit rednen kön⸗ 
nen. Unter fo bewandten Umftänden ift die Stels 
lung Frankreichs eine ungewöhnlich glüdliche, da 
e8 nad) Befinden der Verhältniſſe fic) auf diefe 
oder jene Seite werfen Fann und den legten Sprud 


1494 Gottingiſche gel. Anzeigen 


in dieſen Wirren abzugeben im Stande iſt. Alle 
Chancen richtig erwogen, wird es kaum umhin 
können, die Partei Rußlands zu ergreifen, da ein 
Anſchluß an die englifheöfterreihifche Allianz kei⸗ 
nerlei Vortheil in Ausficht ftellt und ein Auftreten 
zu Gunften der Ungläubigen gegen da8 Häuflein 
freiheitdürftender Griedjen am menigften geeignet 
jen könnte, der Regierung die Liebe ded franzöfie 
ſchen Volkes zuzumenden. Man merfe nidjt ein, 
daB das europdifde Gleichgewicht aufgehoben fein 
würde, wenn der Czar feine Hauptftadt nady Con= 
ftantinopel verlegte, da Rußland durdy jedes Hin- 
andfchieben ‚feiner. Grenze als einheitliches Ganzes 
nur geſchwächt werden fann und überdied das viel- 
beiprochene Gleichgewicht durch die jüngften Frie— 
densfchlüffe Fängft zum Nachtheile Franfreids zer- 
ftört if. Daß Rußland die Levante gewinnt und 
fid) zur Seemacht auffdwingt, fann weniger für 
Stanfreih ale für England in Betradht kommen. 
Neberdies herrſchen zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land tiefbegründete Sympathien vor, ohne daß ſich 
die Ausſicht zu einer unmittelbaren feindlichen Be⸗ 
rührung zwiſchen beiden biete. Nur im Bunde mit 
Nicolaus können wir auf Erwerbungen im Archi⸗ 
Hel und auf Feitftellung - der Rheingrenye hoffen. 
Das ift in feinen wefentliden Theilen der In 
Galt. diefes Memoire, "bei deffen Schluß der Verf., 
nachdem er bemerkt, daß er durch daffetbe eine 
considération auf .fid) gezogen, nad) der er wee 
nigftens nicht geftrebt babe, folgende Worte Bin 
zufügt: » Voulez-vous vous convaincre de |’é- 
norme difference de mérite et de gloire entre 
un grand écrivain et un grand politique? Mes 
travaux de diplomate ont été sanctionnés par 
ce qui est reconnu lhabilité supréme, c’est-A- 
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dire par le succés. Quiconque pourtant lira 
jamais ce Mémoire le sautera sans doute à 
pieds joints, et jen ferais autant 4 la place 
des lecteurs. Eh bien, supposez qu’au lieu 
de ce petit chef d’oeuvre de chancellerie, on 
trouvät dans cet écrit quelque Episode à la 
facon d’Homere ou de Virgile, le ciel meat-il 
accordé leur génie, pensez-yous qu'on fat tenté 
de sauter les amours de Didon à Carthage ou 
les larmes de Priam dans la tente d’Achille? « 


Ulm: 


Stettinfche Verlagsbudhandlung 1850. Ge- 
fhichte der Waldenfer von Ferd. Bender, Hof: 
prediger in Darmſtadt. XII u. 426 ©. in Oct. 


Die Litteratur Über bie Gefdhichte der Walden- 
fer iff. in der neueften Zeit fehr reich geweſen. Wir 
batten im vorigen Sabre Gelegenheit, eine fran- 
zöſiſche Bearbeitung derfelben von Wntoine 
Monaftier, einem geborenen Waldenfer, in. dies 
fen Blättern anzuzeigen (vgl. Stüd 13 ff.). ‚Im 
Magazin für die Literatur des WAuslandes, Nr. 57 
ded jebigen Sahrganged wird von einer italid= 
nifden Darftelung der Gefchichte der Waldenfer 
berichtet, die einen maldenfifden Prediger gum Bf. 
bat (I Valdesi, ossiano t Christiani cattolici se- 
cundo la chiesa primitiva abittanti le cosi dette 
valle di Piemonte, Cenni storici, per Ama- 
deo Bert, ministro del :culto valdese etc. 
Turin 1849). Da aber der Swed diefer Darftel- 
lung nad) jenem Bericht ein apologetifher und auf 
die ummohnenden Fatholifden Staliäner berechneter 
ift, indem der Verf. feine Glaubensgenoffen gegen 
die falfden Borurtheile vertheidigt, die unter jenen 
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noch immer berrfthen, fo möchte der Schrift faum 
ein allgemeinered gelehrtes Intereffe zuzufchreiben 
fein. Zu diefen beiden Schriften fommt nun alé 
die jiingfte die deutſche Bearbeitung hinzu, die 
wir oben bezeichnet haben. | 

Aud) diefe Schrift jedoch, deren erfte Hälfte be- 
reit8 zu Ende de8 Iahres 1847 erfchienen und jest 
zum Theil umgearbeitet wieder mit abgedrudt ift, 
hat nicht ‘einen eigentlich ‚gelehrten Swed. Sie 
verdankt vielmehr, tie der Verf. im Vorwort be- 
merkt, ihre Cntftehung „dem lebhaften Wunfde, 
unferm fo vielfach von dem Grunde des chriftliden 
und evangelifden Glaubens abgetvidenen Volke 
in einem markirten Lebensbilde einen Spiegel zur 
Selbfibefdjauung vorbalten zu können.“ Die Kri- 
tif wird daher die Schrift aus diefem Gefidts- 
punkte zu beurtheilen und nicht Forderungen an 
diefelbe zu ftellen Haben, welche jenem Swede der 
Schrift fremd find. Indem man dem Berf. zuge⸗ 
ftehen muß, daß er den Hiftorifchen Stoff, ſoweit 
er vorgearbeitet vorlag, im Gangen mit einer ge= 
wiſſen Unbefangenheit ded Urtheils und in einer 

efchidten, anfprechenden Weiſe darzuftellen gewußt 
Bat gibt man zu, daß er feinem Swede im Wee . 
ferttlicben genügt hat, wenn aud) auf der: anderen 
Seite gefagt werden, muß, daß durdy die Arbeit 
des Verfs die geſchichtliche Forſchung felbft nicht 
wefentlich gefördert ift, da er in eine nähere Une 
terfuchung der am meiften flreitigen Punkte in der 
älteren Gefdichte der Waldenfer überhaupt nicht 
eingegangen ift. 


ESchluß folgt). 
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Schluß der Anzeiger „Geſchichte der Waldenfer 
bon Ferd. Bender, Hofprediger in Darmftadt.+ 

Es zeigt fic) vielmehr — und died glaubt Mef. 
hervorheben zu miiffen, weil doch die Arbeit des 
Verfs immerhin den Anſpruch darauf madt, eine 
Geſchichte der Waldenfer fein zu mollen —, 
daß die Darftellung in größerem Maaße, ald «8 
dem jebigen Standpunkte der wiſſenſchaftlichen Une 
terfudjung über diefen Punft erlaubt ift, in Ab⸗ 
hängigkeit von der durd) die waldenſiſchen Gefdidte 
jchreiber (Perrin (1619), Seger (1669)) einge⸗ 
führten Auffaffungsmeife fteht. Es tritt uns dies 
beſonders in den Urtbeilen des Verf. in Beziehung 
auf die an die ältere Gefchichte der Waldenfer fid 
antniipfenden beiden Hauptfragen entgegen, näms 
ih in Beziehung auf die Frage nad) dem Urfprung 
der Secte und ihrem Berhältniß zu Peter Waldus 
und auf die Frage nach der urfpriingliden Geftalt 
des waldenfifden Lehrbegriffs und ihrem Verhilts 
nif zum Lehrbegriff der Reformation dr& 1G. Vgus, 


ua, 
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zwei Fragen, "die: durch bie lange nad der Refor⸗ 
mation und unter dem beftimmteften Einfluß der- 
felben .ftehenden waldenſiſchen Geſchichtſchreiber of⸗ 
fenbar ſehr verwirrt find. | | 
Was zunähft den Urfprung der Serte und ihr 
Verhältniß zu Peter Waldus betrifft, fo Hat der 
Verf. die Darfielung Giefelerd ganz unberüd- 
fihtigt gelaffen und diefelbe nicht .einmal erwähnt, 
während dod) diefer Geſchichtsforſcher auc) in dies 
fem Punkte eine genauere hiſtoriſche Kritit anbabnt. 
Hätte fid) eine genauere Hiftorifche Darftelung auf 
eine Kritik der älteren Litteratur der Waldenfer 
ftüßen müſſen (vgl. Giefeler, Kirchengeſch. B. 2. 
Abth 4. Ausg. ©. 574. Anm. 12 und daß, 
was Ref. über diefen Punkt in der oben erwähn- 
ten Anzeige der Schrift Monaftier8 ©. 147 ff. 
beigebracht Bat): fo überhebt fic) der Werf. diefer 
Unterfuhung gänzlich, indem er S.13 e8 ald aub⸗ 
gemacht bezeichnet, daß die älteften Religionsurfun- 
den diefer Thatleute bor Peter Waldus entftan= 
den find. Auch für den Katehismus — mit der 
Brage und Antwort: „Wie viel Saframente gibt 
«8? — Zwei, die Taufe und da8 Abendmahl” — 
läßt der Werf. ohne Weiteres. die gänzlich) werthe 
lofe Zeitangabe de8 Manuſcripts, da8 Bahr 1100 
gelten. Wenn dann ferner der Verf. aud) durch⸗ 
aus Recht Hat, indem er über den Urfprung der- 
Secte fagt: „der Geift, der fie in’d Dafein ges 
rufen, der in allen ihren Schriften weht, diefer ift 
älter ald jener Bürger von Lyon”; fo hätte ſich 
dod) der Verf. erinnern follen, daß damit die bis 
ftorifche Unterfuhung über diefen Punkt nod) kei⸗ 
neswegs abgefdloffen ift, fondern daß diefelbe auch 
mit Anertennung der Wahrheit, dap die Entmwide- 
lung dyriftliden Lebens im Gegenfag gegen da8 
römische Wejen, der die walbenfijde Secte al8 bes 
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fondere eigentbümliche Formation angehört, feines= 
wegs mit Peter Waldus zuerft entftanden ift, dod 
nod) tweiter zu fragen hat, ob nidjt eben jene bes 
fondere Formation in engerer Beziehung zu der 
Perfon und dem Wirken ded Bürgerd von Lyon 
fieht? Diefer Unterfuhung aber, die jedenfalls 
nicht fofort mit der. Unterfuhung über den Urs 
fprung des Stamens der Secte zufammenfält, ift 
nicht fo ſehr ohne alle fefte biftorifde Grundlagen, 
daß fie nicht bis auf einen gewwiffen Punft zur 
Entidheibung gebracht werden finnte. Auch läuft 
diefe Unterfuhung keineswegs auf eine bloße hiſto⸗ 
riſche Euriofität hinaus, fondern fie führt zugleich 
auf eine genauere Erfenntniß des - eigenthimliden 
Charafterd der Gecte in ihrer urfprünglichen Geo 
ftalt, welchen in ein helles Licht zu fegen die tals 
denfifhen Geſchichtſchreiber freilich feine Urfache 
batten, da fie vielmehr von dem Beſtreben geleitet 
waren, diefe urfprüngliche Eigenthümlichkeit fo viel 
alg möglih im Unflaren zu laffen, denn fo blieb 
die urfpriinglide Geftalt in ihrer Verſchiedenheit 
bon der fpätern unter dem Einfluß befonders der 
ſchweizeriſchen Reformation entftandenen mehr vers 
borgen. 

Die nothwenbige Folge diefes Verfahrens mar 
ed, daß aud) die andere Trage nad dem Berhält- 
niß de8 urfprünglicyen Zehrbegriffs der Waldenfer 
zu dem der Reformatoren von dem Berf. nicht rich⸗ 
tig beantwortet werden Fonnte. Einer genaueren 
Durchſicht der wirklich älteren Litteratur der Wale 
denfer, 6.6. der Schriften, die, wenn auc) bin und 
wieder fpäter interpofirt, der Zeit vor der Mefors 
mation und zum Theil, vornehmlich die Poefien, 
einer fehr frühen Zeit, wenn auch nicht mit Si- 
herheit der Zeit vor Peter Waldus angehören, Fann 
ed nicht verborgen bleiben, daß Hier dad gany wed 


13°: :... 


1500 | Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


gar fehlt; was das Princip der neuen Lehrentwi⸗ 
ckelung im 16. Shrhdt. wenigſtens nach ihrer mas 
teriellen Seite ausmacht. Es kann dies um ſo 
weniger, je mehr man, wie geſchehen muß, auf die 
uns berichteten Verhandlungen der waldenſiſchen 
Deputirten mit den ſchweizeriſchen und ſtraßburger 
Reformatoren und auf den Inhalt der Beſchlüſſe 
achtet, welche auf Grund jener Verhandlungen von 
der waldenfiſchen Synode zu Angrogne gefaßt wur⸗ 
den. Der Berf. äußert felbit (S.138) über das 
auf diefer Synode abgefaßte Bekenntniß, daß darin 
diejenigen Punfte hervorgehoben feien, „morüber 
die Waldenfer wohl bisher noch geſchwankt hät⸗ 
ten,” — er hätte binzufeßen follen, und worüber 
fie bisher im Irrthum gewefen waren. Daß fid 
nun aber der Berf. die durd) diefe Synode über 
den früheren Zuftand de8 waldenfifden Lehrbegriffs 
audgeübte Kritif nicht aneignet und nicht aneignen 
fonnte, tourde durch den Zufab bewirkt: » Aud 
follte fidjerlidy einigen Mißverfiändniffen begegnet 
werden, welche bier und da bei den Reformatoren 
felbft gegen fie aufgefommen waren.“ Woraus 
ſchließt das der Berf. und melde Beftimmungen 
bat er dabei im Auge? Der Berf. ſcheint bierbei 
an die Beftimmung fiber die Zahl der Sakra— 
mente zu denken; aber die Annahme, daß hier⸗ 
über die Waldenfer früher ſchon das Nichtige 
erkannt haben, gründet fic) auf die gang ungerecht⸗ 
fertigte Anficht von dem früheren Alter der betref- 
fenden Beſtimmung im Katedismus, die doch im 
geraden MWiderfprudhe mit den Eröffuungen der 
waldenfifchen Abgeordneten au Decolampadius ftebt. 
Der Berf. fchließt fein Urtheil Aber die urfpriings: 
liche Geftalt des mwaldenfifchen Lehrbegriffs und fein 
Verbältniß zu dem Lehrbegriff der Meformatoren 
in den Worten gufammen: „Und worin lägen die 
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Widerſprüche zwiſchen dem Glaubensbefenntniffe von 
1532 und den älteren Zeugniffen der Thalleute? 
Abweichungen im Einzelnen begründen doch nimmer 
die Annahme einer Verfchiedenheit im Ganzen. Die 
Grundſätze, welde die Waldenfer feit den Altee 
ften Zeiten behaupteten, und melden fie bei allen 
Kämpfen unerfchütterlic treu blieben, maren ganz 
diefelben, von melden auch die Reformatoren aus 
gingen, nur mangelte den Erfteren die gelehrte 
wiſſenſchaftliche Bildung, durdy welche bie Lebteren 
fi) außzeichneten. Die Anfiht, daß die Waldene 
fer ſich exit feit der Reformation und mit dem Ane 
ſchluß an diefelbe von der rdmifden Kirche fürm- 
lid) [o8getrennt batten, wird durch alled daßjenige, 
was twit bißher von der dor der NReformations- 
zeit über fie ergangenen Berfolgungen erzählt Has 
ben, zur Genüge. miderlegt. Fehlte e8 auch den 
Waldenfern an einer fireng wiſſeuſchaftlichen Dare 
ftellung ihrer Glaubenslehre, fo waren fie dod) in 
der That und Wahrheit die Hteformatoren 
vor der Reformation“ Mir miiffen gegen 
diefe Auffaffungsmeife von Neuem Proteft einlegen 
zur Wahrung der Hiftorifhen Wahrheit. ‘Den Wale 
denfern fehlte weit etwas ander, ald bloß eine 
fireng miffenfchaftliche Bearbeitung der Glaubense 
lehre, es fehlte ihnen eben der materielle Grunds 
fag der Reformation in ihrer Lehre von ber Ber: 
. jöhnung und von der wahren Gerechtigkeit vor Gott. 
"Sie flehen in diefer Beziehung auf dem Stand- 
punfte der mittelalterlichen katholiſchen Kirche (M. 
vgl. Gott. gel. Anz. 1849.. S. 154 ff, wo mir uns 
hierüber näher ausgefproden Haben). Wie man 
daher aud) das Verhältniß der älteren Waldenfer 
zur Reformation ded 16. Shrhdts im Bufammens 
bang der geſchichtlichen Entwidelung der Kirde im 
Mittelalter wird beftimmen müflen, verneint woh 
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werden, daß fie al8 Vorläufer der proteftantifchen 
Zehrentmwidelung zu betrachten find, alfo. als 
Neformatoren vor der ——— Sinn, 
in welchem es die mittelaltefliden Myſtiker und 
vornehmlich die Brüder vom gemeinfamen Leben 
waren. Dadurd wird daB. Zeugniß ihrer Treue 
den Berfolgungen gegenüber nicht geſchwächt, vor 
allem nicht da8 Zeugniß ihrer Treue im Fefihalten — 
an dem proteftant. Sehrbegriff in ihren heldenmü— 
thigen Kämpfen des 17. und 18. Shrhdts. . Die 
geſchichtliche Wahrheit über ihre Vorgeſchichte hätte 
Safer: aud) dem Zwecke nit Eintrag thun kön— 
nen, welcher von dem Verf. in feiner Schrift vere 
folgt wurde. — | 

Die handfchriftlihen, von dem Verf. zuerft ge- 
brauchten Quellen beziehen fic) auf die neuere Ge⸗ 
fhichte der Waldenfer nad) ihrer lebten. Vertrei- 
bung au8 Piemdnt, vornehmlich auf die Geſchichte 
der Ausgemanderten in ihren Golonien in Deutich- 
land. €8 find bier viele Einzelnbeiten, befonders 
ftatiftifcher Natur, genauer wie früher befannt ge- 
macht, und mir find dem Berf. für feine Thätig- 
keit im Sammlen foldyer Nachrichten unfern öÖffent- 
lichen Dank ſchuldig. Wud) Hat der Werf. die Gee 
Ihichte der Waldenfer dadurch vervollftindigt, daß 
er die neueften Ereigniffe, vornehmlich die vom 2. 
1848 mit in den Kreis feiner Darftellung gezugen 
Bat, in welchem Jahre die Waldenfer endlih in 
Piemont duch den Patentbrief Karl Alberts 
bdrgerlid) und politifd den übrigen Unterthanen 
gleich geftellt find. Noch ift zu bemerken, daß die 
Schrift mit einem Bild 3. Legers, des Geſchicht⸗ 
ſchreiberd, und einer geographijden Ueberſichtskarte 
ausgeftattet iff, 

‘Wir fonnen uns nicht verfagen, gum Zeugniß 
des chriftliden Sinnes, von welchem die Darftel= 
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lung des Berf. überall getragen ift, die Schluße 
worte deffelben abdruden zu laffen, denen wir trop 
einiger aus dem Gefagten leicht folgenden Mteftric= 
tionen aus vollem Herzen beiftimmen. „Iſt der 
Wanderer auf freier Bergeshöhe angelangt, fo 
überfehaut er den zurüdgelegten Weg und fudt 
die verfchiedenen Cindriide zu einem Gefammtbilde 
in feiner Seele zu vereinigen. Wir find nun in 
ähnlicher Zage.- Als ein gefchloffenes, wenn aud 
nicht al8 abgeſchloſſenes Ganze liegt vor und die 
Gefdhichte eines Eleinen, abgefchiedenen Volked, an 
dem fid) aber dad Wort der Schrift bewährt Hat: 
„Was ſchwach ift vor der Welt, das Hat Gott er⸗ 
wählet, daß er zu Schanden made, was ftark ift 
Mian mag über ihren Urfprung denfen, mie man 
will: den Ruhm „Reformatoren vor der Meformas 
tion” getwefen zu fein, wird den Waldenfern Nie 
mand ftreitig madyen. Jahrhunderte felbft vor Hus 
drang das Licht ihred evangel. Glaubens in die 
Finfterniß und medte an allen Orten die Vefferen 
zu neuem Leben, oder erfüllte mit tödtlihem Haſſe 
die Seinde der ewigen Wahrheit. Ihre Gefchichte 
ift von Anfang bis Ende die eines Märtyrervol- 
fed. Wir wollen Hier nicht wieder auffrifchen die 
traurige Erinnerung an all die Kämpfe und To— 
desmartern, melche der blinde Fanatismus über diefe 
ftillen, friedliebenden Thalleute verhängte. Gewal= 
tiger al8 diefe Kämpfe waren die Treue der Wal- 
denfer und der Schuß des Allmäcdhtigen. Und da8 
if’s, was beim Rückblick auf diefe Gefchidte und 
erhebt. Ein Volk, welches troß der blutigften Ver⸗ 
folgungen, die Sahrhunderte hindurch faft. unun> 
terbroden fein Boos maren, mit unerfchütterlicher 
Treue bei feinem Glauben geblieben ift, ein folded 
Volk fteht, mie Fein und unbedeutend nad feiner 
äußern Stellung e8 fein möge, groß und erhaben 
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in der Gefhichte da. Ein Boll, das, mehrmals 
faft ganz und, gar ausgerottet und nad allen 
Weltgegenden zerſtreut, fic) noch bis Heute an feis 
nen urfprünglihen Wohnfigen als ein Ganzed ers 
halten bat, ift eines jener Iebendigen Denkmäler, 
melde fic) der ewige Gott und Herr zum Zeuge 
nip feiner. Macht und Größe in der Menſchheit 
auferbaut. — Stehe vor diefem Denfmal ftille, 
deutſches, evangelifdes Voll! Laß Did) nicht irre 
leiten durch das Gefchret falfcher Propheten, die 
dein Heil fuden im Abfall vom chriſtlichen Glaus 
ben. Die Treue mar der Ruhm und Stolz 
Deiner Bäter, zu .diefer Treue kehre zurüd; dann 
wird aud) Gott fid) zu Dir fehrenz er wird Dein 

Gott, und Du wirft fein Volk feine — 
Wir Finnen nicht feheiben von diefer Schrift, 
ohne zu wünfchen, daß es dem Swede dienen möge, - 

gu mweldyem e8 der Verf. beftimmt bat. - 
a W. Dieckhoff. 


Freiburg im Breisgan 


Herderſche Berlagshandlung 1849. Die Didte⸗ 
fanfynode. Bon George Phillips. Zweite, une 
beränderte Auflage. 219 ©. in Octav. 


Die im October und Movember 1848 zu einer 
Confereng zu Würzburg verfammelten deutfden Erz: 
bifchdfe und Bifchöfe vereinigten fic), miederum 
Dideefanfynoden zu balten, und deren Beier, die fo 
lange wohl nod niemals unterbrochen war, in 
nidfte Ausficht zu fielen, mozu fie an den gee 
fammten. Klerus ihrer Didcefen folgende Bekannt⸗ 
madung richteten: „Wie tir felbft in Provinzial- 
fonoden gufammenjutreten gedenken, fo freuen wir 
und, Euch, geliebte Brüder! bald in größerer An= 
zahl um uns zu verfammeln, um, wie bier bes 
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ſchloſſen morden ift, in der Herftellung der alten, 
von der Kirche angeordneten Diöceſanſhnoden daB 
heilige Band gwifden den Bilhöfen und ihren 
Prieſtern noch fefter und inniger zu knüpfen, die 
an vielen Orten geloderte Kirchenzucht wieder her⸗ 
suftellen, und in gemeinfamen Gebeten und Beras 
thungen uns dafür zu flärfen, daß wir unfer ern 
fle8 und ſchweres Tagwerk in diefer Zeit alfo volle 
enden, mie e8 die Ehre Gottes und das Heil der 
Brüder fordern.“ Ungeachtet ihrer feierlichen Ere 
Härung, bei dem Papfte unmandelbar feft ftehen 
gu wollen, wofür fie von demfelben öffentlich bes 
lobt worden find, wurde den Biſchöfen ihr Gefud) 
um Genehmigung der Provingialfynoden von dem 
Papfte abgefdlagens diefelben werden fic) alfo bei 
der Ausführung ihrer Abſicht auf Wiedereröffnung 
der Didcefanfynoden zu beſchränken Haben. Um 
ihnen Hierbei bülfreihe Hand zu leiften, Hat der 
Verf. diefe Schrift herausgegeben, welche dem hochw. 
Hrn Biſchof Nicolaus von Speier gewidmet: iff. 
Dad erfte Kapitel handelt von dem Wefen der 
Didcefanfynoden. Der Biſchof ift auf der Diöce 
fanfynode der einzige Richter, Presbyter und 
Diaconen regieren nicht mit ihm gemeinfam die 
ganze Didcefe, fondern der Biſchof ift, mit Aus⸗ 
fchluß ihrer, der alleinige Regent derfelben, der 
Biſchof gibt der Diöcefanfynode nidjt bloß ihr jue 
riftifche8 Dafein, fondern er beherrſcht aud, als 
der einzige mit der Fille der göttlihen Vollmach⸗ 
ten befleidete Hierarcha primi ordinis, die ganze 
Synode, und ift auf derfelben der alleinige Richter, 
indem er nur Golde um fic) perfammelt, die, in 
feiner Didcefe ihm untergeordnet, nur einen ihnen 
bon ihm übertragenen Untheil an der Jurisdictions⸗ 
gewalt Haben. Im zweiten Kapitel, von der ges 
ſchichtlichen Entwidelung der Didcefanfynoden, ift 
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der Beweis de8 Urfprungs Herfelben aus der Altec 
fien Kirche, fogar aus der Zeit der Apoftel, um 
dadurch ihre Autorität: gu Heben, durchaus miß- 
gliidt, diefelben find mit ihrem difciplinarifchen 
Charakter und Zmede ein Snftitut des fechöten 
Jahrhunderts, und unter den germanifchen Völ⸗ 
fern aufgefommen, unter welchen fic) das Amt der 
Kirdenvifitatoren in der alten Kirche zur Handhas 
bung der Difciplin al& unzureichend ermiefen hatte. 
Was der Verf. ferner über den Gang der firdhlis 
den Gefeßgebung über die Didcefanfynoden, erftend 
bi8 zum vierten fateranenfifden Concile vom Sabre 
1215, und zweitens von da an bis zum Concilium 
von Trient, fagt, ift febr inftructiv, und führt in 
tereffante: Beifpiele auf, mie mancher tiidtige und 
eiftige Bifchof, in der Periode, mo die Fatholifche 
Hierarchie ihre, wahre Firchliche Stellung hatte, durch 
dieſes Snftitut vermöge der Gewalt, welche in feine 
Hände gelegt mar, fomohl auf die wiffenfdaftlice 
Bildung. und praftifche Amtsthätigfeit des ihm un— 
tergegebenen Klerus, al8 aud) auf die kirchliche 
Difeiplin und Gitte des Volkes fegensreich ein- 
wirkte. 

Indem der Berf. zu der. Firchliden Gefeggebung 
über die Didcefanfynoden von dem Goncilium zu 
Srient bi8 auf unfere Zeit fortfchreitet, kommt er 
auf den Zweck, wozu er feine Schrift verfaßt Hat. 
Worin befteht diefer Zmed? Der Berf. gehört 
unter die entfdiedenften Gegner des deutfden Pro= 
teftantismus, fo gut al8 der Verf. des Athanafius, 
deflen Verehrer und Freund er war. Er ift einer 
von den thätigften Mitarbeitern der Münchner 
Kirchlidepolitifden Blätter, durch welche der Geift 
des Proteftantismus als ein Geift der Verneinung 
dargeftellt, und bie Nothwendigkeit der Rückkehr 
der deutfden Nation zum Katholizismus behauptet 
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wird, wenn fie ander8 je wieder zu einer pofitiven 
Geftaltung ihres öffentlichen Qebens gelangen wolle. 
Die Partei, zu melder Hr Phillips gehört, fieht 
die Gegenwart, in welder die Kirde von der Herr⸗ 
(haft des Staates emancipirt wird, als den rech⸗ 
ten Zeitpunkt für die Realifirung ihres Planes’ an. 
Im Januar dieſes Jahres fprad) Graf Stolberg 
in dem Gentral-Piusvereine gu Münden: „Es muß 
bald zu einer Krifis, zu einem gewaltigen geiftigen 
Kampfe fommen, welder im Norden von Deutſch⸗ 
land ausgefochten werden wird. Gebt e8 dort zu 
unferm Bortheile aus, wird die Kirche in Deutſch⸗ 
land gerettet, dann iff fie aud) für Europa und 
‚die andern Welttheile gerettet. Es ift Mar, daß 
e8 diefe Partei auf den Sturz de8 Proteftantis- 
mus in Deutfchland abgefehen bat. Bon welder 
Seite fie den Proteftantismus zu faffen gedenft, 
fagt uns ein bon dem Papfte aus Portici am 8. 
December 1849 erlaffenes enchkliſches Schreiben air 
die Erzbifchöfe und Biſchöfe Italien, tworin er 
den Proteftantidmus als den gefährlichen und fte= 
ten Gegner der Patholifchen Kirche bezeichnet, ald 
welcher da8 erfte Beifpiel der Auflehnung gegen 
die Kirche, der Befignahme und Theilung ihrer 
Güter gegeben, dadurd) in gleihem Maße anc 
die Achtung ded Volkes vor der weltlihen Macht 
gefehmälert, und den gegenwärtigen Seinden der öf- 
fentlidjen Stube eine weite Bahn zu Aufftanden 
und Empörungen eröffnet Habe. Cin Madball die- 
ſes päpftlihen Schreibens ift der Hirtenbrief des 
Bifhofs von Leoben von diefem Jahre (des Haups 
te8 der Plerifaliihen Partei im, Defterreichifchen 
nebft dem Kardinale Fürften von Schwarzenberg), 
worin unter andern gejagt wird: „Das Evange— 
lium de8 Fortſchritts ift: Gott da8 Uebel, dad Cis 
genthum Diebftahl, die Che ein ſich zur Schän⸗ 
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dung Preidgeben. In der Läffigkeit, welche die 
regierende Dynaftie vor etwa 70 Jahren ¢feit dem 
Regierungsantritte Kaifer Sofephs) in ihrer frühern 
Unterftügung der Kirdenguftinde Hat eintreten laſ⸗ 
fen, ift der Sturz der vormargliden Inftitutionen 
gu ſuchen.“ Aus dergleichen Meuferungen, wie aus 
einer Menge anderer Erfcheinungen, Tegt fid) offen 
zu Lage, daß man Patholifcherfeits den ftreng bie. 
rarchiſchen Standpunkt inne zu halten beabfichtigt. 
Aus demfelben Standpunkte fieht der Berf. die 
a a berfielung der Didcefanfonoden in unferer 
eit an. 

Zunädft wird von der duch den papfiliden 
Legaten, Cardinal Campeggio,- old er im Jahre 
1524 nad) Deutſchland fam, um die Bifchöfe zur 
Reformation der Sitten ded Klerus anzumahnen, 
dieferhalb zu Regensburg erlaffenen Conftitution 
geredet, worin die Didcefanfynoden al8 dad vor 
allen geeignetfte Mittel, zu jenem Zmede zu gelane 
gen, hervorgehoben wird. Auf derfelben Verſamm⸗ 
lung zu Regensburg ftiftete der genannte Cardinal 
den erflen Bund beutfcher Bürften gegen die Res 
formation, worin fic) die Glieder verpflichteten, daß 
feiner von ihren Unterthanen, der in Wittenberg 
ftudict babe, in ihren Verritorien eine Anftelung 
als Geifilider finden fole. Die 37 Reformationss 
artifel des Cardinal8 Hatten daher vor allen die 
Abwehr der veformatorifchen Lehren der Zeit gum 
Zmede. Der Berf. weiß von der Wirkfamfeit der 
in Bolge davon gehaltenen Didcefaniynoden nichts 
zu fagen. Es fommt fodann die Rede auf die 
Formula: reformationis, melde SKaifer Karl V. 
auf dem Neichdtage zu Augsburg 1548 publicirte, 
und dad bon demfelben darauf erlaffene Diandat 
für die Abhaltung von Synoden. Außerdem, daß 
der Zweck der kaiſerlichen Reformation der päpſtli⸗ 
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den Hierardie entgegenlief, ift zu bemerfen, daß 
in dem Convocationsfdreiben zu den Synoden, ald 
deren erfte Aufgabe die Ausrottung der Srrthimer 
angegeben war, die Geiftlidjen, welche nicht erfchel- 
nen würden, mit bifhöflicher oder fogar Faiferlicher 
Gewalt bedroht werden. Endlich verordnete da8 
Goncilium von Trient Sess. 24. d. Reform. c. 2 
neben den alle drei Zahre in jeder Proving gu hal⸗ 
tenden Goncilien die jährliche Feier der Didcefan 
fynoden. So fireng aud) die Päpſte diefe Bers 
ordnung des Concil8 aufrecht zu erhalten fuchten, 
und hierarchiſche Bifchöfe fie eifrig befolgten, die 
Didcefanjonoden famen gleichwohl in allen katho⸗ 
lifhen Ländern gänzlich in Abgang, trop -de8 ges 
Iehrten Werkes, welded Papft Benedict XIV. de 
synodo dioecesana verfafte. Werf. findet den 
Hauptgrund davon in den Hinderniffen, welche von 
Seiten des Staated in diefer Angelegenheit der 
Kirche entgegengetreten feien, wir werden aber fez 
ben, daß der wahre Grund davon in ganz andern 
Umftänden zu fuchen ift. 

Bon dem Bwede, der Nüblichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit der Didcefanfynoden wird angegeben, daß 
fie zu einem doppelten Swede dienen follen, ſowohl 
die von dem Oberhaupte der Kirche und bon Con⸗ 
cilien erlaffenen Befchlüffe und Gefepe zur Annahme 
und Geltung zu bringen, als aud) den Verordnuns 
gen, Borjihriften, Ermahnungen, Belehrungen und 
Entſcheidungen de8 einzelnen Biſchofs die erforder= 
lihe Wirkſamkeit zu fihern. Daneben wird ges 
fagt, daß in den Synoden recht eigentlich daß rez 
formatorifye Element lebe, aber diefe Thätigkeit 
zunächſt darein gefebt, die Binfterniß der Härefien 
und Irrthümer zu verfcheuchen. Die Diöceſanſhn⸗ 
oden follen aljo das Mittel abgeben, den niedern 
fatholifden Klerus unter der Zeitung feiner BÜHNE 
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zu Merkzeugen eines bierardhifch-reactionären Stre- 
bend zu maden. Wird fic) wohl derfelbe dazu 
gebraudjen laffen? Ein großer Sheil des niedern 
katholiſchen Klerus ift von der Sdee durchdrungen, 
daß eine Reformation der Kirche Noth thue, aber 
eine Reformation anderer Art, al& der Proteftan- 
tidmus gu age gefördert Habe. Was diefe Par- 
tei will, Bat fie etwa in folgenden Forderungen 
ausgefprodjen: Trennung von Rom und Herſtel⸗ 
lung einer deutfden Nationalkirche, — Xrennung 
der Kirche vom Staate, — Anwendung des ure 
fprünglichen Wahlrechts von allen Prieftern für 
Die Befegung der oberften Kirchenftellen, und freie 
Mahl der Geiftlihen Seitens der Gemeinden, — 
Controle über die Erziebung der Priefter und fos 
fortige Entfernung der bei den Erziehundsanftalten 
angeftellten Lehrer jefuitifcher Richtung, — Entfer⸗ 
nung aller Anftalten des Ultramontanismus, — 
Reform des Beichtinftituts, — Abfdaffung de8 Cö— 
libats, — Aufhebung des Baftengebotes, — Auf⸗ 
hebung aller Orden von bierardhifcher Tendenz, — 
Abſchaffung der lateinischen Spradye und des un 
nützen PrunkeS beim Gottesdienfte, — Nothwen- 
digkeit eined DidcefanKatehismus, Rituals, allges 
meinen Gebete und Gefangbuchs, eines verbefferten 
Breviers, einer deutfchen Bibelüberfeßung zum kirch⸗ 
lihen Gebraude. Diefe Partei dringt gleichfalls 
auf Synoden, aber aus der entgegengefepten Ab- 
fiht al& der Verf., und fie dringt zugleich auf ein 
neues Mahlgefeß zu denfelben, wonach die niedere 
Geifilichfeit einen größern WAntheil an den Syno— 
den anfpricht, al8 ihr früher zufam, und auch die 
gebildeten Laien mit ihren Anſprüchen nicht zurüd- 
bleiben. Nach der Anſicht de8 Verf. fol es ledig- 
lich dem Biſchofe anheimgeftellt fein, ob eine Syn⸗ 
ode gehalten werden folle oder nicht, follen nur 
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Klerifer auf diefelbe berufen werben, Laien aber 
von bderfelben unbedingt audgefdtoffen bleiben, aude 
genommen fie würden um Bericht zu erftatten oder 
Zeugniß abzulegen dahin berufen, und die niederen 
Geiſtlichen follen erfdeinen, um vor dem Bildyofe, 
als dem oberften Richter der Didcefe, Rechenſchaft 
abzulegen, auf feine Bragen Rath zu ertheilen und 
die Befchlüffe der Synode, deren Gültigkeit ledig- 
lid von der Beflätigung des Bifdofs abhänge, zu 
vernehmen. Der niedere Klerus, von welchem die 
Reformation im 16. Zahrhunderte zum Theil aus- 
ging, wirkte feit diefer Beit in der katholiſchen 
Kirde fort, den Hierardifden Abfolutismus zu 
bredjen, fo daß die Biſchöfe die Einberufung def» 
felben zu Synoden unterliegen, und 28 ift deöhald 
nicht anzunehmen, daß derfelbe in der Gegenwart, 
bei dem tiefen Sinfen des biſchöflichen Amtes, fich 
als bloßes Werkzeug oeffelben werde gebrauchen 
laſſen. Holzhauſen. 


Cöln 


J. M. Heberle (H. Lempertz) 1850. Reinald 
von Daſſel, Reichskanzler und Erzbiſchof von 
Köln, 1156 — 1167. Nach den Quellen darge⸗ 
ſtellt von Dr. Julius Ficker. VIN und 152 
©. in Otctav. 


Ein ſchönes, überaus angiehend gefchriebenes 
Schrifthen, deffen Ausarbeitung der Verf. bereits 
während feiner Univerfitätsftudien begonnen batte, 
um durch Aufhellung einer der widtigften Partien 
der bid jest nod) ſehr vernadlaffigten Kölner Ges 
fcidjte zur Börderung der deutſchen Reichsgeſchichte 
überhaupt das Seine beizutragen. — Der Haupt- 
theif der Arbeit frellt in fieben Abfchnitten das Le— 
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ben und Wirken Reinalds von Daffel dar; gue 
nächſt feine Hetkunft, dann feine wiſſenſchaftliche 
Bildung, fein Wirken als Propft zu Hildesheim 
und Münfter, feine-Ernennung zum Reichskanzler, 
feine eigenthümliche Stellung zum Papfttfum, feine 
Mahl zum Erzbifhof von Köln, feine Stellung 
als Gefandter bei den Königen von Franfreid und 
England und al’ foaiferlider Bevollmächtigter in 
Deutfchland und Italien, fein mächtiges Eingreifen 
in die politifden und kirchlichen Verhaltniffe Deutſch⸗ 
lands, und endlich feinen Tod. Gn feds einzel- 
nen Pleinen Auffäßen verbreitet fid) fodann der 
Berf. über die Zeit bed Todes des Erzbifhofe 
Friedrich IL und der Wahl Reinalds, über - die 
Erzkanzlerwürde der Kölnifchen Erzbifchöfe für Ita⸗ 
lien, über die Angaben der Quellen, den Antheil 
ded Kaiferd und Meinalds an der Wahl Paschals IL 
betteffend, über Neinalds Lehnsgebiet am Licino, 
über da8 Sagenhafte in den Erzählungen von ber 
Ueberbringung der Heil. drei Könige nah Köln 
und. über die Quellen zur Gefchidte bed Reichs⸗ 
tage zu Würzburg. Schließlich folgen Regeſten 
zur Geſchichte Reinalds und dronvlogifde Anga- 
ben über den Briefmechfel deffelben. - Die Dare 
ſtellung ift gefällig und. leicht, und fehr häufig 
dadurch befonder8 anziehend, daß der Verf. im 
Berlaufe der äußeren Ereigniffe die innere geiftige 
Bewegung, die Entwidelung der treibenden Ideen 
und Unfdauungen mit ridjtigem Urtheile und in 
trefflichem Pragmatismus darzulegen meiß. 
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Branufhweig 


Friedrich Vieweg und Sohn 1849. Lehrbud 
. ber Pfydhologie al’ Ytaturtwiffenfdaft. Bon Dr. 

Theodor Waik, außerord. Prof. der Philoſ. in 
Marburg. XVI und 685 ©, in Octav*). 


Zwei Parteien glaubt der Verf. des vorliegen- 
den, Werkes anf dem Gebiete der Pſhchologie ein- 
ander fehroff gegenüber zu fehen (S. v); die eine 
derfelben betrachte alle pſhchiſchen Borgdnge nur 
ald Erfcheinungsformen leiblicher Functionen , die 
andere umgefebrt alled Körperliche und namentlich 
den -organifirten Leib nur al& eine befondere Ere 
ſcheinungsform de8 werdenden Geifted. Für beide 
Parteien, da eine Berföhnung' unmöglid fei, eine 
vermittelnde Anficht aufzuftelen, vie ſich in ihren 
Grundziigen an Herbart lehne, ift die Aufgabe, die 


*) Die Redaction glaubt, indem fie von biefem Werk 
noch eine zierte Anzeige (Bgl. die erfie Stiid 140— 144) fol- 
gen läßt, für diefe Abweichung von dem Herfommen 
volfändig durch die Namen der beiven Herren Beurthets 
fer gerechtfertigt zu fein. 

[114] 
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ber Berf. fic) felbft ſtellt. Gleichwohl meint er, 
daß jener Gegenfaß, wie fdarf er aud) auf den 
erften Anblick fcheine, body ein bloß duferlider und 
oberflädhlidher fei. Denn e8 fei im Grunde eine 
bloße Differenz des YAusdruds, ob man fage, die 
‘Geele fei die im organiſchen Leibe gegenmärtige 
belebende Idee, da8 allen feinen Theilen immanente 
allgemeine Princip, der das leibliche Leben in fid) 
faffende und zur Einheit zufammenfcließende Bes 
griff, oder ob man fage, die organifden Functios 
nen in ihrer Zotalität feien die einzigen mahren 
Träger alles deffen, tons innerhalb des lebendigen 
Leibes fic) begibt, der pſychiſchen Vorgänge ebenfo 
wie der phyſiologiſchen; die Confequeng beider An⸗ 
fichten fei die, daß es eine Seele als befonderes 
Wefen im Organismus nidjt gibt, und dies fei 
das Charafteriftiiche des Mtaterialismus. 

Man kann nicht fagen, daB diefe Bemerkungen 
für ihren Zmed, über den Ginn der Aufgabe de8 
Verf. zu orientiren, zweckmäßig ausgefallen find. 
Denn dadurch, daß der fchroffe Gegenfag,  deffen 
Glieder Feine Berföhnung zuließen, plötzlich zu ei— 
ner bloßen Formverfdiedenheit des Wusdruds ge⸗ 
mildert wird, ergibt fid) die Mothwendigfeit und 
Nüplichfeit einer befondern termittelnden Anficht 
gewiß nidjt. Aber wir miffen aud) die Richtig⸗ 
feit diefer fo verfdiedene Auffaffungsarten nivelli- 
renden Darftellung durchaus bezweifeln. Cine Anz 
ficht, weldje da8 materielle Leben nur als Erſchei⸗ 
nung de8 geiftigen faßt, Mtaterialismus zu nennen, 
ift wenigftens eine ungefdidte Paradorie, die einen 
vielleicht richtigen Gedanken ſchief qusdrüdt. Denn 
auch die8, daß es eine Seele al8 befondered Wee 
fen im Organismys nicht gebe, Pönnen mir nicht 
al8 eine nothwendige Confequeng einer fpiritualiftiz 
{den Auffaffung zugeben, melde die materielle Welt, 
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fowie die endlidjen Geifter nur al8 die Erfcheinung 
eines einigen Weltgrundes betrachtet. Zwei Moz 
mente, wenn fie aud) auf diefelbe Wurzel zurüde 
führen, können gegen einander alle die Selbftän- 
digkeit und Berfdiedenheit befiben, die mir der 
Seele im Gegenfag zu dem organifirten Körper 
zufchreiben müffen. ‘Dagegen ift nicht abzufehn, 
wie eine wahrhaft materialiftifche Anficht, die im⸗ 
mer gezwungen fein wird, au’ dem Zuſammenwir⸗ 
fen urfprünglidy gefdjiebener Theile das Seelenle⸗ 
ben zu erflären, diefe Seele, die nur die Mefultante 
vieler Kräfte fein würde, zu einem felbftandigen 
Wefen im Organismus ausbilden fonnte. 

Der Berf. läßt jedoch in der Vorrede diefe, Be⸗ 
merfung fo ſchnell fallen, daß aud) mir nicht wei⸗ 
ter darauf eingehen fünnen, fondern in der Eins 
leitung weitere Aufflärung über feine Abfichten 
fuden miiffen. Die principielle Inconfequenz des 
modernen Idealismud verfpricht und da8 Inhalts⸗ 
verzeichniß zuerft zu enthülen Der Gag, aus 
welchem aller Sdealismus hervorgeht, fagt der Bf. 
©. 2, ift diefer: Was außerhalb und jenfeit8 jedes 
migliden Bemußtfeins liegt, ift nidt einmal 
ein miglider Gegenftand des Denkens, fondern ein 
reines Nichte. Wir laffen Hier dahingeftellt, ob 
diefer Gah derjenige fein foll, aus dem Hiftorifd 
der Sdeali8mus hervorgegangen ift, oder der, der 
nad) de8 Berf. Meinung die vielleicht Hiftorifch oft 
unflar gebliebene und verfchwiegene Borausfehung 
deffelben bildet; meder für da8 eine noch für da8 
andere fünnen mir ihn aber anerkennen. Bon 
dem, was außerhalb und jenfeits jede8 möglichen 
Beroußtfeins liegt, Fünnen wir, aud) ohne den Sinn 
diefer Worte zu verftehen, fo viel gewiß nach dem 
Sat der Identität: behaupten, daB es außerhalb und 
jenfeit jedes möglichen Bewußtſeins liegt, alfo day ed 
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fein möglicher, oder wenigftens fein wirklicher Gegen 
fland des Denkens ift; daß e8 dagegen ein reines Nichts 
fei, werden wir ung hüten müffen, hinzuzufügen. Denn 
daß Etwas fei, und doch gleichwohl nicht Gegenftand 
des Denkens fei, ift fein einfach logifder Wider: 
fprud); erft eine meiter forfdende Metaphufif müßte 
nacdhmeifen, daß der Gedanke eines Realen, dad mie 
Gegenftand eines Denfend mürde, feine objective 
Gültigkeit befige, oder eine ausgebildetere Erkennt⸗ 
nißtheorie, als fie in diefen Worten des Berf. liegt, 
müßte darthun fonnen, daß aud) dies ſchon ein 
Behler fei, durcy die immanenten Forderungen ded - 
Erkennens fid) zu dem Denken eines Itealen, da8 
dem Erkennen unzugänglid bleibe, und zu dem 
Glauben an die Richtigkeit diefes Gedanken vers 
führen zu laffen. Wir müffen deshalb da8 „nicht 
einmal” de8 Werf. feltfam finden; denn gerade 
died mad durch diefe Worte als das Unermwartetere 
bezeichnet wird, daß das außerhalb jedes möglichen 
Bewußtſeins liegende fein Gegenftand des Denkens 
fei, iff uns durch den Sah der Identität verbürgt; 
da8 Andere, maß nod) hinzugefügt wird, .daß es 
ein reines Nichts fei, ift ein völlig -willfürlicher 
Gedanfe. | 

Auf diefer „fehr einfachen Meflerion, die man 
nur in aller Schärfe feftzuhalten hat, um die Con 
fequenzen zu giehn,” beruht nun nad dem Berf. 
der Idealismus; denen aber, die bei demfelben ftee 
ben bleiben, fehle e8 nur an einer andern ebenfo 
einfadjen Betradtung; man miffe nämlich dem 
Vorigen Gage. den andern gegenüberftellen: nur 
was ein möglicher Gegenftand des Denkens ift, fann 
eriffiven und ed fann nur eriftiren gerade durd 
und für das Denken. Won diefem Gage fünnen 
wir nur daffelbe fagen, mie von dem vorigen; fo 
eit er evident ift, bedeutet er: nur Denkbares ift 
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denfbar; warum der Werf. den weitläufigeren und 
etwas geichraubten Ausdrud vorgezogen Hat, mil 
fen mir nit, denn Alles,’ mad. nod) mehr in ihm 
liegen follte, daß nämlich Denkbares aud nur 
denfbar, nicht eriftirbar fei, müffen wir al8 mill« 
kürlich zurückweiſen. 

Faſſen wir nun, fährt. der Verf. fort, den ere 
ften Sat ſcharf ins Auge, fo folgt. aus ihm allers 
dings unmittelbar der zweite, welchen ſchon Fidte 
ganz richtig ableitete, daß bon Dingen an fid, alß 
von Undenfbarem, gar feine Rede fein fann. Als 
lerdings müffen wir bier dem Berf. zugeftehen, dap 
Fihte im Anfang feiner Sperulation Kants Ber 
griff der Dinge an fic) and) aus diefem formalen 
methobologifden Grunde als unbraudbar zurüde 
wies, meil er ebenfowohl mie alle andern Borfte!- 
lungen nur ein immanentes Product unferer Thä⸗ 
tigkeit fei. Hätte Fichte jedod) nur aus diefem 
Grunde fic) beharrlid) zu feinem Idealismus treis 
ben lafien, der jeden tranSfeendentalen Grind une 
ferer Borftelungsmwelt außer ‚uns verſchmäht, fo 
würden mir died nicht mit-dem Werf. fehr richtig 
finden fünnen. Es ift flar, daß, mögen nun Dinge 
an fi) außer uns vorhanden fein ober nidjt, une 
jere Erfenntniß von ihnen im erften, unfere freie 
Borftellungsmelt im zweiten Falle ganz in gleicher 
Weife ein immanentes Product unferer Thätigkeit 
bleiben milffe, und daß de8halb die Thatſache, daß 
ein Begriff unfer fubjectives Erzeugniß fei, gar fein 
Corurtheil über Eriftenz oder Nichterifteng des durch 
ihn Bezeichneten enthalte. Allein bei Fichte wirk⸗ 
ten andere Gründe mit, melde ibm nicht fomohl 
das Anfichfein der Dinge, als vielmehr die Ding 
beit de8 Anſich al8 einen unanmendbaren Gedan- 
fen erfcheinen ließen, und deshalb fam er, fo wie 
der ganze neuere Idealismus allerdings in geil 
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fer Weife dahin, daB „das wahrhaft Wirklide ein 
Shftem von Gedanken fei.” | 

Bwar ift aud) diefe Bezeichnung des Nefultates 
der Fichtefhen Speculation ebenfo ungenau, mie 
das Meifte, was der Berf. Hier über fremde Stand- 
punkte fagt, aber wir wollen hierauf fein Gewicht 
legen, fondern zugeben, daß diefe Anficht Ficdtes 
das Gegentheil von dem fei, mas nad) dem Berf. 
eigentlid) aus dem obigen Srundfage hätte gefdlof- 
fen werden follen. Der richtige Schluß nämlich 
fei diefer, daß die Erkenntniß nur Gedanfen zu 
ihren möglichen Gegenftinden haben könne, daß 
, bom Objectiven als folden, vom Sein ald Sein 
gar nicht gefprochen werden könne, fondern nur 
von den Begriffen, durch die wir es auffaffen, daß 
objective Erfenntniß im ftrengen Sinne al8 eine 
Exfenntnip von MWirflichfeiten gar fein möglicher 
Gedanke fei. „Der Idealismus war, wenn diefer 
Ausdrud erlaubt ift, nicht idealiftifch genug, er war 
nicht confequent; denn er leugnete in feinem Grunde 
fabe die Möglichkeit, wirkliche Dinge zu erfennen, 
ja von ihnen nur zu reden, und in feinen Folgec 
rungen behauptete er doch, vom Wirklichen erfannt 
zu haben, daß feine Wahrheit im Begriffe oder in 
dem Syſteme der Begriffe zu finden fei Auf 
daB einzugehn, maß diefer Satz Beherzigendwere 
the8 fomohl als meiterer Prüfung Bedürftiged ente 
hält, muß id) mir verfagen; ein Schriftfteller, der 
auf drei Seiten die ganze lebendige und an vere 
morrenen Regungen eben fo mie an tiefen Bliden 
reihe Entwidlung unferer neueren Philofophie auf 
fo einfache Formeln zurüdzuführen verfteht, muß 
natürlih dem Mecenfenten auf feinem nod) be= 
ſchränkteren Raume die Nahahmung unmöglich 
madyen. Hören wir nun auf ©. 4 da8 allein 
wahre und bleibende Stefultat des Idealismus, das 
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zugleich aud) 608 einzige Refultat dieſer Polemik 
ift, fo ausfprechen, daB die wirkliche Welt, die wir 
al8 reale bor uns zu haben glauben, immer nur 
unfere Gedanfentvelt fei, und daß unfere Erkennt⸗ 
nif nichts thun finne, ald die ihr gegebene Ge= 
danfenpelt orönen und difeipliniren, — fo fragen 
wir billig, warum mir zu diefem verfändlichen 
Gedanfen durd eine Seihe von Bemerkungen eins 
geführt werden mußten, unerquidlid) ſchon al8 Poe 
lemif überhaupt, nod) unerquidlider durch ihre 
Ungenauigfeit und durch) den Von ber Selbflüber- 
Gebung, den wir zu unferm Bedauern den Berf. 
in demjelben Augenblid annehmen fehen, wo wir — 
in diefem fonft fo tüchtigen Werke einen Fortfchritt 
feiner philofophifchen Tchätigfeit gu begrüßen dade 
ten. Wer fo zeitig, mie der Verf. und mit fo 
unvollfommner Kenntniß entgegenftehender Anſich⸗ 
ten fic) 6i8 zu dem Maße abſchließt, daß er in 
furger Brift von der eignen Ueberzeugung bis zu 
der Gemohnheit be8 Hohmes gegen andere Anſich⸗ 
ten fortjchreitet, dem gehen nothwendig Gedanfens 
freife zu Grunde, die durch mohlmollenderes Cine 
gehn auf felbft unvollfommne Berfuche Andersge⸗ 
finnter in ihm lebendig erhalten morden mären 
und dem Uebergewicht .einfeitiger Nichtungen ent= 
gegengearbeitet hätten. Folgen wir daher den Schluß⸗ 
worten dieſes Abſchnitts: „ſuchen wir einen andern 
Weg”; der bisherige war fo öde, daß wir in Ber- 
ſuchung getvefen wären, felbft einen andern Füh⸗ 
ver borguziehen. - 

Wir Finnen, fu erläutert der Berf. nun den 
Gang feiner Unterfuhungen, am Anfange unſers 
Philofophirend nur von der vollfommen vertraus 
ensvollen Borausfegung von der Nichtigkeit der 
gemeinen durch die Naturwiffenfdaft ausgebildeten 
Naturanfidt ausgehn; aber die Nothwendigkeit unz 
fer8 Denkens, defjen logifde Gefebe wir ald ab\o= 
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fute ‚Gebote anzuerkennen haben, wird und nöthi⸗ 
gen, eine Fortbildung und Verbefferung diefer Ane 
fiht zu bverfuden. Nun ift e8 aber weſentlich feft- 
zubalten, daß jene Naturauffaffung durd den 
Menfden gefdieht. Der einzig möglihe Wns 
fangépunft für die Fortbildung der gemeinen, Welt- 
anfidt ift daher die Betrachtung des Mtenfchen 
felbft, infofern er eben da8 Medium ift, durch wel⸗ 
ches die Auffaffung gefchieht, d. 6. fofern er em⸗ 
pfindendes, vorftellendes, denFendes Wefen if. So 
ergibt fic) Nothmwendigfeit und Aufgabe der Pſh⸗ 
chologie al8 philofophifder Grundwiſſenſchaft. Den 

Gedanken, der Pfychologie diefe Stellung anzutvei- 
fen, Bat der Verf. in feiner früahern Schrift, Grunde 
legung der Pfychologie, weiter ausgeführt; er be= 
merkt, auf diefe Schrift zurüdverweifend, daß er 
vorgezogen habe, in dem gegenwärtigen Werke die- 
fen Gedanken ohne alles Nebenwerk mit der Evi⸗ 
denz auftreten zu laffen, die er in feiner natürli- 
hen Einfachheit für fic) felbft befibt. Ich bin 
zwar nod) durchaus der Meinung, zu der ich mid 
bei der Anzeige jener früheren Schrift de8 Verfs 
bekannte, daß nämlich diefe Grundlegung der Me- 
taphyfif durch Pſhchologie Feine glüdlihe Abwei- 
chung des Berf. von Herbarts Anfichten ift, denen 
er im Uebrigen folgt; allein e8 würde unzweckmä— 
Big fein, hierüber im Allgemeinen zu fireiten, da 
um einmal da8 auSgearbeitete Wert, da8 uns 
vorliegt, auf diefer VBorausfegung berubt. 

Aber indem mir gern zugeben, daß in nicht um= 
bedeutender Ausdehnung eine pihchologiihe Kritik 
unferer Beurtbeilungsgründe der Welt ihrer An 
wendung mit Mugen vorangehen darf, Fünnen mir 
andrerfeits die üblen Conjequengen diefer ſhſtema⸗ 
tif) gewiß falfden Stellung det Piycholugie nicht 


verſchweigen. 
| (Sortfegung folgt.) 
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Braunſchweig 


Fortſetzung der Anzeige: „Lehrbuch der Pfycho- 
logie al8 Naturwiſſenſchaft. Won Dr. Theodor 
Wai, außerord. Prof. d. Philof. in Marburg 


Aus der Phyfiologie und der inneren Erfahrung 
hat die Pfydologie ihr Material zu entnehmen, 
das fie nad) der allgemeinen Vorannahme einer 
in dem Seelenleben herrſchenden Gefehlichkeit zu 
bearbeiten Hat, Wie wenig die innere Erfahrung 
für fic) allein zu dem Ausbau diefer Wiffenfchaft 
leifte und mie geringen Werth das gu haben pflegt, 
was man empirische Pfydologie nennt, febt der 
Perf. kurz und einfihtspoll aus einander, nicht 
minder richtig ift, was er über die Unmöglichkeit 
fagt, durch Analyfe der inneren Erfdeinungen zum 
Ziele zu fommen; cin fonthetifder Weg fei viel- 
mehr nothmendig. An diejem Punkte nun mürden 
Andere erwarten, daß der pſychologiſchen Beobadı: 
tung eben die Metaphyfif entgegen kommen miiffe, 
um da8 Princip darzubieten, nad) dem die Syn- 
thefid der Beobadtung vorzunehnten fei. Mat) ded 
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Vfs Meinung - tritt dafür eine Hypotheſe em 
Ohne Zweifel wird nun aud eine glüdliche Hypos 
thefe bier gar manches Vortrefflide leiften können; 
aud) leugnen wir nicht, daß ein größeres Ganze 
philofophifcher Anfichten ohne Hypothefe nicht gu 
Stande fomme, mie denn der Werf. bei Kant, 
Fichte, Herbart deren nachweiſt. Schellings und 
Hegeld ganze Syfteme beftehen nad ihm aus He 
pothefen, die fic) al8 foldje namentlich durd) die 
Behauptung anfündigen, daB pas’ ganze Syſtem 
ein Kreis fei, deffen Anfang erft durdy dad Ende 
al8 wahr vollftindig eingefehben werden könne. 
„Denn died beißt im Grunde nichts Anderes alB: 
der ganze Bau flieht zwar in der Luft und die 
einzelnen Steine ‚dürfen. nicht herausgenommen ers 
‘den; für fich hält fein Theil die Prüfung aus, 
aber da8 Ganze wird dod) einen befriedigenden 
und erhebenden Eindrud machen, fo lange man 
die Gefalligfeit haben wird, ed ald Ganges zu bee 
tradten, da8 Kartenhaus” Im der That ift der 
Hohn diefer letzten Worte etwas verhängnißvoll in 
dem Augenblide, wo Hr Waik fic eben anfchidt, 
dem Beifpiele Hegeld genau in derfelben Weife zu 
folgen. Denn Hat er ihm micht eben angeführt, 
um daffelbe Recht der Hypothefe für fic) in Ane 
fpruch zu nehmen, da8 er bei ihm ausgeübt fand? 
Und bat er nidjt auf der Seite vorher (29) als 
einen „Lehnſatz aus der Erfenntnißtheorie” die Bes 
bauptung eingefchaltet, daß nur die fuflematifche 
Bufammenftinmung eines ftreng logifch entwidelten 
Gedanfengange’ für feine Wahrbeit bürgen fönne, 
fo daß zwar vielleicht Hegeld Sefchidlichkeit in ftreng 
logiſchem Entwideln in Zweifel gezugen, aber ges 
wiß nicht die vom Verf. ihm vorgemorfne kreis⸗ 
formige Abgefchloffenheit des Syſtems angefochten 
werden durfte. Sol dies nun gefdmadlofer Weife 
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das Princip des Kartenhausbaues heißen, wohlan, 
fo befindet fid) der Verf. gewiß aud) unter denen, 
die ihm Huldigen; und died um fo mehr, da er 
nit nur eine Hhpothefe an den Anfang ftellen 
wil, fondern aud) die Forderung des Berveifes, 
daß diefe Hypothefe die einzige fei, die fic) mit den 
Thatſachen vertrage, von fic abweiſt, fo daß das 
ganze Nefultat feiner Bemühungen der Nachweis 
der Möglichkeit ift, daß die Erfcheinungen deB 
Seelenlebens nach der von ihm aufzuftellenden Weife 
gu Stande Fommen, keineswegs aber der Nachweis, 
a es fick mirklich fo verhalte. Obgleich wir nun 
rühmen müffen, daß der Verf. ehrlich genug if, 
diefe Befchränftheit feines Ziele bon vorn herein 
zuzugeftehen, fo müſſen mir dod) fragen, ob ein 
ſolches Hypotheſenſhſtem nicht fehr wird auf jene 
Gefälligkeit rechnen müflen, auf weldye er Hegel 
bauen läßt? 

Die Analogie der Maturtviffenfdaften Hat ohne 
Zweifel ihm bei biefem Cntwurfe feines Weges 
vorgeſchwebt. Sie führen allerdings unter alleinic 
ger Borausfegung der logifden Gefege die Erſchei⸗ 
nungen auf Grundbegriffe und Grundſätze zurüd 
ton nur hypothetiſchem Urfprunge. Bon diefen 
läßt fih durch Coincideng ihrer Confequengen mit 
den Thatfachen der Erfahrung gwar eine audgee 
dehnte Brauchbarkeit, aber Feine zweifellofe Gewiß⸗ 
beit behaupten. Daß die Naturwiffenfchaften nicht 
durch den Nachmeiß, daß ihre Hhpothefen die eins 
zig taugliden feien, fid) diefe Gewißheit geben, 
wodurd) fie nody immer nicht zu eigentlich Tpecula> 
tiver Wiffenfhaft würden, Hat feinen Grund nicht 
nur in der Schwierigfeit der Gace, fondern aud) 
darin, daß diefer Nachweis nicht gleich dringend, 
nothwendig if, wie in der Pſhchologie. Das Ziel 
unferer Naturiviffenfdaften ijt vorherrſchend now 
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immer die Berechnung eines unter beflimmten Bee 
dingungen zu erwartenden Erfolgs; daß eine folde, 
wo fcharfe Beobachtung und Meffung möglidy iff, 
in ziemlich weiter Ausdehnung aud) ohne die Kennt- 
nip der wahren bewirkenden Kräfte geleiftet wer— 
den fann, ift befannt; daß diefe Möglichkeit ihre 
Grenzen bat, und daß diefe hypothetifde Natur 
vieler oberfter Erflärungsprincipien durchaus feine 
Annehmlidfeit in dem jegigen Zuftande der Phy⸗ 
fit bildet, ift nicht minder gewiß. Auf pfydologi- 
fchem Gebiete ift nun eine Schärfe der Beobadtung 
und Meffung, die da erlaubte, au’ den Mefultaten 
ber Unterfuchung auf die ausſchließliche Richtigkeit 
einer einzigen beftimmten Hypotheſe zurüdzufchlie- 
Ben, wohl nie zu erwarten, um fo mehr ift «8 
nothwendig, daß diefe Hypothefe an einer beſtimm⸗ 
ten metaphyſiſchen Anficht einen Rüdhalt Hat, ſelbſt 
wenn bon dem metaphyſiſchen Standpuntte aus 
der Weg zu der Erklärung des Einzelnen nod) 
meiter und fihmerer fein fodte, ald der von einer 
beliebigen Oypothefe aus. Denn man darf nicht 
vergeflen, daß pfuchologifche Unterfuchungen ja übere 
haupt nit auf die Berechnung einzelner Bälle, 
fondern auf die Entdedung pfuchologifcher Gefewe 
ausgeben. Thäten fie das Erfte, fo mürde jede 
Hypothefe, die auf geradem oder frummem Wege 
einen beftimmten Erfolg, tibereinftimmend mit der 
Erfahrung zu confiruiren vermödte, gut, d. 6. 
prabtifch fein; welchen Werth aber hätten pfudholo- 
gifche Gefege, die weder a priori ald ridtig, aber 
vielleicht unanmendbar, nod) a posteriori durd) eine 
ganz Scharfe und vollftindige Coincidenz mit genau 
beobachteten Thatſachen fic) als praktiſch erwieſen? 
Soll aber nur nachgemiefen toerden, daß im Gane 
zen genommen die Creigniffe des Seelenlebens mit 
ihren allgemeinen Umriffen fic) mit Leichtigkeit ei⸗ 
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ner Hhpothefe anpaffen, fo würde das jedenfalls 
noch lange nicht Naturwiffenfdaft fein, als welche 
der Verf. auf dem Vitel feine Pfychologie bes 
zeichnet. 
Ich Fann diefe Bezeichnung überhaupt, wenn fie 
wirflih mehr als Zurus ift, nicht für eine Eme 
pfehlung diefer Unterfudjungen anfehen. Die Vers 
hältniffe der Seele zum Körper Finnen natürlich 
nicht ohne Anwendung naturwiffenfchaftlicher Bee 
griffe unterfucht werden; aber audy fie fönnen durch 
diefe allein nicht feitgeftellt werden; deny fie Hane 
gen gugleid) von dem immateriellen Wefen der 
Seele ab, über welched, da es bid jebt feine ans 
dere Naturmwiffenfchaft gibt, al8 eine von der maz 
teriellen Welt, eine Aufklärung aud niht aus’ 
naturmiffenfchaftlihen Principien fließen Tann. Als 
lerdings fchließt nun die gemeine Naturanfidt, d.h. 
(S. 8) die von den Naturwiffenfchaften ausgebil= 
‘dete, einen guten Theil allgemeiner Metaphyſik ein, 
und diefe, obwohl nur gum Zwecke der Erklärung 
des Materiellen vorauSgefept, würde Hinreichen, um 
auch eine Anficht über da8 Immaterielle auszubile 
den. Davon Fann aber nur Gebrauch machen, 
wer mit dem Berf. von „einem vollfummenen 
Vertrauen in die Nichtigkeit diefer Jtaturanfidt 
ausgeben will (S. 8), da8 dod) zugleich mit dem 
Bemußtfein verbunden ift, daß diefe Anfidt an 
vielen Mängeln leide, und daß fie, was leicht nach⸗ 
weiebar fei, ſo mie fie ift, fic) felbft nicht genügen 
fünne (S. 11). Ich bekenne aufrichtig, daß id 
diefe Mtethodologie nicht verſtehe. Ich fann nur 
begreifen, daß mir bei jeder wiffenfdaftliden Un— 
terfuchung allerdings von der Auffaffung des Gee 
genftands ausgehn müffen, die in dem Augenblide, 
wo die Unterfuchung beginnt, und natürlich ift, und 
obgleich fie in- einzelnen Dunfelheiten, Züden oder 
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Miderfprüchen Fermente zum Bortfchritt befiken 
mag, dod nod nicht fic) im Ganzen als eine in 
fic) ungenügende und mangelhafte ausiweift. If 
fie dafür einmal anerkannt, wozu dann nod lane 
ger von ihr audgehn und ihre Mängel in die Bee 
arbeitung eines andern Gebietes mit überfchleppen ? 
Wir fünnen jedoch diefe Bedenfen im Allgemeinen 
dahin geftellt fein laffen, und fehen, ob überhaupt 
diefe Vorliebe für naturwiffenfdaftlide Auffaffungs> 
weife auf Geftaltung und Gang des Werkes wirk⸗ 
lid) einen bedeutenden Einfluß gehabt Hat. . 

Der erfte Abfchnitt, S. 34 — 160, vom Wefen 
der Seele, ihren urfpriinglidjen Tchätigfeiten und 
den allgemeinen Gefegen des Borftellungslaufeß, 
befonders des finnlichen, führt uns in feinen erfien 
Paragraphen die zu Grunde gelegte Hypotbhefe vor. 
Cs ijt die, daß die Seele ein unräumliches Wefen 
fei, da8 als Einheit dab Subject der verfchiedenen 
pſhchiſchen Vorgänge bilde. Indem der Verf. diefe 
Hypotheſe bildet, verläßt er glüdlicher Weife den 
naturwwiffenfdaftliden Standpunft wieder, von dem. 
er auögehn wollte; denn wenn er auf S.50 von 
ihr fagt, daß fie der ftrengen Empirie der Nature . 
wiſſenſchaften nicht miderfpreche, fo heißt es doc) 
offenbar nidjt, von einem naturmifjenfchaftlichen 
Standpunft ausgehn, wenn man eine Annahme 
macht, die den Gefegen deffelben gwar nicht mwider- 
fpricht, wohl aber alle Analogien deffelben gänzlich 
abjgneidet, und feinem der Begriffe von Materie, 
Atomen, Kräften, Bewegungen u. dgl., durch welche 
allein die Naturwiffenfchaften ihre Erklärungen bes 
ftreiten, in der eigentlihen Hauptfache die mindefte 
Anwendung mehr veritattet. Gegen alle materia= 
liſtiſchen Erklärungsverſuche nämlich ftreitet der Bf. 
ernfilid) und trennt die naturwiſſenſchaftlich zu be= 
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tradjtende Tchätigkeit der Nerven entfchieden von 
dem eigentlich pſychiſchen Gefdeben ab. 

Dieſe Darftelung, die vielleicht vollſtändiger und 
energifcher die principiellen Schwächen de8 Mate 
rialismus aufdeden fünnte, enthält mancdherlei feine 
und richtige Bemerkungen; um fo mehr ijt zu bes 
Hagen, daß ihre Wirfung durch einen Gab aufges 
boben wird, den der Berf. ©. 54 beifügt. Er 
jelbft erklärt bier feine Schlüffe nicht für einen bün- 
digen miflenichaftlihen Beweis. „Was der Natur 
möglich oder unmöglich fei auf einem Gebiete, zu 
dem fic) empirifdye Forfdjung nie erheben Tann, 
dad zu entfcdheiden, reicht ein Räfonnement aus Bes 
griffen nicht Hin. Cin Widerfprud liegt darin 
nicht, daß durd) da8 Zufammenmirken vieler Kräfte 
in unferm Iunern der Schein der Einheit in den 
pſychiſchen Vorgängen nad) einem fubjectiv noth= 
wendigen Geſetze für und entftehe.” Könnte dies 
fer Gag irgend vertheidigt werden, fo würden mir 
nicht mehr begreifen, welches vernünftige Sntereffe 
man nod an einer fogenannten wiffenfdaftliden 
Pſychologie nehmen könnte; fie fdnnte in der That. 
nur nod ein Kartenhaus fein. Wher ich begreife 
aud nicht, mie der Verf., der doch die bon mir 
unterfirihenen Worte für uns in feinem Gage 
bat, diefen ernftlich aufftellen Fonnte. Aus einem 
Zufammenwirfen von Kräften fann bald ein ein= 
fadyes, bald ein zufammengefeßtes Refultat bhervor- 
gehnz fol aber diefed Refultat irgend einen Schein, 
fei e8 den der Einheit oder den der Vielheit geben, 
fo muß ein Gubject da fein, für melded der 
Schein erfdeint, und diefed Subject muß unwider— 
fprechlich eine Einheit fein. Beſtände das Gubject 
aus mehreren Theilen, fo würde die Erfcetnung 
für jeden Theil befonders exiſtiren; mie aber für 
irgend ein Aggregat mehrerer Gubjecte ein Schein 
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entftehen könnte, der nicht für jebes einzelne fchon 
pollftdndig vorhanden wäre, ift mir menigftend voll⸗ 
fommen unbegreiflih. Die befonnene Borfdung 
wilrde nicht, mie der Verf. meint, zu meit geben, 
wenn fie died der Natur für unmöglid erklären 
wollte; fie wird vielmehr unbefonnen handeln, wenn 
fie die Möglichkeit diefer durchaus wwiderfinnigen- 
Vorſtellungsweiſe auch nur einen Augenblid lang 
zugeben wollte. Weit entfernt deshalb, dem Werf. 
feine Grundhypothefe nicht zuzugeftehen, miffen wir 
vielmehr deren hypothetiſche Natur beftreiten und 
fie für eine metaphyfifde Nothwendigkeit halten. 
Wir fonnen nicht leugnen, daß uns diefe Neigung 
des Wis, Vieles wieder in Zweifel zu ftellen, was 
fein eigne8 Vorbild Herbart mit der größten Ent= 
fchiedenheit fefthielt, menig zum Vortheil feiner phic 
lofophifchen Anfichten einnimmt; follen die carafe 
teriftifchen, vieleicht allzufcharfen Spiken einer {pes 
enlativen Auffaffung abgefdliffen werden, fo muß 
died Bemühen wenigftend darin enden, Widerfprüde 
Dinwegzuräumen, aber e8 wird undanfbar, wenn 
die neue Geftaltung da8 Scharfe nur vermeidet, 
um in Ungemißheit und Widerfpruch zu führen. 
Die nähften Paragraphen deffelben Abfchnitte 
machen Anftalt, die Entflehung des ausgebildeten 
Seelenlebens aus der Wechſelwirkung der Seele 
mit den körperlichen Organen zu erklären. Leider 
Halt der Verf. Hier einen Gang ein, den id) bereits 
in meiner Anzeige feiner frühern Schrift al8 uns 
vortbeilhaft bezeichnen mußte; er beginnt von den 
dunkeln Zuftänden, die in der Seele des Kindes 
am Anfange aller. pſychiſchen Bildung Statt fine 
den. Aus diefem Dunkel, da8 feiner Erfahrung 
zugänglich ift, wird nie Klarheit hervorgehn. An— 
nahmen der Art, daß die Kinder die Farben und 
Töne zuerft nicht ale Farben und Vine, fondern 


153. 154. St. den 26. Septh. 1850. 1529 


nur als Modificationen von Zuft und Unfuft wahr⸗ 
nehmen, gehören zu den Entdedungen, um die wir 
den Berf. nicht beneidenz die folgende Darftellung 
der Art aber, wie aus dem confufen Gemeinges 
fühle, das nad ifm des Kindes Seele allein er- 
füllt, die qualitativ verfdiedenen Empfindungen fid 
fdeiden, fann aud) nur al8 eine Phantafie über 
diefes Thema gelten. Sie ift übrigens bier nicht 
an ihrem Orte, denn um fie durchzuführen, ift der 
Perf. genöthigt, eine Menge Anfichten über den.- 
Berlauf der Seelenthätigkeiten vorausgufepen, des 
nen eine erſt fpäter mögliche Begründung fdon 
zur BVerftändlichfeit Noth thut. 

Mit § 11 beginnt nun S. 79 die Darftelung 
der Grundgefebe des Vorftelungslaufs. Wie jeder 
BZuftand, in den ein Naturmefen einmal gerathen 
ift, auf alle folgenden Zuftände modificirend eine 
wirken müffe, fo verhalte e8 fid) auc) mit den Pers 
ceptionen, melde die Seele ausübt. Daß dies eine 
unmittelbare Bolge des Canfalbegriffé fei, wie dies 
fer von den Jaturwiffenfdaften gefaßt werde und 
gefaßt werden müffe, fet bereits in des Verf. Grund= 
legung der Piychologie ermiefen. Der Berf. haus 
delt jedoch nicht gang zweckmäßig, wenn er, wo es 
fid) um Berveife feiner Grundgedanken handelt, fo 
einfach auf fein frühered Werf vermeiftz denn bier- 
durch wird fein gegenmwärtiged in feiner felbftändi- 
gen Brauchbarkeit gefchmälert. Diefe unmittelbare 
und allgemeine Anmendung jenes Sabes bedürfte 
übrigens noc) (charferer Bemeife, als in jener Schrift 
zu finden find. Den Einfluß der früheren Thätig- 
feiten und Zuftände auf die fpätern nennt der Vf. 
Refiduen. Er bemerkt, wie ich glaube, fehr rich⸗ 
tig, daß man fid) diefelben nicht al8 einen fertigen 
Vorftellungsinhalt denken dürfe, der von der Per= 

ception ber in der Seele zurüdbliebe, denn woher 
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follte der Seele die ihrem Wefen miderfprechende 
Fähigkeit fommen, die Producte ihrer eignen Thä= 
tigkeit gefondert in fic) aufzubewahren, während fie 
felbft andermeitig befdaftigt mare? Uber unbes 
greiflih fährt er fort: man darf fie fic) ebenfowee 
nig denken als fortdauernde Tchätigkeiten oder Bue . 
flände der Seele, wenn man nicht die Einheit die- 
fer duch die Mehrheit jener wieder aufheben will, 
fondern lediglich al8 Dispofitionen, welde begün- 
‘ftigendD und erleichternd wirken für die wiederholte 
Beichäftigung mit demfelben Vorftellungsinhalt, auf 
den fie fic) beziehen. 

Hierüber ift nun dreierlei zu bemerken. Zuerft 
ift e8 eine völlige Unmöglichkeit, fic) eine Dispofi= 
tion in einem Weſen zu denken, die nicht ein 
wirklicher Zuftand oder eine Thätigkeit deffelben 
ift; eine Dispofition, die nah S.83 unter Um: 
ftänden erft in einen Zuftand der Seele übergeben 
fann, ift ein leeres Wort, durch das die wirklichen 
oder ſcheinbaren Schwierigkeiten der Gade ebenfo 
wenig als durch Benekes Spuren und Angelegt= 
beiten befeitigt werden. Cingebildet aber ift zwei⸗ 
ten8 diefe Schwierigkeit, daß eine Mehrheit gleich» 
zeitiger Zuftände die Einheit des Wefens vernichte, 
dem fie zuftoßen, und diefe Bedenklichkeit ift bei 
dem Berf. um fo unerwarteter, al8 er e8 ja fogar 
mögli fand, daß für ein Subject, mweldyes nicht 
ſtrenge Einheit ift, ein Schein von Einheit entftes 
ben fonne. Diejer wichtige Gab, die Grundlage 
vieler Folgerungen ift übrigens vom Werf. zivar 
mehrfach wiederholt, aber durch einen Beweis gee 
flüßt worden. Das Dritte endlich ift dies, daß in 
diefer ganzen Deduction zweierlei mit einander abs 
geleitet wird, was fehr verfchiedenen Urfprungs ift. 
Wollen wir nämlih aud) dem Werf. den Gag, 
daß jeder frühere Zuſtand eines Wefen auf die 
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- fpäteren mitbeflimmend einwirfe, al8 einen apriorie 
Ihen zugeftehen, fo folgt ded) daraus nicht, daß 
diefe Einwirkung ftets eine Begünfligung für die 
Erneuerung deffelben Zuftandes enthalten miiffe. 
Ob ein früherer Zuftand feine eigne Wiederholung 
befördert oder hemmt, muß im Allgemeinen unent= 
Ihieden bleiben; macht das Bedürfniß der pſhcho— 
logifden Erklärung die Annahme des erfteren Fal- 
les nötbig, fo batte dod) deutlich gemacht werden 
follen, daß diefe Annahme eine zweite Hypothefe ift. 

sede Seelenthätigkeit, fährt der Verf. ©. 85 
fort, muß ein untheilbarer Wet fein, da die Seele 
felbft ein einfadyes untheilbared Wefen ift. Diefer 
bemweislus aufgeführte Gag, denn eben der Beweis 


fehlt, daß, feine beiden Glieder zufammengebören, . 


dient dem Berf. zur Grundlage einer fehr eigen= 


thimliden Theorie. Zwei Perceptionen fünnen nad 
ihm nicht zugleich vorgeftellt werden; e8 ftreiten fich 
vielmehr jede zwei Empfindungen um die Perceps 
tion, und die ſchwächere mird bon der ſtärkeren 
befiegt; da8 Refultat ift die völige Hemmung oder 
Unterdriidung der. ſchwächeren, melde durch die 
ftärfere gebunden, in ein Refiduum, oder eine bloße 
Dispofition verwandelt wird. Eine Mehrheit von 
Dispofitionen nämlich ftört nad des Vfs Anficht 
die Einheit der Seele nicht, wohl aber eine Mehr 
beit der Thätigkeiten. Diefer Kampf der Nerven 
reize um die Perception ijt von einem andern Bes 
urtheiler der frühern Schrift des Vfs damals {don 
ganz treffend mit dem Gedränge der Leute vor 
der Billetausgabe des Cheaters verglidjen worden; 


ber Berf. Hat ſich jedoch dadurch nidjt von der - 


Unangemeffenheit feiner Vorſtellung überzeugen laſ⸗ 
‘fen. Was aber bier noch binzufommt, die Bes 
hauptung, daß ftet8 nur eine Borftelung gedadht 
werde und daß fie alle andern unterdrüde, werten 


1532 Göttingifche. gel. Anzeigen 


weder die Anhänger Herbartd als eine. Verbeſſe⸗ 
rung feiner Lehre betrachten, nod) finnen wir eins 
feben, wie fie mit der Erfahrung befteben Tann. 
Freilich beruft fid) S. 96 der Verf. felbft auf die 
Erfahrung, die da zeige, daß man z. B. zwei Fare 
ben nicht gleichzeitig vorftellen Pönne, fondern bei 
dem Berfuche dazu fid) frets auf der abwedfelnden - 
Bernadläffigung der einen oder der andern ertappe. 
Diefe Beobadtung ift gewiß nicht unrichtig, und 
hätte der Berf. feinen Sat dahin befchränft, daß 
die Seele, wenn fie willkürlich zwei durdy Peine 
Empfindung in demfelben Momente dargebotene 
Inhalte vorftellen will, died nicht gugleid) fünne, 
fo würde er eine Thatſache ausgefproden haben, - 
die näherer Unterfuhung werth ift. Aber unmite 
telbar vorher ©. 95 heißt e8 ausdrüdlih, man 
finne fid) da8 Berdrängen der einen Vorftellung 
durdy die andere als einen Streit beider Empfine 
dungen (Nervenreize) um die Perception vores 
jtellen, in welchen die ſchwächere von der flärferen 
befiegt werde. Goll die8 num wirklich bedeuten, 
daß die Seele überhaupt unfähig ift, zwei Vorftele 
lungen gugleid) zu percipiren, felbft in dem Fale, 
daß diefe Vorftelungen durch eben gegenmärtige 
Merbenreize angeregt werden? Anftatt Confequens 
zen zu ziehen, will id) lieber befennen, daß ich den 
Verf. nicht verfiehe. | 

©. 72 begegnen wir derfelben Aeußerung, daß 
 perfdjiedene Erregungszuflände auf die Seele ein- 
wirken und alle die Perception verlangen, diefe aber 
in jedem Zeitmomente nur einmal von der Seele 
ausgeübt werden könne. „Daher bleibt nichts 
übrig, al8 daß die Seele wegen der Menge der 
heterogenen Empfindungen entmweder nur eine dunkle 
und qualitativ unbeftimmte Perception von allem 
babe, da fie den Act der Perception megen der 
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Einfachheit ihres Weſens nicht theilen fann, oder 
daß das Hervortreten eines Theil, unter Umflän- 
den nur eines einzigen der gleichzeitigen Nervenreize 
durch feine bedeutendere Stärke da8 Uebergewidt 
über die andern erlange, die dann gar feinen Theil 
an der Perception erhalten“. Diefe Alternative ift 
fo unflar ausgedrüdt, daß man ſich verfudht fühe 
len wird, ihr erfted Glied fofort für unmöglich zu 
erflären. Aus andern Stellen fcheint jedoch her⸗ 
borzugehn, dab in diefem erften Galle nicht eine 
veriporrene Perception aller diefer Reize Statt finde, 
die, da dod) alles Verworrene nod) entwirrbare 
Unterſchiede zeigt, der Einheit der Seele ebenfo gut 
widerfprechen würde, »als eine deutliche Perception 
derfelben Mehrheit; daß vielmehr die Reize, bee 
bor fie percipirt werden, eine Stefultante bilden, 
deren Wahrnehmung dann durd einen untheilba- 
ren Wet der Perception erfolgt. Uber nichts fpricht 
dafür, daß diefer Ball jemald vorfomme, fo mie 
Nichts, mie mir fceint, die Thatſache entFraftet, 
daß mir mirflid viele qualitativ verfdiedene Ine 
balte in der Empfindung, wenn gleich nicht ftets 
in der Erinnerung zugleich percipiren. 

Der Weg, auf dem diefe und andere den Her— 
bartifdyen verwandte oder mwiderfprechende Gedanfen 
vom Berf. gefunden und motivirt werden, ift nur 
iheinbar tlarer und ebener ald der Herbarts felbft. 
Rad manden popularifirten Gedanken treten Haupte — 
fage, in denen eine Welt von Schwierigkeiten liegt, 
unerflärt und unbefangen auf, wie fi von felbft 
verſtehende Wahrbeiten. So lehrt ©. 97 gan; 
furg und eilfertig: die Stärke diefer Dispofition 
(eine geweſene Borfielung wieder zu erzeugen) ift 
dabei ſtets proportional der Intenfität des wirkli⸗ 
hen Borftellend, aus weldem fie hervorgegangen 
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ift als deffen Reſiduum; und ©. 99 vervollſtän⸗ 
digt die8 dahin: daß das Sinken der Vorftellung 
fortf&yreite im umgefebrten Berhältniß der urfprüngs 
lichen Intenfität der fintenden Vorſtellung und im 
graden Verhältniß theild der ablaufenden Zeit, die 
mit Heterogenem Borftellen ausgefüllt war, theils 
der Intenfität diefed heterogenen Vorſtellens jelbft. 
Und died Alles gebt fo leicht aus dem einzigen 
Gedanfen hervor, daß die Seele ein einfadesd uns 
räumlidyes Wefen it? Auch ohne daß über ihre 
concrete Natur und fiber die Natur des Vorftel= 
[end irgend etwas meiter zu wiſſen Noth thäte? 

In einem Anbange zu diefem Abfchnitte Handelt 
der Berf. von der Anwendbarkeit der Mathematik 
auf Pfychologie Überhaupt und von der Grund» 
lage der mathematischen Pfydologie Herbarts ins⸗ 
befondere. Es wäre vielleicht eine glüdlicdyere Anz 
orönung getwefen, einzelne Theile diefes intereffan- 
ten Kapiteld den vorigen Ueberlegungen einzufchal- 
ten; denn wir finden bier den Verf. auf die Moe 
tive der Borausfegungen zurüdgehn, die wir ihn 
früher unbegründet anmenden ſahen. Diefe Moz 
tive haben uns allerdings nidt von der Nichtig- 
Feit feiner eigenen Anfichten überzeugt, aber fie zeis 
gen und jedenfalls, daß der Berf. in feinem Ans 
lehnen an Herbart mit ebenfo großer Unbefangen- 
heit und felbftändiger Forfehung nad) Wahrheit, 
al8 mit befcheidener Bewunderung dieſes auch für 
feine Gegner großen Borbildes verfährtt. Wir hal⸗ 
ten die Schwierigkeiten, welche eine vollftindige 
gründlihe und aufridtige Erwägung der Mögliche 
feit oder Unmöglichkeit diefer mathematifden Pfy- 
dhologte zu überwinden bat, für fo bedeutend, daß 
wir nichts zum Nachtheil für den Scharffinn des 
We zu fagen glauben, wenn mir gefteben, daß er - 
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uns zwar die Steine des Anftoßes, die Hier liegen, 
faft alle nachmweift, daß dagegen fein Bemühen, fie 
aus dem Wege zu räumen, nicht glüdlicher zu fein 
fcheint, al8 da8 feines Vorgängers. Der Grund, 
warum die mathematische Pfydologie Herbarts and 
unter urtbeilsfähigen Naturforfhern und Mathes 
matifern nod) immer fo menig Anhänger : zählt, 
liegt dod) nicht blog, mie der Verf. meint, in Apa⸗ 
thie und Mißgunſt, fondern hauptſächlich darin, 
daß ihre Freunde in der Vertheidigung und Recht⸗ 
fertigung derfelben nod) lange nicht weit genug 
zurüdgebn, ihre. Demonftrationen vielmehr von 
Sätzen aus beginnen, die fie fhon für evident Hale. 
ten, während fie den Gegnern nod) immer al 
ganz willkürlich erfcbeinen. Auch der Werf. bee 
rüdfihtigt, indem er den Gebdanfen einer mathe— 
matifhen Pfychologie im Allgemeinen rechtfertigen 
will, nur die banalen, Cinwirfe, die man aller 
Orten gegen fie hört, und dod) ift er nicht im 
Stande gewefen, aud) nur ihnen allen Stachel zu 
nehmen. | 

So meift er den Einwurf, daß die Mathematif 
nur quantitative Beftimmungen liefere, die Pfycho= 
logie aber es mit qualitativ verfdiedenen Zufläns 
den unſers Innern zu thin Gabe, ganz einfach 
durch Hinmeifung auf Vine und Farben zurüd, 
‚die man fidjerlid) vor der Ausbildung der Undus 
lationstheorie für bloß qualitative Erfcheinungen 
hatte halten können. Sind fie denn das jest wes 
niger? Die PHyfil befhäftigt fid) ja nicht mit 
Farben, nicht mit Tönen, fondern mit Aether und 
Sdhalfdhwingungen; daß beide auf diefe Weife 
von der Seele percipirt werden, ift ihr nur eine 
Vhatfade, deren fie fid), um bequem von ihnen 
reden zu können, bedient, DaB dagegen auf diefe 
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qualitativ verfchiedenen Perceptionen die Da: 
thematif, die ihre quantitativen äußern Erregungs⸗ 
urſachen behandelte, auch nocd ein Recht Habe, ver⸗ 
ſteht fich doch nicht von ſelbſt. „Außerdem, fügt 
der Verf. hinzu, iſt noch zu bemerken, daß wie 
ſchon jede Rechnung in benannten Zahlen nicht 
mit abſtracten, leeren Quantitäten ſich beſchäſtigt, 
ſo auch die mathematiſche Pſychologie in keinem 
Sale unbenannte quantitative Beſtimmungen an 
den Anfang ihrer Rednungen fegen wird” Um 
fo ſchlimmer, möchten wir faft fagen. Denn. der 
cbige Einwurf twill ja offenbar: nidjt behaupten, 
daß e8 überhaupt unmöglich fei, qualitative Bor- 
gänge zu berechnen, fobald nur für die qualitati- 
ven Beziehungen und Beränderungen, die diefelben 
erfahren, irgend eine Lehre von ihrer concrefen 
Natur. die nötbigen Beurtheilungsgründe liefert, 
während die Mathematif die Redynungsregeln in 
der Hand Hat, um die Miaßverhältniffe der: nad 
jenen conereten Gefeßen nothmendigen Ereigniffe zu 
beftimmen. So allein verfährt jede Rechnung mit 
benannten Zahlen. Die Pfychologie bedarf daher 
durchaus einer vorangehenden Lehre über die Wech⸗ 
ſelwirkungen, melche das Qualitative qualitativ auf 
einander ausübt, ehe die Rechnung anfommen kann, 
und dies ift e8 eben, was jener Einwurf vermißt. 
Die Mathematif kann da8 matürlich nicht erſetzen; 
ihre Anwendung muß vielmehr dadurch zu etwas 
fid) von felbft Berftehendem gemadyt werden, daß 
man vor Allem die Dynamik der Seelenthätig- 
feiten fo Scharf als möglich ausbildet, die ihr Ob⸗ 
ject fein fol. 
(Fortfegung folgt.) 
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Brauuſchweig 

Fortſetzung dex Anzeige: „Lehrbuch der Pſhcho⸗ 
logie als Naturwiſſenſchaft. Bon Dr. Theodor 
Waitz, außerord. Prof. d. Philoſ. in Marburg.“ 

Auch der andere Einwurf, daß es der Pſhcholo⸗ 
gie an der zu jeder Berechnung nothwendigen Ein⸗ 
beit fehle, wird nur zum Theil durch die, Verwei⸗ 
fung auf Optik und Auftif,. die aud) Feine Ein⸗ 
beit für die Berechnung von Schall und Liste 
wellen befäßen (?), odet auf die Trigonometrie, die 
ohne alle fefte Einheit mit bloßen Verhaltnißzahlen 
rechnet, guriidgetviefen. Denn, Anderes zu geſchwei⸗ 
gen, um mit bloßen Verhältnißzahlen zu rechnen, 
muß man doch eben diefe menigitens haben. Die 
Trigonometrie Gat fie, mit der größten Mannich⸗ 
faltigfeit und Schärfe; bie Pſhchologie aber Hat 
fie nicht. . Ä 

Der Heft diefes Abſchnittes ift einer Polemik ge- 
gen rhehrere Sätze Herbarts gewidmet; gegen feine 
Annahme einer gleichzeitigen Vielbeit von Worfiel- 
lungen, gegen feine Srundfäge von dem ram: 


116] 
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fage der Vorſtellungen aus einem Gontinuum, der 
Verträglichkeit derer aus verfdiedenen Continuis, 
gegen „feine Anfiht pon der Hemmung der Bors 
ftelungen; der Hemmungsfumme und der Berfchmel- 
zung der Reſte. Faßt man diefe Punkte zufam- 
men, und ich glaube allerdings, daß der Werf. 
feinen ohne Grund für bedenklich Halt, fo ift da= 
Durd) freilich faft alles da8 angefodten, was eben 
bei Herbart die Beftimmung Hat, als Oynamil der 
Seele den Anknüpfungspunkt für die Rechnung zu 
bilden. Es fann daher nicht befremden, menn der 
Perf. zwar gulegt an der mathematifch beftimmba- 
ren Natur des geiftigen Lebens feitbält, die Möge 
fihfett aber, eine mathematifde Pſychologie jest 
aud) nur in mäßiger Ausdehnung durchzuführen, 
in Aprede ftellt. DaB troßdem Herbarts Behand- 
lung der Pfüchologie eine außerordentliche Leiftung 
fei; ‘Sarin werden wir dem Verf. gern beiftimmen, 
felbft wenn mir und gendthigt fühlten, nod) mehr 
von ihren metapbufifhen Grundlagen anzufechten, 
and felbft wenn. wir darin ifm nicht beitreten könn⸗ 
ten:; daß alle’: früher auf dieſem Zelde Geleiflete 
neben. ihr verſchwinde. Vergleichen wir die Art, 
wie Herbart feine Berechnungsgrundſätze findet, mit 
‚den Beweisberſuchen des Werf. für feine eigenen, 
fo können wir nicht umbin, abgefehn natürlich pon 
allem :Urtbeil ..über die. Wahrheit der Mefultate, 
‚Herbarts Manier’ für ungleich vorzüglicher zu bale 
ten. ‚Bei ihm treten die dynamiſchen Gage, die 
der Rechnung zu Grunde liegen, meiftend geradezu 
unbemiefen al8 Hypothefen auf, die dad praftifche 
Bedürfniß der Erklärung gebiert; der Verf. fcheint 
vor diefem Berfahren, dem menigftend ein Ber 
dienft frifehen Zugreifend und erfinderifchen Geiftes 
zufommt, fic) zu ſcheuen; er möchte gern feine 
Sige als Conſequenzen der metaphyfifden Natur 
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ber Seele deduciren. Aber fein Vorhaben ift ibm 
in diefem Bude fo ſehr mißlungen wie diefes, 
und ſchwerlich mird in der Dynamik, die er aufs 
felt, das Auge eines Naturforſchers, dem die Pſh⸗ 
hologie als Naturwiſſenſchaft vorzüglich genug gu 
thun fireben müßte, mehr als eine Mtythologie fes 
ben, zu umverläßlih, um auf fie den Aufwand 
weiterer Berechnungen zu gründen. 

Wir können die größere nod übrige Wbtheilung 
des Werkes nicht mit derfelben Ausführlichkeit durchs 
gehen, die wir dem grundlegenden Theile widmen 
durften. Ohne Zweifel wird das Buch einen aus⸗ 
gedehnten Leferfreis finden, den eB als der bidher 
emzige Verſuch einer. umfaffenden mwifjenfchaftlichen 
Pipchologie aud) dann ſchon hoffen dürfte, wenn 
8 fid) nidt in dem Maße, .wie wir e8 an ihm 
ja rühmen haben, durch aufrichtiges Eingehn auf 
alle intereffanten Probleme, durch gewiſſenhafte und 
bielfeitige Benugung der vortrefflihen Materialien, 
weiche in neuerer Zeit namentlih die Phyſiologie 
geliefert hat, und durch eine Menge neuer eigener 
Ausführungen auszeichnet, Wir erlauben uns 
deshalb, aus dem reichen Inhalte, den wir dem 
Studium der Lefer empfehlen, nur einige Punkte 
bervorzubeben, die neben der Geftaltung des Ganz 
zen nod) eine eigenthümliche Berüdfihtigung vers 
dienen. re 

Der ziveite Abfchnitt de8 Ganzen, von ber Sinn- 
lichkeit, behandelt die Entſtehung der räumlichen 
Weltauffaffung, alfo etwas weniger, al8 in der 
Ueberſchrift verfprochen wird, diefes Wenigere aber 
mit der größten Ausführlichkeit und der umfiänd- 
lichſten Berüdfichtigung aller dabei in Betradyt 
fommenden Fragen. Dem Berf. lagen Hier fehr 
viele und höchſt ſchätzbare Vorarbeiten ſowohl phi⸗ 
loſophiſcher als phyſiologiſcher Art vor, deren Be⸗ 
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nupung wir ihm nidjt zum Tadel, fondern zum 
Berdienft anrechnen. Allein e& wäre wünſchend⸗ 
werth, daß er die Quellen, denen er folgt, anges 
führt Hätte, denn obgleich er fid) das phyfiologifde 
Material möglichft zu eigen zu machen gejudt hat, 
ift ed ibm dod) gutveilen begegnet, einige’ davon 
irtig aufzufaffen. So ift in dem, was er con 
früher ©. 89 u. 90 über die Grenzen der Unters 
fcbeidbarfeit von Empfindungdreizen zuſammenſtellt 
wnd aud bier weiter benubt, ziemlich Heterogene’ 
vermengt, deffen Unterfdeidung für die gegenwär⸗ 
tige Aufgabe nöthig ijt. | Ä 

Die Frage nad) der Urſache de8 raumliden Bors 
ſtellens fcheint dem Gerf. ©. 205 durch die Des 
dactionen Herbarts ebenfo wenig beantwortet, wie 
mir. Er madt ganz mit Recht darauf aufmerk⸗ 
fam, dag aus einem nody fo entwidelten Syſtem 
abgeftufter Verſchmelzungen intenfiver Vorſtellun⸗ 
gen nie die Nothwendigkeit herborgebe, diefes Sh⸗ 
fiem in der Form ertenfiver Näumlichfeit anzı= 
ſchauen. Die Aufgabe der Pfychologie aber fei 
der Nachweis (©. 246), daß alle pſhchiſchen Er- 
fcheinungen aus dem erfaßrungsmäßig durch die 
Sinne Gegebenen hervorwachſen, obne alle Zuthat 
a priori. Der lepteren Anforderung, fobald man 
nidjt eben a priors fertige Anfhauungsformen ver- 
langt, in toeldje die Dinge Hineinfallen, wird er 
jedoch fogleidy felbfi. untreu, too er fidy zur. De- 
duction der Jtothwendigheit des Nachaußenſetzens 
der Gefidhtaobjecte wendet. Seine Theorie beruht 
bier wieder auf dem Gage, daß es der Natur der 
Seele widerftrebe, ein Mannihfaltiged fimultan 
anfzufaflen. Gleidgeitige qualitative Reize der Stes 
tina würde fie deshalb am liebſten fucceffiv und 
abwedfelnd pereipiren. „Aber diefe Art der Aufs 
foffung genügt offenbar den vorliegenden Bebin- 
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gungen nicht. und fann alfo aud) nicht Statt fins 
den, denn fie würde in dirertem Widerfpruce mit 
dem fiunlich Gegebenen flehen, den gleichzeitis 
gen Nervenreizen, deren fucceffive Perception 
deshalb unmöglich iſt.“ Aber marum follte fie 
unmöglih fein? Und würde deshalb, meil fie 
. vielleicht unmöglich wäre, die fimultane Perception, 
die an fi ja aud) unmöglich ift, mögliher® Als 
lerdings meint died der Berf., indem er behauptet, 
die Seele, gendthigt in diefem Falle, da8 Mannich⸗ 
faltige neben einander beftehen zu laffen, könne dafe 
felbe nicht mehr in der Form auffaffen, in welcher 
ihrem Weſen gemäß. alle ihre Thätigkeiten und 
Zuftände auftreten miffen, 5. 6. als rein intenfive 
Qualitäten. Es miffe vielmehr als ein von ihr 
Unabhängiges ihr gegenüberfiehen, als ein Frem⸗ 
des, Crtenfives, deffen adäquate Auffaffung fie ibe 
tem rein intenfiven Weſen nad nie. volfommen zu 
Stande zu bringen vermag. 

„Dir haben Hiermit, fährt der Verf. fort, hie 
Nothwendigkeit der Anſchauung de8 Räumlichen 
und des Projicirens im Allgemeinen erklärt.” Dies 
müflen mir aber gang in Abrede fielen Wenn 
juerft die Seele wirklich unfähig ift, Mannichfalti- 
ges gleichzeitig zu percipiren, fo ift durdy die Raum⸗ 
anfdauung diefe Unfähigkeit nit gehoben; nicht 
die vielen Perceptionen felbft, fofern fie Mcte der 
Seele find, werden ja nad Außen verfeht, fondern 
nur der qualitative Inhalt derfelben. Die Mans 
nichfaltigkeit der Thätigkeiten befteht deshalb im 
Innern der Seele mit ihrem ganzen Widerfprudy 
gegen deren Einheit fort. Daß ferner es ber Seele 
nothwendig fei, fi) auf diefe Weife zu retten, ift 
nicht nadgerviefen, fondern höchſtens, daß es zweck⸗ 
mäßig fei, diefe Auskunft zu wählen. Es ift fers 
ner ganz Mar, daß Iemand, der nidjt ſchon eine 
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Anfhauung ertenfiven Raumes bejäße, :gar nidt 
darauf verfallen würde, in der Iutenfität einen 
twefentliden Zug der Seele zu finden; foll alfo 
da8 Mannidfaltige der Empfindung als etwas 
Bremdartiged der Seele gegeniiberftehen, fo liegt 
darin nod) nicht analhtiſch, daß es ertenfiv aus⸗ 
fehn miiffe; es Tieße fid) wohl auch eine andere 
Art des Bremdfeins für die Seele denen. Das 
Räumliche de8 Raumes entipringt daher aus diefer 
Borderung fo wenig, al8 aus den abgeftuften Bers 
ſchmelzungen Gerbarts. Daß endlih, aud wenn 
e8 fo märe, dod) die Staumanfdauung ſich nicht 
. ohne alle Zuthat a. priori entwidele, zeigt die 
ganze Deduction, in. der fie ja durchaus von Cis 
genthümlichkeiten der Seelenthätigfeiten abhängig 
gemadt wird, ohne welche die Simultaneität mans 
nichfacher Reize nur ein confufed „Gemeingefühl“ 
erzeugen würde. | 

Der Structur de8 Auges fchreibt der Verf. bei 
der Erzeugung der Raumvorſtellungen ebenfo viel 
Wichtigkeit zu, al& ich felbit in verwandten Ars 
beiten gethan Habe; aber. ih fann ihm in der 
fpeciellen Weife feiner Auffaffung nicht beitreten. 
Daß jede Primitivfafer nur einen Cindrud leite, 
muß wohl jebt al8. eine falſche Annahme bei Seite 
geſetzt werden, obgleid). die annähernde Sfolirung 
der Fafern immer nod) große Wichtigkeit bat. 
Aber die, Analogie de8 Gehdrorgans’ zeigt uns, daß 
fie allein die rdumlide Unterſcheidung der Ein= 
drüde nicht bedingt. . Auch Töne find wir gends 
thigt,, neben einander eriftiren zu faffen und zu 
percipiren, aber obwohl bier alle die Berhältniffe 
Statt finden, die der Verf. bei den Empfindungss 
reizen des Geſichtsſinneß fand, entfteht doch feine 
räumliche Wahrnehmung .derfelben. : 

Der toeitere Verlauf dieſes Abfchnittes behandelt 
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m fehr dankenswerther Bollftandigheit die Entſte⸗ 
jung des Flächenſehens, der Vorſtellung de8 Con- 
inuirliden, der Anfänge der Größenſchätzung, des 
Sehens der Geftalten und Bewegungen und fehließt 
nit einer Betrachtung der Raumauffaffung des 
Blinden. Diefer Mannichfaltigkeit der Gegenftinde 
fonnen mir Hier nicht folgen. Eine Kleinigkeit füge 
ih zu ©. 242 bei. Der Berf. erwähnt Hier, daß 
äne von ihm gegebene Erklärung der Stetigkeit 
des angefdauten Raumes, die id) nicht völlig ver⸗ 
febe, unridtig fein würde, wenn Volkmanns Bee 
hauptung wahr wäre, daß Dunkelheit nicht Nega⸗ 
tion des Sehend, fondern ein Sehen eigner Art 
fe. Er felbft fcheint ‘Dunkelheit ale Ausdrud ges 
täufchteer Erwartung des Sehens zu betrachten. 
Volkmann wird jedoch mohl Recht behalten; denn 
getäufchte Erwartung ift ja bod: an fih nidt 
ſchwarz; foll aber die getäufchte Erwartung grade 
ded Sehens fic) al8 Dunkelheit darftellen, fo kann 
dies Dod) Faum ander als fo gedacht werden, daß 
der Mangel des gemöhnlichen Lichtreizes felbft Ob⸗ 
ject einer Sehthätigkeit ift, in deren Natur es liegt, 
daß die Seele diefeS ſchwarze Nichts, und nicht 
überhaupt nichts wahrnimmt. Ich bin perfünlid) 
gang von der Nichtigkeit der Volkmannſchen Bes 
bauptung überzeugt, feit id) an mir felbft zweimal 
das Phänomen des Ausfallens eines Theils Hes 
Gefidtsfeldes nad) Heftiger Blendung ded Auges 
durch weißes Licht erfahren Habe. Bei diefer vor⸗ 
übergehenden Paralbfe der Retina oder des ihr 
entiprechenden Gentralorgans fieht man wirklich mit 
diefenn Theile de8 Auges fo wenig, wie mit der 
Hand, meder Licht nod) Dunkel; eben deömegen 
wird diefer Zuftand leicht gang überfehn, meil er 
fid) durdy fein ungewohnted Gefühl der Binflerniß 
berrath, und die Lüde im Sehfeld, wenn fie nur 
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ein Auge trifft, durch daB andere faft gang erfüllt 
wird. Daß bei der Beobadtung diefeß Bufallg die 
Erwartung, etwas zu fehen, groß war, und baß 
fie getäufcht tourde, ift begreiflih, aber ein Gehen 
von Dunkelheit trat dennod nidt ein. Da man 
jedoch diefe Lüden im Sehfeld nit erperimentel 
berborbringen fann, fo eignet fic) die Beobadtung 
freilidy) nicht zu einem ftrengen Berveife. 

Aud) von dem dritten Abfchnitte, über Has Ge⸗ 
mith, fannen wir nur die Grundlagen der Be 
tradtung berühren. Daß unter dem Namen de: 
Gefühle oft vielerlei Heterogenes zufammengefaß 
werde, ift richtig; aber der Verf. bat diefe Vee 
worrenheit meder guerft bemerkt, nod) fie gauz glide 
lid) Befeitigt. Dunkel ift e8 mir menigftens durd- 
aus geblieben, aud welchem Grunde die finnlichen 
Schmerzen und Wohlgefühle in jeder Weife von 
den intellectuellen Gefühlen zu trennen fein follm, 
mit denen der Berf. fich efaft allein beichäftigt. 
Wie fehr fie aud) durch Nervenzuflände vermittelt 
fein mögen, al8 Ereigniffe, in denen fid) Luft oder 
Unluft zeigt, gebören fie body zu dem Kreife der 
pfſychiſchen Erfdeinungen, die von den gleide 
gültigen Vorftellungen ganz paffend durch den Mas 
men der Gefühle unterfchieden werden. Die Frage 
nun, deren Beantwortung fid) der Verf. hier vor⸗ 
nimmt, ift die (©. 291), ob fic) das Fühlen aus 
einem Zuſammenwirken von Borftelungen allein 
werde genügend erflären Jaffer, oder ob dazu ein 
eigenthänliches Princip, ein außer den Vorfteluns 
gen liegendes Element angenommen werden miiffe. 
Seine. Beantwortung ift ausführlicher als die Her- 
bart8, aber im Wefentlichen diefelbe. Die Gefühle 
entſtehen, fobald. Hinderniffe fid) dem getvohnten 
Rhythmués ber Vorflelungsthatigfeiten entgegenftel« 
fen (8. 297); wenn .die Seele an irgend einem 
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Yunkte ihrer Vorſtellungsthätigkeit ſich gehemmt 
findet, wenn fie fid) gehindert fieht, fic) in das 
Vorgeftellte zu vertiefen, fid) ihm hinzugeben (©. 
298) u. dgl. Es liegt wohl nur an einer Eleinen 
Mangelbaftigkeit de8 Ausdrude, daß bier Lauter 
Berbältniffe angeführt find, aus denen nur Unluft 
entfteht, nicht -Zuftz dagegen ift es eine, um alle 
oft gemachte Einwürfe unbefümmerte Mangelbaf- 
tigkeit de8 Nachdenkens, wenn der Berf. glaubt, 
durch diefe Angabe der mahrfcheinlidhen Veranlaf- 
fungen der Gefühle zugleich nachgewieſen zu haben, 
daß-zur Erklärung der Gefühle bie Annahme eines 
befondern Vermögens zu fühlen, unndthig fei, „dad 
man freilich mit ebenjo leichter Mühe fic) erdenfen 
konnte, al8 unter taufend andern Vermögen aud) 
bad des Magneten, d08 Eifen anzuziehn; menn 
huy das erfundene Wort bier wie überall nicht 
den falfchen Schein einer wirklichen Erklärung ded 
Phänomens veranlaßt hätte.“ Die Sache flieht 
völlig umgekehrt, alS der Verf, meint. Wer ein 
Gefünlsvermögen annimmt, behauptet nicht, die Geo 
fühle zu erklären; er behauptet nur, daß fie eines 
Erflärungsprineips bedürfen, und daß dies in Vere 
bältniffen der Borftelungen nit liegt. Wer dae 
gegen deömegen, weil factifch Gefühle fic) an foldje 
Berbältniffe knüpfen, behauptet, e8 verfiche ſich das 
aud) analptifd), aus der Natur diefer Berbältniffe 
felbft, und ohne daB man auf die Natur der Seele 
zurückgeht, der fie begegnen, der behauptet einfach 
etwas, wad fein Menfd), wenn er aufridjtig iff, 
begreifen Fann... Da der Werf. fo. fehr kurz und 
entfchieden fiber diefe ganze Frage abfpricht, fo 
muthet ed aud uns nicht ap, meitläuftiger die 
Conſequenzen eines Grundſatzes zu verfolgen, den 
‚wir nur für ganz leichtfinuig Halten finnen. Es 
würde fic) fonft febr leicht zeigen laſſen, daß (hon 
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bei der erflen Klaſſe der Gefühle, denen, die bloß 
von der Form de8 Borftellungsverlaufs abhängen, 
Erwartung, Täufhung, Zweifel, Langeweile, der 
Werf. gwar viele fehr feine Beobadtungen im Cins 
zelnen beizubringen, den principiellen Mangel feiner 
Erflärungsmeife aber weder zu verdeden nod zu 
erfegen vermag. | 

Es ließ fic) vorausfehn, daß diefelbe Auffaſſungb⸗ 
weife bei dem Werf. fih aud) in Bezug auf daß 
Begehren wiederholen werde. Zwar ift feine Au— 
fiht bon der Herbarts etwas verfchieden, und in- 
fofern zu ihrem Bortheile, ald fie das Begehren 
näher an das Gefühl anſchließt; im Allgemeinen 
und principiell ift fie jedoch ihr ähnlid. „Die Bee 
gehrung nämlich ift felbft ein Gefühl, und zwar 
ein unangenehmed; die Gegenwart des begehrten 
Object befriedigt die Begehrung; dieſes Object 
kann alfo felbft nichts Anderes fein als die Bee 
freiung einer aufftrebenden Borftelung von einem 
auf ihr laftenden Drude; denn jedes unangenehme 
Gefühl entfteht durd) einen foldyen Drud. und vere 
ſchwindet durd die Hinwegnahme deffelben.e Was 
librigend der Verf. bei diefer Gelegenheit S. 416 
fiber die Inſtincte der Thiere fagt, morauf mag 
es fic) wohl gründen? Mit einer Entfchiedenbeit, 
die eine befondere Duelle der Erfenntniß glaubhaft 
madjen finnte, urtbeilt er über Gegenftände, die 
man bei einiger Behutfamleit dod) nur dahin gee 
fiet fein Laffen Tann. . | 

Bei Gelegenheit des Begehrens ift e8 natürlidy, 
an die Willie und ihre Freiheit erinnert zu wer⸗ 
den, der der Werf. feinen: 43. S widmet. Er hat 
die Cigenthimlicfeit der meilten Abhandlungen 
darüber aus der Schule Herbarts; nämlich er Hört 
auf, wo. die Fragen beginnen. Bon ©. 454 bid 
464 ftellt der Werf. die Nothwendigkeit dar, dag, 
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die allgemeine Gültigkeit des Caufalgefehed voraus 
anerkannt, alles was in der Seele fic) ereignet, 
einer ausnahmsloſen Bedingtheit durdy allgemeine 
Geſetze unterliege. Diefe Schilderung ift vortreff- 
lid), was fie lehrt, ift jedod) faum Semandem neu. 
Nebertrieben freilich find einige Züge, durch die der 
Werf. die Verwirrung des Seelenlebens anſchaulich 
zu maden ſucht, die da entflehn würde, wenn irs 
gendwo Freiheit in fein Getriebe eingreifen finute. 
„Alfo, fährt er ©. 464 fort, fol Wes einer une 
erbittlichen Nothwendigkeit unterworfen fein? Der 
Menſch fell keine Art einer mirklichen Selbſtthä⸗ 
tigfeit-befiben? Er fol nichts eigentlich felbft thun, 
felbft Handeln, fondern died fol ein bloßer Schein, 
in Wahrheit aber da8 nothwendige Mtefultat in 
ibm mirfender Maturfrafte fein? Welche fonders 
bare Tragen! C6 ift auf fie nur zu antworten, 
daß fie ſämmtlich auf Mißverfiändniffen beruhen. 
Schon jede Vorftellung ift eine Selbftthätigkeit der 
menfchlichen Seele.» Allerdings, und gwar in dems 
felben Sinne, wie die Undurchdringlichkeit der Kör- 
per oder die chemifde Mifchung zmeier. Clemente 
aud) ihre Gelbfithatigheit if. Wenn mun jene 
Fragen auf dem Mißverftändniffe beruhen follten, 
daß ein Unterfchied zmifchen Handlungen, die einer 
fittlichen Beurtbeilung unterliegen, und zwifchen Thä⸗ 
tigfeiten Statt finden, denen feine Berbindlichkeit 
eines eigenen Verdienſtes obliegt, warum bemüht 
fic) der Berf. nicht, dies Mißverſtändniß endgültig 
zu heben? Sollen wir beftändig mit diefen Fra⸗ 
gen von der Piychologie abgewiefen werden, moeil 
fie nur zu lehren babe, was da.gefchehe, nicht toads 
gefchehen folle, von der Moral aber deswegen, meil 
fie nur vorfchreibe was fein folle, nicht zeige, wie 
ed fein finne?’ Nah S.473 ſcheint e8 allerdings 
dabei zu bleiben. „Die Furdt vor dem Deteimie 
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nismus, fagt der Berf. bier, Hat lange Zeit die 
Pſhchologie verdorben, ja unmiglid) gemadt, “Die 
Geſchichte derfelben zeigt, wie menig Menfchen den 
Muth und bie Kraft befigen, confequent gu denken, 
wie fie immer mit vorgefaßten Sntereffen für die 
Refultate an die Unterfuhung gehen. Die Mens 
ſchen fürchten fid) vor ben Meberzeugungen, die fie 
‘ fi) aneignen finnten, ja müßten, wenn fie fcharf 
zu denfen ſich entſchlöſſen. Vercrgleiche ich mit 
dem, twas der Berf. in diefem Paragraphe fagt, 
daß, was er fonft über die fittlide Seite de8 Sees 
lenlebens in feinem Buche äußert, fo möchte td 
glauben, daß die angeführten Worte eine fohlagende 
‚ Anwendung auf ihn felbft finden. Die Confequenz 

feiner Lehre fann, wie und dünkt, wur die fein, 
daß alle Sittlichfeit im geiftigen Leben ein Glids- 
fall fei, gleid) poetifder Begabung, in dem einen 
Individuum durch glidlide Jtaturanlagen, paffens 
den Erfahrungsfreis, vernünftige Erziehung, kurz 
durch mancherlei begiinftigende Zufälle realifirt, in 
andern durd) entgegengefehte Umflände verhindert. 
Spricht er nun bennod von Sittlichfeit in derfel= 
ben Weife wie andere, um fic) diefe Gonfequenz 
felbft gu verbergen, ober mweiß er einen leider nicht 
mitgetbeilten Ausweg, der ibm erlaubte, trop feiner 
Theorie nod einen Plab und eine Bedeutung in 
der Welt für die Begriffe der Verfduldung und 
des Verdienſtes zu finden? Wir wiffen dies nicht, 
aber dies fcheint uns Par, daß mit fo unbedeutens 
den und fo oft fhon abgenugten Mitteln, mie fie 
der Berf. in diefem Paragraphen aufgeboten Gat, 
diefe Frage der Freiheit nicht erledigt werden fann. 
Vor Allem aber wird e8 dann ndthig fein, daß 
die mechaniſch⸗pſychologiſche Schule die Bedeutung 
der Frage felbit anerfennt, und nicht fo freiges 
big mit der Borausfekung. bon Mißverftändniffen 
iſt bie fie bod) weder beſtimmt nachweiſt nod aufklärt. 
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Zu einer AGuliden Bemerkung veranlagt mid 
der nod) zu diefem Abſchnitt gehörige Verfudy des 
Ders, die Entftehung dev Afthetifden Gefühle mache 
zuweifen. Sd) muß midy enthalten, Aber den Werth 
dieſes Verſuchs zu urtheilen, da der Verf. bei die= 
fer Gelegenheit einen zu unartigen Angriff gegen 
mich richtet, al8 daß mein Urtheil Über diefen fpee 
ciellen Theil feiner Leiftung unbefangen genug ere 
feinen könnte. Auf das Tchatfächliche diefes Ane 
griffs erlaube id) mir im Intereffe ber Sache eis 
nige Gegenbemerfungen. Der Werf. tadelt mid, 
daB id) phyſiologiſche und pſychologiſche Bedingun⸗ 
gen der Kunſtſchönheit anerfannt, aber nicht: wei⸗ 
ter unterfndt habe. Die Wahl des Gegenftande 
für meine Abhandlung (in ben Göttinger Studien 
1847) ftand mir jedod) frei, und ich ermähne: dies 
ſes Tadel! nur, um daran zu fnüpfen, daß id 
allerdings die Aufgaben, die ih Ser Verf. ftellt, 
bie primitiven Afthetifdyen Elemente aufzuſuchen, die 
in den pfodologifden Vorgängen und nod) vor 
nen in: den Combinationen ber -Nerventhatigfeiten 
liegen, in ihrem ganzen Umfange anerfenne und es 
nidjt aufgebe, das Meinige zu ihrer Ldfung Beis 
zutragen. Daß der Berl. feinerfeits aber nicht 
begreifen Tann, was id nod) neben diefen Bes 
dingungen der Schönheit als metaphyfifde Bedins 
gungen derſelben verſtehe, thut mir leid, da ith, 
wenn ich von ihm nicht verftanden bin, noch tee 
‘niger boffen darf, dem Pubkicum verftänblich zu 
fem, für $08 diefe Abhandlung beftimmt mar. 
Wenn id) freilid) finde, Gap er audy ben von mit 
gemadsten Unterfchied zwoifchen Seele und Geift nicht 
verfteht — obmohl er nach meinen eigenen Wore 
ten kein anderer fein Pann, al8 der zwiſchen der 
Seele, abgefehn von dem Inhalte ihrer Erfahrung 
und. derfelben Seele, mie. fie duch dad Redon ww 
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einem ihrer Beftimmung entfprechenden Snbalte bed 
Wiffens, Fühlens und Wolens gelangt ift — 

muß ich nod) mehr bedauern, daß der Verf. mir 
zu bereitwillig die Anfihten zutraut, die er am 
leidjteften widerlegen mürde; ein Verfahren, daB 
ih aud) an den von ihm tounderbar mißverftandes 
nen Stellen meiner Abhandlung, die er citirt, gu 
beflagen finde. Die Hauptfache jedoch iff, daß dem 
Werf. vermöge feiner philofophifchen und befonders 
pſychologiſchen WAnfdauungen meine Aufgaben nidt 
fo verftändlih find, als mir die feinigen. Daß 
Schöne beruht ohne Zmeifel nicht allein auf pſh⸗ 
chologiſchen Vorgangen in dem Sinne des. Verfs, 
d. h. nicht auf den Gefühlen allein, welche die 
Combinationdformen pſhchiſcher Thätigkeiten bedins 
gen, die dur den Eindrud der Gegenflände ans 
geregt werden... Worauf e8.außerdem beruhe, Fann 
id) Hier nicht wiederholen; ich babe mich in jener 
Abhandlung Mar genug darüber ausgedrüdt, und 
bedaure, den Vorwurf blühender Oberflächlichkeit, 
den mir der Berf. madt, Hier mit dem eines fehr 
oberflächlichen Lefens erwiedern zu miiffen. Es ift 
wahr, daß die gewöhnliche Wefthetif der neuern 
Beit von einem fehr zufammengefehten Standpunft 
außgeht, und daß fie al8 mitmwirkende Vedinguns 
gen der Schönheit gar Manches aufftellt, mas auf 
jene primitiven äſthetiſchen Clemente im Sinne der 
mathematifhen Pſhchologie fic) nicht zurüdführen 
läßt. Allein in den Fallen, mo die Natur der 
Gace die Möglichkeit einer ſolchen Zurüdführung 
übrig zu laffen fcheint, ift e8 doc) immer eine felt- 
fame Sumuthung der Herbartifhen Schule, daß 
das ganze Zeitalter einfimeilen mit äftbetiihen Bes 
tradtungen inne Halten folle, bi8 die Schule die 
Gfthetifden Clemente gefunden Habe. Wer meiß 
denn, ob fie fie je finden wird? Und wenn fie 
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ihrer wird Habbaft geworden fein, fo wird man 
dann vielleicht noch deutlicher erfennen, twas Kei- 
nem, der nicht bid zum Fanatismus für Herbart 
berblendet ift, auch jept entgeht, daß nämlich ges 
trade die wirkſamſten Bedingungen der Schönheit 
auf jene formalen mathematifchepfychologifchen Clee 
mente ihrer Natur nady nicht zurüdführbar find. 
Menigftens dann nicht, wenn die Oeductionen bef- 
fer ausfallen follen, al& die des Gefühls überhaupt 
bei Herbart und dem Berfe So fehr ich die Bee 
mühungen fchähe, die phyſiologiſchen und pſhcholo⸗ 
gifden Elemente der Aeſthetik zu verdeutlichen, und 
je größere Borliebe ich nad) dem Gange meiner 
Studien für diefe Aufgaben Hege, fo muß ich bod 
behaupten, daß ihre. einfeitige Sugrundlegung eine 
viel größere und geiftlofere Werkümmerung der 
Aeſthetik hervorbringen würde, als die allerdings 
aft haltloſen Phantaſien unſerer gegenwärtigen Aus⸗ 
bildung dieſer Wiſſenſchaft. 

“Mus dem vierten und lebten‘ Abſchnitte, der von 
der Intelligenz: handelt, muß ich einen einzelnen 
Punft herausheben, der: nicht allein für fid) Ine 
tereffe erregt, fondern in der: weſentlichſten Verbin⸗ 
dung mit der gefammten Auffaffung des Vfs fleht; 
feinen Verſuch nämlich, die fonft fogenannten aprior 
tifchen Grundfähe ded Denkens zu deduciren. Sch 
muß hierin etwas weitläuftiger fein, da der Verf, 
wie klar ihm auch felbft feine Abficht fein mag, 
fie doch nicht ebenfo klar feinen Lefern vorträgt. 
©. 542 ff. ift guerft von dem Gage der Identität 
die Rede. „Da die Denkgefege eine Art der pſh⸗ 
Hologifden Gefebe find, fo hätte man längſt dars 
über einig fein follen, daß ihr Urfprung und der 
Grund, aus welchem fie al8 Principien alle’ Ure 
theilend und Schließens anerfarint werden müffen, 
menn überhaupt nachweisbar, allein von der Mine 
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chologie ermittelt werden Foune. Statt biefer fo 
einfaden Einfiht bat man die Frage nady ber 
Abfiammung und dem Grunde der Wahrheit jener 
Srundfäge gar nicht aufwerfen zu dürfen geglaubt, 
und daber auch fo gut ald gar nicht, nämlich das 
bin beantwortet, daß fie ald urfprünglih und une 
mittelbar gar feiner Ableitung bedürfen. Kant 
durfte dies fagen, denn er hatte cine ſchlechte Pſy⸗ 
hologie, und mußte fie behalten, nachdem ev Dieb 
gefagt hatte; Herbart aber durfte es micht, denn 
er hatte eine gute Pfuchologie und gab durdy jene 
Behauptung der Vogié eine ganz falfde Stellung 
zu ihr, ja ex ſetzte fie mit ibe in Widerfpruch, feine 
Rogif behauptet daB Borhandenfein von Begriffen 
und Grundfätzen im menfdlidien Geifte, die in 
Rückficht ihrer GAltigheit. unabhängig . fein follen 
von den pfydologifden Geſetzen; feine Pſychologie 
muß confequenter Weife dies leugnen.“ Wus dies 
fen Worten wird die eigentliche Abſicht des Verfs 
nicht Mar. . Biveietlei. kann man überhaupt in Vee 
zug auf die Grundfäße fragen, die unferer Erkennt⸗ 
niß unvermeidlich find; guetft, auf welchem Grunde 
der Glaube und die Zuverficht auf ihre Wahrheit 
berubt, und dann, auf welde Weife die Evidenz 
derfelben für unfern Gedankenlauf vermittelt werde. 
Denn eB reicht offenbar nicht Hin, daß ein Grunde 
fay an fid) wahr fei, er muß vielmehr aud nad) 
pſychologiſchen Gefegen in unferm eignen Bewußt⸗ 
fein als eine nvthwendige and unvermeidliche Form 
unferer Thätigfeit Hervorgebradt werden. Inſo⸗ 
fern fann aud) von den erſten Grundſätzen unfere 
Denkens eine pfydyologifche Deduction verlangt 


werden. 
(Schluß folgt). 
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Braunſchweig 

Schluß der Anzeige: „Lehrbuch der Pſychologie 
als Naturwiſſenſchaft. Won Dr. Th. Waitz.“ 
Da jedoch jede Deduction, die unſer Denken 
unternimmt, nur nach denſelben Grundſätzen ge⸗ 
führt werden kann, hon denen wir unterſuchen 
wollen, mie ihre Evidenz für uns entſtehe, fo iſt 
es natürlich, daß ihre Gültigkeit vorher anerkannt 
feftftebe, und wenn fic) die Unterfudjung auf die 
erften Grundfdge des Denkens bezieht, wird diefe 
Anerfennung nur auf einem unbefangnen, durd 
andere Motive gwar unterftiigbaren, aber nicht be= 
gründbaren Zutrauen des Geiſtes zu feiner eigenen 
ahrbeitsfähigkeit beruhen müflen. In diefem 
Sinne find die Vorwürfe ungerecht, die der Verf. 
Kant und Herbart madt; haben fie auc) die eine 
Aufgabe ungelöft gelaffen, fo haben fle doch die 
andere methodologifd) nicht falſch geftellt. Mas 
der Verf. eigentlich Haben will, wird uns nod) uns 
Flarer durd) dad, was er ©. 544 Ff. binzufügt: 
„es fol im Vorſtehenden gar fein Srocifel über 
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1554 Göttingifche gel. Anzeigen 


die Gültigkeit der Grundfage der. Sdentitat und 
des Widerfpruds erhoben, nichts deſto weniger 
aber. die Forderung geltend gemadt werden, daß 
die niffenfchaftliche Berechtigung nachgewieſen werde, 
mit welder fie als Grundfäße auftreten.“ Gerade 
eben diefe Aufgabe ift unmöglih und eine Ldfung 
nur durch einen Cirkel in Beweiſe zu leiften; mög- 
lich) iff nur der Nachweis des pſychologiſch⸗-geſchicht⸗ 
lichen Hergangs, durch den diefe Grundfage in un> 
ferm Bemußtfein den ihnen ohnehin gebühren- 
den Plog einnehmen. Und weiter: „mie es die 
Aufgabe der Wiffenfchaft ift, für das, was praf- 
tifd) (erfahrungsmäßig) als Factum bereits feft- 
fieht, die Urfachen zu finden, fo iff aud) bier un— 
fere Aufgabe nur die, zu unterfuchen, warum jene 
ganz unbeftrittenen Srundfäge für ung bindend find. 
Denn für bas, was als Princip gelten foll, genügt 
e8 nicht, daß e8 unangreifbar fei, fondern es darf 
aud) den Grund feiner Wahrheit in nichts Ande⸗ 
rem haben; e8 dorf nicht ableitbar fein. Die Bez 
tufung aber auf eine Wahrheit, als auf eine unz 
mittelbar gemiffe, mit Ausnahme derjenigen Ele- 
mente, aus denen unfere gefammte geiftige Ent 
wicklung hervorwächſt, des finntid) Gegebenen als 
folchen (des Farbenſehens, Schmerzempfindens 2c.), 
iſt lets als ein Mangel an Vollſtändigkeit in der 
Begründung der. betreffenden Wiffenfchaft anzufehn, 
und. deshalb einem. offenen Geftändniß philofophi- 
fer Ungründlichkeit gleich zu adjten”. Dies mögen 
fih dein Kant und Herbart gefagt fein laſſen; ich 
fann nur wiederholen, wenn der Verf. auch meiß, 
was er will, ich meiß e8 nicht. Namentlich die 
lebten Gabe treiben‘ uns, wie bochgehende See, 
bald nad diefer, bald nad) jener Seite. Wenn 
der Berf. allein die finnliden Empfindungen als 
unbedürftig de8 Beweiſes anfieht, fo fehe ich nicht 
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ein, morauf feine eigne Pfydologie beruhen Tann, 
da fie ja ftetd die bemeisunbedürftige Gültigkeit 
der Denfgefeße anerkennen mußte, um meiter gu 
fommen, und um auc) in diefem "alle Hoffnung 
zu baben, die Entftehung diefer Geſetze felbft nade 
zumeijen. 

Es liegt nun aber der pfuchologifche Grund des 
Sages der Identität. zulekt „in dem Wefen der 
Seele felbft, da8 wir als firenge Einheit aufgefaßt -’ 
haben, keineswegs aber in irgend einer befondern 
Beichaffenheit des ihr zur Verarbeitung dargebotec 
nen erfahrungsmäßigen Stoffes; in diefem Sinne 
allein Fann der Gah als ein apriorifche8 Denkge⸗ 
fey betrachtet merden. Aus der Einheit der Seele 
nämlich folgte meiter, daß fie feine innere Man⸗ 
nichfaltigfeit von Thätigfeit oder Zuftänden zugleich 
in fic) faffen kann; fünnte fie died, fo würde dare 
aus umgekehrt folgen, daB der Gag de8 Wider 
ſpruchs faljch fei; e8 märe dann A gugleid) Non 
A und mürde al8 folded gedadt. Ein einziger 
Borftelungsact fann feinen vielfürmigen zufammene 
gefebten Inhalt haben; da8 Vielfache des Inhalts 
würde vieles Vorgeftellte fein, diefed aber mürde, 
um. producirt werden zu fonnen, ein vielfached 
Borftelen als Thätigkeit, alfo aud) vieled Vorftel= 
ende, eine Mehrheit vorftelender Wefen vorause 
feßen. Hierauf beruht der Gag der Identität A 
ift A.” a 
' Analyfiren wir nun biefe Oeduction, Der Grunde 
ftein de8 Ganzen ift der Gedanke, daß die Seele 
eine ftrenge Einheit fei. Diefen Gedanfen hat der 
Berf. felbft S. 54 als einen nicht ftreng beweis⸗ 
baren bezeichnet, deſſen Gegentheil aud) möglich 
fei. Schon dadurch manft das Fundament des 
Ganzen, und ed ift gar nicht mehr zu fagen, was 
aus dem Gefebe der Sdentitat werden würde, wenn 
dies Gegentheil wirklich) ‚wäre. Der yorte Sts 
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mölbftein ift der Sab, daß eine Mannichfaltigkeit 
gleichzeitiger Zuftände der Einheit der Seele wi- 
derfireite. Diefer Sat ift entweder falſch und zieht 
die Deduction des Verf. mit fid) zu Balle, oder 
wenn er richtig ift, iff er es nur bermige des 
Identitätsgeſetzes, deffen Gültigkeit deöhalb an die- 
fer Stelle unvermeidlich) vorauszufeßen iſt. Laſſen 
wir num diefen zweiten Gah gelten, twas ift dann 
im günftigften Fale der Gewinn diefer Deduction? 
Offenbar nur der, daß Nachgetviejen wird, mie ein 
an fich wahres Gefey im Denken unvermeidlich 
zur beftändigen Anwendung fommen muß. Ethie 
{che Gefege find auc) verbindlich und enthalten eine 
geroiffe felbfländige Wahrheit; aber ihnen Fann 
zuwider gehandelt werden; was dagegen daß Iden⸗ 
titätsgeſetz betrifft, fo ift der pſhchologiſche Mecha⸗ 
nismus fo eingerichtet, daß, wo er frei und einfad) 
wirfen fann, eine Unfolgfamfeit gegen da8 Gefeß 
unmiglid) iff. Die Gültigkeit be Gefepes ald un⸗ 
beweisbar vorauszuſetzen und zu benugen, ift das 
ber der Verf. ganz ebenfo gendthigt, als Kant 
und Herbart, die er darum tadelt; daß er dages 
gen die Entftehung diefer pfydologifden Evidenz 
zu erklären fucht, ift ohne Zmeifel ein richtiger und 
Iobensmwerther Gedanfen. Daß ihn Herbart aud 
gehabt bat, ift nicht zu bezweifeln, aber hier fo= 
wohl als bei der Deduction der Autorität, welche 
fittlihe und äftbetifhe Ideen auf und ausüben, 
ſcheint Herbart die Schwierigkeiten diefer piycholo= 
gifden Deduction beffer als der Bf. eingefehn zu Haben. 
. Hehnliche Bemerfungen wird der Lefer über bie 
Deduction des Caufalbegriffs zu machen haben, 
bon der wir bier nur bemerfen wollen, daß fie 
eine Menge feiner Beobachtungen über die allmäs 
lige pfuchologifche Entftehung und Reinigung des 
Bewußtſeind diefed Gefeped enthält. Im Allgemei- 
gen zeigen ſich in dieſem lepten Abſchnitte am deuts 
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fichften die üblen Folgen des Standpunfts, den 
der Berf. fic) für da8 Ganze feiner Unterfudun- 
gen gemählt hat, d. 5. der Priorität der Pſhcho⸗ 
logie vor der Metaphufil. Don dem Vertrauen 
follen wir ausgehn auf eine Weltanficht, die ſich 
vermöge ohne Zmeifel oft verworrener pſychologi⸗ 
{der Proceffe, unter Anleitung unfers befdrantten 
irdifdjen Erfahrungsfreifes zufammengefponnen hat. 
Nun fol diefe Weltauffaffung, tveil fie eine menſch⸗ 
liche ift, in ihrer Cntftehung erforfcht werden, eine 
Berbefferung derfelben wird in Ausſicht geftellt. 
Gleichzeitig wird aber behauptet, Daß dad, maß der 
Natur in einem Gebiete, zu dem unfere Beobad= 
tung nicht reicht, möglich oder unmöglich fei, durd) 
Räſonnement fi nicht entjcheiden laffe. Die Gee 
fammtheit des geiftigen LebenS aber, da die Crs 
fahrung in diefem Gebiete zu ftumpf fei, laffe ſich 
nicht auf empirifhem Wege überfehen, man müffe 
der Erfahrung duch ſynthetiſche Verſuche entges 
genfommen. Diele beginnen bon einer Hhpotbefe, 
deren ausſchließliche Nichtigkeit nicht nachweisbar 
ift, meder durch nachträgliche Ableitung aus höhe⸗ 
ten Gründen, nod) durd) firenge Uebereinftimmung 
ihrer notbiwendigen Confequengen mit der Erfah 
rung. Nachdem diefe Erklärung des Geelenlebens 
big zu einem gemiffen Grade ausgeführt ift, fol 
die Gültigkeit derjelben Grundfäße, durch die fie 
zu Stande fam, wiederum aus ihr bemiejen wer⸗ 
den. Was ift nun in diefer Methodologie nod 
Maßſtab und mas ift Gemeffenes? Diefe Forde= 
tung jedenfalls batten wir an den Verf., der Anz 
dere nicht mit Milde richtet, zu ftellen, daß er die 
auffallenden Migverftändniffe befeitigt hatte, denen 
feine, wenn wir dad Mögliche zugeftehn wollen, 
an fid) vielleicht richtige Meinung in diefer Reis 
Henfolge von Sätzen bloß geftellt ift. 
Im Sinblide hierauf Tönnen wie den Genin, 
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welchen die Philofophie zu ihrer eigenen Fortbil- 
dung. aus der Arbeit des DBfs ziehen mird, nur 
feby gering anſchlagen; aber die fperiellere Auf: 
gabe, die dieſes Buch fic) ftellt, die durch Herbart 
gewonnenen pfydologifden Aufflärungen, vermehrt 
durdy eigene Beobadtungen einem größeren Kreife 
zugänglich zu maden, ift glüdlichermweife nicht zu 
feby von jener philofophiihen Strenge abhängig, 
die wir vermiffen. Die Lefer pflegen ohnehin 
ſtückweis zu lefen, und eine glaubliche Aufklärung 
einzelner Schwierigkeiten einem in fid) gufammens 
hängenden Ganzen vorzuziehn. Es würde hidft 
ungerecht fein, wenn mir leugnen wollten, über die 
allermeiften Bragen bei’ dem Werf. fehr ſchätzend⸗ 
werte Betrachtungen gefunden zu Haben. Als 
pſychologiſches Bud) Haben mir jedoch ohnehin 
nicht nöthig das Werk zu empfehlen. Wir zmei- 
feln nicht daran, ifm bald in einer erneuten Auf 
lage miederzubegegnen, in der der Werf. zwei Ue⸗ 
beiftände formeller Art. vielleicht zu vermeiden für 
gut finden wird. Obgleich er nämlich im ‚Ganzen 
feine Darftellung dem Leſerkreis anpaffend einrich> 
tet, ben er voraußdfeßt, fo begegnet e8 ibm dod 
zuweilen, Controverfen zu führen, die nur in ihren 
- Mefultaten für ein Lehrbuch geeignet wären. Go 
iſt z. B. was er über die mufifalifden Elemente, 
zum Theil polemifch gegen Herbart und Drobifch 
erörtert, zu ſehr nur Unterfuchung und Zweifel, 
als: dag e8 in diefer Ausführlichfeit Hierher ges 
hörte. Und eben fo Hoffen wir zweitens alle die 
polemifchen:Seitenblide audgetilgt zu feben, die den 
Leſer nichts ehren, weil fie bas Object, auf das 
fie fi) beziehn, nicht hinlänglich darzuftellen Zeit 
babe, und die obnedied durch den Ton der Bite 
terfeit und des Cifer8, den fie einer Hoffentlid) vore 
übergehenden Verftimmung de8 Berf. verdanken mö⸗ 
gen, auf. eine unangenehme Weife den Eindrud 
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‚feiner fonft flaren, gefalligen und anfpruchélofen 
Schreibart ftdren. 9. Loge. 


Frankfurt am Main 


bei Brönner 1848. Der Franzos und feine Sprache, 
von Dr. K. J. Clement. 148 ©, in Oetav. 
Voltaire fagt in feinem Siécle de Louis XIV: 
Richelet est le premier qui ait donné un dict. 
presque tout satirique, exemple plus dangereux 
qu’utile. Nun hat der Verf. diefes Büchleins frei- 
lid) gum Wohl de8 Buchhandel weder wie Richelet 
3 Bände in Folio, nod) ein Wörterbuch gegeben, 
aber gleich ibm den Swed de8 Bücherfchreibens oft 
verfehlt. Er glaubt einen „neuen Weg der Sprach 
forfhung betreten, und auf eine bisher unbefannte 
Art verfucht zu haben, das Ungenießbare der Sprad)- 
forfhungen genießbar zu madjen.“ Er erzählt näm- 
lick) auf eine, e8 ift wahr, eigenthümliche, und jagen 
wir nur poffierliche Weife (ift dies die Art einen 
fo ernften Gegenftand zu behandeln?), „die Verrö⸗ 
“ merung der Franken, und mie fie die römifche Sprache 
ſchmälich entftellt Haben, und tie ein folder Saliban 
verwandter Mifdling, gegen deffen unreines Wefen 
der gefunde Gedanke und das feinere Gefühl einen 
Widerwillen haben muß, beftimmt war, die vornehme 
und ebenfo unreine Welt der Zukunft zu ergötzen.“ 
Die Art wie er den Lefer mit der Etymologie 
bon mehrern Hundert Wörtern (ift dieſes der ganze 
Schatz, den die franzöſiſche Sprade ihrer römifchen 
Mutter verdankt?) befannt macht, ift allerdings neu, 
denn in den beffern franzöfifchen Wörterbüchern, fu 
wie überhaupt in denen aller gebildeten Völker, wird fle 
nur angegeben, ohne darüber zu wißeln (wir können ung 
nicht überzeugen, daß fein ‚Spott gerecht iſt,“ und wür⸗ 
den manche Derbpeiten, die er austheilt, von dem Buche 
getrennt, für fehr gut anerkennen), und oft oberflächliche 
Anfichten gu geben: es wäre ein Leichtes dem Berl. m 
beweifex, daß er, mit Ausnapme der germaniſchen, wit 
denen er la Waprpeit fepr vertraut th, nicht immer vie 
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rechten Wurzeln ausgegraben hat, und daß die „Tauber 
wälfchenden‘ Frangofen langft Deutfchland mit den rech⸗ 
ten befannt gemacht haben. 

„Ingeweid und Liebe’ fagt er, ©.85, „find doc zwei 
verichiedene Dinge, und doc bezeichnet das franfche en- 
trailles fie beide, fogar Mitleid.” Wie verweifen thn 
auf Nodier’s Dict. p. 605, wo zu Iefen if: entrailles se 
dit fig. de toutes les affections dont le siége semble 
étre dans le coeur et le diaphragme; ebenfo verhält eg 
fih mit dem ttaliänifchen viscere: l’intimo del cuore; 
das ſpaniſche entraiias ift ebenfo: (met.) el interior del 
änimo, sus afectos, pasiones é inclinacion de la volun- 
tad y del corazon.: (Diec. de la Acad. p. 429). Es ff 
befannt, daß die fr}. Spr. auch intestins und viscéres, - 
und (v. Vögeln u. Fifchen) brouailles hat, fowie, daß 
die erften beiden in entrailles enthalten find, und ber 
Anatomie und der Medicin angehören. Vous distinguez 
surtout les entrailles, fagt Roubaud, in feinen Synony— 
mes, par les sensations que vous &prouvez, et par un 
caractére de sensibilité que vous leur attribuez. 

Les entrailles ont donc pris un caractére moral: on 
a des entrailles, lorsqu’on a un coeur sensible. On 
dit: des entrailles paternelles, les entrailles 
de la miséricorde, etc. Elles semblent alors tenir particu- 
ligrement au coeur, comme praecordia chez les Latins. 

Die herrliche ſpaniſche Sprache ift alfo nebft der faft 
ebenfo fchönen ttaliänifchen aud ein „Kauderwälſch, aus 
einigen Zaufenden von Krüppeln beftehend 7 

b die Frangofen wagl in feine Aeußerung auf ber 

Schlußſeite: „das Bolt wäre einer beffern Sprache wire 
dig geweſen“ ftimmen? Wir zweifeln: denn gewiß lagen 
fie gleich den Staliänern, wenn auch nicht mit fo vielem 
Rechte: la lingua é nostra e bella; und wie viel Gebirgeneg, 
und Schönes, und Verſtändliches, haben fie nicht in diefer 
„verſtümmelten“ Sprache fchon gefagt und geſchrieben! 

Wir wollen nur now hinzufügen: wer fih amufiren 
will (der Bf. findet gwar folche Ausdriide wie amusement, 
Zeitvertreib, für eine Sprache und für ein Volt ſchmachvoll, 
und vergißt, daß es auch ernfthafte und nüßliche Zeitvertreibe 
gibt!) der lefe das Büchelchen ; wem es hinreichend fcheint, ei» 
nen Heinen Theil der Abftammungen zu kennen, der lefe das 
Büchlein; wer richtigere germanifche Wurzeln entpeden will, 
als die Franzoſen, bei ihrer Abneigung beutich gu lernen, 
sotfen Fönnen, dex mache ſich manche neue Notiz aus dem 
Spletn. Mid. 
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Göttingen 


im Berlage der Dieferichfchen Buchhandlung 1850. 
Römiſche Gefchidte pom Berfall der Republi’ bis 
ur Bollendung der Monarchie unter Conftantin. 

it vorzüglicher Midfidht auf Verfaffung und Ver= 
waltung de8 Reichs von Karl Hoed. I. Band. 
3. Abth. XU u. 408 ©, in Metav. 


Die gegenwärtige Abtheilung biefed Werkes exe 
ſtreckt fid) bi8 auf den Tod Nero’s, alfo bis auf 
bas Erlöfchen des julifcheclaudifchen Herrſcherſtamms. 
Sie umfaßt die Ummandlung der milden Augufkis 
ſchen Herrfchaft in Despotie unter Tiberiuß, .das 
fhauderhafte Regiment der Willfür unter Cajus, 
die fhanddare Regierung der Weiber und Wreiger 
laffenen unter Claudius, und endlid) die Entwürs 
digung und Mißhandlung der Nation durd die 
Rarrheit und raffinirte Bosheit Nero's. 

Unter den Nachfolgern Auguſt's ift Tiberius’ 
nicht bloß in Bergleidung mit den übrigen Für⸗ 
fien feiner Berwandtfdaft, fondern fetbft für fid 
betrachtet, als Itegent eine ebrenmerthe Cr(deraung 
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auf dem römifhen Thron. Bei der Unmöglichkeit, 
die bisherige Bwittergeftalt der Monarchie, wie 
es Auguſtus vermocht hatte, durch die republifani= 
ſchen Klippen auf die Länge der Zeit binzulaviren, 
war für Tiberius, zur Sicherung der Alleinherr- 
ſchaft, ein entſchiedeneres Eingreifen in mehrere 
Berfaffungsverhältniffe unumgänglid. Der Webers 
gang der unbeflimmten monardijden Gewalt zu 
einem abfolutiftifchen Regiment war durch die Ume 
fände geboten. Das römijche Seid) und die das 
malige Nation fonnten nur despotifch regiert wer— 
den. Eine Theilung der Staatögemwalt, eine Mit⸗ 
tegierung der durchaus verderbten Wriftofratie würde 
die Mtonardie aufgelöft und die Nation twieder in 
die Zeiten der Bürgerfriege zurüdgefchleudert Hae 
ben. Tiberius zu verdammen, weil er dem Reiche 
feine‘ freifinnige monardifche Berfaffung gege= 
ben, ift eben fo ungerecht, al8 unverftändig: denn 
man feßt dabei voraus, daß diefe moͤglich geweſen 
und verlarigt von einem rdmifden Kaifer ein Bers 
faffungs-Erperiment, meldhes ganz außerhalb de8 
politifden Horizont der Römer, ja des ganzen Al- 
terthuind lag. Geredter ift allerdings der Vor— 
wurf, daß Tiberius nicht, wie e8 doch bei fo vies 
fen Herrfdern der Fall war, durch Leutfeligkeit 
und Milde verföhnend über den despotifchen For- 
men fland. Denn: wäre aud) dies für Viberius, 
unter dem. der Kampf zwiſchen Republit und Mto= 
nardie erft eigentlich ausgefämpft tourde und der 
noch eine bedeutende republifanifde Oppofition zu 
befiegen hatte, eine viel {dywierigere Aufgabe gewe⸗ 
fen, als 3. B. für die Antoninez fo läßt fi) dod) 
nicht leugnen, daß der Grund feiner ‚Härte zum 
großen Sheil in feinen Charakter lag. Und ift 
auch die Berfinfterung feines Gemüth8 durd) die 
unglidfelige Schule feines Lebens und durch die 
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unbeilbolle Berfettung feiner Bamilienverhältniffe 
wohl erflärlih, fo fann ihn dod Niemand des⸗ 
halb rechtfertigen. Seinem Argwohn, feiner heuch⸗ 
leriſchen Vide und blutigen Rachſucht find viele, 
und unter diefen aud) unfchuldige, Opfer gefallen. 
Bor dem Veftreben, den Thron und fic auf ihm 
zu ficyern, fanf bei ihm jedes menjchliche Gefühl. 
Schauder erregend find die Maßregeln gegen die 
Samilie des Germanicus, empörend die Mittel, wo⸗ 
durch er Verdächtige der Verbrechen zu überführen 
pflegte. Indeß die Schuld bes vergoffenen Bluts 
wird bedeutend vermindert durch die Lage, in twels 
cher fid) Viberius befand. Mian bedenke, daß feine 
Pflicht al& Herricher ihm die Befeitigung einer gee 
fahroollen Oppofition, deren Haupt Agrippina und 
ihre Söhne bildeten, gebot, und beherzige, daß die 
ſtolze, herrſchſüchtige Gemahlin de8 Germanicus durd) 
berausfordernden Trotz eigentlich felber dad Vere 
derben auf ihre Haupt herabbefchwor. Was vollends 
andere Große feines Reichs, die er zerfchmetterte, 
betrifft, fo Hüte man fich vor dem Wahn, wozu 
die Darftellung des Vacitus leicht verleiten Tann, 
al& feien die Hingerichteten Lauter Unfchuldige. Bei 
weiten die Meiften haben nachweislich durd ein 
verbrecherifches Leben die Strafe, melde fie traf, 
pollfommen verdient. Sa die verderbte Wriftofra- 
tie, von der faft ein jeder dem Fürften den Thron 
beneidete und ein jeder ihn haßte, meil er fid) durch 
ibn von der Mitregierung verdrängt und in feiner 
Plinderung der Provinzen gehemmt fah, bot durch 
ihren ſelbſtſüchtigen Oppofitionsgeift den Hauptan⸗ 
laß zu Tiberius' Härte. — Bei dem tiefwurzeln⸗ 
den Haß der Ariſtokratie gegen den Fürſten war 
an eine freiwillige redliche Mitwirkung derſelben 
bei dem großen Regierungs- und Verwaltungsge⸗ 
ſchäft nicht zu denfen, fondern die Reichen und 
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Angeſehenen waren vor allen felber durch ein ter- 
roriftifches Syſtem im Baume zu halten. Die ganze 
Laft der Herrichaft ruhte daher allein auf Viberius’ 
Schultern. Es fragt fic) nun, welches waren die 
Piefultate feiner verfdrieenen DOeSpotie? Cin wohl- 
difeiplinirte8 Heer fiand an den Grenzen des rö⸗ 
mifchen Reichs und gemährte diefem eine ebrfurdt= 
gebietende Stellung dem Auslande gegenüber; im 
Innern deffelben herrfchte tiefer Frieden, regelmä⸗ 
Bige SOrdnung war fiber das ganze Verwaltungs= 
foftem verbreitet, Recht und Gerechtigkeit ſchützte 
die Provingialen gegen die Frevel der römifchen 
Beamten. Der geregelte Finanzzufland machte e8 
dem Bürften nicht nur möglich, feinen Berpflichtuns 
gen gegen das Militär und die Beamten ſowie andern 
nothwendigen Geldanforderungen flet8 pünktlich nade 
zukommen, fondern geftattete ihm aud), bei großem alle 
gemeinen Unglüd, wie Erdbeben, Seuersbrünfte und 
Theuerung, mit großen Summen bülfreid) einzufchrei= 
ten. Kurz, die ganze Verwaltung Liber’s verrät einen 
kräftigen, einſichtsvollen Regenten, der von dem regen 
Streben für da8 Wohl des großen Ganzen befeelt mar 
und unter deffen Herrfchaft fih, den Umftänden nad, 
Alle mohlbefanden, melde nicht das Geſchick . in 
feine unmittelbare Nähe gebracht Hatte. Ungeredt 
ift e6 Übrigens, dem Bürften Zuftände zur Laft zu 
legen, welche mit. jeder abfplutiftifchen Regierung 
mehr oder minder verbunden find, oder wohl gar 
Tiberius als Herrfcher in gleiche Kategorie mit feis 
nen Nachfolgern zu ftellen. - 

Cajus (Caligula), eine roh aufgewachfene und 
geiftig völlig vernacjläffigte Natur, hatte fid) Babe 
relang in den Banden einer felavifden Abhängig⸗ 
Feit Hingefchleppt, al& er durch die BVeranftaltung 
des Garbeprifecten auf den Thron gehoben wurde. 
Er beftieg ihn mit dem Bewußtfein, daß er nun 
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alles thun könne, mas ihm beliebe, und mit dem 
Borjas, für feine frühere Beſchränkung ſich ſchad⸗ 
lo8 zu halten. Died verbunden mit dem Umftande, 
daß Cajus mit feiner ganzen Geifted= und Gefühl» 
rihtung auf der Stufe der mniedrigften Hefe des 
Molfs ftand, erklärt alled MWiderfinnige, Gemeine 
und Sceußliche diefes kurzen Principats. Der 
Zubel bei feiner Vhronbefteigung, welder ihm als 
bem. Sohn de8 Germanicuß galt, blieb anfangs 
nicht ohne Cindrud auf ihn: er fucht die Gunft 
zu bergelten durch forrirte Popularität und mage 
lofe Freigebigfeit, aber vor allem duch Gewährung 
eines Luſtlebens, mie e8 bisher unerhdrt gemefen. 
Er war daher der Abgott des niedern Volks, fo 
lange feine Schäße vorbielten. Allein die grenzen- 
lofe Berihmendung, welche den Eoloffalen von Vis 
berins binterlaffenen Staatefhab in neun Mona- 
ten völlig confumirte, ftedte feiner Generofität und 
foft{pieligen VBergnügungsfucht bald ein Ziel. Die 
materiellen Schranfen, auf welche er ftieB, die Gelde 
verlegenbeiten, verdarben feine gute Laune. Den 
Unmillen über diefe laftigen Widermärtigkeiten em⸗ 
pfanden zunächft die, welde ihn marnten und ihm 
Rückſichten empfahlen; feine Wuth traf aber vor 
allem den Staat, der für neue Mittel zur Forte 
feßung der rafenden Bergeudung forgen follte. 
Tiderfpruc gegen feinen Willen und Verweige— 
rung feiner Forderungen betrachtet er als Aufleh⸗ 
nung gegen feine Allmacht. So erfolgt der Brud 
mit dem Senat und gleichzeitig treten feine empö- 
renden Mittel des Gelderwerbes hervor. Seine 
unmäßigen Bedürfniffe find die Hauptquellen: feiner 
Grauſamkeit. Die Reihen umftridt er mit Maje⸗ 
ftätsanflagen, um fid) ihrer Schätze zu bemächtigen, 
und außerdem gibt er feinen Zahlmeiftern die Anz 
weifung auf die Güter aller Menfden. Abvgeleden 
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von der cannibalifhen Birtuofität, melde Cajus 
bei feinem Bortfehritt von finnlofer Bergeudung zu 
empörender Grauſamkeit offenbarte, war diefer Ue— 
bergang felber eine häufig wiederkehrende Erfchei= 
nung auf dem römischen Thron, und nicht hierin 
lag eigentlich da8 Charakteriftifche diefes ſcheußlichen 
Principats, fondern vielmehr in der Abenteuerlich- 
Feit, womit fic) der Allmachtswahn diefes Withee 
richs zu Lage legte. C8 ift beFannt, wie man, in 
Betracht der vielen auffallenden, albernen Hands 
lungen des Cajus fic) für berechtigt gehalten bat, 
ihn für verrüdt zu erflären. Diefe Anficht ift 
durchaus nicht zu rechtfertigen. Es war der Als 
machtsſchwindel eines rohen Buben auf dem Thron, 
und zwar auf dem römischen Thron, wodurd) die 
ganze Brutalität diefer Herrfchaft erflärlich wird. 
Nad) Cajus’ Ermordung fühlte fid) der Senat 
berufen, die8 Ereigniß nad eigenem Crmeffen aus- 
zubeuten. Uber während die Väter noch über die 
Form der Herrfhaft und über die Perfon des 
Herrſchers fic) zanken, Hatten bereits die Pratoriac 
ner darüber entfchieden. Der Zufall führte ihnen 
in dem Vumult, den der Tod bes Siirften veran⸗ 
laßte, den Claudius in den Weg; man erinnert 
fid), daß er Bruder des Germanicuß fei, und dies 
fer Umftand allein verfchafft ihm, der an nichts 
weniger dachte und zu nichts weniger befähigt war, 
die Herrſchaft. Bei Claudius zeigt fi) recht dent= 
lid, wie wenig bloße Gutmüthigfeit auf dem rö= 
mifden Thron bedeutete. Claudius hatte den bee 
fin Willen, fih um den Staat Verdienfle zu ers 
werben; aber e8 war in der Regel nur Zufall, 
wenn feine Diaßregeln gute Refultate Hatten. Er 
Gielt in feiner Beſchränktheit alle übrigen Men- 
hen für eben fo ehrlih, ald er felbft war, und 
ließ. fid) in feiner Schwäche von jedem leiten, der 
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e8 darauf anlegte. Kein Wunder, daß er auf 
diefe Weife gänzlih von feinen Weibern und Preis 
gelaffenen beherrfcht wurde. Ein neues Moment 
des Despotismus trat jeht hervor: die empdrende 
Allmacht der Breigelaffenen. Der blutige Egois⸗ 
mus vervielfältigte fih, und bei der Bornictheit 
und Unbeftändigkeit de8 Throninhabers mar da8 
Wohl und Wehe der Unterthanen dem Zufall preiß- 
gegeben. Dem Zufall unterlagen alle Verhiltniffe® 
und Perjönlichfeiten, gumeift der Fürſt felber, der 
dur einen Zufall auf den Thron fam und bei 
dem Anfchlage auf da8 Leben feiner Gemahlin Agrips - 
pina, felber bon diefer vergiftet wurde.: 

Der fechszehnjährige Nero verdanfte die Erhes 
bung auf den Thron der Gäfaren, neben feiner 
Mutter, den Veranftaltungen des Präfertus Präs 
torio Burrus. Unter der Leitung diefeS audge> 
zeichneten Mannes und des Seneca ftand Mero 
mebrere Sahre hindurch, und diefem Umftande ges 
bührt da8 fogenannte goldene Duinquennium Ne⸗ 
108. Agrippina hatte fic) indeß in diefen Mane 
nern verrechnet. Bei der Jugend ihres Sohnes 
wollte fie felber die Zügel der Regierung ergrei= 
fen, aber Burrus und Geneca madjten dem un 
würdigen Weiberregiment bald ein Ende und bee 
Haupteten über den Fürſten ein ſolches Uebergewicht, 
daß die gefammte Segierung eigentlih in ihren 
Händen lag. Damit war Mero, den. jede ernftliche 
Beſchäftigung anefelte, fehr wohl zufrieden, um fo 
mehr, je weniger er fic) mun in feinem Privatleben 
befchränft ſah. Es mar ein ſtillſchweigendes Ab- 
fommen unter beiden Parteien: die Führer ließen 
den jungen Wüftling fdwelgen und der Schwel- 
ger ließ fie regieren. An aller übrigen Zeitung 
zum Beffern bald verzweifelnd, fuchten jene bloß 
die Audbrüche der lodernden Begierden Mero’s für 
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den Staat unfhädlicy zu machen, was ihnen auch 
eine Reihe von Jahren einigermaßen gelang. Die 
Mutter dagegen, um fid) für ihre Berdrängung 
bon der Staatsherrſchaft zu entfhädigen, fuchte ein 
fivenged Regiment über da8 Privatleben ihres Soh⸗ 
nes auszuüben. Allein ihr verfehrtes, inconfequene 
te8 Benehmen führte gu einem völligen Brud mit 
Nero, deffen endlice Folge der Muttermord war. 
Dieſes Ereigniß, gräßlicher durch die Umftinde ale 
durch die That felbft, vollendete zunächft nur den 
Wüſtling; die unmittelbare Rückwirkung der graue 
- enbdollen Seite von Nero’8 Charakter auf die öf— 
fentlihen Berhältniffe ward nod) von Burrus’ und 
Seneca verhütet. Betrachtet man die ſchauderhafte 
Willkürregierung unter Gajus und Claudius, fo 
batte die vömifche Welt alle Gründe, mit der ere 
fteu Hälfte von Nero’8 Principat zufrieden zu fein. 
Burrus und Seneca meinten e8 gut mit dem Staat 
und maren die natürlichen Bundesgenoſſen ded 
Senats in dem Kampf mit der Agrippina und gegen 
die Breigelaffenen. Der Sturz der Letztern vers 
balf jene Körperſchaft zu einer felbftändigern, ehe 
renvollern Stellung, deren Folge ihre erhöhete lez 
gislative Thätigkeit war, von der die große Ane 
zahl der Senatsconfulte unter Tiberius zeugt. Ine 
deß ber Tod HeB Burrus, der vermuthlich einem 
Meuchelmorde bed Bürften erlag, brach aud) See 
neta’8 Einfluß, und nun hatte Nero fid) für alle 
Schande emancipirt. Er trat um die Mitte feines 
Principat8 in das duferfte Stadium unfinnigen 
Kunftgetreibes, viehifder Sinnenluft und unmenfds 
lider Graufamfeit. So argen Entwürdigungen 
und Mißhandlungen, wie Nero, hatte doc) felbft 
Cajus die Römer nicht ausgeſetzt. Hilfe gegen 
diefed kaiſerliche Ungethüm fam endlid) von den 
Provinzialftatthaltern, durch deren Aufſtand der 
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Senat, naddem er die Prätorianer durch große ' 
Geſchenke für Galba gewonnen hatte, fid) ermannte, 
das Vodesurtheil über diefen lebten Sproß de 
julifchsclaudifchen Gefchledhts auszufprechen. — Was 
ein Gajus, ein Claudius und Nero murden, daB 
wurden fie durch die unfelige römische Verfafjung 
diefer Zeit. Der römifhe Thron mar leider fo 
beihaffen, daB auf ihm der rohe Bube, ie der 
vollkommene Dummkopf oder der lächerlihe Gauks 
ler in feiner Weife fid) entfalten und vollenden 
fonnte. Dem fchlechten Herricher gewährte der Ab⸗ 
folutismu8 bei dem Mangel jeded fonftigen zügeln⸗ 
den und bejchränfenden Elements zu allem Böfen 
Vorſchub, mährend ausgezeichnete Inhaber des 
Throns außer Stande waren, der Nation Güter 
zu verleihen, welche ihre Urheber überdauern muß⸗ 
ten. Hoed. 


Paris and London 


bei 3.B. Bailliere und H. Bailliere 1849. Essay 
analytique et synthétique sur la doctrine des 
éléments morbides considerés dans leur appli- 
cation thérapeutique. Par P. J. C. Debreyne, 
Docteur en Médecine de la faculté de Paris, 
et Professeur particulier de Médecine pratique, 
a la grande-Trappe (Orne). XXXVIII u. 480 
©. in Octav. 


Die Lehre von den einfacheren Affectionen, welche 
man unter den Namen Elemente der Krank 
beiten, Grundfrantheiten, Wffecte, Come 
munitdten 2c. begriffen hat, ijt allerdings febr 
widtig, indem fie nit nur gum Verfteben der jue 
fammengefebten Krankheiten, tweldje aus einer gee 
wiffen Berbindung der einfachen entitehen, dient 
und diefelben die allgemeinen Grundlagen anda 
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hen, worauf die verſchiedenen einzelnen Krankheiten 
zu beziehen find, fondern auch bei der Cur auf fie 
immer vorzügliche Rüdficht genommen werden muß, 
einzelne Srundfranfheiten mehreren oder vielen fonft 
der Form nad verfchiedenen Krankheiten gemein 
find, eine befonders wichtige Verwandtſchaft dere 
felben bilden, und diefe im Allgemeinen durch dies 
felbe Methode, nämlich die dem Grunddarafter ent 
{predende Fundamentalmethode, geheilt werden kön⸗ 
nen. Jn der vorliegenden -Scrift ift nun zwar 
feine ausführlihe und genaue Darftellung der Ele⸗ 
mente der Krankheiten gegeben, fondern fie find 
darin mehr in Rüdfiht ihrer therapeutifden An— 
‚ mendung auf mande Krankheiten, befonder8 die 
Bieber und Bruftentzündungen, betradtet worden. 
Ber diefer Betrachtung hat der Verf. überhaupt 
die Behandlung diefer Krankheiten, wie fie außer 
den Griehen ein Sydenham, Hurham, Life 
fot, Stoll, 3. P. Frank und andere große 
neuere Wergte angegeben und befolgt haben, gegen 
die ſchlechte Therapie vieler neueren franzöfifchen 
Aerzte vertheidigt. Cr bekämpft die Einfeitigfeit der 
neueren franzöfifhen Schule, welche unter dem Na— 
men l’anatomisme, oder l’organicisme, l’anato- 
mo-pathologisme befannt ift, und zeigt den nade 
theiligen Einfluß derfelben nicht bloß auf die The— 
rapie, fondern aud) auf die Semiotif, zumal in 
Rückſicht de8 algemeinen Zuftandes, wo die in der 
alten Gemioti€ angegebenen Zeichen für die gehö- 
rige Beurtheilung und Behandlung der Krankheit 
weit michtiger feien al8 die allerdings fonft aud 
Shäbbaren durch Percuffion und Wufeultation ze. 
Er erkennt die Selbftändigfeit der Fieber an (tie 
e8, was Sec. fhon in feiner Schrift über diefen 
Gegenftand angeführt hat, aud) von anderen neues 
ren franzöfifehen Aerzten, namentlid) Andral und 
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Grifolle, wieder gefchehen ift), bemerkt, daß fid 
jet. eine fehr beftimmt audgedrüdte Tendenz zur 
alten Lehre von den urfprünglichen oder effentiellen 
Fiebern zeige, d. 5. von diefen allgemeinen durd 
Beränderung ded Blutes oder einen Fehler der 
Hämatofe und der Snnerbation bewirkten Krank⸗ 
beiten, die andere Urfaden als Verletzungen der 
Gedärme Hatten, nidht von Srtliden Urfachen abs 
hingen, und auch nicht durch eine rein örtliche Bes 
handlung bezwungen werden könnten. Und fo fagt 
er felbft (S. 211): »I1 est curieux de voir les 
»médecins, tant dogmatistes que praticiens, aprés 
savoir subi le joug de despotisme de la loca- 
»lisation pendant quelque temps, le secouer de 
»nouveau pour revenir à l’essentialit& fébrile, 
»vers laquelle inclinent aujourd'hui tous les 
»bons esprits.« 

Wenn er aber in einer Anmerkung zu S.1 fagt, 
daß vor etwa 50 Iahren ein befcheidener .und gelebt» 
ter Parifer Arzt, Figeau, dad einfade Fieber 
befannt gemadt habe, fo bat er wohl nidt an die 
echte Ephemera und den Synochus simplex der 
Alten, an Boerhaave’s febris continua non 
putris etc. gedadt. 

Dad Gallenfieber fieht der Bf. (S. 18T.) als ein 
zufammengefebted, al8 eine Berbindung des einfadyen 
SieberS mit dem bilidfen Clemente an. Er bers 
theidigt die Anwendung der Bredymittel in demfel= 
ben; er beftreitet die Meinung, daß dabei wirklich 
eine. gastro-enterite Statt fände, wie nad) Brouf- 
fai8 Vaufende von Wergten, felbft nod) Trou fs 
fean und Pidour, behauptet Hatten; er bemerkt 
(S. 24 f.), wie in bedeutenden Epidemien von wirk⸗ 
lid) gallichten Krankheiten die Aderläffe faft immer 
nadhtheilig gewefen feien, und rügt dabei die Be» 
handlung eines in Andral’s Clinique mékicale 
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angeführten Bebeutenden Falles von Gallenfieber, 
too Aderläffe angewendet, Brede und. Purgirmittel 
ganz vernadhläffigt worden und der Ausgang tödt- 
lid) war. (mas übrigens audy fon van der 
Hoeven de arte medica Lib, IL P. II. p. 78 
gethan: hat). 

Auf die Betradtung der fievre dite adynami- 
que ou putride, ataxique ou maligne, der (in⸗ 
termitticenden). fiévres’ pernicieuses und des Ty⸗ 
phus läßt dev: Verf. noch eine befondere der bes 
rüchtigten fiévre dite: typhoide folgen, die bei 
neuern. franzoͤſiſchen Aerzten bekanntlich eine ſo große 
Rolle ſpielt. Er tritt zwar weder denen bei, welche 
alle hitzigen anhaltenden Fieber darunter begreifen, 
noch: denen, weiche ausfchließlich alle Fieber fo. nens 
nen, wobei man Darmvberlegungen auffinde, fon= 
dern er meint, daß e8 mehr rationel: und logifd 
gewefen- fein-mürde, die Benennung fiévre typhoide 
nur den nicht anftedenden Fiebern beizulegen, die. 
fih unter der Form des Tyhphus, od. h. mit Bes 
täubung und adgnamifden und atarifden Sym- 
ptomen, mehrentheils aud) mit ftumpfem Schmerze 
und Kollern in der Regio ileo-coecalis, darftell- 
ten. Er Halt dafür, daß diefer Zuftand weniger 
das beftindige Refultat einer Entzündung oder 
eranthematifhen Beränderung der Darmdrüfen, als 
einer Veränderung des Blutes, oder vielmehr eines 
Seblers oder irgend. einer Unordnung der Häma⸗ 
tofe und der Sarervation fei. Die Darmverlegune 
gen: feien vielmehr die Wirkung des Fiebers felbft. 
Marr foe alfo nicht jedem anderen hitzigen Fieber, 
das: nicht die Symptome des typhöſen Elementes, 
wenigſtens die vorzüglichften. derfelben, zeige, jenen 
Namen geben. Bn feiner Schilderung derfelben 
gebe er nur eine blaffe Gopie von dem Gemälde 
de6 Typhus d'Europe, teldyer daß. epidemifdhe, 
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anftedende und fehr gefabrlide Bieber fet, S08 in 
den Lagern, Armeen, Gefängniffen,. Hofpitdlern und 
überall, wo fic) in einem engen Raume eine große 
Zahl von Menſchen oder Vhieren, gefunden oder 
franfen, eingeichloffen findet, entwidelt wird. Wenn 
aber die fogenannte fiévre typhoide mirklidy die 
Charaktere des adynamiſchen oder des nervöſen 
Elementes hat, ſo kann ſie auch unter dem ſoge⸗ 
nannten adynamifchen oder unter dem Nervenfieber 
begriffen werden, mag fie (morüber noch gefttitten 
wind) anftedend fein oder nidjt. Längſt bat man 
da6 Mervenfieber in dad urfpriuglithe und abge⸗ 
leitete, bitige und ſchleichende 2c. getheilt, aud) d08 
anftedende und nicht anftedende, fomie den Typhus 
mitior et gravior unterichieden, ohne die ſchon bon 
Cayol befpöttelte Benennung fidvre typhoide für 
nöthig zu balten. Aud) fonnen nit anftedende 
Nervenfieber manchmal ſchwerer fein, als fid) der 
Typhus contagiosus in, manden Epidemien gezeigt 
bat. Uebrigeus bezieht fic) Ref. auf das, was er 
über die Anficht vieler neueren frangöfifchen Aerste 
von der fogenannten fievre typhoide, wozu fid 
and) in Deutfchland bereits eine Hinneigung zeigte, 
ſchon in feinen Bemerfungen über die Selbftindig= 
feit der Fieber S. 30 f. gefagt Bat. 

In Bezug auf die Lungenentzündung bemerken 
wir, daß eine ähnliche Vernadlaffigung des Ader⸗ 
laffes in bderfelben, wie fie neuerlichſt Dietel in 
feiner Schrift über den Aderlaß in der Qungenents 
gindung empfohlen Hat und in diefen gel. Anzei⸗ 
gen (1850. St. 8—10) von uns getadelt worden 
ift, aud) bei einigen neueren franzöfifhen Wergten 
Statt gefunden hat. So wird ©.329 angeführt, 
daß Biett nad dem Berichte von Grifolle 
während eines ganzen Jahres bie Zungenentzün- 
dungen, welche in feinen Galen vorfamen, mit er⸗ 
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weichenden Getränken und Rataplasmen behandelt 
babe, und es fcheine die Sterblichkeit fehr wenig bes 
trächtlich getvefen zu fein. (In dem Hofpital St. 
Louis hatte Biett hauptſächlich mit Hautkrankheiten 
Behaftete zu behandeln). Aud) wiffe man, daß nod 
in.unferen Tagen Magendie feine andere Me⸗ 
thode gegen die Lungenentglindungen anmende. 
Darüber bemerkt aber der Berf.: »On doit croire 
»que la méthode expectante et émolliente n’a 
»päru suffire que dans les cas légers ou bé- 
»nins, qui guérissent d’eux-mémes par le re- 
»pos et la diéte; mais il serait dangereux d’en 
»faire une régle générale, un principe de thé- 
yrapeutique fixe et invariable, méme pour les 
»cas légers. (Il ne s’agit pas ici des cas gra- 
»ves). Et en effet, il est certain qu'il est des 
»pneumonies qui 4 leur début paraissent l&ge- 
»res et qui, malgré cette bénignité apparente, 
ys aggravent au hout de quelques jours par 
»une extension subite de inflammation que 
»revelent une augmentation de la douleur. de 
vcoté, ’expectoration sanguinolente, la dyspnée, 
»la fiövre, etc. Eh bien! cet &tat fächeux au- 
»rait peut-étre été prévenu par une saignée 
»pratiquée au debut, ou 4 |’époque initiale et 
»opportune.. Ainsi ‘done sauf les exceptions 
»de lage, de la faiblesse, de la constitution 
»épidémique ou de graves complications in- 
»compatibles avec la méthode antiphlogistique 
»énergique, si l’existence dune pneumonie est 
»bien constatée, la prudence exige que l'on 
»pratique une saignée générale ou locale, sui- 
»vant le caractére et Vintensité de la forme 
»exterieure de la maladie. Und hierin muß 
ifm Ref. nad) feiner auch in der oben angeführs 
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ten Recenfion von Dietl's Schrift außgefproche- 
nen Ueberzeugung ganz beiftimmen. 

Dagegen tadelt der Berf. nicht bloß die unzeitige 
Anwendung des WAderlaffes bei ſchon eingetretener 
grauer umd,eiteriger Hepatifation, fondern aud) den 
Mißbrauch deffelben, wie er namentlid) von Bouils 
laud getrieben tvird, in deffen Galen die formule 
de la saignée coup sur coup blindlings und 
fteif und feft fomohl gegen Bruftentsindungen als 
irgend welde hitzige Sieber angewendet werde. Er 
bebt bier (mie e8 aud) (don von Grifolle in 
feinem Traité de la Pneumonie p. 585 sq. ge⸗ 
fchehen ift) aus zahlreihen Beifpielen, modurd «8 
leiht märe diefe Behauptung zu rechtfertigen, den 
Fall eines Mannes hervor, der fchon feit vierzehn und 
einem halben Donate an ‘der Harnrubr gelitten 
hatte, dadurch nad Bouillaud’8 eignem Aus: 
brude erihöpft (Epuise) war und nun bon eis 
ner dazwischen fommenden Pneumonie befallen wurde. 
Obgleich diefer Unglidlide ſchon in einen Zuftand 
bon bedeutender Whmagerung gebradt war und 
die Pneumonie bei ibm den adynamiſchen Charafs 
ter angenommen batte, nahm Bouillaud dod 
feinen Anftand drei Aderläffe, jede von 375 Grams 
men (12 Ungen) vorzunehmen, worauf der Lod 
nicht faumte der vollfommenen Ausführung der 
Methode des saignées coup sur coup ein Hin⸗ 
derniß entgegenzufeßen, indem drei Aderläffe nur 
den Anfang derfelben madten. C8 märe hier wohl 
der Fall gewefen, wie aud) Grifolle gejagt hat, 
wo man die Aderläffe ganz bätte unterlaffen und 
die Pneumonie alsbald mit Antimonial-Prdparaten 
hatte behandeln follen. Bouillaud war aber 
nicht diefer Meinung, und fein einzige Bedauern 
beftand darin, nicht die formule des saignées 
coup sur coup angewendet zu haben. Ueberdies 
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zeigt er an, daß wenn ihm Eünftig ein ähnlicher 
Sal vorfommen follte, er ihn der Strenge feiner 
unbeugfamen Formel unterwerfen mürde. »Cest-a- 
»dire (fept bier unfer Verf. hingu), dans la pen- 
»s6e de M. Bouillaud, que le pauvre diabéti- 
»que est mort pour avoir été trop peu saigné, 
»et quun autre, en pareille condition d’&pui- 
»sement, d’émaciation et d’adynamie, n’en sera 
»pas quitte pour trois saignées. — Il faut 
»apparemment qu’il arrive de ces sortes de 
»cas pour le chätiment de quelques malades 
»coupables, et pour justifier ces paroles de 
»l’Ecriture: Qui delinquit in conspeetu 
»ejus qui fecit eam, incidet in manas 
»medici (Eccli.. XXXVII. 15). Cest done 
»quelquefois un vrai chätiment de la Provi- 
»deuce, que de tomber entre les mains des 
»medecins, qui vous exécutent savamment, 
»consciencieusement et promptement (!).« 

Ferner vertheidigt er (S.373 f.) die Annahme 
der Peripneumonia biliosa gegen Andral u. A., 
und bemerkt, daß Andral’8 Ueberfegung darauf 
fic) beziehender Stellen von Stoll abgekürzt, uns 
vollftändig und felbft ungenau in Anfehung‘ mes 
fentlicyer. Punkte fei. Er zeigt, wie falfch die Mei⸗ 
nung von Andral fei, daß Stoll in der gals 
lichten Epidemie von 1776 nur einen simple 
catarrhe pulmonaire avec embarras 
gastrique et intestinal befdjrieben babe, und 
tadelt nicht minder Grifolle’s Aeußerung, wo⸗ 
nach e8 leicht fein fol fic) zu überzeugen, daß der 
berühmte Wiener Profeffor unter der Benennung 
der gallichten Peripneumonie Fälle von einfachem 
hitzigem LungenFatarrh oder felbft eines einfachen 
unechten Seitenftiches (Pleurodynie) befchrieben habe, 


(Schluß folgt). 
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Paris und London 

Schluß der Anzeige: »Essay analytique et syn- 
thétique sur la doctrine des éléments morbi- 
des considerés dans leur application thera- 
peutique. Par P. J. C. Debreyne.« 

(Une pareille méprise , febt Gtifolle in feie 
nem Traité prat. de la Pneumonie p. 399 hinzu, 
était difficile A éviter A une époque, ot la 
science ne possédait pas encore la précieuse 
découverte de Laénnec). Unſer Verf. theilt wört⸗ 
li) Sto!l’8 genaue Schilderung mit, bezieht fic 
auf den von diefem angeführten lebhaften Schmerz 
dee Seite, den Huften mit blutigem, Flebrigem, die 
dem, zähem Auswurf, die Bellemmung und das 
flarfe Sieber, und fragt, ob da ein catarrhe pul- 
monaire avec embarras gastrique et intestinal 
anzunehmen fei? Ebenfo fragt er (S. 389), ob 


man einfachen unedjten Geitenftic) mit Heftigem- 


Bieber und blutigem Auswurf fehe? (was auf 
Grifolle gerichtet if). Wenn man aber viele 
leicht fagen werde, daß ed bier nur die Äußere 


[119] 
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Form, der Schrein ober Schatten der Pneumonie 
fei, meil diefe nicht anatomisch durch die Percuffion 
und Auſtultation dargeihan wäre, fo erwiedert er 
darauf, daB der Schmerz, das Blutſpeien oder der 
harafteriftifche Flebrige, roftfarbige Auswurf, der 
Huften, die Bellemmung und da8 Fieber mie in 
dem angeführten Sale viel ficherere Zeichen feien, ' 
al8 die, welche die Percuſſion und Wufcultation ges 
ben fünnten, und daß legtere mandmal bei der 
förmlichſten Pneumonie ganz ſtumm feien. Er Hält 
bier Grifolle deffen eigene Worte vor, die der- 
felbe S. 247 ber angeführten Schrift geäußert Bat: 
»De bons observateurs, parmi lesquels il faut 
»surtout compter M..M. les professeurs Cho- 
»mel et Andral, ont vu un assez grand nom- 
»bre de malades chez lesquels il fut impos- 
»sible, & aucune époque de la pneumonie et 
»apres avoir répété fréquemment |’exploration 
»de la poitrine, de constater l’existence de la 
»respiration tubaire ou de la crépitation. Jai 
»vu moi-méme quatre malades chez lesquels 
»l’auscultation, faite par M. Chomel et par 
»moi, ainsi que par plusieurs autres person- 
»nes, et répétée au moins deux fois par jour 
»dans tous les points de la poitrine, ne fit 
»jamais découvrir la partie da poumon qui 
»etait phlogosée. It fallait admettre alors que 
»la pneamonie était centrale, et qu'elle était 
»entour&e de toutes parts par une portion de 
»poumon tout & fait saine.a — Außerdem führt 
der Berf. zur Bertheidigung der gallichten Peri- 
pneumonie die Beobadtungen von Zepeque de 
Ta Eldture an, fo wie mehrere neuere, wo da8 
Dafein der Entzündung aud durch die Pereuffion 
und Aufeultation beftatigt wurde. Uebrigens dürfe 
man nicht glauben, daB diefe Krankheit fo häufig 
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vorfomme, als man durdy die ungenauen Behaup- 
tungen von Bouillaud veranlaßt werden Coane 
anzunehmen, der nämlidy feine flare und beftimmee 
Idee von dem gallidjten Elemente und dem urfadh> - 
lichen Berhältniffe defjelben zu der Lungenentzüns 
dung babe, und durd melden man außerdem zu 
der Vernadlaffigung der paffenden Mittel und -dem 
Mißbrauche der Aderläffe verleitet merden Lourie, 
die gerade in wirklich gallichten Epidemien fid) 
manchmal fo höchſt nachtheilig gezeigt haben (mie 
Ref. ſchon vor beinabe 30 Jahren gegen Brouf- 
fais bemerft bat). Nachdem er Hierauf die Beob- 
adtungen und Bemerkungen bon Biandi, Baz 
glivi, Haller, Stoll, Viffot, Finke, 3. MP. 
Frank und Hufeland fiber biefen Gegenfland an- 
geführt Hat, fügt er nod die Worte hinzu: Qu’on 
»aille, aprés cela, traiter ces pneumonies et 
»pleurésies bilieuses avec la méthode des 
ysaignées coup sur coup du ‚professeur Bouil- 
»laud, et on obtiendra de fameux résultats! 
»Si une telle méthode, dans un temps d’épi- 
»demie de pneumonie bilieuse, pouvait preva- 
»loir, ce serait une vraie calamité publique.« 
Auch bei der Betrachtung der Peripneumonia 
nervosa et notha fat der Berf. mandje falfche 
Anfichten und Curmethoden neuerer franzöfifcher 
Aerzte gut gewürdigt. — 
~ Wenn Abrigend der Verf. für diejenigen Heute 
fhen Aergte, melde nod auf frühere -claffifche 
Schriftfiellee über die Fieber und Bruftentzündun- 
gen NRüdfiht nehmen und deren Grundfähe bei 
ihrer Therapie befolgen, eben nichts Neues gefagt 
hat, fo muß man ifm doch zugeftehen, daß er die 
einfeitigen und verkehrten Wnfidten und Curmee 
thoden vieler neueren franzöſiſchen Aerzte recht gut 
bekämpft Hat, und es iſt erfreulich zu {eben , B08 
[119 *| 
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aud in Sranfreih ſich wieder mehr Stimmen zur 
Anerfennung und Vertheidigung bewährter Grund- 
fähe der Pathologie und Soesapie erheben, 

W. H. Conradi. 


Bertin 


Druck und Verlag von ©. Reimer 1850. Wee 
ber die Wehrwölfe und Tchierverwandlungen im 
Mittelalter. Cin Beitrag zur Gefdjichte der Pfye 
ologie von Dr. Rud. Leubufder, Privat-Dor. 

u. pratt. Arzte in Berlin. IV u. 67 ©. in Okt, 

" Borftehende Schrift behandelt einen Gegenftand, 
welcher die Verirrung des menſchlichen Geifted in 
‚einer zweifachen Weiſe darftellt: einmal find e8 die 
Unglidliden felbft,; welche die Wahnvorftellung, fic 
in Thiere verwandeln zu fdnnen (Insania zoan- 
thropica), erfaßt Gat, es fand aber. auch ferner 
diefer Wahn Glauben bei den Zeitgenoffen, und 
führte zu einer Graufen, erregenden Befttafung der 
Unglüdlichen, welche mit der früheren Behandlung 
der Hexen auf einer und derſelben Stufe ſtand. 
Unſer Verf. hat es ſich angelegen ſein laſſen, in 
dem erſten Theile feiner Abhandlung hiſtoriſche 
Angaben zu ſammeln, welche das eben von uns 
Ausgeſprochene in das hellſte Licht ſetzen. Er be⸗ 
ginnt mit dem Alterthume, und zeigt, daß die dale 
tefte Thierverwandlung, welder überhaupt im Ale 
terthume Erwähnung gefdjieht, die eines Könige 
bon Arkadien, Lykaon, ift, welder von Iup ie 
ter wegen feiner Verbrechen (er hatte ifm bei 
einem Mahle Menſchenfleiſch vorgefegt) in einen 
Wolf verwandelt wurde. Die Lyfanthropie ſchlägt 
im AUlterthume ihren Sig hauptſächlich in Arfadien 
auf, und Boettiger glaubt den Urfprung diefer 
abergläubifchen Vorftelung aus der Beſchaffenheit 
bed Landes herleiten zu dürfen. Ein robes Hirten- 
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und Jägervolk, mie e8 die alten Pelasger in Ars 
fadien waren, unter einem rauhen Klima, mit fins 
diſchen Religionsbegriffen, die mit Borftellungen 
von Saubermitteln und Hererei vielfach durchwebt 
waren, mußte für eine Art de8 Wahnfinns mie 
die Lykanthropie befonders enıpfänglidy fein. Wölfe 
beunrubigten ihre Heerden, .e8 lag nabe, daß fie 
die Borftellung von Thieren, die ihrer Einbildung 
am fchredlichften vorfdwebten, in ihren Wahnfinn 
hineinzogen. Die Ungliidliden, die von diefem 
Wahnſinn ergriffen waren, Fonnten nad der Vore 
ftelung des Alterthums micht anders befreit were 
den, als durdy Sühnopfer, Die Araber befchreiben 
die Krankheit ebenfalls, fo Avicenna, Ebn 
Sina. In größerer Ausdehnung, in einzelnen 
Gegenden in faft epidemifder Verbreitung tritt fie 
und im Mittelalter entgegen. Wie da8 ganze Mite 
telalter erfüllt mar von dem Glauben an Dämos 
nen, an die perſönliche Cinwirfung des Teufels, 
fo tritt aud) die Lyfanthropie als eng verbunden 
mit der Dämonomanie auf; fie erfdeint gwar aud) 
als felbftändige Krankheit, e8 fcheint bald von Ane 
fang an der Wahn fi) bloß auf die Verwand⸗ 
lung in einen Wolf zu richten, aber dann findet 
fie fid) als eine bloße DBarietät der Dämonomanie 
überhaupt. Der deutfche Name Wehrmolf, aud 
Barwolf fiheint. aus dem franzöfifhen loup- 
garou übertragen zu fein, wohl von gardez-vous 
berfommend (S. Jac. Grimm Mpythol. S.1048). 
Auffallend ift bei dem Weberblide über die Bälle 
der Lyfanthropie ihre meite Verbreitung. Sie fommt 
in Frankreich und Deutfchland, im Norden und 
Süden Curopa’s vor, und Äähnlihe Sagen von Vere 
wandlung einer ganzen Menſchenklaſſe in Hhänen 
find in Abyffinien heimiſch. Befonders reich ift aber 
der Norden Curopa’s an Vorftellungen von Gefpen- 
flern, von Thierverwandblungen. Der BT. führt vine 
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Beifpiele diefer Art aus dem Norden an: Die fid 
anf Abyffinien begiehende Mittheilung nad Pearce 
ift folgende, die wir bier wörtlich geben: „Die 
Gilber=, Golde und Kupferarbeiter, auch Zimmer 
- Teute, werden ald Perfonen von hohem Range fehr 
geachtet. . Aber die Eifens und Thonarbeiter dürs 
fen fic) nicht einmal in gewöhnlicher Geſellſchaft 
aufhalten, noch dürfen fie dad Gacrament alf 
Ehriften empfangen... Gelbft ihre nächſten Nachba⸗ 
ren fchreiben ihnen das MWermögen zu, fid in 
Hhänen verwandeln zu fünnen, oder in andere 
Thiere, und deshalb fürchtet fie jedermann. Alle 
Convulfionen und hyſteriſchen Zufälle, die in Abyſ⸗ 
finien eben fo häufig, mie anderswo find, werden 
ihrem böfen Blide zugeichrieben. Die Amhra 
nennen fie Buda, die Tigre, Tebbib. C6 gibt 
auch muhammebanifchhe und jüdifche Buda's. Woe 
ber diefer Glaube flamme, ift ſchwer anzugeben. 
Diefe Buda's fdeinen fic) Hurd) einen bejondern 
goldenen Ohrring von den übrigen Klaffen auszus 
zeichnen, und Coffin erflärt, er babe diefe Art 
tinge bei Hydnen gefunden, die er felbft geſchoſ⸗ 
fen oder mit dem Speere getödtet, aber mie der 
Ring dahin gefommen, Hat Coffin aud) bei der 
forgfamften Nachforſchung nie berausbringen fine 
nen. Duper ihrer Bähigkeit, fih in Thiere gu vere 
wandeln (Hhänen ſcheinen ihnen noc) die liebften 
zu fein), merden ihnen nod eine Menge von ane 
dern Dingen zugefchrieben, und die Abyſſinier find 
jo dollfommen überzeugt, daß fie um Mitternacht 
gewöhnlich die Gräber plündern, daß fein Menfch 
wagen wird, in ihrem Haufe getrodneted Fleiſch 
zu effen:, währehd man nicht dad mindefte Beden> 
fen trägt, ein frifde8 Mahl, wo bas Shier vor 
den Augert des Gafted getddtet worden ijt, bei ibe 
nen einzunehmen. Es fcheint, daß die Buda’s felbft 
diefen @lauben nährenz; ihre Gewerbe find die gee 
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winnreichften, und e8 vererbt ſich ſtets von Vater 
auf Sohn. Bieleiht fangen fie junge Hhäuen 
und legen ihnen Ohrringe an. Auch Coffin hielt 
fie nicht für unmwahrfceinlih.” So meit Pearce. 
Der Werf. theilt weiter mehrere Geſchichten von 
Wehrwölfen mit, unter denen wir folgende hervors 
heben, welche unfern Qefern ein treued Bild jener 
traurigen Berirrung darftellen follen. Bor dem 
Parlamente von Bordeaur wurde 1603 Sean Gres 
nier, ein Knabe von 13 Jahren, der Lofanthropie 
angeflagt. Margarethe Poirier, ein Mädchen von 
13 Jahren, hatte mit dem Knaben zufammen daß 
Vieh gehütet; fie will ihn öfters fagen gehört has 
ben, daß er Wolf werden fünne, fo oft er wolle, 
daß er fon oft Hunde getddtet, ihr Blut getrun⸗ 
ten, und ihr Bleifch gegeffen babe; es fchmedte 
aber bei weitem nicht fo gut, als da8 Fleiſch klei⸗ 
ner Mädchen; vor einiger Zeit erft Habe er ein 
Kind getödtet, einige Stüde davon felbit verzehrt, 
und das Uebrige einem Wolfe, der ſich gerade in 
der Nähe befunden, bingemworfen, etwas fpäter nod) 
ein kleines Madden, die er. bis auf die Arme und 
Schultern gang und gar aufgegeilen babe. Eines 
Zages, als fie das Bieh gehütet, habe fid ein 
wildes Thier auf fie geworfen, fie an ber Hüfte 
der rechten Seite am Kleide gefaßt, und daffelbe 
mit ſcharfen Zähnen zerriffen; fie ſchlug das Thier 
mit einem Stode auf den Rüden, e3 mar dichter 
und kürzer al8 ein Wolf, da8 Fell war roth, der 
Schwanz; kurz; nad) den Schlägen entfernte ſich 
daB hier einige Schritte, fehte fic) mie ein Hund 
auf den Hintertheil feines Körpers, und flnrrte fie 
mit wüthendem Blide an, fo daB fie aus Angft 
entfloh 5 der Kopf diefes Thieres war Feiner als 
der eined Wolfes. Ein anderes Madden, 3. Ga⸗ 
boriant, fagt aus: Als fie eines Tages mit andern 
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Madden Has Wieh gehütet, fei Grenier mit der 
rage zu ihnen gefommen, weldje von ihnen die 
fhönfte fei. Auf ihre Frage, meShalb? ertwidert 
ihr Gr., weil ich fie Heivathen will, und wenn Du 
e8 bift, fo will id) Dich Heirathen. Sie fragte ihn 
weiter, wer fein Bater fei? Er ift ein Priefter, 
war die Antwort, und auf die Frage, warum er 
fo ſchwarz außfehe, und ob da8 vom Erfrieren oder 
Verbrennen berfäme, meinte er, da8 ſchwarze Aus— 
feben fame vom Tragen einer Wolfshaut, die Habe 
er von einem gemiffen Labourant empfangen; das 
fet ein Menſch mit einer eifernen Kette um den 
Hal8, an der er fortwährend nagte, und diefer 
babe ifm gejagt, daß er fic) mit feiner Wolfshaut 
in einen Wolf oder in ein anderes Vhier vertoandle ; 
er babe als Wolf Hunde getödtet und ihr Blut 
getrunken, aber da8 fleiner Mädchen ſchmecke beffer 5 
und er fiveifte in diefer Wbficht bei abnehmendem 
Monde mit neun andern Nachbarn, deren Namen 
er theilmeife nannte, jeden Montag, Breitag und 
Sonnabend gegen Abend und gegen Morgen, täg⸗ 
lid) eine Stunde herum. Grenier ift der Sohn 
eines armen Landmann’ in St. Antoine de Pizon; 
feit 3 Monaten Hat er fich von feinem Water ent- 
fernt, um zu betteln, doc) ift er innerhalb diefer 
Zeit nod) bei verfchiedenen Herren ald Viehhüter 
im Dienfte geweſen. Er erzählt: ald id 10 oder 
11 Jahre alt gewefen, Hat mid) unfer Nachbar 
Dutbillaire in der Tiefe eines Waldes einem ſchwar⸗ 
gen Manne vorgeftelt, der fid) Mt. de la Foreft 
nannte, und der mit einem Nagel ein Zeichen auf 
den Rüden eindrüdte, und mir und D. Salbe und 
eine Wolfehaut übergab. - Seitdem bin ich als Wolf 
umbergelaufen. Die Ausfage bon Mt. Poirier ift 
richtig; ‚ich Babe fie tddten und aufzehren wollen, 
und fie Hat mich mit-einem Stode gefdlagen; dod) 
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will er nur einen weißen Hund getddtet, aber nicht 
von feinem Blute getrunken haben. Ueber die Kinder 
befragt, die er als Wolf getödtet und verzehrt Habe, 
gibt er an, er fei einmal auf dem Wege von St. 
Koutrad nad St. Anlaye in einem Dorfe, deflen 
Namen er nicht wiffe, in ein menfchenleeres Haus 
Bineingegangen, Habe ein Kind aus der Wiege ges 
riffen, und e8 hinter einem Zaun größtentheild vere 
zehrt; den Reſt Habe er einem Wolfe überlaffen. 
Ein zweites Mädchen Habe er ebenfo behandelt; er 
babe eine Wolfshaut bei fic), welche ihm der Herr 
bom Walde bringe, wenn er ihn auf die Iagd 
fchide: vorher miiffe er fic) aber mit einer Salbe 
über den ganzen Körper einreiben, er berberge dann 
feine Kleider im Gefträude. Er laufe gemühnlid 
bei abnehbmendem Monde ein paar Stunden am 
Tage, zumeilen aud) des Nachts herum. Sein Vater 
"babe ihn mehrmals eingerieben, aud) er befibe eine 
Wolfshaut, und Habe mit ihm einmal gemeinfdaft= 
lid) ein Mädchen aufgezehrt. Duthillaire und Gree 
nier werden feftgenommen, de8 letztern Water ftellt 
fidy felbft zum Verhör. Die Ausfagen der Eltern 
find gang übereinflimmend in Bezug auf den angeges 
benen Ort, die Zeit, die Wunden der Kinder, die 
Art der Hilfe, welche fie felbft ihren Kindern geleiftet 5 
Hinfichtlich ded Vaters Ändert Gr. Mandjes in feinen 
Ausfagen; man fah, daß ihn die lange Dauer bes 
‚ Gefängnifjes und fein Elend fdwadfinnig gemadt 
batten. Der Vater ward freigefproden. Ehe das 
Parlament ein Urteil fallte, feßte der erfte Prafident 
d'Aſſis in einer glänzenden Rede, in welder alle 
Fragen über Zauberei, über die Möglichfeit oder 
Unmöglichkeit. der Verwandlung in Thiere berührt 
wurden, die Gründe auseinander, weshalb Gr. nidt 
mit dem Tode zu beftrafen fei. Der Gerichtähof, 
fagte er, bat auf das Alter und bie Imnberiüitöt 
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~ diefes Kindes Nüdficht genommen, welches fo ftupibe 
und fo fehr Sbiot .ift, daß Kinder von 7—8 Jahren 
gewöhnlich mehr Ueberlegung haben; verfümmert 
in jeder Beziehung ift er fo wenig entmwidelt, daß 
man ihn für zehmjährig Halten würde. Das Gericht 
hofft nod) auf feine Befferung. In der. meiteren 
Ausführung wird Lykanthropie und Kpynanthropie 
direct al8 eine Abart des Wahnſinns bezeichnet, der 
als folder der Befirafung nicht unterliegen fünne. 
Gr. wird verurtheilt, lebenslänglich in einem Klofter 
in Bordeaur eingefdlofjen zu werden. In der. exe 
ften Zeit nad) feiner Einfperrung lief Gr. mit großer 
Leichtigkeit auf allen Vieren umber, und verfdlang 
mehrmals die noch rohen, blutigen Cingemweide pon 
Fiſchen. Delancre befucte ihn fieben Iahre nad) 
feiner Verurtheilung ; er fand ihn Plein, ſcheu, fo 
daß er Niemand ind Geficht zu feben wagte; feine 
Augen waren tiefliegend und unftät, feine Zähne 
lang, breit und nad) außen hervorſtehend; feine 
Nägel ſchwarz, fang und an einzelnen Stellen abge= 
nugt. Gein Berftand fdien ganz vertrodnet, er 
war nicht fähig, die gewdhnlidften Dinge zu begreic 
fen. Er erzählte Delancre, früher fei er ald Wolf 
in den Seldern umbergelaufen, und geftand, daß 
er aud) jett noch Appetit nach frifchem Fleiſche Habe, 
namentlich nad) dem von jungen Mädchen, daß bee 
fonder8 gut fdymede, und wenn man ihn nidt abs 
bielte, würde er e8 fid) ſchon zu verſchaffen wiſſen. 
Zweimal wollte er in feinem Gefängniſſe den Befud) 
de8 Heren vom Walde empfangen, ibn aber mit 
dem Zeichen des Kreuzes verjagt haben. Er beftä- 
tigte damals nod alle Angaben aus feinem Procefie. 
Er ftarh in feinem 2Oten Lebensjahre. Gr. ftellte 
einen gang außgebildeten Blödſinn dar, aͤhnlich einem 
andern Walte, den dex Berf. nod) mifgetheilt bat. 
Beide Falke find äußerfi widtig, weil fie von den 
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Geridten für blödfinnig erfannt morden find, und 
e8 Fann bei ihnen nicht gut der Verdacht begründet 
werden, daß der ganze Proceß von bereitwilligen 
Richtern imputirt worden ift. Es ift diefer Verdacht 
für die ganzen Herenprocefje geltend gemacht worden, 
daß die Schilderungen der Angeklagten nur erdichtet . 
und den Angeklagten nur durch die Martern der 
Soltern nad) einem beftimmten Schema audgepreßt 
feien. Es ift aber unzuläffig, diefer Annahme eine 
fo meit greifende Bedeutung zu geben. Uebrigens 
ift jeßt der Wahn der Thierverwandlung in die ab» 
gefchiedenen Mauern der Srrenhaufer zurüdgedrängt, 
aber nod) lebt die Sage in vielen Gegenden Europa’g, 
im ſüdlichen Frankreich, in den Oftfeeprovingen, in 
Ungarn, Mähren rc. und felbft in der Mitte Deutſch⸗ 
lands, in der goldnen Aue ijt der Mame „Wehrmolf” 
nod) al8 ein Schimpfwort für jeden gierigen und 
lüfternen Menſchen übrig geblieben. — In dem 
zmeiten Theile feiner Schrift muftert der Bf. die An 
ſichten der Schriftfteller des Mittelalters über Lykan⸗ 
thropie durdy. €8 geht daraus die nothiwendige Come 
bination der Lyk. mit der Dämonomanie hervor. 
Die meiften Erklärungen vereinigen fid) mit unwe⸗ 
fentlichen Modificationen dahin, daß die Thierver= - 
wandlung ein Zauber, ein Präftigium, fei. Verſtän⸗ 
bigeren Aergten ift die L eine Krankheit, und zwar 
eine Species der Melandolie: fo Paul v. Wegina, 
Aetius, die Araber, Foreft, v. Gwieten. Wie 
aber im Mittelalter jede Erſcheinung, die etwas Aus 
Bergemöhnliches war, auf den Einfluß eined böfen 
Geiftes gefdjoben wurde, fo fallen felbft diejenigen 
Schriftſteller, meldye die 2, als eine Art Crtafe, ale 
eine Melandyolie betrachten, immer yo auf deu 
Teufel, als den lebten Erklärungsgrund. Sie brine 
gen fi) durch die Cinmifdung ihres abergläubifchen 
Unfinns um jedes Verdienft, was man ihnen fonw 
hätte zuſchreiben Fonnen. Endlich [pridht der Wy 
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noch über die Zufammenfehung der fog. Herenfalden, 
welche aus allen möglichen Narkoticis beftehen. — 
In dem dritten Theile verfucht der Bf. die Entfte- 
bung des Wahns der Thiervermandlung nad) vere 
ftandigen Srundfäßen darzuthun. Allmälig, fagt der 
Vf., löfte fid) das Bewußtſein de8 Dienfchen von der 
ihn umgebenden Natur ab; er mar urfpriinglid eins 
mit den Bäumen, Quellen und Thieren. Im uns 
mittelbaren Verkehr traten ihm die Thiere am nade 
fin. So fam die Wahnvorftellung, in Thiere vere 
wandelt zu fein, zu Stande: die Lyfanthropen waren 
felbft feft von der Umwandlung ihres Körper8 über- 
zeugt. Es fann aber der Wahn der Umwandlung 
pathologifd) auf folgende Art zu Stande fommen: 
In fieberdaften Krankheiten wird die Senfibilität 
oft in der Art verändert, daß die Kranken fid) Über 
den Raum, den ihre Glieder einnehmen, täufchen, 
ihr Körper fommt ihnen zu groß oder zu Fein vor, 
oder einzelne Glieder reden und dehnen fid) in’ Uns 
endliche oder fchrumpfen zu fehr kleinen Theilen zu= 
fammen. Es ift bei Thphuskranken nichts Seltenes, 
überhaupt.bei vielen Zuftänden, mo da8 Nervenfyftem 
befonders dngegriffert ift, daß fie fid) vorübergehend 
nicht zu ihren Gliedmaßen bekennen mollen, daß fie 
meinen, e8 lägen zwei Perfonen im Bette, und fich 
nur für die eine halten, oder daß fie fic) halbirt 
vorfommen. Diefelben Erfcheinungen fommen in 
der Iteconvalefeeng nad erfchöpfenden Krankheiten 
vor, obmohl feltener. Es Eönnen diefe Täuſchungen 
ſowohl von einer gefteigerten, ald aud) verminderten 
Empfindlichkeit der peripherifden fenfibeln Merven 
berrühren, dod) fcheint in einzelnen Fallen Keines von 
beiden Statt gu finden, fondern eine ganz eigenthüms 
liche Affection de8 Gemeingefühls vorhanden gu fein. 
Cine andere Reihe von hiehergehdrigen Fallen bilden 
die bei Hypodondrifden vorfommenden Störuns 
gen bes Bemeingefühls, daß einzelne Körpertheile 
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aus andern Stoffen beftehen, daß die Beine von Glas 
find, und ähnliche Vorftellungen, die fi dann über 
den ganzen Körper erfireden Tönnen, und den Wahn 
einer ganz und gar veränderten Perfünlicykeit bedins 
gen. Die Entfremdung der eigenen Perfönlichkeit fann 
nod auf andere Weile zu Stande fommen. Ein 
Monomaniacus, der fic) aus irgend einem wahnſin⸗ 
nigen Stunde für ein anderes Weſen zu balten bes 
rechtigt glaubt, ſucht allmälig fein ganzes Denfen, 
Fühlen und Wollen in diefe Perfönlichkeit Hineingue 
legen; er findet darin einen Beweis für die Richtige 
feit feines Wahns, wenn diefe neue aus ihm berauds 
getretene und objectib ihm gegeniberftehende Perföne 
lichFeit fih aud) mit feinem eigenen Fleiſch und Blut 
befleidet. Deshalb benimmt er fi), handelt fo, mie 
e8 diefem eingebildeten Zuftande zukommt, und bez 
müht fi, diefelben Bedürfniffe, Begierden und Em= 
pfindungen fid) eingureden. Je mehr er died vers 
fucht, defto lebendiger und fefter wird ihm die innere 
Wahrheit. Se nad) dem fonftigen Wefen der Kranz 
fen und der durch andere Verhältniffe begründeten 
Eigenthümlichfeit des Wahns bewegen ſich diefe Mies 
tamorphofen in glänzenden oder düftern Bildern, fo 
wie fic) auch die Quantität der umgetwandelten neuen 
Geftalt auf den urfprünglich ergriffenen Theil zurück⸗ 
führen läßt. Nähert fic) der Kranke dem Blödfinne, 
d. 5. mindert fic) die Energie feiner geiftigen Kraft, 
fo verfdwindet aud) die Zähigfeit, mit der er an 
einer Metamorphofe fefthielt, und bei der Unfähigkeit, 
fic) in einem phantaftifhen Buftande ſcharf einzuen- 
gen und abzugrenzen, wechſeln die Rollen und die 
Perfonen, die er fpielt, wechfelt da8 Gefühl, das ihn 
in die oder jene Verwandlung bineintreibt. Das 
find die pathologiſchen Zuftände, welche Häufig für 
den Wahn einer Umwandlung in ein anderes Object 
in. fic) ſchließen. Wie der Wahn an eine Thierver⸗ 
wandlung und zwar in einen Wolf fidy gebiet Qode, 
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ſcheint zunächſt darin feine Erklärung zu finden, daß 
die meiften Lyfanthropen Hirten waren, Menfdjen, 
die im Breien lebten, mit Thieren viel verkehrten, 
wochenlang von menfdlidem Verkehr abgefchloffen, 
und der Wolf dasjenige Raubthier, meldyes ihrer 
Einbildungdfraft am öfterſten vorſchwebte, weil fie 
am meiften damit zu kämpfen Hatten. Es ift aud) 
mwahrfcheinlich, dap, wenn da8 Gefpertft des Wehr⸗ 
wolfes fid) in Einzelnen ald Krankheit erhob, die 
Gegend von Wölfen befonders beunrubigt worden — 
war, und mande Mtordthat, welche die Kranfen ſich 
felbft zufchrieben,, oder die ihnen bon fanatifden 
Richtern aufgebürdet wurde, nur von Wölfen bes 
gangen worden war. Der Wahn, ein Wolf zu fein, 
ift ferner nur der Ausdruck der Verwilderung He8 
Gemlthes; das fic) in den entfprechenden Ausdrud 
eines milden Thieres Hineindicdtet, eben fo bei der 
jpontan entfiehenden Lyfanthropie, tie bei der, die 
nur ein Zweig der Damonomanie ift: der vom Veufel 
Befeffene muß fid) für das böfe unheimliche Wefen, 
da8 fiber ihn und in ihm Here geworden ift, einen 
Nusdrud maden. Aus diefer Borftelung gebt dann 
aud) die Nothwendigkeit hervor, dem milden Thiere 
nachzuahmen, in den Wäldern umberzufchweifen, und 
Thiere und Dienfchen anzufallen und zu zerfleilchen, 
und von ihrem Fleifche zu zehren. Zumeilen ſcheint 
bloß der Hunger da8 treibende Dioment gewefen zu 
fein; e8 eriftiren Beifpiele genug, wo Menfden durch 
ihn zu diefer graufenbaften Entäußerung ihrer Dienfche 
Iichfeit gefommen find, doch erfcheint dies Beginnen 
durchaus aud al8 die nothwendige Confequeng der 
fi) bis ind Einzelne verwirklichenden Wahnvorftellung. 
Es zeigt die Gefdidte der Pfydologie eine Reihe 
von Daten, mo der Trieb nad) Blut inftinctiv zu fein 
fceint, eine Bermilderung und Verthierung des Mene 
ſchen ohne die Wahnvorſtellung, ein Shier zu fein. Ee 
ift eine befannte Thatſache, daß Grauſamkeit bei wollü⸗ 
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fligen Menfdhen gewöhntich tf, und alle die bintgterigen Ty⸗ 
rannen von Caligula und Nero bid auf Alerander Borgia, 
die im bioßen Morden und im Anfchauen bes Mordens ihre 
Luft fanden, ſchwelgten are in den raffinirteften ſinn⸗ 
lien Geniiffen. Roc führt ver Vf. an, daB unter den 
feltfamen Gelüften der Schwangern. auc ihrer Gier nag 
Menichenfleifch Erwähnung gefchieht. Ein paar Fälle find 
angeführt, fo wie nod andre Beifpiele von folder Blut⸗ 
gier, welche zu Mordthaten führte, erzählt find. Endlich 
erwähnt der Bf. noch den neueften Parifer Fall, welcher 
fo großes Auffehen erregt hat, und den wir hier, ba er 
für den Grad ver Berirrung des menfchlichen Geiftes 
einen traurigen Maßſtab gibt, im Ausguge folgen laſſen. 
„Am 10. Zuli 1849 fam vor einem Kriegsgericht der Fall 
des Unterofficiere Bertrand vor. Er grabt am 23. 
Febr. 1847 die Leiche einer Frau aus und Ichlägt fies am 
26. Aug. 1848 gräbt er ein Mädchen von 7 Jahren aus 
und fehneidet ihr den Unterleib auf; einige Tage nachher 
die Leiche einer Frau, die im Worhenbett geftorben und 
13 Tage vorher beerdigt worden war; am 16. Nov. die 
Leiche einer Frau von 46 Sahren und zerfleifcht-fie, und 
am 12. Dec. verflümmelt er ebenfalls die Leiche einer Frau. 
Grft mit Hilfe einer Hölenmafchine gelang es, B. zu fane 
gen, als er in der Radt vom 15.—16. März über bie 
Mauer ded Kirchhofes St. Parnaffe Heiterte Er if in 
einem theologiichen Seminar erzogen worben und in feis 
nem 26. Sabre freiwillig gum Militär eingetreten. Ein 
Oheim mütterliher Seite foll wahnfinnig geftorben fein : 
er felbft Hat fchon in feinem 7. Sabre Anfälle von Melane 
olie überflandenz er trennte fi dann von feinen Kames 
raden, und fireifte tagelang einfam in ber Gegend umber. 
Auf einem Spaylergange fam ex im Febr. 47 bet einem 
Kirchhofe vorbei, deffen Thüre offen fland; es war den 
Tag vorher eine Perfon begraben. worden, aber die Grae 
ber hatten, von einem Regen überraſcht, bas Grab nicht 
volfommen ausgefüllt, und ihre Werkzeuge daneben liegen 
laffen. Da wandelte ihn plögliche Luft an, das Grab au 
Öffnen: er empfand heftige Kopfichmerzen, fein Herz ſchlug 
mit Macht, und er öffnet dad Grab. „Bald hatte ich, 
fagte er aus, die Leiche herausgezogen und begann fie mit 
dem Grabſcheite zu fchlagen, ohne zu wiffen, was ich that. 
Cin Arbetter fah mich, ich legte mich platt auf die Erde, big er 
fort war, und warf dann die Leiche wieder indie Grube, Ach 

ging dann in taltem Schweiße gebabet, in ein eines Ra 
wo Ip ttoß eines Falten Begenfipauers in einem Buhandeos 
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fommener Inempfindfichkeit mehrere Stunden verweilte, Als 
ich mich erhob, waren meine Glieder wiezerfchlagen, und mein 
Kopf ſchwach geworden, Aehnlich erging es mir bei jebem- 
neuen Anfalle. Bwei Tage fpäter kehrte ich fon wieder zum 
Kirchhofe zurück und öffnete das Grab mit meinen Händen. 
Meine Hände bluteten, aber ich empfand es nicht, ich riff den 
Leichnam in Stüde und warf ihn wieder tn die Grube.‘ Bier 
Monate lang trat fein neuer Anfall ein, bid das Regiment aus 
feiner Garnifon wieder nach Paris zurückkehrt. Wieder auf ete 
nem Spaziergange eriweden die dunkeln fchattigen Alleen des 
Kirchhofes Pere Lachaise die Sehnfucht nach der alten Luft. 
„ Er flettert in ber Racht über die Mauer. DieGefahr der Ents 
deckung, die thm dad einemal befonders nahe tritt, vermag ifn 
Monate lang fern gu halten, und fchon im Febr. 49 will er fogar 
eine Zeit lang Widerwillen gegen feine Gier empfunden haben, 
bis ex im März bei einem neuen Berfuche von einer Kugel ges 
troffen wurde. Geitbem er im Hofpital war, hat er dad Bes 
dürfniß nicht wieder empfunden, und fagt im Verhore felbft, ex 
fet geheilt, denn fept, feitbem er fterben gefehen, babe er Furcht 
por dem Unblide einer Leiche. Im Anfange gab er fich den Ere 
ceffen nur hin, wenn ex etwas Wein geteunfen hatte, fpäter bes 
burfteer eines folchen Reizes nicht mehr. Die Art ver Verſtüm⸗ 
melung war verfihieden, er rif ven Mund bis au den Ohren auf, 
wählte im Leibe und trenntedie einzelnen®liepmaßen ab. Obs 
wohl er Männer öfter ausgegraben, fo will er Doch niemals 
vermocht haben, einen Dann zu verflümmeln, während er 
Frauen mit dem größten vergnügen in Stüde rif. Dreimal 
bat er bei weiblichen Leichen feine gefchlechtliche Luft geftilit 
der erfte Gedanke dazu fam ihm im Juli 48beim Ausgraben der 
Leiche einer noch ziemlich wohl erhaltenen Frau. Gegen Lebene 
de war er weich und fanftmüthig und wegen feiner Fröhlichkeit 
und Offenheit überall beliebt. Troß der entgegenftependen 
Ausfage der Arzte, welche ihn als Kranken betrachtet wiffen 
wollten, wird er zu einem Sabre Gefängniß verurtheilt.“ — 
Der Bf. fehließt feine intereffante Schrift mit den Worten: 
„Ausgehend von dem finnlichen Naturgefühl der Volker, als 
deffen Zweig fich ein inniges Verhältniß zwifchen. Denfchen 
nnd Thieren herausbilpete, haben wir den Gedanten der Thier- 
verwandlung in den früheften mythologifchen Anſchauungen 
auftreten und Theil der religiöfen Vorftellungen werben fehen. 
Wir haben fernerden pathologifchen Entwidelungsgang eines 
foldhen Wahns verfolgt, von der lofalen Umfimmung der fen- 
fibeln Nerven in einzelnen Korpertheilen big zur Objectivirung 
des ganzen Menſchen. Der Wahn der Lpfanthropie fellt fid 
bar. thetté alé Zweig der Damonomanie und theils als der 
Hudbrud eines mondlidtigen Triebes. %. S. 
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. Diefes Bud) wurde auf Veranlaffung und mit 
Unterftüßung der Xdmiralität ausgearbeitet, um die 
Beranlaffungen und Umſtände des häufigen Erfran- 
fend und der großen Sterblidfeit auf den Schif⸗ 
fen, welche zur Abhaltung des Sclavenhandeld an 
der afrifanifden Küfte Freuzen, zu ergründen, und 
F die angemeſſenſten Maßregeln zur Abhülfe zu 
treffen. 


1420 
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Das Material bilden die feit dem Bahr 1820 
eingeſchickten officiellen Berichte de8 ärztlichen Per— 
fonal8, fomie die an Ort und Stelle gefammelten 
PBeobadtungen des Verf. Diefer zeichnet fic), wo 
er felbftredend auftritt, ebenfo durd) Sachkenntniß 
aus, ald durch eindringende und vorfidtige Beurs 
theilung der in Frage fommenden wiſſenſchaftlichen 
Gegenftande. Ä | 

Da die vielen Schiffe von Jahr zu Sabr nad 
ihrem Krankheitsverhältniß aufgezählt werden, was 
den deutfchen Refer wenig intereffirt, fo twill Ref. 
aus dem reichen, aber. zerfireuten Inhalte einige 
algemeine wichtige Bemerkungen hervorheben. 

Eine Haupturfade des Erfranfens liege darin, 
daß die Mannfchaft durch die erforderliche ftete 
Wachfamfeit außerordentlich geſchwächt werde. 

Schiffe, die ausgebeffert werden müßten, gäben 
oft Veranlaffung zum Erkranken, nicht ſowohl der 
gehäuften Arbeit wegen und megen des Ausgefebt- 
fein8 der Sonne und dem Regen, al8 weil dann 
leiht ungefunde geiftige Getranke eingefdmuggelt 
würden. Ertheile man den Serleuten die Erlaubs 
niß and Ufer zu geben, fo befuchten fie die öffent⸗ 
lihen Häufer, mo fie fehlechte beraufchende Getränfe 
al8 Tauſch um Kleinigkeiten erhielten, und wo fie 
fic) für die Tange Sfolirung am Bord aud) fonft 
zu entjchädigen fuchtenz blieben dann bie Nadıt 
über im Freien, fohliefen auf dem bloßen Boden, 
erwachten fteif und falt und würden fo eine Bente 
bed Fiebers. 

Die Temperatur längs der intertropifchen Ufer 
Afrifas fei. viel gleihmäßiger ald gewöhnlich ges 
glaubt werde. Bon Gambia im Jtorden bis Bens 
guela im Süden des Aequator zeige da8 Thermos 
meter in der wärmſten Zeit des Jahrs im Schate 
ten des Schiffes zwiſchen 80 und 86° F. und in 
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den Wintermonaten falle e8 felten unter 580. Lez 


brigens gäbe e8 Zeiten, wo die Hike fo niederdrü⸗ 


dend und ermattend fei, daB man meder zu einer 
Arbeit nod) zu - einem Vergnügen aufgelegt fei. 
Zu folden Perioden gelänge e8 aud) nicht Wein 
durh Bewirfung der Verdunftung in der Art zu 
fühlen, daß man naffe Tücher um die Flafden lege. 

Wenn mährend der Monate December, Januar 
und Sebruar der Harmattan wehe, fo würde die - 
Schleimhaut der Lippe, Nafe und Augen vor Tro= 
Cenheit wie ausgedörrt. Auch führe er fo vielen 
feinen Staub mit fih, daß der Blid in die See 
hinaus getrübt werde und jeder auf dem DBerded 
wie ein Müller ausfehbe. Auf den Inſeln geſchehe 
während und nad der Negenzeit die Ausdünſtung 
des Bodens fo ftarf, daß fie dampfend (steany) 
genannt merden könne. 

Seder Creep merde leicht durch Sieber beftraft, 
befonder8 Beraufdung durd Palmmein (aqua- 
diente). lieben Schiffe lange in den dortigen 
Slüffen vor Anfer liegen, und verkehrte die Mann⸗ 
[haft mit dem Lande, fo murde das remittirende 
Fieber zumeilen anftedend (It has frequently be- 
come virulent and in few instances appears to 
have acquired contagious properties). Die Krank⸗ 
beit begann mit Abgefdlagenheit und Herumpiehen- 
den Schmerzen; in der Höhe ftellten ſich ein Hike, 
Kopffchmerz, Empfindlichkeit gegen Licht und Ge- 
räuſch, und wenn jene einen fchlimmen Ausgang 
zu nehmen drohte, gelbe Färbung ber Haut, Stu⸗ 
por, Somnolenz, ſchwarze, trodne Zunge, ſchwarzes 
Erbrechen und ſchwarze Stuhlabgänge. „DaB ges 
meine remittirende Bieber hatte die charakteriftifchen 
Zeichen des gelben Fiebers, nämlich gelbe Färbung 
der Haut, Bluten des Bahnfleifches, ſchwarzes Er⸗ 
bredden.” 
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Das ſchwarze Erbiehen wurde von der Mtann- 
fhaft eines Schiffes für da8 gelbe Bieber und für 
anftedend erklärt, was jedoch der Schiffsarzt, Dr 
Me Kechnie, nicht zugeben wollte. Um die allge- 
meine Niedergefchlagenheit und Surdt zu bannen | 
und um die Ueberzeugung von der Nichtanſteckung 
zu toeden, ließ er etwas von der ausgebrochenen 
Ihmarzen Materie fammeln, füllte ein Weinglas 
damit, fragte einen der Officiere, ob er Luft dazu 
babe, und als diefer nein antwortete, trank er e8 
mit den Worten aus: here is your health. 

Beim Verdacht der Anftedung wurden die Vod= 
ten in ihre Hängematten eingendht und mit ihren 
Kleidungsftäden fammt Betten rafd) in die Viefe 
verfenft. 

Zur Verhütung de8 Fiebers erwies fich Hülfreich 
China oder Chinin mit Wein oder Rum; allein 
Taback in keiner Weife. Der Berf. zeigt, daB das 
Staudjen der Pfeife oder Cigarre (filthy as. the 
habit undoubtedly is) ein Verlangen nad geiftigen 
Getränken erzeuge, die Ernährung beeinträdhtige, 
die Nerven angreife, zum Müffiggang und zur 
Unmäßigkeit Beranlaffung werde. 

Das fchwefelfaure Chinin half in der Gabe von 
10 Gran; fleinere Gaben vermehrten die Fieber⸗ 
Symptome. 

Einer der Aerzte wurde vom Fieber ergriffen, 
das er endlich, obgleich ſehr geſchwächt, überſtand; 
allein ſein Gedächtniß war faſt ganz geſchwunden. 

In einem Falle des unverkennbaren gelben Fie— 
bers zeigte die ganze Oberfläche des Körpers eine 
- Halbe Stunde nad) dem Vode eine dunkle blaue 
Bärbung mit Trennung der Oberhaut. 

Die ftarfen Blutausleerungen und der übermä- 
Bige Gebraud) de8 Queckſilbers werden vom Berf. 
getadelt (Views of a very erroneous nature have 
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_ been entertained by a large body of the pro- 


/ 


fession). Einem Gieberfranfen tourden guerft 50 
Unjgen Blut weggenommen, dann Mtercur innerlid 
und äußerlich beigebracht, wodurdy Dtund und Zahne 
fleiſch geſchwürig wurden; aber er fpeichelte nicht. 


- Ein Knabe fpeichelte nicht, troßdem daß er 120 


Gran Galomel einnahbm und 4 Dradmen Queck⸗ 
filberfalbe ihm eingerieben wurden. 

Als Subftitut fir ein warmed Bad tourde eine 
mollene Dede, in ermärmtes Seewaffer getaudt, 
um den Kranken gefdlagen und öfterd warmed 
Waſſer übergegoffen. 

Bei großer Meigbarfeit des Magens wurden Pfla- 
fter von fpanifhen liegen auf denfelben gelegt; 
allein fie durften nicht zu oft miederholt merden, 
weil fi fonft Entzündung und Eiterung der Sub⸗ 
ftang der Nieren einftellte, zugleich heftige Entzün⸗ 
dung der Schleimhaut der Ureteren, bis zur Blafe, 
wo fie in Eiterung überging. 

Statt de8 Chlorkalfs, der für unmirkfam zur 
Zerftörung flüchtiger Contagien und Miasmen ere 
fldrt mird, folle man fid) des Chlorginfs bedienen. 

Der Zwilhenraum zmwifchen der Aufnahme des 
KrankHeitäftoffs und dem Ausbruche ded Fiebers 
dauerte zumeilen 24 Tage (The period of incu- 
bation appears to have been singularly pro- 
tracted to twenty and twenty-two days, and 
in the case where the poison proved less ef- 
fective than in the others, to twenty-four). 

Ungemöhnlichermeife zeigte fic) einigemale Scor⸗ 
but. Da er durd Anfchmellung und Entzündung 
fid) fund gab, fo Fonnte er mit Eryſipelas verwech⸗ 
felt twerden. “Saft in allen Fallen war in der 
Mitte des entzündeten Theils eine fleine weiße 
Puſtel. Am zweiten oder dritten. Page wandelte 
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fid) die Röthe in eine dunkle Chocoladefarbe um 


mit bedeutender Zunahme der Geſchwulſt. 
| Marr. 


Paris 
Comptoir des imprimeurs- unis 1849. Une 
province sous Louis XIV. Situation politique 
et administrative de la Bourgogne de 1661 & 
1715, d’apres les manuscrits et les documents 
inédits du temps. Par Alexandre Thomas. 
L u. 458 ©. in Octav. | 


Man könnte aus der Einleitung folgern, daß 
fi) der Verf. den vorliegenden Unterfudungen nur 
unterzogen babe, um für feine Anficht, daß Frank⸗ 
teid) durch den Uebergang aus provingielen, mehr 
oder weniger ariftofratifch audgeprigten Regierungse 
formen zu einer wahren ftaatlihen Einheit und 
gleicher Berechtigung aller feiner Bewohner feiner 
eigentlihen Aufgabe entfdieden entfprodhen Gabe, 
die volle Begründung zu gewinnen. Daß die Rid= 
tigkeit diefer Anſicht gerade in der neueften Beit 
vielfach bezweifelt wird, findet in den jüngften Ers 
fheinungen des Öffentlihen Lebens in Frankreich 
feine hinreichende Erflärung. „Bliebe mir, fagt 
der Berf., nur die Wahl gwifden einer focialen 
Republik moderner Umfturgmänner von Paris und 
dem auf Lehensweſen geftügten Königthum vor 
dem Jahre 1789, fo Finnte ich keinen Augenblid : 
ſchwanken, mid für leßtere8 zu erklären. Aber 
wenn und, um den drohenden Gefahren der Jept= 
zeit zu entgehen, fein anderer Ausweg gelaffen wird, 
al8 an die Erinnerungen einer fern liegenden Bere 
Gangenbheit wieder anzufnüpfen, fo beißt das, an 
jeder Rettung verzmeifeln“ Demnady follen diefe 
Unterfudungen den Beweis führen, daß die alten 
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Gtaatsformen nur deshalb untergingen, meil fie 
jeder inneren VebenSfraft ermangelten, daß die Genz 
tralifation des Staats ein Gebot ber Nothmendig- 
Feit war, nur daß daraus nicht die Folgerung ges 
jogen werden darf, daß ganz Frankreich innerhalb 
deh Weidhbildes von Paris fein Unterkommen fins 
den mußte. Jedenfalls verdanken wir der Didcufs 
fion über diefe Frage eine trefflidhe, vornehmlich 
auf den Crgebniffen des Archives von Dijon berus 
bende Arbeit, die gründliche und vielfeitige Beleuch⸗ 
tung der politifden und rechtlichen Zuftände einer 
der größeren Provinzen Frankreich, die fich, abges 
ſehen von der Berfchiedenartigfeit in Anlage und 
Durdführung, in einzelnen Beziehungen dem reic= 
baltigen Werke Floquet’s würdig anreiht. E8 wird 
uns bier miederholt der Beweis geboten, wie auch 
unter einem Ludwig XIV. das individuelle Leben 
der einzelnen Zandedtheile fi) zu behaupten mußte, 
mitunter fogar au8 einer bartnädig behaupteten 
Oppofition gegen die Welt de8 Hofes von Verfails 
led ald Sieger herausging und mie unummunden 
fid) in den Provinzen die WAntipathien gegen den 
vergötterten Selbftherrfcher ausfpraden. C8 ift die 
Zeit, in welcher der binfterbende Organismus des 
provinzielen Lebens den lebten Kampf mit der auf 
den Höbepunft der Entwidelung gelangten concen= 
trirten Monarchie befteht. Ä 

Der Berf. hat fic) Feinesweges die Erörterung 
des gefammten Leben& von Burgund zum Biel ges 
ſetzt; feine Schranken find ungleid) enger gezogen. 
Aber indem er fich mit der Schilderung der Stände, 
der Communen und des Parlamentd begnügt, hebt 
er in ihnen die Mittelpunkte des politiihen Cnt= 
wieelungöproceffe8 hervor, um welchen fid) alle 
übrigen Erfcheinungen gruppiren. 

Die généralité de Bourgogne begriff im fieben: 
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zehnten Jahrhundert, außer dem Herzogthum Bur⸗ 
gund, auch die. Graffdaften Charollais, Maͤçon⸗ 
nais, Auronne, Auxerrois und Bar-fur-Seine, fo 
wie die Vandfdaften Breffe, Bugey und Ger, jez 
dod) ohne daß die foldergeftalt vereinigten Landes⸗ 
theile fid auch derjelben politifchen Berechtigungen 
zu erfreuen gehabt batten. Denn mährend dem 
Herzogtum die Selbftverwaltung vermöge feiner 
Stände guftand, befaßen die drei zulegt genannten 
Landfdaften Feine rechtlichen Mittel gegen da8 will⸗ 
kürliche Schalten ber gebietenden Räthe in Verfail- 
les und erfreuten fid) die fünf Graffdaften, abge- 
fehen von der Theilnahme an der ftandifden Vere 
tretung des Herzogtbumd, der Berechtigung, ihre 
Sonderintereffen auf eigenen Zagen zur Sprade 
bringen zu dürfen. 

Die Stände de8 Herzogthums Burgund anbes 
langend, fo murden fie je nad) Verlauf von drei 
Fahren vom Könige berufen und tagten jedesmal 
etwa zwanzig Tage. Während der Zmifchenzeit 
der Diäten beforgte ein bon den drei Kammern 
ernannter Ausſchuß, aus élus und alcaldes befte- 
bend, dem ein bom Könige und ein von der Rech— 
nungsfammer erkorened Mitglied zur Seite gege- 
ben wurde, die laufenden Gefdafte. In der Kame 
mer der Prälaten fah man die untere Geiftlichfeit 
nit unmittelbar durch ein Mitglied ihrer Genofe 
fenfchaft vertreten; nur Bifchöfe, Aebte, Prioren 
und Borfteher der Capitel hatten in ihr Sig. Sn 
die AdelSfammer ftand jedem anfälfigen Edelmann 
al8 foldjem der Eintritt zu; die Vertreter de8 drit⸗ 
ten Standes aber wurden ausſchließlich von den 
ſtädtiſchen Behürden ernannt. | 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: »Une province sous Louis 
XIV. Situation politiqae et administrative de 
la Bourgogne de 1661 a 1715, d’aprés les ma- 
nuscrits et les documents inédits du temps. 
Par Alexandre T.homas.« 


Zählte nun eine Verfammlung durchſchnittlich 
400 bid 450 Mitglieder, fo gehörten von diefen 
nur 72 dem dritten Stande, fo daß, ob aud) die 
Abftinmung nad) Curien erfolgte, der Kammer der 
Nichtprivilegirten, toegen der geringen Zahl ihrer 
Mitglieder, das moralifhe Gewidt abgehen mußte. 
Cin ähnliches Mißverhältniß ergab ficy Hinfichtlich 
der Graffdaften. Denn mährend Bar-fursSeine 
3. B. drei Deputirte ftellte, alfo eine gleich große 
Zahl wie der Hauptftadt des Herzogthums gebührte, 
fandten andere nur einen und ftanden in diefer 
Beziehung den Meinften Städten gleich. 

Seit frühfter Zeit häuften fid) Klagen über den 
Ausſchuß, weldem man Sorglofigfeit, Liebe zur 
Bequemlichkeit, befonder8 Mangel an energi\dew 


[121] 
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Widerftande gegen “die Eingriffe des königlichen 
Statthalters — von 1646 bis 1789 immer ein 
Glied des Haufes Condé — vormarf. Die Stel= 
tung de8 Lebfgenannten war mohl geeignet, durch 
einen fortgefebten Pleinen Krieg die Zähigkeit zu 
ſchwächen, mit welder die Stände an ihren herge— 
brachten Privilegien Bingen, und damit bie lebten 
Schranken zu befeitigen, melde dem Abjolutismus 
nod entgegenftanden. Es mar febr felten, daß die 
Stände, melde fid) einer neuen Steuerforderung 
anfangs aufs Beflimmtefte twiderfept Hatten, im 
Raufe der Über diefen Gegenftand gepflogenen Uns 
terbandlung nicht unterlagen. In gleichem Grade, 
als der Steuerdrud in Folge ber fortgefebten Kriege 
wuchs, zeigten fid) die Stände gefdmeidiger gegen 
da8 immer unverhüllter ausgefprochene Madtgebot 
de8 Königs. Die Claufeln, unter denen man fonft 
den Forderungen von Verfailles nachgab, fallen 
weg; man fügt fid) rückſichtslos oder Eleidet in die 
Form einer ſchüchternen Bitte, was man fonft als 
Bedingung Hinguftellen pflegte. Selbft der Bifdof 
von Autun, welder früher al8 Präftdent der geift- 
lichen Curie den Vitel eines defensor populi zu 
führen pflegte, wagte ed nicht mehr, für die gedrüd- 
ten Steuerpflichtigen da8 Wort zu ergreifen, auch 
wenn, wie im Sabre 1697, außer den laufenden 
Abgaben, da8 don gratuit verdoppelt und aufer= 
dem ein Ertraordinarium von 450,000 Livres anf- 
gebracht werden follte. Eine größere Entfchieden- 
beit offenbarten die Stände, wenn e8 darauf ans — 
fam, ihre perfönliche Stellung, ihre corporativen 
Rechte zu wahren. Es war nicht leicht, den Wis 
derfprud) der Adeldfammer zu brechen, wenn Cole 
bert durch Ausmirfung von Adelöbriefen, oder der 
König durch Ertheilung dortiger Zehen an aus— 
märtigen Adel die Zahl der Mitglieder der priviles 
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gitten Curie zu mehren beftrebt waren. Der Grund= 
fa: »la noblesse en France n’émane que du 
roi, et le roi peut la conferer pleine et en- 
tiere« war wenigften8 damals weit entfernt in 
Burgund unzmeifelhafte Anerkennung zu finden. 

Wendet fid) der Verf. fodann zu der von den 
Ständen ausgehenden inneren Berwaltung der Pro= 
ving, fo begegnet man überall der verlegenden Eng⸗ 
berzigkeit eine8 localen Patriotismus, der es nicht - 
begreift, daB da8 Gedeihen der Zandfchaft von dem 
Gedcihen de8 Gefammtftaateds unbedingt abhängig 
if. Die Stände möchten als eine der königlichen 
Regierung ebenbürtige Macht angefehen werden und 
verfennen, daß fie, gleich einem eigenfinnigen Kinde, 
mit einer gewiffen Schonung, aber ohne dap dem 
leitenden Princip irgend mie vergeben märe, zum 
Gebhorfam erzogen werden; fie bedürfen der Uebere 
tafdung, mitunter felbft de8 gebieterifden Wortes 
eben diefer Regierung, damit fie fic) den nächſten 
und widtigften Pflichten, der Anlage und Erle. 
tung von Brüden, Straßen und Kanälen, der 
Beauffihtigung der Waldungen, ber Sorge für. 
den Aufſchwung von Aderbau und Fabrifen, nicht 
aus Bequemlichkeit entziehen. Ohne eine, menn 
aud) gegen die Privilegien der Stände, von oben’ 
berab geübte Controle würde die geordnete Aushe— 
bung der Milizen, die Handhabung der Policei, die 
zmwedmäßige Verwendung des Steuerertrages nicht 
zu erreichen gewefen fein, mie die mit Sorgfalt 
vorgenommenen und mit Bemweisflüden aus den 
ftandifden Acten belegten Zufammenftellungen zur‘ 
Geniige darthun. Wie bedeutend andrerfeits die 
Ausgaben dadurd) gefteigert werden mußten, daß 
bas dienende Perfonal überall ein doppelte mar, 
weil e8 der Landfchaft fiber Alles darauf ankam, 
den Schein der Selbftändigkeit zu bewahren, torwd 
der meiteren Ausführung nicht bedürfen. 

[121 *| 
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Sn der zweiten Abtheilung befpricht der Verf. 
die Communen und beginnt mit folgender Einlei- 
tung: „L’ind&pendance de la commune sous le 
régime absolu de la fieille monarchie, ses pré- 
tentions plus grandes encore que les libertés 
qu’on lui laissait, son esprit de résistance con- 
tre le dehors, de division contre elle-méme, 
son existence plus troublée qu’on ne le sup- 
poserait à l’aspect du calme superficiel qui re- 
couvre alors la vie publique, tous ces faits, en- 
core assez obscurs, méritent bien pourtant qu’on 
les éclaire & une époque ou d’ordinaire on les 
nöglige.“ Wenn aber unmittelbar darayf der Verf. 
fortfährt: „On comprendra comment un gou- 
vernement constitutionel la traite en mineure, 
quand on aura yu tout ce qu'il fallut d'eſforts 
au gouvernement despotique pour venir & bout 
de l’interdire“ fo dürfte diefer fo allgemein bin= 
geſtellte Ausfpruh doc) mannidfaden Beſchrän— 
Fugen unterzogen werden. Zwei Gegenftände find 
es, welche vorzugämeife in der Geſchichte der Städte 
Burgunds unter, Qudewig XIV. von Bedeutung 
find. Ein Mal daß Colbert fic) die Aufgabe ges 
ftellt hatte, neben der erforderlihen Sparſamkeit 
eine überfichtlihe Ordnung in die ftädtifchen Fi— 
nanzen zu bringen, fodann daß es Colbert’ Nach⸗ 
folgern gelang, die Zahl der ftädtifhen Beamten 
zu vermehren, anftatt de8 bisherigen Princips der 
Wahl das Princip der Käuflichkeit der Stellen ein⸗ 
‘gufdieben und die nur für die Dauer einer be— 
fiimmten Zeit erforenen Behörden in lebensläng> 
liche umzumandeln. So auffallend e8 immerhin 
fcheinen mag — die Schwierigkeiten, mit denen Cols 
bert gu ringen hatte, um feinem Willen Eingang 
zu verfchaffen, maren mindeften8 eben fo erheblich 
wie die, melde den Beftrebungen feiner Nachfolger 
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entgegenftanden. War eine jede Neuerung als foldye 
verhaft, fo galt es bier, einzelne Berechtigte aus 
einer ebenfo bequemen als vortheilhaften Stellung 
gu verdrängen. Aber in legterer Beziehung fonnte 
die Regierung auf die Unterftügung ihrer Plane 
bon Seiten der minder Berechtigten zählen, fo daß 
fi überall, neben der Oppofition gegen eine cens 
trale Einheit, eine durchgreifende, von tiefer Krankheit 
jengende Spaltungim Innern der Gemeinen fund gab. 

Hatte fid) bis dahin die Regierung mit der riche 
tigen Ablieferung der Steuerquote und der Gub= 
fidien zufrieden bezeigt, fo Hielt Colbert feft an dem 
Grundfabe, daß die Förderung ded nationalen 
Wobhlftanded eine firenge Ueberwachung der ftädti- 
hen Finanzen erbeifche und daß demgemäß vor 
allen Dingen eine getreue Weberficht aller auf dem 
Radtifchen Haushalte Taftenden Schulden gemonnen 
‘werden müſſe. Man hatte, feit durd ein königli⸗ 
eS Edict von 1648 den Städten der Octroi ents 
jogen war, Anleihen unter den lAftigften Bedin- 
gungen gemadt, hatte Aeder und Waldungen für 
Spottpreife verpfändet oder verfauft und dadurch 
die unbermeidlide Verarmung der kleinen Feldbauer 
herbeigeführt. Käufer und Pfandinhaber aber faßen 
meift im Gemeinerath; es twaren diefelben Mens 
(hen, denen die Verwaltung der ftädtifchen Finan⸗ 
jen oblag und die vom Könige den Octroi gepach— 
tet Hatten. Den Kampf gegen diefes Unmefen gab 
Colbert nicht eher auf, als bis er den vollen Sieg 
auf Koften eines reichen Patriciat8 und zu Gune 
fen der armen Gemeinen errungen hatte. lm aber 
andrerſeits den hülflofen Sinangen der Commune 
“aufzußelfen, gab er ihe (1663) die Hälfte des Oe⸗ 
troi zurüd, erließ einige Sabre ſpäter die Verfas 
gung, daß die Städte gegen Rückzahlung des Pfand- 
oder Kaufſchillings, in den Befig der veräußerten 
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Grundftiide wieder eintreten Fünne, und drang auf 
die Ablieferung eines fpeciellen WBerzeichniffes aller 
Einkünfte und Ausgaben nad) dem durchſchnittli⸗ 
hen Ergebniffe der lebten zehn Jahre. Bedarf es 
überall Hinfichtlic) diefe8 Verfahrens von Colbert 
nod) der Stechtfertigung, fo wird das eine Bele 
{piel unter vielen dafür ausreichend fein, daß im 
Sabre 1664 das Städtchen Beaune bei einer jähr⸗ 
lihen Cinnahme von 16000 Livres durdy eine 
Schuldſumme von faft 560,000 Livres gedrüdt 
wurde. Seht ftellte die Verification der Schulden 
mit einem Sclage die wahre Gadlage heraus 
und enthüllte eine zahlreiche Menge von Unterſchlei⸗ 
fen und UWebervortheilungen auf Koften de8 gemeis 
nen Seckels. Unter foldjen Umftänden fonnte bee 
greiflih die von Einzelnen laut merdende Klage 
über Eingriffe in wohlerworbene Privilegien bei der 
‚großen Ueberzahl der Bevölkerung Teinen Anklang - 
finden. 

Einer andern Beleuchtung muß freilich bas Vere 
fahren der Nachfolger Colberts unterzogen werden, 
wenn fdon, abgefehen von der. Käuflichkeit der 
Aemter, die Anftelung einer größeren Zahl von 
föniglihen Dienern durch die Umftände geboten 
fein mochte. 

Die dritte Wbtheilung endlid) behandelt da8 
Parlament von Burgund. Man mürde in einer 
großen Täuſchung befangen fein, wenn man fid 
der Meinung bingeben: wollte, daß Ludwig XIV. 
durch fein befanntes brusques Verfahren gegen da8 
Parlament von Paris den Widerftand auch der 
übrigen höchſten Gerichtshöfe Frankreichs gebrochen 
hätte. Wielmehr mußte mit jedem einzelnen der— 
felbe Kampf von Seiten der Regierung durdges 
fämpft werden. Darin aber fanden fie ihre ges 
wichtige Stüße, daß fle in den Augen des Volks 
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an die Stelle der: mangelnden Conftitution traten, 
weshalb aud) von dem Augenblide, ald leptere in's 
Dafein gerufen murde, die Eriftenz der Parlamente 
nicht mehr haltbar fein fonnte. Was nun fpecieller 
die Zuflände des Parlaments bon Burgund unter 
der Negierung Ludwigs XIV. anbelangt, fo finden 
fie fid) bier der Hauptfache nad) in einer intereffan= 
ten Biographie des Präfidenten Nicola8 Brulart 
abgefpiegelt. | 

Den Schluß de8 Werkes bildet ein Catalogue 
des documents et des manuscrits, au8 melden 
der Berfaffer den Stoff für feine Unterjudungen 
gefammelt Hat. 


Aaran. 


Sauerländerſche Offizin (ohne Jahrdzahl, wahr⸗ 
fheinli 1849). Der Zug Hannibals über die 
Alpen von Prof. Friedr. Raudmenftein. Pros 
granim der Aargauiſchen Kantonsfdule. In Quart. 


Der Here Prof. Friedbr. Rtauchenftein hat den 
Alpenzug Hannibals von Yteuem zum Gegenftande 
einer Unterfuchung gewählt, weil er bei miederhol= 
ter Lectiive und Erklärung de8 21. Buche de8 Lis 
vius zu der Weberzeugung gelangt ift, dap durd) 
gehörige Benubung des Livius die Streitfrage zu 
einer fiheren Entſcheidung zu führen fei. Der Hr. 
Prof. geht dann nod) meiter und fpridjt die Ane 
fiht aus, daß eine genaue Bergleihung und Zus 
fammenftellung des Livius und Polybius e8 deut- 
lid) Sarthue, daß nicht Liviu’ nad) Polybins, fons 
dern vielmehr diefer nach jenem zu berichtigen, gu 
ergänzen und in feiner die vorgegebene Autopfie 
wenig beftätigenden Unbeftimmtheit näher zu deuten 
fei. Im diefer Meinung dürfte fic) aber, wenig⸗ 
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fiend nad) meinem Urtheil, dec Hr. Berf. diefer 
Schrift gar fehr täufhen. Denn, wie ich mid 
überzeugt halte, find in den Berichten über diefen 
viel befprochenen Alpenzug Livius und Polybiud 
auf feinerlei Weife zu vereinigen, und es bleibt 
daher nichts meiter übrig, ald einem von Dielen, 
beiden Gewährsmännern ganz und allein zu folgen. 
Nur die Bergleihung und Zufammenftellung beis 
der Schriftfteller kann allein als zuläffig erachtet 
werden, gu ermitteln, welchem von beiden in Dies 
fem fpeciellen Salle das größere Gewicht beigulegen 
fei. Will man daher bem Livius vor dem Polh⸗ 
bins den Vorzug geben, fo ift Hannibal ohne ale 
len Zmeifel über den mont Genevre gegangen. 
Darin ftimme id) mit dem Herrn Verf. vollfome 
men überein. Sc) würde mic) daher mit der An— 
zeige diefer Schrift. pet nicht befaßt haben, wenn 
der Hr. Verf. nicht in Beziehung auf mid perfön- 
Ich die Wendung gebraucht hätte (S. 6 unten): 
„So geht es in die Irre, wenn man einzelne Stel= 
[en berausreißt und nicht meiter lefend den Zufams 
menbang fefthält.” Gegen diefen Vorwurf muß 
und fann id mich, und wie ich glaube, mit gutem 
Erfolge vertheidigen. Zunächſt gefteht der Hr. Vf. 
ein, daß ihm meine Schrift nicht zu Gefidte ge= 
fommen fei; er entlehnt daher aus Ufert’8 Geogras 
phie der Gr. und Romer (Thl. 2. Abth. 2. S. 603) 
eine aus meiner Schrift dort angezogene, aber leis 
der völlig aus dem Zuſammenhange geriffene, Stelle, 
denn der Hr. Prof. Ufert fucht-zu beweifen, daß 
Hannibal Aber den mont Cénis gegangen iff. Ich 
begreife nun freilich nicht, wie der Hr. Prof. Rau⸗ 
chenftein, auf fo unficherem Wege fic) bewegend, 
mir den Vorwurf, ich fei im die Irre gegangen, 
bat maden mögen, und ich fann mid nur damit 
einigermaßen tröften, daß er mit dem Polybius 
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ungefähr auf diefelbe Weife verfährt, mie alsbald 
gezeigt. werden fol. 

Der Gegenfland betrifft die Stelle des Polybius 
Il, 56, wo es heißt: Awißas xarqoe volun- 
ewe eig ta neg: tov Iladov nedia xal to ww 
"ToousBowy FFvoc. Ich habe auf diefe Worte des 
Polybius allerdings ein groped Gewicht gelegt und 
habe daraus gefolgert, daß Hannibal feinen Weg 
nidjt fiber den mont Geneve oder Cénis genume 
men haben finne. Ic habe aber diefe Stelle durch⸗ 
aus nicht aus dem Zuſammenhang geriffen, fone 
dern mid) in meiner Schrift S. 63 ausdriidlid auf 
daB 60. Kapitel be8 Polybius bezogen, modurdy 
meine Anſicht eine nod) größere Betätigung gee 
wann, Meine Worte lauten dort alfo: „Man darf 
nut 6a8 56. Gap. mit dem 60. vergleichen, und ed 
wird jeder unbefangene Lefer finden, daß Poly⸗ 
bius, nachdem er den Hannibal bis zu den Inſu⸗ 
brern begleitet hat und in der Mitte des Capitels 
die Sefchichte de8 Zuges fchließt, und dann bis ge= 
gen das Ende des 59. Eapiteld berichtet, maß un⸗ 
terdeffen bei den Römern: gefdeben- fei, mit dem 
60. Gapitel die Thaten der Karthager nach ihrem 
Erholungslager am Buße der BWlpen weiter vere 
folgt. Ich will zur bequemeren Ueberficht des Po: 
lybius Worte (Cap. 60 nady ber Mitte) bieber 
eben. Tlohany ouy TTOLOUMEVOS MOOVOLAY 
Avvißas tig intpsketag avtvav (oreatiwtwr) 
AVEXTETO nat Tag ayvyag & foc HL TO ou pera 
ray dvdguv, doing di va tovinneyv. Mere 
dt tavta, noogaverinpviag Am TUNG dupd- 
HEOS , toy Tavgivay, of svyyavevat 7600 
7 —R KRTOLKOUYTES, OTAO LE Garn» 
py noög cove "Iooußoes EIBE0TOUV- 
sav dt Tois Kaoyydoveors, TO Uey 100~ 
0, autove eig „Yıllav moovxadsizo el ovu- 
payliay, ovy vmaxovortwy ÖL MEQLOTEATONE- 
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dsvoag ınv Bagutaeny oA ey cool Muegaıg 
éfenodoouyasy %.%.4. Auch weiterhin folgende 
Worte: to ds Aoınov wAGog twv ta REdla 
satocxnovytay Keltwoy donoudute utv Kove 
veiv vole Kaoyydoviose tov TOY MATOY KATE 
zyv && aoyys éntBovdny, aoyAAayöruv dt tay 
Papamav aroatonedmy 1707 tous sisiotoug 
_avroy “al dtaxexiexotoay youyiay NYov. — 
In Beziehung anf diefe Stellen des Polybius, die 
ih in meiner Schrift fehr wohl berückſichtigt und 
in Verbindung geieht babe mit Kap. 56: "Avvi- 
Pas xatyos - - - ‘LoouBowy &övog, ſchreibt der 
Berf. folgendermaßen: „Was fagt alfo Polybius ? 
— Nachdem Hannibal in Italien angefommen mar, 
lagerte er Bart am Zuße der Alpen und ließ fein 
Heer raften. Hierauf, nachdem er ſich erholt Hatte, 
eroberte er die Stadt der Tauriner, melde am 
Supe der Alpen mohnen. Der Widerfprud mit 
dem, was Polybius Cap. 56 berichtet, Hannibal 
fei fbn in die Ebenen de8 Po und zum Volke 
der Sfumbrer Hinabgeftiegen, ift nur ſcheinbar.“ Wie 
mag dod) der Hr Verf. diefe8 Urtheil rechtfertigen ? 
Heißt es nicht millfürlich aus dem Zufammenhange 
heraus? Wirft e8 nidjt bei Seite, mas fid) mit 
feiner Anfiht nicht verträgt  — Der Thatbeſtand 
in de8 Polybius Bericht ift augenfcheinlich folgen 
der: Hannibal fommt nad feinem Alpentibergange 
zu den Infubrern, fucht die fammtliden gallifchen 
Völkerſtämme am Padiis mit fic) gu verbinden, fin= 
det zum Theil Widerfland, namentlicdy bei den Vau- 
rinern gerade deshalb, meil er mit den Infubrern 
fdjon verbunden ift und diefe in Zwietracht find 
mit den Taurinern, er fiebt fih alfo gendthigt, 
diefe mit Gewalt zum Bündniffe zu zwingen; ans 
dere ci8alpinijde Gallier fonnen fic) nicht mit ifm 
verbinden, tweil fie von den ſchon vorgerüdten rö— 
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mifchen Heeren daran verhindert werden. — Das 
it meiner Anfiht nad) der ganz einfade und im 
Zufammenhange begründete Sinn des Berichter- 
ftatter8 Polhbius. Und daraus babe id) nun die 
"Bolgerung gezogen, Hannibal fünne nad) dem Pos 
lybius nicht über den mont Genevre oder den 
Génis gegangen fein, weil er dann nidht zu den 
Snfubrern, fondern zu den Vaurinern gefommen 
wäre. | — 

Der Hr Berf. gibt es S.8 zu, daß Livius über- 
einftimmend mit Polybius den Uebergang über die 
Rhone  gefchildert Hat; allein man findet Häufig 
nicht Bloß eine Uebereinftimmung, fondern faft dies 
felben Worte des Polybius wieder, nur dag Livius 
bie und da, wo ihm Polybius zu breit wird, Pare 
tien ausläßt, zumeilen aber jchaltet er wieder Zu⸗ 
fae ein, die dem Polybius völlig fremd find. Cis 
nen folden felbftändigen Zufab figden wir am Ane 
fange de8 31. Kapitel. Die Gace verhält fid 
alfo. Die Anfangsworte jenes Kapiteld: postero 
die profectus adversa ripa Rhodani mediter- 
ranea Galliae petit, find aus Polybius (Kap.. 47 
init.) entlebnt; dann aber . verläßt Livius {einen 
Gewährsmann' und febt hinzu: non quia rectior 
ad Alpes via esset, sed, quantum. a mari re- 
cessisset, minus obvium fore Romanum cre- 
dens, cum quo, priusquam in Italiam ventum 
foret, non erat in animo manus conserere. 
Der Hr Verf. behauptet, man babe mit Unredt 
diefen bon Livius angegebenen Grund beftritten, 
wahrscheinlich weil ihn Polybius nicht vorbringe; 
id) behaupte, daß fid) Livius durch diefen Zuſatz 
guerft in feinem Berichte vom Poltybius entjchieden 
trennt und feinen befonderen Weg einfchlägt. Poe 
lybius nämlic bedurfte diefes Zuſatzes nit, er 
brauchte für den viertägigen Marſch bis an de 
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Sjere feinen Grund anzugeben, meil er der Hanni⸗ 
bal auf der von demfelben längft beabfichtigten 
Straße weiter führt, Livin’ aber fonnte nicht be= 
greifen, warum der Karthagifche Feldherr nicht fos 
fort die Straße, melde zum mont Genevre führte, 
einſchlug. Er mußte nämlich, daß die gemdhnlidje 
Alpenftraße zur Verbindung des nördlichen Italiens 
mit Hifpanien von Mailand über Zurin und den 
mont Genévre (Alpes Cottiae) auf Arelate führte, 
— die Stinerarien Haben fie unter der Aufichtift: 
a Mediolano Arelate per Alpes Cottias.— Alſo 
ein Grund mußte vorhanden. fein, weshalb Hanni 
bal. diefe Straße durch das Thäl der Drientia 
nicht fogleid) nad) dem Rhone⸗Uebergange verfolgte, 
fondern gegen Morden auswich. Nach diefer Cine 
fhaltung fährt dann Livius gleidlautend mit Po- 
lybiu8 fort: quartis castris ad insulam perve- 
nit —- — incolynt prope Allobroges. Damit 
gibt Livius allerdings, und auß feinem Ctandpuntt 
aud nad) reiflicher Ueberlegung, zu verſtehen, daß 
Hannibal mit ſeinem Heer die Inſel der Allobroger 
nicht betreten habe. Wenn nun aber der Hr Verf. 
aud in dem 49, Kap. des Polhbius daffelbe fin⸗ 
den. will, fo irrt er gar ſehr, und ed iſt nicht an⸗ 
zunehmen, daß er den Polybius nur mit einiger 
Aufmerkfamkeit gelefen bat. Denn wenn gleich e& 
zu Anfonge heißt: ‚7x8 00€ nv xedowmEerry 
Nnoov, und wenn der Hr Berf. and) den. folgens 
ben Worten savada fav dv avry fein gar gros 
Bes Gewicht beilegen will, fo beißt es dod) gleich 
darauf: dio cork CuvEtidswevoc xal ovvex- 
Balay vor -&soov, und dann wieber: to dd 
fiéyeotoy, edlaßug dtansrmévorg moog THY Aco: 
tay "AlioBoiyay aahoupevay Podavas 
LOOSLEY, GGOVOY HAS Bete tC OPsts- 
eacg duvapewc, dopaly wagsexsvace TV 
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‚diodov üvrols, Eac Yyyıoav ty vo» "Alnenv 
Unsofoly, welche Worte dod) gewiß nicht den 
Durchzug Hannibal durch daB Gebiet der Allo⸗ 
broger bezmeifeln laffen. Haben alfo nicht Nies 
bubr, Reichard (nicht Herzog, mie der Hr Berf. 
ſchreibt, denn die Charte und die geographifchen 
Nachweiſungen zu dem Hergogfden Gäfar find von 
Reichard — der Hr Verf. möge dod) S. 679 und 
©, 35 der Vorrede gütigft vergleichen) und An- 
dere vollfommen richtig angenommen, daß Hanni: 


bal mit feinem Heer über die Sfere gegangen fei - 


und die fogenannte Inſel der Allobroger betreten 
babe? Allein nicht wohl hat Livins gethan, daß 
er aus dem Polhbius die Erzählung aufgenommen 
bat, wie Hannibal fic) in die Tchronftreitigfeit der 
beiden alobrogifhen Prinzen einmifht und dem 
Aelteren die Nachfolge fihert, denn diefe Interven- 
- tion war unmöglicy ander8, al8 durch militärifche 
Gewalt zu bewerkftelligen; Livius ließ fid) aber zur 
Aufnahme diefer Berichterftattung verleiten, weil er 
nicht unerwähnt laffen mollte, daß der gefährliche 
Feind feined Baterlandes zu feinem fchwierigen Zuge 
über die Alpen eine bedeutende Unterftiigung von 
dem allobrogifden Fürften erhalten babe. 

Mit diefem erften völlig felbftändigen Zufab des 
Livius fteht ein zweiter im engften Bufammenhange 
— Sap. 31, 8: sedatis certaminibus Allobro- 
gam, quum jam Alpes peteret, non recta re- 
gione iter ingtituit, sed ad laevam in Tricasti- 
nos flexit etc., denn die Worte non recta re- 
gione fcdließen fi genau an die vorhergehenden 
Worte: non quia rectior ad Alpes via esset. 
Livius mußte fehr wohl, daß von Balentia am 
Rhodanus, unmeit der Mündung der Bfere, eine 
Straße zu den Cottifden Alpen, dem jebigen mont 

Genévre, führte, Died ift die Straße, melde wir 
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aus CAfar’s Geſchichte de8 gallifchen Krieges (1, 10 
kennen; fie trennte fi} bei Bapincum (jest Gap 
von der oben genannten Straße zwiſchen Turin 
und Arelate und führte Über Valentia (jebt Ba⸗ 
lence) auf Vienna (jest Vienne). Livius verfolgt 
fie. daher ganz genau; denn diefe Straße führte 
von ber Sfere aus zunähft auf. Augusta Trica- 
stinorum (jet Aouſte) — Liviu8: ad laevam in 
Tricastinos flexit, — dann auf Dea Vocontio- 
rum — Livius: inde per catremam oram Vo- 
contiorum agri tetendit in Tricorios — nämlid) 
Lucus Augusti (jest Züc), darauf mons Seleucus 
und Vapincum, welches zum Gebiet der Tricorier 
gehörte, an die Druentia. Hannibal, marfdirt alfo 
nad Livins von der Mündung der Ifere zur ‘Düs 
rance, und fomit über den mont Genévre. 

Welder von den Gewährsmännern für den Als 
penzug Hannibal8 der felbftändigere und confequen= 
‘tere ijt, mag demnach jeder Lefer felbft entfdeiden ; 
jedenfalls twird er fidy nicht durch die Worte Hed 
Hrn Vis S.7 leiten und beftimmen laffen: „Dder 
fol e8 der Glaubwürdigkeit des Livius Cintrag 
thun, daß er nicht fo guverfimtlidy wie Pos 
[ybius auftritt, oder feine Autorität deswegen 
geringer fein, weil Polybins früher ats Living 
und in griechiſcher Sprade ſchrieb? 

Ich Habe midy bei diefer Anzeige nur auf dieje— 
nigen. Punkte eingelaffen, deren Beſprechung geeig= 
net war, den mir vom Hrn Verf. gemachten Bor= 
wurf, als fei ich in die Irre gegangen, von mir 
abzumeifen, fonft würde fid) nod) mande Ausſtel— 
lung haben madjen laſſen. Ic Habe aber diefen 
Gegenftand ſchon genügend erörtert in einer Recen= 
fion. in der neuen kritiſchen Bibliothe® 7. Ihg. 1. 
Bd. ©. 22 ff. und ander8wo. Die fdon oben 
aufgeftellte Anficht fteht alfo fett, daß man entwee 


161. 162. St, den 10. October 1850. 1615 


ber den Livius unbedingt zum Führer wählen und 
feine Schwädjen, meldye darin beftehen, daß er ei— 
nes Theils dem Polybius folgt, anderen Theild mies 
der felbitändige Zufäge einfchiebt, überfehen muß, 
oder daß man den Polybins alg Gemährdmann 
anfieht und fic) auf ihn ftigt; in diefem Fall wird 
man fid) aber gezwungen fen, den Hannibal mine 
beften8 nicht fiber den mont Genévre oder Cénis 
gehen zu laffen. Eine Ausgleihung und Bereinis 
gung ‚beider Schriftfteller ift, nad) meiner Ueber= 
jugung, abfolut unmöglich. _ 

NRatzeburg d. 25, Juli 1850. 6. Zander. 


Kiel 
in Commiffion der Afademifhen Buchhandlung. 
Urfundenfammlung der Schleswig = Holftein » Lauen= 
burgifden Gefellfdaft für vaterländifche Geſchichte. 
Nachträge zum erften Bande 1848 (1850). XXI 
—XXXIII und 405 — 690 S. Zweiten ˖ Bandes 
zweite Abtheilung 1848. 127—411 ©. in Quatt. 


Der Anfang diefer Urfundenfammlung, ein erfter 
Band und des zmeiten Bandes erfte Abtheilung, 
ft von U. 2.3. Mtichelfen, damals Profeffor in 
Kiel, jet in Sena, herausgegeben worden, die oben 
aufgeführte Fortſetzung Hat der Unterzeichnete in 
der lebten Zeit feines Kieler Aufenthalts bearbeitet, 
body find die Nachträge zum erſten Bande erft 
fpäter im Drud vollendet und neuerdingd aus- 
gegeben morden. 

Da ih feinen Anlaß gehabt habe mich über den 
bei der Fortfepung befolgten Plan in dem Werke 
felbft näher auszusprechen, fo mag es mir geftattet 
fein bier ein paar Bemerfungen darüber zu machen. 

Michelſen Hatte im Allgemeinen den Grundfag 
befolgt, diejenigen Urkunden in die Sammlung aufs 
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zunehmen, welche entweder ungedrudt oder dody 
bisher mangelhaft publicirt maren, einzelne aber 
aud), die fich in felteneren oder dod) nicht allge- 
mein zugänglichen Büchern mitgetheilt fanden. Er 
bat namentlid aus feinen eigenen zu Kopenhagen 
gemachten Sammlungen eine bedeutende Anzahl mids 
tiger Urkunden guerft publicirt; befonders auch. die 
öffentlichen Berhaltniffe der Herzogthümer im 13. 
und 14. Sahrhundert. Haben hierdurch eine weſent⸗ 
lide Aufflärung gewonnen. Dem erfjten Bande 
bat er außerdem da8 von dem Paftor Seffien bes 
arbeitete vollftandige Diplomatar des Klofterd Preeg 
angehängt. Aber aud) fo war nur ein verhältniß- 
mäßig fleiner Theil der Schleswigholſteinſchen Ur- 
funden bier vereinigt worden; da8 Bedürfniß eines 
vollſtändigen Diplomatars aud nur für die ältere 
Beit war wicht befriedigt. Bei der Ungunft des 
Schickſals, da8 über die urfundlihen Schätze bed 
Landes gewaltet Hat, die zerftreut, zum Theil nad 
Kopefbagen gebradt und dort mit Nachläffigfeit 
behandelt worden find, mußte e8 aber ſchwierig, ja faft 
unmöglich erfcheinen jegt ein foldes Werk zu Stande 
zu bringen, und. e8 war daher nicht zu vermeiden, 
daß man flüdmeife da8 gerade zugängliche Mates 
tial der Deffentlichkeit übergab. Um aber ber ans 
gefangenen Sammlung von Lande8urfunden wes 
nigften8 fo viel al8 möglidy ben Charakter des 
Zufäligen und Planlofen zu nehmen, fdien ef 
zweckmäßig bei der Fortfepung einen Weg, den 
fhon der erfte Herausgeber vorgezeichnet hatte, nod 
etivad beftimmter und confequenter inne zu halten, 


(Schluß folgt). 
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Kiel 
Schluß der Anzeige: „Urkundenſammlung der 
Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen Geſellſchaft für 
baterländifhe Geſchichte. Nachträge zum erſten 
Bande 1848 (1850). Zweiten Bandes zweite Ab⸗ 
theilung 1848.4 


Von beſonderer Wichtigkeit erſchienen zunächſt die 
öffentlichen Urkunden, die fid) auf das Verhältniß 
der Lande Schleswig und Holftein und ihrer Für- 
fen zu den benachbarten Staaten und Fürftenthüs 
mern, auf die VBerhältniffe ihres dffentliden Rechtes 
und die Ereigniffe der politifchen Gedichte übers 
haupt beziehen. DBerträge, Bündniffe, Theilungen, 
Zanderwerbungen und Abtretungen gehören dahin. 
Da Michelfen befonderd das Geheime Ardiv in 
Kopenhagen benugt hatte, dem der größere Theil 
diefer Urkunden mit dem fogenannten gemeinfchafte 
lihen Gottorper Archiv einverleibt worden ift, fo 
bezogen fich feine Sammlungen faft vorzugsmeife 
bierauf; er Hatte fie in den von ihm bearbeiteten 


Theilen diefed Werkes bis zum Sabre 1350 drudm _ 
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lafjen, aber aud) für die. Jahre 1350—1400 wur⸗ 
den fie von ihm der Gefellfchaft zu Gebote geftellt 
und bilden einen bedeutenden Beftandtheil der zmei- 
ten Abtheilung des zweiten Bandes. Da aber ges 
rade ‚auf diefem wichtigen. Gebiete fo Bedeutendes 
gegeben werden fonnte, fo fchien e8 nahe zu liegen, 
daß man eben Hier einen Schritt meiter ging und 
nad) einer möglihft vollfändigen Zufammenftellung 
aller befannten oder zugänglichen DOocumente diefer 
Art firebte: für die Geſchichte wurde damit eine 
fefte Grundlage gewonnen. Won diefer Abſicht ges 
leitet, Habe ich fomohl zu dem erften Bande al’ zu 
der erften Abtbeilung des zweiten, d. h. für die 
Beit bi8 zum 3. 1300 und von 1300—1350, eie 
nen Nachtrag Öffentlicher Urkunden gefammelt. Die 
erften find allerdings nicht fehr bedeutend, wenn 
gleid) 49 Nummern ſtark (Nachträge S.495— 525). 
Ein Theil derfelben betrifft die BWerhaltniffe der 
bolfteinfchen Grafen zu den Städten Lübeck und 
Hamburg, und mar vor kurzem aud in den treff- 
lihen Urkundenbücern diefer abgedrudt morden. 
Da ihrer doch fein Forſcher fchleswighoffteinfcher 
Gefcichte entbehren Fann, Habe ic) e8 für unnö— 
thig und felbft für unrecht gehalten, jene Urkunden 
wieder abzudruden, und mid) begnügt fie ihrem In= 
balt nad) unter den betreffenden Ytummern aufzute 
führen. Nur diejenigen, welche recht eigentlich hol⸗ 
fleinfche Sachen betrafen oder fih unmittelbar an 
früher veröffentlichte Urkunden anfdloffen, haben 
nochmals einen Pla gefunden.  Cinige wichtige, 
bisher unbefannte Diplome find fdon bier von 
Hrn Archivar Lifd) aus dem Geheimen und Haupts 
Archiv zu Schwerin mitgetheilt worden; in viel 
höherem Miaaße aber bat die fpätere Zeit fich der 
Bereiherungen zu erfreuen gehabt, welche aus dem 
dort aufgehäuften Urfundenfhaß entnommen wor: 


a 
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den find. Sch ergreife mit Vergnügen die Gelegen- 
beit, um dem verdienten Gefchichtsforfcher aufs neue 
meinen Iebhafteften Danf auszudrüden für die i= 
beralität und den Eifer, mit denen er meine Arbeit ” 
an diefem Werfe unterftüßt Hat. Cine große Zahl 
neuer und ſehr intereffanter Documente mird ihm 
verdankt. 

Ueberhaupt umfaßt nun die ganze zweite Ab⸗ 
theilung des zmeiten Bandes bloß Urkunden öffent⸗ 
lihen Charakters, zuerft den Nachtrag für die Sabre 
1300—1350 (ftatt welcher Zahlen auf dem Bore 
feßblatte verfehrt genug 1350 — 1400 gedrudt wor- 
den ift), dann die Reihe von 1350— 1400. Sn 
jener Abtheilung finden fih 67 Nummern, darune 
ter 28 ungedrudte (bei NR. CLXXVIH u. CLXXX 
ift die Bezeihnung der Herkunft aus dem Schwe⸗ 
riner Archiv durch Zufall meggeblieben; einige ans 
dere verdanfe ich der freundfchaftlichen Güte de8 
Hrn Profeffor Deede zu Lübel), außerdem möhrere 
die in verſchiedene "Sammlungen (z. B. Liſch Gee 
fchichte der Maltzahn, Riedel Codex diplom. Bran- 
denb.) zerftreut und in den Herzogthümern kaum 
benugt oder bekannt waren, andere deren Vert Hier 
eine ſehr erbeblihe Berbefferung erhalten haben 
dürfte. Mit Hilfe meines damaligen Collegen Müls 
lenhoff habe ich nämlich den Verſuch gemacht, eine 
seine ‚plattdeutfche, früher oft fehr entſtellt gedrudte 
Urkunden zu reftituiren, was bei der Bergleichung 
der gleichzeitigen in echter Faſſung vorliegenden 
Verte am Ende feine fo großen Schwierigkeiten hatte, 
bennod aber die Benutzung diefer Abdrüde fehr 
erleichtern, in einzelnen Fällen fat zuerft möglich 
maden wird. — Aus den 50 Babren von 1350 
— 1400 Eonnten dann nicht weniger als 147 Urs 
Zunden gegeben twerden, die fic) alle auf die poli= 
tifche Gefchichte oder die Rechtoverhältniſſe ded Von 
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des und feiner Fürſten beziehen und unter denen 
fid) mehrere von großer Ausdehnung und Widhtig- 
Feit finden. Die überwiegende Mehrzahl ift jept 
zuerſt befannt gemacht morden, und die Gejchichte 
diefer inbalt8reidjen Zeit der Herzogthümer, in der 
die Verbindung Sdleswigs mit Holftein unter dem 
fyauenburgfchen Haufe zu Stande gebradt wurde, 
bat hierdurch zuerft eine fichere Begründung gewonnen. 
Den erfien Plag nehmen Mtidelfen’s Abſchriften aus 
dem Geheimen Archiv in Kopenhagen ein, melde 
Gramm’é, Suhm's und Anderer Publicationen in 
“ermwünfchter Weife ergänzen; daran reihen fic) die 
faft nidt weniger wichtigen Mittdeilungen von Lifd, 
unter denen ich nur auf die intereffanten Verträge 
des Sabre 1376 hinweiſe. Einige ftammt aus 

Gebhardifden Papieren zu Hannover (nicht zu Vile | 
neburg wie ©. 237 n. gefagt, aber ©. 353 n. be= 
richtigt morden ift), die felbft wieder aus Abjchrif- 
ten Oeftehen, die Langebe® aus Kopenhagen dem, 
Bearbeiter der däniſchen Gefdhichte fandte, und auf 
die mich der Hr Dr Bolger aufmerffam gemacht 
bat. Zwei Nummern find aus der Capaunfden 
Sammlung foyauenburgfcher Urkunden in Bücke— 
burg entlehbnt worden. Außerdem babe ich felber 
aus dem Ardiv der Schlesmwig-Holftein-Zauenbur- 
oifhen Ganzelei mehrere bisher unbefannte Stüde 
benuben fünnen, und aud) da8 wichtige Regestum 
Ghriftian L gewährte ſchon für diefe Zeit einige 
Ausbeute. Dies mit den bisher gedrudten Actene 
ftäden von öffentlichem Charakter verbunden gibt 
allerdings ein Material, auf ba8. eine Gefchichte 
diefer Sabre, in denen e8 an einheimifchen Chronis 
fen fait gänzlich fehlt, fi guerft mit einiger 3u- 
verficht fliigen läßt: Manches Wichtige fiheint ale 
lerdings für immer verloren zu fein — id) erinnere. 
nur on den Lehnbrief über Schleswig vom Jahr 
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1386 — Anderes enthalten nod, wie wir aus eine 
zelnen Anführungen feben, die Fopenhagener Ar⸗ 
chive, die namentlich für die ſchleswigſche Geſchichte 
nicht fo volftändig mie für die Holfteinfche haben 
benugt merden können, deren Schäbe nun aber 
ohne Zweifel verſchloſſen bleiben, bis die danifde 
hiftorifche Litteratur dazu gelangt, ihre längft beabs 
fihtigte Urfundenfammlung zu Stande zu bringen. 
Für holſteinſche Gefcidte dürfte außer dem, . was 
die Bortfegung der Urfundenbücher von Hamburg 
und Lübeck bringen muß, namentlid dad Hannos. 
verfche Archiv nody Ausbeute gewähren können. ' 
Neben der Sorge für die Sammlung der öffent⸗ 
lihen Urkunden fdjien ed aber zweckmäßig auch den 
übrigen Diplomen eine Aufmerffamfeit nicht pore 
guenthalten. Auch die alten Diplome der Klöfter, 
und Kirchen, felbft die der Städte find biäher 
feineswegs vollfiändig zu Tage gefommen. C8 gee 
lang mir in dem Archiv der Scjleswig = Holfteins 
Lauenburgifden Cangelei, beffen freiere Benugung 
mir im Sabre 1846 der damalige Cangeleiprafident 
‚ Graf Sofeph v. Meventlow-Criminil geftattete, in 
dem Hier niedergelegten Gottorper Archiv (von dem 
gemeinfchaftlichen Gottorper wohl zu unterfdjeiden) 
die Urkunden mehrerer der Alteften Klöfer im Oris | 
ginale aufzufinden, namentlid die bon Iteumünfter, 
Cismar und Neinbed, die zum Gottorper Antheil 
gehörten. Die erfteren find vollftandig, zum Theil 
mehrmals gedrudt, unter denen von Cismar, früher 
S. Sohannid zu Liibed, und Reinbeck erwieſen fich 
dagegen mehrere, und zum Theil gerade bie Altes 
ſten, als bisher unbéfannt. Diefe find ala Nach⸗ 
trag zum erfien Bande, in deffen Beit fie ganz 
bineingebören, abgedrudt worden (S. 447—472). 
Borangehen mehrere Nachträge, welche Hr. Paftor 
Zeffien dem Preeber Diplomatar beizufügen hatte, 
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und die fic) unmittelbar dem früher gedrudten 
Theil des erften Bandes anſchließen (S. 405 — 
445). Endlich Habe id) noch die. älteren Urkunden 
der Stadt Kiel, die bisher aud) nirgends gefame 
melt waren, aus den Originalen de8 Stadtarchiv 
und einer alten Kieler Chronik von Bremer gue 
fammengeftellt (S. 473—492), und babe damit 
zugleich den Weg bezeichnen wollen, wie nad) mei⸗ 
ner Anficht diefer Theil des Werkes am paſſend⸗ 
ften meitergeführt merden fann. Auch aus den 
übrigen Städten mögen die Urkunden vereinigt und 
und al8 befondere Eleine Abtbeilungen diefer Samms 
lung einberleibt werden. , Bon den Klöftern aber 
eriftiren zum Theil noch ausführliche Diplomatare, 
deren BWefanntmadung man fidy dann ebenfalls 
unterziehen fann. Für da8 des Klofters Ahrens 
boe? find die Vorbereitungen bereits getroffen, und 
aud) fonft ift die Gefellfdaft in dem Befig eines 
nicht ganz unbedeutenden Materials für die Korte 
febung dieſes Unternehmens. Möge dem Lande 
bald eine Lage gu Theil werden, two e8 aud an 
folche Werfe des Friedens denken Fann! 

Einen Hauptbeftandtheil der Nachträge bildet aber 
da8 ausführliche Megifter zum erften Bande, mels 
ches der durch feine verdienftlihen Unterfuchungen 
über die ältere Gefhichte und Ortskunde befannte 
jebige Senator in Altona 9. Biernapfi entworfen 
bat. Schon der bedeutende Umfang deffelben 
(S. 529—690) zeigt, daß wir es bier mit einer 
tiefer eingehenden Arbeit zu thun haben; die 
Aufſchrift fagt, Sap es Megifter, Gloffar und Er— 
Märung der Ortsnamen fein fol. Befonders der 
letztern, die mit erheblihen Schwierigkeiten vere 
Eniipft mar, bat der Verf. eine große Sorgfalt jus 
gewandt; die Angaben gründen ſich auf ausges 
dehnte Unterfudungen, bei denen derfelbe mehr= . 
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fad) duch. Mittheilungen von Einzelnen und Bes 
börden unterftigt wurde. Auch mandye früher in 
den Toten namentlich zum Preeber Diplomatar ges 
gebenen Ortsbeflimmungen erhalten bier, zum Theil 
nad neuen Forſchungen des Herausgebers felbft, 
eine Berichtigung. Da der Verf. aud) die Urfun= 
den berüdfichtigt bat, die id) in den Nachträgen 
nur aufgeführt nicht abgedrudt babe, fo ift in der 
That für die ältere Topographie Holfteins — denn 
von Schleswigs älteren Urfunden find viel weniger 
erhalten — bier ein fehr bedeutendes Material zu— 
fammengeftellt, da8 hauptfählih nur aus den. bei 
Wefiphalen gedrudten Yteumitnfterfden Urkunden 
feine Gerdollftandigung zu nehmen bat. Ebenſo 
find natürlich auch) die vorfommenden Perfonen - 
volftändig aufgeführt und damit für die Geſchlechts— 
' gefdyichte eine michtige Borarbeit gewonnen; aus 
Berdem werden aber aud) alle Verhältniſſe berüd- 
fidjtigt, welche für die innere Gefchichte, redtliche, 
firhlihe und andere Zuflände von Intereſſe fein 
fonnen. Man vol. nur die verfchiedenen Artikel, 
welche fid) auf. Abgaben beziehen und auf die une 
ter diefem Worte einzeln ermwiefen wird, dann Zus — 
fammenftellungen, wie fie fic, freilich nicht ganz voll- 
flantig, finden unter advocatus, burchwerc, ex- 
peditio, jus, praefectus, thelonium und andere, 
Auch den Forſchern der allgemeinen deutſchen Ges 
fhichte wird hierdurch die Vergleidung der eigen= 
thümlichen Zuftände Holfteins unmittelbar nad) den 
urfundlihen Quellen leichter werden, toa8 um fo 
wichtiger ift, da die bisherigen Darftellungen der 
bolfteinfchen Verfaffung von Chriftiani und Fale im 
erften Bande feines Handbuch8 gerade die hier be= 
kannt gemadjten Urkunden zum bei weitem größern 
Theile nicht benugen fonnten und eben de8halb 
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ſelbſtverſtändlich mande Erweiterung und Berid)- 
tigung erfahren. 

. Die bedeutende Vermehrung des urfundliden 
Stoffes in diefem Bande rectfertigte die Ausar⸗ 
beitung eine’ neuen, nun alle Theile gleichmäßig 
umfaffenden chronologifhen Berzeichniffes der Ure 
funden, welches zugleich Anlaß gab die aller= 
dings nicht feltenen Berfehen in den dronologi- 
Shen Angaben de8 früheren Druds zu berichtigen. 
Für andere Verbefferungen, melche fic) theils aus 
der Vergleihung der Originale oder fpäterer beffes 
rer Abdrücke, theilS auf andere Weiſe ergaben, ift 
befonder8 geforgt toorden. An mehreren Stellen 
ließ fih ohme Cartons nit wohl ausfommen, die 
dann ebenfalls den Nlachträgen beigegeben wurden. 
Auf diefe Weife hat’ aber ber erfte Band der Ure 
fundenfammlung eine ziemlich verfchiedene Geftalt 
gewonnen, und dem entjprechend ift aud) ein neues 
Titelblatt Hinzugefügt worden. Wenn auf demfel= 
ben der Name des erften Herausgeber8 nicht wieder 
erſcheint, fo fol das ficherlich Feine Minderung des 
Verdienftes fein, melded er fih um ba8 Zuftandes 
fommen diefer Unternehmung erworben bat. ‘Ders 
felbe wird fid) gewiß mit mir in dem Wunſche vere 
einigen, daß diefes Werk gemeinfamer Beftrebuns 
gen aud) fürder der thätigen Arbeitsfräfte und der 
fördernden Unterftigung von allen Freunden der 
Gedichte nicht ermangeln möge. 

Mit diefer Anzeige verbinde ich gleich ein Paar 
Worte über ein anbered {pater erfchienenes Wert: 


Samburg 


Sn Sommiffion bei PertheseBeffer u. Mauke 1850. 
Codex diplomaticus historiae comi- 
tum Schauenburgensium (Zweiter Titel: 


” 
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Urkundliches Material zur Gefdhidte und Genealogie 
der Grafen von Sdauenburg). Gefammelt und 
herausgegeben von D. F. A. von Aſspern. Zwei⸗ 
ter Band. Bom Sabre 1204 bis zum Jahre 1300, 
mit 28 Siegelzeichnungen. XXX und 409 Seiten 
in groß SOctav. 


Der Herausgeber Hat fic) bereitS durch mehrere 
Auffäße Über einzelne Fragen aus .der Gefchichte der 
Sdauenburger Grafen in den Nordalbingifchen 
Studien ſowie durd feine Beiträge zur älteren Gee 
ſchichte Holfteins (Crftes Heft 1849) ale einen 
Sreund der norddeutfchen Specialgefchichte gezeigt. 
Er veröffentlicht jebt ein größeres Werk, das dere 
felben mance danfenSwerthe Bereicherung und Auf⸗ 
Härung bringt, Den Gegenftand deffelben bildet 
die Gefdidte de8 Schauenburger Haufes, welded 
feit dem Beginne de8 12. Jahrhunderts die Grafs 
ihaft Holftein mit den Stammobefigungen an der 
Wefer verband. 

Das Augenmerf des Verf’s war befonders auf 
die Schauenburger Berbältniffe gerichtet, er fand 
daß diefe vernachläffigt feien und meiterer Aufklärung 
durch urfundliches Material und andere Forfdung 
dringend bedürften. Aus der Handfchriftlichen Ge— 
Ihichte und Urfundenfammlung der Grafſchaft 
Sdauenburg von dem verftorbenen Kangleirath 
Capaun in dem Archive zu Büdeburg, dann aus 
Mittheilungen einzelner Gefchichtsforfcher, befonders 
der Herren bon Hodenberg und Mooher brachte er 
eine ziemlich bedeutende Anzahl ungedrudter Urkun⸗ 
den zufammen, welche fid) auf: die Thätigkeit der 
Grafen in diefen Stammlanden und. ihrer nädjiten 
Nachbarſchaft beziehen. Ihre Veröffentlichung: nimmt 
den einen Theil des Hier vorliegenden Werks in 
Anſpruch. 
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Aber Haffelbe bleibt nicht Hierbei ftehen. Zugleich 
war e8 dem Verf. doch befonder8 um die Hausge- 
fdjichte der Schauenburger Grafen zu thun: ihre 
Hauptthätigfeit fällt aber durchaus in dad nord= 
. albingifche Land, two fie feit ihrem erften Auftreten 
an allen großen Kämpfen des nördlicdyen Deutfch- 
lands theilnehmen und fic) bald eine Stellung von 
allgemeinerer Bedeutung zu verfchaffen miffen. Auch 
bieranf geht der Verf. ein, wenigftens in fo meit 
al8 folde Mitglieder des Haufes dabei betheiligt 
waren, toelche zugleich wirklich das Schauenburger 
Land regiert haben. Das ift aber vor den Thei- 
lungen am Ende des 13. SahrhundertS bei allen 
der Foal, und. mwenigftens für diefe Periode, und 
ebenfo für die vorangehende Zeit, muß alfo die 
Gefhichte der Grafen in Golftein nad) dem gefaß- 
ten Plan ebenfalls berüdfichtigt werden. Neue Ur— 
funden fanden bier nicht zu Gebote, C8 wurden 
ftatt deffen aud den früheren Sammlungen Ddieje= 
nigen berausgehoben und vorzugsweiſe mitgetbeilt, 
welche befondere hiftorifche Thatfahen zu erflären 
geeignet fcbienen, außerdem Stellen der Chroniken 
welche dahin einſchlugen. Im diefer Beziehung war 
die Abficht des Verfs anfangs meiter gegangen: 
er wollte zuerft aud) die wichtigeren bolfteinfchen 
Urkunden volftändig und fämmtlide auf unfere 
Stafen bezüglihe Stellen aus den gleichzeitigen 
Chroniften in fein Buch aufnehmen, mit den nöthi— 
gen Erläuterungen verfehen und die) dann alé 
„Urkundliche Gefchichte der Grafen ven Holftein- 
Schauenburg (foweit diefelben auc) Regenten von 
Schauenburg find)“ erfcheinen laffen. Der zu große 
Umfang des Merkes hat ihn, nad) den Ereigniffen 
des Jahres 1848, davon zurüdgehalten. 

Man weiß nicht recht, ob man diefe Cinfdran- 
Fung bedauern fol oder nicht. Gewiß trägt das 
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Bud in feiner jegigen Geftalt etwas Zufällige an 
fid), mie e8 der Verf. mit dem zmeiten Vitel und 
in.der Borrede befcheiden genug andeutet. Dan 
möchte dad mohl anders wünſchen, fann fi aber, 
wie mir wenigſtens fdeint, nicht gleich Überzeugen, 
daß e8 bei der Durchführung des erften Planestan⸗ 
der8 geworden wäre. Die Befanntmadung unge 
drudter Schauendurger Urfunden und die Gamme 
lung von Nachrichten, welche fic) auf die Schauen> 
burger Grafen hauptſächlich in ihrer Thätigkeit in 
Holftein beziehen, würden immer fein ganz gleid- 
artiged Material gegeben haben. 

€8 lag nicht weit von dem Wege des Verf’s ab, 
bolftändige Negeften des Schauenburger Haufes zu 
entwerfen, denen fi) dann die ungedrudten Urfun= 
den al8 Beilage anfchließen mochten, mie e8 bei 
Mone’s und Erhard's ähnlichen Arbeiten gefcheben 
- ie a8 wäre für die lange beabfichtigten nords 
albingifchen Stegeften ein michtiger Theil der Ar— 
beit gewefen, der den Verf. vielleicht dahin führen 
fonnte, fic) ihr volftändig zu unterziehen, Und das 
wäre allerdings bedeutender gemefen als da8 maß 
bier gegeben ift. 

Aber auch diefem merde ich gern danfbare An— 
erfennung zollen. Der Verf. beginnt mit dem zwei— 
ten Band, weil er namentlich für den erften nod 
mande wichtige Mittheilung aus dem Urfundens 
bud) des Stiftes Lübeck von Leverkus ermartet. 
Sd) will nicht unterlaffen aud) meinerfeits den 
Wunſch audzufprechen, daß die Rückkehr des Her> 
ausgeberS aus den politifchen zu den gelehrten 
Strebungen auf das Erfcheinen diefes feit lange ans 
gefündigten und vielfach erwünſchten Werfes einen 
fürdernden Einfluß gehabt haben möge. Daffelbe 
kann dann freilich leicht für diefe zweite Periode 
nicht meniger austragen al& für die erfte. Dod) 
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fonnte man Orn von Aſpern fo menig al& ane 
bern Forfdern der Gefchidte gumuthen mit der Vee 
fanntmadung ihrer Unterfudungen darauf zu warten. 

Es liegt in der Richtung meiner Arbeiten, daß 
mid) die Erörterungen des Bf. über die Wirkſam— 
Feit der Schauenburger Grafen in Holftein mehr inter= 
effiren-al8 die Verhältniffe des Schauenburger Lanz 
des, obſchon diefe mehr als jene durdy) neues Mas 
terial bier aufgebellt werden. Dort -ift aud Man— 
ches wiederholt twas früher an anderen Stellen von 
dem Verf. erörtert morden mar, und mo wohl eine 
Berweifung genügen fonnte; wie denn im Allge— 
meinen größere Knappheit in der Darftellung dem 
Berdienft diefer Unterfuchungen menigftens feinen 
Abbruch gethan hätte. Aber diefe bieten zugleich 
viel des Belehrenden. und haben mande Punfte 
in der bolfteinfchen Geſchichte zuerft mit Sicherheit 
feftgeftellt. Anderswo find die neueren Unterfuchun 
gen von Micelfen, Biernatzki und Andern einer 
Revifion unterworfen, durch welche namentlich die 
ſchwierige Frage nah den alten Landestheiluns 
gen gefördert worden iſt). Dankenswerth ift aud 
das genaue Eingehen auf die Alteften Siegel der 
Grafen und der Nachweis, daß das Neflelblatt 
nit das urfpriinglicde fehauenburgfhe Wappen 
war und alfo mit dem Mettelberg fiherlicy nichts 
zu thun Hat. 

An Unfit in den Quellen und der Litteratur 
bat e8 der Berf. im Allgemeinen nicht fehlen laſ⸗ 


*) Zu meinem Bedauern fehe ich, daß in der eben ere 
ſchienenen Schrift von Frandfen ,, Die Staatserbfolge in 
dent vormals "Schauenburgiichen Antheil von Holftein 
auf.die Abhandlungen von Biernagti und eine frühere 
von Ruf gar feine NRüdficht genommen if. Die ©. 16 
mitgetheilte Urkunde fteht aus dem Original im Geh. 
Archiv beffer tn der Urkundenſammlung II. N. VAIL 
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fen. Bei. dem Erceurd über Bruno, den Sohn 
Graf Adolf IU., der Bifhof von Olmütz murde, 
ift ifm aber die mähriſche Urkundenſammlung von 
Borzec unbenugt geblieben; and) hat er nicht ans 
geführt, daB jener Bruno e8 mar, der zur Zeit der 
Mahl Rudolfs von Habsburg den merfwürdigen 
Beriht an den Papft erftattete, deffen Bedeutung - 
Böhmer mit Recht Hervorhob und den dann Höfler 
bat druden laſſen. aft nod) mehr ift mir auf: 
gefallen, daß bei der intereffanten Nachricht über 
die Wapenfelder Zufammenfunft 1248 nur bas Werk 
des Pontanus und nicht feine Quelle, die Chronif des 
Hoitfeld, angeführt ifl. Dies immer nod) höchſt 
wichtige Werf des dänifchen Hiftoriographen möge 
namentlich für die Zeit nad) 1300 nicht unbenugt 
bleiben, mo der Berf. bier einzelne Angaben von 
Urkunden finden wird, die fein volles Intereffe, 
aber aud) feinen ganzen Scharffinn in Anfprud 
nehmen dürften. Bei jener Verfammlung bat der 
Verf. eben fo wenig mie die meiften feiner Bors 
gänger bemerft, daß der Drt weſentlich derfelbe iff, 
welcher anderswo al8 Iarfcher Berg (Balken) be— 
zeichnet wird, ein Ausdrud, über den gerade in ei: 
nem Nachtrag zum erften Heft der Beiträge ge- 
handelt ijt. 

Mande Eleine Berihtigungen hat der Verf. felbft 
(hen aus den oben angeführten Nachträgen zu 
dem eriten Band der Schleswig - Holftein = Qauen- 
burgifchen Urkundenfammlung entnommen und mit 
anderen Zufäßen der Vorrede nadjgefept. — An: 
dered ließe fich. allerdingd nod beffern und ver- 
vollſtändigen; 3.8. die Angaben über Graf Adolf 
II. Aufenthalt am Faiferlichen Hoflager nach Böh⸗ 
mer’8 Regeſten. So gehört N. 8 zum 21. Ian. 
1215; aber im Suni 1214 war der Graf in Eger 
(Böhmer N. 83. 84. 85), ebenfo am 20. October 


4 
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1215 zu Hagenau (N. 155), wieder im Dec. 1218 
zu Fulda (N. 242), was der Berf. zu 1219 rech— 


net, wie id) e8 nun aber nicht weiter verfolgen 


will, — Ueber Manches, wie die Anmefenheit der 
Holfteinihen Grafen in Riga 1254, kann man 
Zmeifel Haben oder anderer Meinung fein. Dod 
thut da8 einer Reihe von Unterfudungen, mie fie 
bier gegeben find, an ihrem Werthe geringen Ab- 
bruch. 

Auch die VForſcher der Specialgeſchichte anderer 
norddeutſcher Territorien werden bier manches Nutz⸗ 
bare finden. DaB für die Geſchichte der Graf— 
fhaft Schauenburg aber zuerft ein fefter Grund 
gelegt morden ift, ergibt fic) fdjon aus dem twas 
früher gefagt tourde. G. Waig. 


Strid 
DOrud v. Zürcher und Furrer. Ueber die Strom- 
und Drudfrafte de8 Blutes in der Arteria pul- 
monalis. Snauguraldiffertation zur Erl. der Doce 
tormwürde i. d. Mt. Chir. u. Gebh. vorgel. der 5. 
med. Sac. der Univ. Zürih den 1. Suni 1850 v. 
C. A. Beutner. 42 ©. in Octav. 


Eine neue, unter der Einwirkung Ludwigs ent: 
ftandene Arbeit über die Mechanik des Kreidlaufes, 
an melcher ſowohl da8 erperimentelle Verfahren, 
al8 aud) die Refultate ſehr bemerkenswerth find. 
Es febt nicht wenig KAHnheit und Geſchick vor— 
aus, da8 Hämadhnamometer loder dad Kymogra- 
phion erfolgreich mit der Arteria pulmonalis in 
Verbindung zu bringen. Ohne gleichzeitige fünfte 
lide Reſpiration find die Berfuche unausführbar, 
weshalb man natürlich über die refpiratorifche Druck⸗ 
ſchwankung hier feine Refultate eriwarten darf. Zur 
Anknüpfung an die oft angeftellten Unterjudungen 
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über den Drud in den Körperarterien und zur _ 
. Beurtbeilung über den Zuftand der Circulation bei 
Thieren, meldye fo bedeutenden Eingriffen untere 
mworfen waren, wurde mehrfach aud) nod) die Ca- 
rotis derjelben Thiere gleichzeitig mit dem Khmo⸗ 
grapbion verbunden. 

Go hat fic nun (twas nad) der Schwäche bes 
rechten Herzens und der Lungenarterien zu erwar⸗ 
ten war) gezeigt, daß der Drud in diefem Kreis- 
Taufe weit ſchwächer ift, al8 im Aortenſhſteme; bei 
mehreren Kaninden 4. B. im Mittel (S. 33) une 
ter 4, bei mehreren Kagen im Mittel unter 2, in 
einzelnen Salen nod) bedeutend weniger betrug. 
Es ware dies nad) S. 20 nur aus einer fehr 
langfamen Bewegung (ſehr weitem Strombette) ins 
nerhalb der Zungen zu erflären. Es fcheint aber 
dod) eine etwas fühne Annahme, daß dad Strom⸗ 
bette der Zunge (die Summe der Querſchnitte ih— 
rer Gapillaren) um ein Bedeutende8 größer fein 
fol, al8 die Summe der Querfchnitte der feinen 
Gefäße des ganzen übrigen Körpers. Wir möd- 
ten tvenigften8 bier auch die groben Zungencapil- 
[aren (vol. Kraufe Hdb. 6. m. Anat. te Aufl. I 
Bd. 2. Thl. S. 604) in Erinnerung bringen. 

Sehr bemerkenswerth mird e8 mit Recht gefun- 
den, daB die Verhaltniffe des Drudes bei gleich: 
zeitiger Unterfudung der Art. pulm. und Carotis 
in den beiden Kreisläufen fidy oft bedeutend ane 
dern. Wie die8 Damit zu vereinigen ijt, daß dod 
die Blutquantitdten, welche durch beide Herzhälften 
neben, nicht bedeutend für eine irgend längere 
Reibe von Schlägen von einander abmeichen kön— 
nen, ift die zu Iöfende Aufgabe. Die Erfcheinung 
zeigt fid) meift fo, daß der Drud der A. pulm, 
allmälig viel ſchwächer wird, mährend der der Caz 
roti8 fid) abfolut oft nicht bedeutend Ändert, w- 
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teilen felbft etwas zunimmt. . Außer der Möglich⸗ 
keit. einer Erweiterung der Lungencapiflaren, auf 
welche der. Berf. ale Erklärung hinweiſt, fei e8 er— 
laubt aud) an die andere Möglichkeit zu erinnern, 
daß bie Blutbewegung in bedeutenden Vheiten des 
Körperfreislaufes ftoden Eonnte — 
Wir Heben nod) als eine intereffante Beobady- 
tung hervor, daß der Drud in der A. pulm. fic 
bob, wenn der Refpirationdapparat in Rube gefept 
wurde. Was die Deutung betrifft: Daß dad ve- 
‚nöfe Blut wohl ein fräftiges Neizmittel für die 
motorifdjen Gentraltbeile des Herzens, wie für die 
der Htefpiration fein möge — fo befennt Ref., daß 
er bon Letzterem nicht überzeugt ift, und daß er 
im vorliegenden Galle fic) der Behauptung erin= 
nern möchte: daß die Reibung des venöfen Blutes 
färfer, als die des arterialifirten fei — eine Bee 
Hauptung, melde einigen Halt findet in der be= 
fannten Thatfache, daß bei dem Erftidungstode ge- 
wöhnlich das rechte Herz und die Lungenblutge- 
fife ftar® angefült gefunden merden. ft die 
Anficht des Verf. ridjtig, fo muß fic) gleichzeitig 
der Drud der Caroti8 und der A. pulm. heben. — - 
- B. 
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Bonn 


bei Adolph Marcus 1850. Die Entftehung der 
altkatholiihen Kirche. Eine kirchen- und dogmens 
gefhichtlihe Monographie von Dr. Albrecht Ritſchl. 
VII und 622 ©. in Octav. 


Der Berf. diefes Werkes, der fic bereits durd) 
eine Schrift über das Evangelium de8 Marcion 
befannt gemacht bat, gibt die Aufgabe, die er fich 
in der vorliegenden umfafjenderen Arbeit geftellt 
bat, ſelbſt dahin an, daß er darftellen twill „die 
Geſchichte der Entſtehung der altfatholifden Kirche 
aus dem Urchriſtenthum“ (©. 3). Es ift mithin 
vor Allem das nadchapoftolifde Zeitalter, das feine 
Darftellung zu durchlaufen hat, die dunkelfte Pez 
riode der älteften, vieleicht der ganzen Kirchenge⸗ 
ſchichte. Da fommt denn von vorn berein viel 
auf den Weg an, der eingefdlagen wird, um fidy 
durch diefes abyrinth von Räthſeln hindurchzufin⸗ 
den. Auch darüber hat ſich der Verf. (a. a. O. 
deutlich ausgeſprochen. Er will nämlich „aus eie 
ner feſten Anſchauung der Zeiträume und hiſtori⸗ 


[123] 
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ſchen Geftalten, welche diefer dunklen Periode vor⸗ 
aus gehen und folgen, eine Totalanſchauung der 
dazwiſchen liegenden Entwidelung” zu geminnen 


| ſuchen. Wir halten dieſen Beg für den richtigen, 


ja für den einzig richtigen, denn da in der Pe— 
tiode der nachapoſtoliſchen Zeit nirgend fefter Boe . 
den ift, nirgend ein Document, deifen Edytheit uns 
beftritten, deffen Abfaffungszeit nur annähernd über 
einftimmend beftimmt ift, nirgend eine Perfünlich- 
Feit, von der wir ein ganz beftimmtes Bild haben, 


- fo bleibt nichts übrig, als zu verfuchen von der 


genauen Seftimmung der vorhergehenden und nach— 
folgenden Perivde aus, mo mir echte und ausrei— 
chende Documente und beftimmte SPerfönlichkeiten 
vor uns baben, fefte Punfte innerhalb der dazwi— 
fhen liegenden Entmwidelung felbft zu gewinnen. 
Freilich fo richtig der Weg ift, zu fo falfden Re— 
fultaten muß er führen, fall8 nun der vorausge⸗ 
bende und nachfolgende Zeitraum falſch beftimmt 
wird, vor Allem, wenn Fein richtiges Bild von der 
Wirkſamkeit Chrifti und der Apoſtel gewonnen mirb. 


Dieſes glauben mir ift ber Fall mit der vorliegen 


den Darftellung. Dod) da ed fih Hier mie wir 
oben faben um eine Totalanihauung handelt, fo 
fann man, glauben wir, mit Recht an uns die 
Anforderung ftellen, zuerſt ohne Unterbrechung die 
Anfhauung des Verf. im Bufammenbange über: ' 
Fidtlich darzulegen, eHe zu einer Prüfung derfelben 
fortgefdritten wird. 

Der Verf. läßt feine Unterfuhung fogleid in 
zwei Haupttheile zerfallen, deren erfter die 
Entwidelung der chriſtlichen Grundan— 
fdhauung, der zweite die Entwidelung der 
Gemeindes und Kirdenverfaffung vers 


Im erften Haupttheile geht der Verf. aus von 


164. St., den 14, October 1850. 1635 


der Erforfbung des Verhaltens Chrifti zum 
Mofaifhen Geſetz (Erfter Abfdnitt S. 27). 
Dieses, erhaben über den Gegenfab de8 Paulinis⸗ 
mus und des Sudencdriftenthums, aber beiden Rich⸗ 
tungen al8 Anknüpfungspunkt dienend, bietet eine 
zwiefache Geite dar. Zunächſt entfernt fic) Chris 
ftu8 weder in der Sorm nod im Inhalte feiner 
Lehre pon dem Boden de8 Mofaifhen Gefeges. 
Er verhält fid) durchaus confervativ zum Sitten- 
wie zum Ritualgeſetz, will fogar die Sabbathfeier 
und den SOpfereult beibehalten miffen (©. 29). 
Seine Antithefe bezieht fih nur auf die beſchränk⸗ 
ten Pharifäifhen Deutungen und die Vervollfomme 
nung des Gefehes durch Iefum ſtellt fic) nur dar 
als Erweiterung des Gefepes auf die Normirung 
der Gefinnung. Aus diefem Berbalten Iefu zum 
Mofaifchen Gefebe folgt aber unmittelbar einmal, 
daß Sefus an der Möglichkeit der Gefeheserfüllung 
von Seiten des Menſchen durchaus nicht gezweifelt 
hat, fodann daß er die Richtung, nad) welder 
bin er die einzelnen Gebote erneut und vollendet 
nicht principmäßig ausgefprodjen hat (S. 40), denn 
hatte er diefed gethan, fo würde er damit unmite 
telbar zu einer tiefer. gehenden Kritik de8 Mofai- 
Ihen Geſetzes getrieben fein. Es ift flar, daß fo 
mit der Idee der vollfommenen Gerechtigkeit, mie 
fie Sefus ausfprach, das Weſen des ATlichen Bee 
wußtjeins keineswegs durchbroden mar (©. 45). 
Wenn nun aber dod) „das Chriftenthum ſich als 
neue Religion durdhfepte, fo entfteht die Frage, two 
denn bas neue Princip nicht bloß als verhüllter 
Keim, fondern ald Wirklichkeit auftritt, und fi 
gegen alle Darftellungen der altteftamentliden Sröm= 
migfeit mit Beftimmtheit abſcheidet?“ Die Ants 
wort auf diefe Frage ift (S.45), daß bie vollen» 
dete Gerechtigkeit, welche Sefus ald Bedingung ded 


1636 | Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Eintritte8 in das himmlische Neich gegenüber den 
Pharifdern forderte, durd ihn felbft wirklich 
dDargeftellt wurde“ und „indem Chriftus fo 
als Meffias auftretend ein neues Berhaltnip des 
Wenſchen zu Gott thatfächlich darftellt, bietet. er als 
‚ Mittelpunft einer zu ‚bildenden Gemeinſchaft den 
- fih ihm perfünlih Anſchließenden Gelegenheit in 
dab Verhaltnip der Einheit mit Gott einzutreten 
unbefhadet ihrer Pfliht durd Erfüls- 
lung des Gefepes die Gerechtigkeit zu 
erwerben. „Der mirflihe Iejus“, fo fchließt 
der Verf. ©. 48 diefe Darftelung ab, „ift nur 
- der, welcher mit feiner Lehre bon dem vollendeten 
Gefebe fic) innerhalb der Grenzen der Anſchauung 
feines Volkes bewegt und mit feiner Perfönlichkeit 
doch facifh einen neuen Mittelpunkt ſchafft.“ 
Hieraus laſſen fih nun die beiden verfdhiedenen 
Richtungen des apoftolifden Zeitalter mit Leidtig= 
keit ableiten. Der jüdifhe Charakter der Urapo— 
ftel berubt auf der Nachahmung und dem Gehor- 
fam gegen die audsdriidlide Lehre Sefu, die der 
Aufhebung des Mofaifhen Gefeged widerſprach, 
aber auf der andern Seite „gab die Anerkennung 
Jeſu als des Meffias, d. h. als Grinders des 
bimmlifchen Reiches und Richters der älteften chrifte 
liden Gemeinde einen religiöfen und fittlichen 
Schwung, ber fie über den Buchſtaben des Gefeges 
erhob”, fo daß fte ſich factifd) als einen neuen ree 
ligiöfen Anfang darftellte.e Bei Paulus dagegen 
ift der Grundgedanfe der Gnade „fo in der Pers 
fon Chriſti firirt, daß feine dialeftifche Entmwidelung 
fi deutlid) ale Refler des thatſächlichen Verhält- 
niſſes Sefu zu feiner nächſten Umgebung darftelt. 
Beide Richtungen wurzeln alfo in dem Hiftorifchen 
CHriftus, und dadurdy ift e8 bedingt, daß fie eine 
gemeinfame Geſchichte haben, trop gegenfeitiger Ver⸗ 
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bitterungen fih an einander meiter bildeten und 
mance Eigenthümlichfeiten mit einander austauſch⸗ 
ten, bis die Gegenfäße nicht gerade in eine höhere 
Einheit erhoben, aber dod) in einer dritten Form 
der Anſchauung neutralifirt wurden. Diefe Ent- 
widelung ift die des nachapoftolifchen Beitalters, 
diefe dritte Form der Anfchauung die der alt-ka⸗ 
tholifden Kirche. Das ift e8 was der Verf. im 
Folgenden darfiellt und gwar zuerft den -paulinis 
Then Zehrbegriff, dann dad Budendpriftenthum, twei- 
ter die Cntwidelung des Paulinismus bis in die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts, endlich den Ka: 
tholiciömud der großen antignoftifchen Kirchenlehrer. 

In der Darftellung des paulinifchen Lehrbegriffs 
geht der Verf. aus von der neutralen Bafis der 
paulinifhen Lehre von den Punften, wo die Ane 
fyauungen de8 Paulus mit denen de8 Sudendris 
fienthums wefentlid) fibereinftimmen. Diefe find 
feine Veurtheilung des Heidenthums in der er ganz 
auf Seiten des Sudenthums fteht, fein Gottesbe- 
griff, der fih gang auf dem Boden des A. 2's 
bewegt, weshalb Paulus aud) an der Offenbarung 
des U. T.'s feitbielt, endlich die Lehren von der 
Parufie Chrifti und den lebten Dingen. Den Boz 
den der Gemeinfhaft mit den unmittelbaren Schü⸗ 
lern Chrifti verläßt Paulus bei der Beantwortung 
der Frage, auf welche Weife. der Einzelne das Heil 
und den Eintritt in das emige Leben gewinne. 
Paulus geht aus von zwei Säßen, meldye ganz 
im Sinne Sefu find: voi nomel tod vouov 
dinaıwdroovzaı«. und »IAVTES Yuaotoy ul 
votyoovrtar 176 dokyg tov Feov.« Bon hier 
aus gelangt er dann aber auf Grund einer fore 
mellen Kritik des Begriffes des Geſetzes dahin, jee 


des Gefeh, aljo auch da8 Mofaifhe für unfähig 


zu erflären, die Gerechtigkeit zu bewirken. An die 


~ 
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Stelle der Rechtfertigung durch die Werke des Ge= 
ſetzes tritt daher die Rechtfertigung durch den Glau- 
ben, deifen Inhalt der Zuſammenhang der Gnade 
und Gerechtigkeit Gottes mit dem Tode Chrifti bile 
det (S. 86). Durd diefen Glauben, deffen Wee 
fen aljo nicht in der Erfüllung irgend melden Ges 
ſetzes befteht, fondern in der durch die göttliche 
Gnade dem Menſchen mitgetheilten Kraft de8 neuen, 
gottgemäßen unfiindliden Lebens, wird der Menſch 
gerechtfertigt. Auf diefem Glauben beruht die drifts 
liche dexaroouvn, die in mefentlidem Unterfchiede 
bon der des alten Bundes, der Zuftand der. via- 
Hscia if. Die Chriften find frei vom Gefeg. 
Dem gegenüber fdlugen nun die Urapoftel die 
Ridtung des Sudendriftenthums ein, mit 
weldem Ausdrud Ritſchl die Richtung derer bee 
zeichnet, welche das Gefek, das Gott durd 
Mofes gegeben Hat, auch für das Wefen 
de8 Chriftenthums Hielten. Damit fol nun 
aber da8 Sudendhriftenthum keineswegs als rein 
innerjüdifche Erfiheinung charafterifirt fein, vielmehr 
ift e& „eine Form des Chriftenthums, welche eine 
ganz fpecififche Einwirkung Sefu bewahrt bat.“ 
In diefem Berhältniß lag aber für das Juden⸗ 
driftenthum eine doppelte Schranfe, einmal die 
Beſchränkung feiner Miffionsthatigkeit auf das is⸗ 
raelitiiche Volk, fodanu fein Mangel an dogmatic 
{der Production. So kommt «8, daß fic) da8 
Judenchriſtenthum erft lebendig geltend macht, feit 
e8 den Paulinismus fic) gegenüber Hat. Daher 
wendet der Berf. fogleicy feine Wufmerffambeit dem 
Berhältniß des Sudenchriftenthums zum paulinifchen 
Chriftenthum zu, zumal da über das Verhaltnif 
der Bubenchriften zu den Iuden die Nachrichten zu 
unfider find, indem ſowohl die Schilderung des 
Petrus in den Clementinifden Homilien old die de8 


\ 
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Facobus bei Hegefippus als durchaus unbiftorifd 
in Anforud zu nehmen ff. Wor Allem kommt 
bier der Apoftelconvent in Betracdht. Was die 
Schilderung deffelben act. 15 anlangt, fo ſchlägt 
der Berf. bier einen Mittelweg ein, indem er die- 
felbe theilmeife als biftorifh annimmt, theilmeife 
verwirft. Die dort miedergegebenen Reden des 
Petrus und Bacobus find ganz panlinifch, die in 
dem Decrete aufgeftellten Gebote find die der Pros⸗ 
elpten des Thors, fchließen alfo eine WnerFennung 
der Vorrechte des jüdiſchen Volkes innerhalb des 
Chriftenthumes in. fi. Beides, jene Meden und 
diefe Bedingungen zufammen, ift ein. Widerfprud), 
entweder, diefes Dilemma ftellt der Verf, auf, find 
die Reden nicht gehalten und das Decret erlaffen, 
oder umgekehrt, das Decret ift erlaflen, dann find 
die-Neden nicht gehalten worden. Der Berf. ent: 
fcheidet fih für da8 Zeßtere, einmal meil diefes dem 
ganzen Standpunkte der Urapoftel mehr entfpricht, 
fodanı tveil in dem Decret die Bedingungen in 
der Drdnung von Levit. 17. 18 vorkommen, wäh. 
rend in den Reden die Gage umgeftellt find, ein 
Umftand, der jened al8 urfprünglicher darthut, ald 
diefe. Aus act. 15 zugleich verglichen mit Gal. 2 
gewinnt nun der Berf. die Anſchauung, daß zwei 
Parteien Budendriften vorhanden waren, eine firens 
gere, die den Heidendriften da8 ganze Mofaifche 
Gefeg fammt der Befchneidung auferlegen wollte, 
die. andere mildere der Urapoftel, welche: fic) mit 
den Proselptengefeben begniigte. Paulus aftimmt 
der letzteren nicht principiel bei; fügt fic) ihnen 
aber einmal, „weil er unmillfürlih in der jüdischen 
Anfdauung ftehty (S. 132), fodann nad) feinem 
Grundfage den Iuden ein Bube zu fein, um die 
Juden zu geminnen (1 Kor. 9, 20). 

Diefen judendriftlichen Standpunkt der Urapo- 
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ftel repräfentiren unter den neuteftamentlihen Scrif- 
ten die Apofalypfe und der Brief des Gaz 
cobu8. Bür die etftere fucht der Verf. dieſes aud 
ihrem Gegenfaße gegen die Nicolaiten zu bemeilen, 
die er für ſolche paulinifche Chriften glaubt Halten 
zu müffen, „meldye fic) den: von den Judenchriſten 
geftellten Bedingungen des’ Wpofteldecrets nicht un 
termarfen” (©. 141). Darin offenbart  fid) der 
Standpunkt ded milderen Sudenchriftenthums, Dem 
widerfpricht nicht die Würde, die der Apofalyptifer 
Chrifto beilegt, denn die diefem beigelegten Namen 
find bid auf dad Prädicat: doyy tye arioswg 
cov Heov nur Ehrennamen, das lebtere ift aber 
ganz identifh mit der Anſchaunng der Necognit., 
wornad) Chriſtus-Adam das erfte Geſchöpf ift. 
Ob der Apofalyptifer den Opfercult beftehen Taffen 
will, ift nicht zu enticheiden; den Tod Chrifti fiebt 
er allerdings al8 heilbringend an, jedod fo, daß 
die Idee der Sündenreinigung ganz unverbunden 
neben der Auffaffung der guten Werke als der 
Hauptfache im Chriftenthum fieht, ein Zeichen der 
unpaulinifhen Denlweife de8 Buches. 

Weit Fürzer als die Apofalypfe behandelt der 
- Perf. den Sacobusbrief, der ibm „nach allen Seis 
ten bin al8 ein Räthſel in der Entwidelung des 
älteften Chriftenthums” dazuftehen fcheint. Er po⸗ 
lemifirt direct gegen Paulus, den er aber nicht 
verftanden hat. Während bei Paulus die Recht⸗ 
fertigung gwifden Glauben und Werke tritt, tree 
ten bei Jacobus die Werke zwifchen Glauben und 
Rechtfertigung. Dabei hat der Brief dod) die 
„ausschließlich paulinifde Idee von der Wiederge- 
burt” (©. 152) aufgenommen, freilid) mit der ei- 
genthimliden Wendung, daß fie als Cinpflangung 
des Geſetzes gefaßt wird. 


(Bortfegung folgt.) 
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165. 166. Stud. 
Den 17, October 1850. 





Bonn 

Fortſetzung der Anzeige: „Die Entftehung der 
altfatholifden Kirche. Gine firden= und dogmene 
gefchichtliche Monographie von Dr. Albrecht Ruͤſchl.“ 

Eine weitere Entmwidelung des Sudendriftenthums 
fiebt der Werf. nur noch in der Clementiniſchen 
Litteratur, zu der er denn auch fogleid) übergeht. 
Hier Hat er mit einigen Modificationen die Arne 
fhauungen Hilgenfelds angenommen. Wie diejer 
unterfcheidet er drei verfchiedene verwandte Schrife 
ten. Das HPetrinifde Kerygma ift da8 ältefte, dann 
folgen die Recognitionen, dann die Homilien. Alle 
drei entflanden in einem Zeitraume von höchſtens 
40 Sahren, in polemifder Weile da8 Auftreten 
der drei hauptſächlichſten gnoftifdjen Syſteme de 
Bafilides, des Valentin und des Marcion begleitend. 
Beide Schriften, die Necognitionen wie die Homi⸗ 
lien ftehen auf dem Standpunkt des milderen Sue 
denchriftenthums. Das Judenchriſtenthum der Fee 
- cognitionen verhält ſich zur Gnoſis rein abwehrend, 
beharrt auf einer rein pratifden Tendenz, und 
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die wenigen theologifden Elemente, die es aufge— 
nommen bat, find durchaus nicht guoftifcher Natur. 
Shr Standpunkt if, durchaus der, daß fie das 
Streben nad) der Gerechtigkeit und dem Reich Got- 
te8 al8 die Hauptfache bezeichnet. “ Dieſes Streben 
richtet fi) nad) dem Geſetz, welches Gott den Bue 
den gegeben hat. Der Inhalt diefed Gefebes find 
die 10 Gebote, wogegen da8 Opferinflitut nur trans 
itorifhe Bedeutung Hat. Chriftud Dat e8 aufge— 
hoben und an feine Stelle als Mittel zur Sün- 
denvergebung die Taufe gefebt. Damit ift aber 
keineswegs da8 ganze Geremonialgefeh aufgehoben, 
die Reinigungsvorfchriften 3. B. beftehen nod) fort, 
für die Chriften gemordenen Suden auch die Be— 
ſchneidung, die, freilich nicht auf die Heiden ausge— 
dehnt wird — ganz der Standpunft des milderen 
Sudendriftenthums, «neben dem fic) aber in der 
Aufhebung der Opfer und der Ausbildung der 
Chriflologie ein Streben nad Univerfalität Fund 
thut, was fonft dem Sudendriftenthum fremd iff. 
Nicht fo rein abwebrend gegen die Gnofis verhal- 
ten fic) die Homilien, ihr Syſtem Fiindigt fich viel: 
mehr felbft als ein gnoftifches an, aber diefes theo— 
retiſche Intereffe biegt fid) fogleih in eine prafti- 
fdye Tendenz um. Der praftifche Inhalt der Lehre 
des wahren Propheten ift die Lehre von einem 
Gott und da8 Geſetz; Chriftenthum und Mofais- 
mus find identifh, aber mährend die Mecognitio- 
nen fordern, daß die, welche Moles glauben, aud 
Chriftus anerkennen follen, wird umgefehrt in den 
Homilien nur da8 Eine oder Andere gefordert. 
Die Cntividelung de8 Sudendriftenthums (dylieBt , 
der Berf. ©. 238 mit der’ Erörterung ded Ver— 
bältnifjes deffelben zur Kirche. Zur Zeit Buftins 
war da8 ftrengere Sudendyriftenthum fdon zur 
Serte geworden. Das mildere noch nicht, dagegen 
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erhellt aus Srendus', daß zur Zeit der Abfaffung 
feines WerfeS adv. Haer. da8 Budendriftenthum 
gänzlich aus der Kirche verbannt war. Hieraus 
muß gefolgert werden, daß diefe Ausfhließung fpäs 
teften8 in den achtziger Sahten des 2. Sahrh. Statt 
gtfunden haben muß, eine Seitbeftimmung, mofür 
der Perf. aud) dadurd) eine neue Beftätigung zu 
geteinnen firebt, daß er das Factum diefer Aus⸗ 
fhließung in Verbindung bringt einmal mit dem 
Aufftande de8 Barfodba, fodann mit dem Paſſah⸗ 
fireit in Laodicea. 

Im 4. Abſchnitt (S. 264) Fehrt der Verf. nun 
zum Paulinismus zurüd und ftellt deffen meitere 
Entwidelung bis in die Mitte des 2. Jahrh. dar. 
Er beginnt mit dem Antijudaismus der Briefe 
an die Hebräer und des Barnabas, die er beide 
enger zufammenfaßt, al8 da8 bisher geſchehen ift. 
Schon hieraus darf man fließen, daß feine Auf⸗ 
faffung des Hebräerbriefed von der gemöhnlichen 
abmeidyt. Beide lehren, daß das altteftamentlide 
Opfer nur die fleifhlihe Reinigung zu erreichen 
vermag und ba8 Mofaifde Gefeh nur die Crreis 
chung der Meinheit des Fleiſches, nicht höhere fitts 
liche Pflichten vorfchreibtz fodann menden fie da8 
Schema der Mofaifden Religion (der Brief Heb 
Barnabas beftimmt dad Geſetz) aud) auf das Ehrie 
ftenthum an. Hierin liegt eine gtveiface meitere 
Entwidelung des Paulinismus, einmal tritt das 
antijudaiflifche Intereſſe beftimmt heraus, fodann 
wird er nun felbft in der Form de8 Mofaismus, bei 
Barnabas beftimmt in der Form des Gefehes ge= 
faßt. Damit find mir bei dem angelangt, twas 
der Werf. im folgenden Abfchnitte: „Der Paulis 
ni8mus und die evangelifhe Tradition“ (SG. 280 ff.) 
alS da8 treibende Motiv in der weiteren Entwi⸗ 
Celung des Paulinismus anfieht, «8 it 508 Vee 
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dürfniß das paulinifde Princip zu der 
Geftalt einer allgemein gültigen une 
mittelbaren Sebensnorm zu entwideln, 
Diefe Cntwidelung ftellt fic) im erften Brief des 
Klemens dar, den der Verf. in die Jahre um 90 
verlegt, fodann im Brief des Polykarp, weiter im 
2. Brief des Clemens, im Hirten, im Evangelium 
Luci und in den actis Pauli et Theclae dar. 
Den Uebergang von diefem fpäteren Paulinise 
mus zum Katholizismus bildet Buftin (diefer in mij- 
fenfchaftlicher, die Testamenta XII Patriarch. in 
populärer Weiſe). Er nimmt die bis dahin ents 
widelten Elemente auf und bringt fie zum Ab— 
fdjluB, ſowohl den Gegenfaß gegen das alte Gefeß 
als die Auffaffung des Chriftenthums als neues 
Geſetz. Er lenkt die Tendenz auf Gnofis, die der 
fpdtere Paulinidmud zeigt, auf die Perfon Chrifti 
bin und babnt fo da8 andere Moment der fatho= 
liſchen Grundanfdauung, die regula fidei pofitiv 
an. Beide Momente bilden entwidelt und zufams 
mengefäßt die Grundanfdauung des Katholizismus 
ber großen antignoftifchen Kirchenlehrer, auf deffen 
Boden Srendus, Vertullian, die Constitutiones 
Apostolicae und mit gewiffen durch ihre gnoftifche 
Ridtung bedingten Modificationen aud) Clemens 
dor Alerandrien und Drigenes fiehen. Das Chri- 
fienthum faffen fie als neue8 Geſetz auf, wenn 
aud) unmittelbar im QWiderfprud mit Paulus dod 
auf Grund der Entwidelung der Paulinifdyen Ride 
tung, eine Anfdhauung, aus der fic) dann al8 ein 
fade Bolgerung die AnerFennung der menfdliden 
MWahlfreiheit und die auf die eigene Selbfithätig- 
feit des Menfdjen gegründete Heilsöfonomie ergibt. 
Die andere Seite der katholiſchen Grundanfdaus 
ung bildet fodann die ihm eigenthümliche Glaus 
‚ bensregel, die, der Form nach als apoftolifche Tra⸗ 
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bition fic) darftellend, ſchon am Ende des 2. Jahrh. 
im ‘Wefentliden feftfteht und endlich in. der der 
römischen Kirche angehörigen Formel, die al8 Symb. 
Apost. befannt ift, zum Abſchluß Tommt. Ihre 
Meberlieferung ift an ein beftimmted Amt, daS der 
Bifchöfe, gefnüpft. Damit gewinnt die Berfaffung 
der, Kirche große dogmatiſche Bedeutung und fo 
wird der Berf., um die Darſtellung der mefentlis 
chen Momente der alteFatholifhen Kirche zu ers 
ſchöpfen; gum zweiten Theil feiner Aufgabe hinüber 
gettieben, die Entftehung der Kirchenverfaffung zu 
verfolgen. . 

Dod) Hier mahen wir einen Abfchnitt in unferm 
Neferat und geben: zur Prüfung der bisherigen 
Darftelung über. Suvor aber nod eine Bemer⸗ 
fung. Der Berf. Halt, obmohl er ſich nirgend 
genauer darüber aus(pridjt, eine ganze Reihe von 
Schriften, die im Kanon ihren Plog gefunden Haz 
ben, namentlich da8 Sohanneifde Evangelium , eis 
nen Theil der Gynoptifer, mehrere fleine Paulinen, 
die Paftoralbriefe u. f. m. für unedht, d. 5. für 
nicht im apoftolifden, fondern im nadjapoftolifden 
Beitalter entftanden! Darnach wäre ed feine Auf⸗ 
gabe gewefen diefelben in feine Entwidelung de8 
nachapoſtoliſchen Zeitalter8 eingureihen. Dieſes thut 
er, mit Ausnahme des Cucasevangeliums, melches er 
der fpäteren Entwidelung des Paulinismus zufchreibt, 
nicht, und gwar wie er ©. 3 angibt deshalb nicht, 
weil die Kritik fich erft über die Schriften der nade 
apoftolifhen Water und die ihnen gleichzeitigen 
orientiren muß, ehe fie dazu fortfchreiten fann, den 
Ort unedjter Schriften de8 Kanons pofitio zu be= - 
flimmen. Wir geftehen gern, daß uns diefed Bese 
fenntniß des Nichtwiſſens von einem fehr richtigen 
Tacte zu zeugen fcheint, denn gerade wer da8 nadı= 
apoftolifche Zeitalter darzuftellen unternimmt, wos 
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bon born herein darauf gefaßt fein, auf mande 
Bragen feine Antwort geben zu können, und ed 
ift der Wiffenfdaft unendlih mehr damit gedient, 
Diefes offen einzugeftehen, al8 ein Buch mit vagen 
Hhpotheien zu füllen. Auf der andern Seite ift 
aber diefes Verfahren des Verf. dod) ein fehr miß⸗ 
liche, befonders in Anfehung fo bedeutender Schrif⸗ 
ten wie da8 Iohanneifche Evangelium. _ Entweder 
es ift edt, dann ift das Bild von der Perſönlich⸗ 
feit Chrifti, da8 uns der Berf. zeichnet, ein gänze 
lic) unridjtiges, und damit fällt, wie wir darthun 
tverden, feine ganze Darftelung zuſammen; oder ed 
ift unedht, morauf die ganze Darftellung de8 Berf. 
bafitt, dann ift e8 dod) eine Schrift von folder 
Bedeutung, daB eine Entwidelung des nadjapoftos 
lichen Zeitalters, die feinen Punft darbietet, wo 
e8 eingereiht werden Finnte, unmöglich eine rich- 
tige fein Tann. Einen folder Punft bietet aber 
die Entwidelung de8 Verf. nirgend, da jenes Evan- 
gelium weder dem Sudendjriffenthum angehören 
fann, denn e8 fieht nicht da8 Moſaiſche Gefeb als 
bas Wefen des Chriſtenthums an, ned) ein Pro⸗ 
duct der fpäteren Entwidelung des Paulinismus 
fein Fann, denn e8 fieht aud) nicht da8 Chriftenthum 
al8 neues Geſetz an. 

Dod) gehen mir zur Gace felbft über. Der 
Berf. geht aus von der Perfdnlichfeit Chrifti felbft, 
um zu zeigen tie fid) die beiden Hauptrichtungen, 
das Judenchriſtenthum und der Paulinismus, an 
diefe anlehnen. So natürlih, ja unumgänglid 
nothwendig aber diefer Ausgangspunkt feheint, fo 
liegt: doch darin, daß die Anfchauungen Chriſti 
jelbft überhaupt mit in den Kreis der Betrachtung 
Dineingezogen merden, doch ein bedeutender Schritt 
über Schwegler hinaus, der e8 wagte eine Ent- 
widelung der &riftlichen Grundanfdauungen zu ges 
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ben, ohne aud) nur zu verfuchen, darzutbun, mie 
fic) die beiden Richtungen, dad was Schwegler fo 
ſchwankend Chionitismus nennt und der Paulinis- 
mus aus den Anfchanungen Chrifti, aus’ feinem 


Werke Herausbildete, weil wie er fagt „ein directer 


Rückſchluß von der Denkweiſe der Apoftel auf die 
Perfon Chrifti nicht begründet ift“.und e8 ,, faft 
unmöglih fein möchte ein ganz ſicheres und voll» 
ftändiges Charakterbild feiner Perfon zu entwerfen“, 
fo daß am Ende, mie Ritfehl richtig bemerft, dem 
Refer die Entfcheidung überlaffen wird, wer denn 
eigentlih für den Chriftu’ zu balten fet. Sefus 
oder Paulus. Co ift der Ausgangspunkt unfers 
Verfs gewiß der richtige, allein eine andere Frage 


ift e8, ob er ein richtiges Bild Chrifti zeichnet und 


ein foldje8, aus dem fic) jene beiden Richtungen 
wirklich ableiten faffen. Auf eine Kritif feines Bil- 
ded im Einzelnen können wir und nun freilich {don 
deshalb nicht einlaffen, weil wir wirklid) nicht: müße 
ten, auf Grund welcher evangelifhen Nachrichten 
wir das thun follten, da der Verf. fic) nirgend 
irgend nur deutlich darüber außfpricht, melde er 
für echt hält, melde nicht, e8 auf der andern 
Seite aber gar feiner Kriti® bedürfte, falls mir 
ohne meiter8 das Sohanneserangelium al8 authen- 
tifchen Bericht gelten ließen. Dod) e8 bedarf def: 
fen aud) nicht, denn wir glauben, e8 läßt fid) uns 
{wer nachweifen, daß das Bild Chrifti, wie es 
der Berf. entwirft, ein unrichtiges ift, meil e8 ein 
unmögliches ift, an einem innern Widerfpruche leidet. 

Wie wir oben fahen, ftellt der Berf. zwei Punkte 
neben einander. Cinmal hat Shriftus das Geſetz 
nicht aufgehoben, fondern legt feinen Jüngern die 
Pflicht der vollfommnen Gefekeserfüllung auf; ſo— 
dann, indem er felbft für feine Perfon in einem 


andern Berhaltniffe zu Gott- ftand, ale welded 
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dem Begriff des GefeheS wefentlih zum Grunde 
liegt, indem dad Auseinander von Gott und Menfd, 
welche durch die Erfüllung des Gefeged immer ' 
aufgeboben merden foll, in ihm aufgehoben mar 
(d. 5. nah dem Berf., indem er Sohn Gotted 
war), ift ex felbft die Kraft, welche feinem Werk 
und feinen Forderungen den Erfolg verlieh, einen 
Kreis zu bilden, in welchem die Gerechtigkeit, welche 
beffer ift, als die pharifäifche, fid) verwirklichte. 
Hieran nimmt der Einzelne Theil durch den pers 
fontiden Anfchluß an ifn im Glauben. Tragen 
wir nun zunächft, wie verhält fich denn diefer Glaube 
zur Gefepederfitlung, fo fpricht fid) der Werf. dare 
über ungemein unklar und unbeftimmt au „Dad 
bimmlifhe Sethe, Heißt es S. 46, „in welded der 
Eintritt Burd die Erfüllung de8 vollendeten Geo 
jeße8 erworben werden fol, ift durch das Auftrer 
ten Jeſu als des Meſſias wirklich da. Durch den 
perfünlihen Anſchluß an ihn wird deshalb das 
Nefultat der vollendeten Gefepeserfillung, nämlich 
der Eintritt in das bimmlifche Steich, wenn auch 
nicht vorweg genommen fo doc) leichter erreicht 
und angeeignet.“ „Leichter. erreicht und angeeig⸗ 
net” das kann, da, wie der Verf. und auseinander 
gelebt Hat, die unumgänglich nothwendige Bedin- 
gung des Eintritt die vollendete Geſetzeserfüllung 
iff dod) nur heißen, der Glaube gibt uns die Kraft 
zur Gefebeserfillung. Allein damider ftreitet fos 
gleid) der folgende Sah: „In diefem Sinne tritt 
ber Glaube an Jeſus neben die Erfüllung des 
Geſetzes/ und nod) mehr die folgenden, in denen 
der Perf. geradezu behauptet, daß der Glaube nicht 
al8 die Kraft zu guten Werken zu denken fei. 
Was. fol denn nun noch dad „erleichtern und uns 
terftiipen’ heißen, wenn der Glaube nicht die Kraft 
zur. Geſetzederfüllung in ſich ſchließt? Budem mir 
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und in dieſer Bedrängniß nach der Tehten u 
flucht umfeben, fünnten wir auf den Gedanke 

Fommpo, der Verf. Habe ſich zwei verfchiedene Wege 
gum Reich Gotted gedadht, einen durch Glauben, 
durch perfünlichen Anflug an Chriftum, den ans 
dern durch Gefebeserfiilung, ein Gedanke, in dem 
man nidt wenig beitärft wird durch die Bemere 
fung, dab der Verf. die vollendete Geſetzeserfülluüg 
und. durch diefelbe den Eintritt in das Reid) Geta 
ted für möglich Halt ohne Allen Glauben; allein 
aud) der Ausweg wird und S. 47 abgejchnitten 
durch den Gab: „Chriftus bietet ala Mittelpunkt 
einer zu bildenden Gemeinschaft den fidy ihm 
perfünlih Anſchließenden Gelegenheit, in das 
Berhältniß der Einheit mit Gott einzutreten, UN: 
befhadet. ihrer Pflicht durh Erfüllung 
des Gefebes die Geredhtigteit zu erwers 
ben” — alfo beide Bedingungen Glaube und 
Gefeßederfüllung neben einander, während oben auf 
der Seite nod) die eine, die letztere, vollkommen 
außreichte. Doc mühen mir und nicht weiter ab 
einen Gedanfengong Flar zu maden, der dem Bf. 
ſelbſt nicht ganz flat geweſen zu fein fcheint. Mag 
der Berf. ſich dad Berhältniß des perfdntiden Ane 
fhluffee an Chriftum im Gtauben zur Geſetzeser⸗ 
füllung denfen mie ex immer will, da8 wird er 
zugeben müffen, daß ſich beide Bedingungen nicht 
twiderfpreden dürfen. Das thun fie aber nad 
feiner Begriffsbeftimmung geradezu. Chriftus, fagt 
der Berf. ©. 45, ftand für feine Perfon in einem 
ganz andern Berhältniffe zu Gott, als e8 dem Vez 
oriff des Gefebes zum Grunde liegt, indem das 
Auseinander von Gott und Menfd) in ihm aufge» 
hoben war. Tritt nun an ein Menfd) in die pers 
fonlide Gemeinfdaft mit Chrifto, fo Fann diefer 
Anſchluß, menn irgend welche dock nur die Sol 
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die wenigen theologifden Elemente, die es aufge— 
nommen bat, find durchaus nicht gnoftifcher Natur. 
Ihr Standpunkt iſt durchaus der, daß fie da8 
Streben nad) der Gerechtigkeit und dem Reich Gotz 
te8 al8 die Hauptfache bezeichnet. Dieſes Streben 
richtet fi nad) dem Gefeg, welches Gott den Zus 
den gegeben bat. Der Inhalt diefed Geſetzes find 
die 10 Gebote, wogegen daß Opferinflitut nur trand= 
itorifhe Bedeutung bat. Chriftus Hat e8 aufge- 
hoben und an feine Stelle als Mittel zur Sün— 
denvergebung die Taufe gefebt. Damit ift aber 
feinesmweg8 das ganze Ceremonialgefey aufgehoben, 
die Reinigungsvorfchriften 3. B. befteher noch fort, 
für die Chriften gewordenen Suden auch die Bez 
fhneidung, die, freilid) nicht auf die Heiden ausge— 
dehnt wird — ganz der Standpunft de3 milderen 
Sudendriftenthums, neben dem fih aber in der 
Aufhebung der Opfer und der Ausbildung der 
CHriftologie ein Streben nad) Univerfalität fund 
thut, was fonft dem Sudendriftenthum fremd iff. 
Nicht fo rein abwebrend gegen die Gnofis verhal- 
ten fi) die Homilien, ihr Syſtem Fündigt fich viel= 
mehr ſelbſt al8 ein gnoſtiſches an, aber diefe8 theo— 
retiſche Intereffe biegt fic) fogleih in eine prafti- 
fdye Tendenz um. Der praftifde Inhalt der: Lehre 
de8 wahren Propheten ift die Lehre von einem 
Gott und da8 Gefeh; Chriftenthum und Mtofais- 
mus- find identify, aber mährend die Necognitio- 
nen fordern, daß die, melde Moles glauben, aud 
Chriftus anerkennen follen, wird umgefehrt in den 
Homilien unr das Eine oder Andere gefordert. 
Die Cutividelung de8 Judenchriſtenthums ſchließt 
der Verf. S. 238 mit der Erörterung de8 Ber: 
bältniffes deffelben zur Kirche. Bur Zeit Buftins 
war das ftrengere Sudendriftenthum fchen zur 
Serte geworden. Das mildere noc) nicht, dagegen 
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erhellt aus Irenäuß‘, daß zur Zeit der Abfaffung 
feines WerfeS adv. Haer. das SBudendriftenthum 
gänzlih aus der Kirche verbannt war. Hieraud 
muß gefolgert werden, daß diefe Ausſchließung Tpäs 
teften8 in den achtziger Jahten des 2. Sabrh. Statt 
gtfunden haben muß, eine Seitbeftimmung, mofür 
der Berf. aud) dadurdy eine neue Veftitigung zu 
getvinnen ftrebt, daß er das Factum diefer Aus⸗ 
fecblieBung in Verbindung bringt einmal mit dem 
Aufftande des Barfodba, ſodann mit dem Paſſah⸗ 
fireit in Laodicea. 

Im 4. Abſchnitt (S. 264) Fehrt der Verf. nun 
zum Paulinismus zurüd und ftelt deffen meitere 
Entwidelung bis in die Mitte des 2. Jahrh. dar. 
Er beginnt mit dem Antijudaismus der Briefe 
an die Hebräer und des Barnabas, die er beide 
enger zufammenfaßt, als da8 bisher gefchehen ift. 
Schon hieraus darf man fließen, daß feine Auf 
faffung des Hebrderbriefes von der gemöhnlichen 
abmeidt. Beide lehren, daß das altteftamentlide 
Opfer nur die fleifhlihe Reinigung zu erreichen 
bermag und das Mofaifche Geſetz nur die Crreis 
chung der Reinheit des Sleifdes, nicht höhere fitt= 
lihe Pflichten vorfdjreibt; fodaun menden fie daß 
Schema der Mofaifhen Religion (der Brief de8 
Barnabas beftimmt das Geſetz) aud) auf das Chrie 
ftenthum an. Hierin liegt eine zweifache meitere 
Cntwidelung des Paulinismus, einmal tritt das 
antijudaiftifde Intereffe beftimmt heraus, fodann 
wird er nun felbft in der Form des Mtofaismus, bei 
Barnabas beftimmt in der Form ded Geſetzes ge= 
faßt. Damit find mir bei dem angelangt, twas 
der Berf. im folgenden Abfchnitte: „Der Paulis 
nismus und die evangelifche Tradition“ (S. 280 ff.) 
alg da8 treibende Motiv in der weiteren Entwi— 
ckelung des Paulinismus anfieht, es ift das Bee 
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Sefu find, fo beftimmt miiffen wir beftreiten, daß 
fie im Sinne des Sefus find, den der Berf. und 
gezeichnet Hat. Wir brauchen zu dem Swed nur 
den Gah de8 Paulus mit dem Werf. weiter zu 
entwideln. Die Behauptung, "daß alle Menfchen 
Sünder find, beftimmt fic) mehr dahin, daß fie 
das Geſetz nicht erfüllen Fönnen, toeder der Dude | 
nod) der Heide, feiner fann durch dad Geſetz ge= 
rechtfertigt werden. So ift denn der Gag of 
RONTEL COV VOLO dıraımdyoovra. Nidts Wirk- 
liches, fondern eine bloß gedachte Vorausfepung. 
Die BHeftimmung des Gefeges ift durchaus nicht 
die, den Menſchen gerecht zu maden, fondern die 
Sünde Hervorgutreiben. und zu mehren (Röm. 5, 
. 20; Gal. 3, 19) und bggurd ein Zuchtmeifter zu 
fein auf Chriftum (Gal. 3, 24). Iſt da8 aber die 
Lehre de8 Paulus, nun fo ift Fein Zmeifel mehr, 
fie mwiderfpricht direct der. Lehre Chrifti, mie diefe 
bom Werf. dargeftelt ift.. Chriftus lehrt, daß der 
Menſch gerecht werde durch Erfüllung des Geſetzes 
— Paulus, daß durd) des Gefeheömerfe Niemand 
gerecht wird; Chriftus zweifelt nicht, daß der Menſch 
daB. Gefeh zu erfüllen vermag — Paulus [ebrt, 
daß e8 dem Menfden unmöglich fei dad Gefeb zu 
erfüllen; Chriftus tritt nirgend in Oppofition ge= 
gen dad Mofaifde Gejeb, flellt e& vielmehr ala 
allgemein gültiges hin — Paulus tritt überall in 
directe Oppofition wider das Mofaifche Geſetz; um 
e8 kurz zufammenzufaflen, der Kern der Lehre Chrifti 
ift „die Durchführung des vollendeten Sefebge 
(S. 47), die Forderung der vollendeten Gefeheser- 
füllung fo fehr, daß er felbft „denen den Eintritt 
in da8 Himmelreich ertheilt, die da8 vollendete Ger 
fes vollbradt baben, aud) ohne Sefum gekannt 
und an ihn geglaubt zu haben” (©. 47) — nab 
Paulus „beiteht da8 Weſen des chriftlichen Glau- 
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Gend nicht in der Bollziehung eines Gefehes, fons 
dern in der durch die göttliche Gnade bem Mens 
fchen mitgetheilten. Kraft Hed neuen, gottgemäßen, 
unfündlichen Lebens“ (S.93). So fteht die Lehre 
des Paulus in directem Widerfprud) mit der Lehre 
Ghrifti, Wenn. der Verf. diefen dadurch zu mils 
dern fucht, daß er Kehauptet, auch bei Paulus ers 
fcheine der Glaube nur al& „etwas Borläufiges «, 
die Entjcheidung des Heil werde für den Einzels 
nen ftatt in das fübjective Verhalten in die objece 
tive Wiederfunft Chrifti verlegt” (©. 96), fo müf« 
fen wir da8 einfach als unrichtig bezeichnen. Iſt 
dem aber fo, fo bleiben uns zmei Möglichkeiten, 
Entweder die Lehre Chrifti ift da8 echte Chriftens 
thum, num dann Hat der Paulinismud Leinen An⸗ 
fprud auf diefen Namen und e8 bleibt uns nur 
nänzlich unbegreiflich, mie die Urapoftel, die an der 
Lehre Chrijti fefthielten, zugleich aud) den Paulis 
nismus, mie doc) aud) nad) dem Werf. durch daß 
Xpofteldecret act. 15 gefdehen ald Cbhriftenthum, 
den Paulus als ihren chriftlichen Bruder anfehen 
fonnten; oder der Paulinismus ift da8 eigentliche 
Chriftenthum, mie es offenbar der Verf. anfieht, 
nun dann find mir vollftändig auf den ‚Stande 
punkt Schweglers zurüdgetrieben mit dem einzigen 
Unterfchiede, daß, während e8 bei Schwegler zwei⸗ 
felhaft gelaffen wird wer der Chriftus fei, Jeſus 
oder Paulus, e8 hier offen genug entfdieden wird, 
daß Paulus der eigentliche Urheber der chriftliden 
Lehre ift. | 

Das Sudendriftenthum, behaupteten mir melter, 
wie e& der Verf. darflelt, ift fein Chriftenthum, 
fondern Rudenthum. Als Grundanfdauung bee 
zeichnet der Berf. ja den Gag, „daß daB Geſetz, 
weldje8 Gott durd) Moſes gegeben bat, auch da8 
Wefen des Chriftenthums iſt.“ Darin liegt her 
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dod) offenbar eine völlige Identität des Subdenthums 
und Chriſtenthums, das lebtere ift nur ein aufge— 
frifchtes, um des Verf. - Worte gu gebrauden ein 
„mit einem neuen fittlihen Schwunge” außgeftats 
tetes Sudenthum, es ift, fo fehr fith der Werf. das 
gegen fträubt, nod) mehr eine innerjüdifche Erſchei— 
nung al8 da8 Sudendriftenthum Schweglere. Daß 
ein ſolches Judendyriftenthum fid) nicht um Heiden⸗ 
miffion klimmern Fonnte, daß e8 ihm durchaus an 
dogmatifcher Productivitat fehlen mußte, ijt freilich 
natürlid. Cin ſolches Budenchriftenthum Tonnte 
überhaupt feine Cntwidelung haben. Wher mie 
fommt nun 608 Sudendbriftenthum dod zu einer 
Entwidelung wie fie der Verf. ja darftelt? Of⸗ 
fenbar nur dur einen Abfall von feiner Grund⸗ 
anfhanung. Denn von ben beiden Parteien des 
Zudenchriftentbume, die der Verf. richtig unterfcheis 
det, fällt eigentlich nur die erftere, die der ftrengen 
Zudendhriften, unter die Begriffsbeftimmung mie fie 
der Verf. im obigen Gabe gegeben hat. Die Par: 
tei der milderen Iudenchriften, die Partei der Urs 
apoftel, die das apoftolifche Decret act. 15 erlaffen 
fonnte, hatte, wie diefes Decret genugfam bemeift, 
die Grundanfdauung, daß das Wefen des Ehri- 
ſtenthums ebenfalls das Mofaifche Geſetz fei, bes 
reits aufgegeben. allt aber fo das eigentlid) in 
die Entwidelung eingehende Sudendriftenthum gar 
nicht unter die Begriffsbeftimmung wie fie der BY. 
gibt, fo fehlt bet ihm durchaus eine genauere Bez 
ftimmung des Wefens des mifderen Sudendyriftens 
thums, denn die eine Beftimmung, die Befolguny 
de8 apoftolifhen Decrets Fann Hier um fo weniger 
ausreichen, da fie dod) offenbar nur die Beftim- 
mung de8 Berbältniffes zu einer andern Partei ift, 
nicht da8 Wefen der Partei felbft darlegt. Wir 
müffen und wundern, daß der Brief de8 Jacobus, 
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den der Gerf. doch als dem milderen Sudendris 
ftenthum angehörend betrachtet ihn nicht zu andern 
Beitimmungen über da8 Weſen deffelben getrieben 
hat. Der Berf. gefteht offen ein, nicht im Stande 
zu fein, da8 Rathfel diefes Briefes zu löfen. Co, 

gern. wir aber eingeflehen, daß der Brief viele - 
Räthſel in fic) fchließt, fo fehr miifjen mir and) 
behaupten, daß eine Darftellung, die diefelben fo 
wenig zu löfen vermag wie die vorliegende, übers 
aupt das Näthfel der Parteiftelung im apoftoli- 
Ihen und nadapoftolifhen Zeitalter gelöft zu bas 
ben nicht beanfpruchen darf. Bor allem der Be- 
griff der Wiedergeburt, der uns in diefem Bricfe 
begegnet, hätte den Berf. dazu bringen miiffen eins 
zufeben, Daß der Gedanfke einer Ummandlung des 
Menfden, eines durd) Chriftum in ihm gefesten 
neuen Lebens dem milderen Sudendriftenthum de8 
apoftolifchen Beitalter8 durchaus nicht fremd ift. 
Dod wir wollen nicht auf dad Einzelne eingehen, 
da wir dargethan zu haben glauben twas wir al 
den Grundfehler der. Oarftellung des Vis anfehen 
zu müffen glauben und tote derjelbe auf die mei- 
tere Entwidelung einwirft. Wir Pünnen uns um 
fo mehr da8 Eingehen auf Einzelne erfparen, da 
mir über einige Punkte, wie über die Auffaffung 
de8 Hirten und die von Hilgenfeld entlehnte Un 
Ihanung der Clementinifden Litteratur (auf da8 
was Hr Hilgenfeld in der Borrede zu feinem neue= 
ften Werke über die Evangelien Juſtins u. f. w. 
gegen unfere Necenfion feiner Schrift über die Cle= 
mentinen in diefen Blättern ermiedert Hat zu ante 
iworten, werden wir hoffentlich in der Anzeige diez 
jes Werkes felbft Gelegenheit finden), uns bereitd 
in diefen Blättern und anderswo ausgefproden 
haben. Nur über die Kritif der Erzählung von 
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dem Upofteleoncif act. 15 einige Worte. Der Bf. 
behauptet, die Reden der Apoftel Händen in Widere 
fprud) mit den Befiimmungen des Erlaffes, und 
ftellt deshalb die Alternative, entmeber find die Stee 
‘den authentifd, dann find die Beftimmungen des 
Decrets unbiftorifd, oder umgekehrte Den Wibere 
fprudy beider geben mir bid auf einen gewiffen 
Punkt gu, die Wlternative fdeint uns aber irrig. 
Es ift nämlich nod ein dritter Fal möglich, ber 
einer Sneonfequeng zwifchen den Reden und oem 
Decret, ein Fal, dem der Verf. fih um fo mwenie 
ger entziehen fann, da ja aud nad feiner Anficht 
in dem Decret eine Inconfequenz der Urapoftel liegt, 
die, falls er mit feiner Beftimmung des Sudendrie 
fienthums Ernft macht, viehmehr die Erfüllung des 
ganzen Mofaifden Gefeges fordern mußte Daf 
das Apofteldecret überhaupt ‘auf einer Inconfequenz 
beruht, fdeint und aud) daraus bervorzugeben, daß 
e8 eine fo geringe Bedeutung in der Kirche ere 
langt Bat. 

Dod) aud den zweiten Haupttheil des 
Buches, bie Entwidelung der Gemeinde 
und Kirhenverfaffung, Finnen mir nicht 
gang mit Stilfchweigen übergehen, um fo tveniger, 
da diefed fo viel wir wiſſen der erfte Berfuch ift, 
die Anfidjt Cureton’s und Bunfens von den Bge 
natianifchen Briefen, bier offenbar das michtigfte 
Document, in die Betrachtung einzuführen. Mir 
müffen und freilich darauf befchränfen, “nur die 
Hauptfäbe der Cntwidelung des Verf. zufammen: 
zuftellen. 


(Schluß folgt). 


— — 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften - 





467. Stüd. 
Den 19. October 1850. 





Bonn ' 

Schluß der Anzeige: „Die Entftehung der alt- 
Fatholifchen Kirche. Eine kirchen- und dogmenge- 
Schichtlihe Monographie bon Dr. Albrecht Ritſchl.“ 

Die Apoftel felbft ftellten an die Spike einer 
jeden von ihnen geftifteten Gemeinde eine Mehrzahl 
(im Gegenfage gegen die Anfiht Kiſt's und Baur's, 
daß jede Hausgemeinde nur einen Presbhter ges 
habt) von Preésbytern als ihre Nachfolger und ' 
febten nad) einer Notiz bei Clemens Romanus Ep. I, 
c. 44 (Statt des mißlichen Worted enevouy ſchlägt 
der Berf. ZrzuoroAy bor, dem Sinne nad) gewiß 
richtig, aber vielleicht unnöthig, da fid) exevonn, 
mern auch als feltne Bildung doch wohl von 
vonog ‚ableiten läßt) durd eine nachträgliche Ver— 
fügung die Suceeffion derfelben feft. Im N. T. 
find nun überall (gegen Stothe) ésedoxosoe und 
mosoButegoe nod) gleichbedeutend. . Eben fo we⸗ 
nig fannten Clemens Romanus und Hermas ei- 
nen beftimmten énioxonog an der Spike der 
Presbyter. Das erfte Document, weldhes eine (ale 


[125] 


1658 = Göttingifche gel. Anzeigen 


über die Predbyter erhabene Stellung eines Bi- 
ſchofes Eennt, find die ehten Briefe de8 Ig— 
natius, 6. h. die drei in der neuen forifchen Ue— 
berfepung erhaltenen Briefe deffelben. Allein der 
Epifcopat de8 Ignatius ift weder Kirhenamt, 
nod) findet fic) bei ihm die dogmatifche Auf 
faffung diefes. Amtes als Sortfeßung des 
Apoſtelamtes. Die erfte Schrift, in welder das 
gegen der Epifcopat als das gefeblide Organ 
der kirchlichen Einheit angefehen wird, ijt das 
Krovyuo Ilsvoov, in dem jedoch die Firchliche 
Stellung der Biſchöfe fic) auf die Bewahrung der 
Lehrtradition des wahren Propheten befchräntt, der= 
felbe Standpunft, auf dem im Wefentliden Bre= 
näus fteht. Eine bedeutende. Krifis in der Ent- 
widelung der Kirchenverfaffung bildet der Mtonta- 
nismus, den der Berf. eingehend behandelt und 
den er auch, wie tir glauben, durchaus mit Une 
recht im Hirten des Hermas findet. Die Berfof- 
fung mie fie aus diefer Krifis des Montanismus 
hervorging, ftellt fic) bann guerft in den Briefen 
des falfhen Ignatius, d. 5. in den Briefen 
nad) der kürzern griechifchen Stecenfion bar. Diefe 
Meberarbeitung, fo hat der Berf. die Anfiht Bun⸗ 
fen8 modificitt und fortgebildet, ift im antimontas 
niftifcben Intereſſe gefdehen. Die Briefe bekäm⸗ 
fen Schismatifer, die Feine andere fein finnen ald 

ontaniften. Den Bifchof feben fie al8 einen 
Stellvertreter Gotted und Chrifti an, be 
zieben diefes Amt auf die ganze Kirde und 
laſſen da8 Berhältniß des einzelnen Ghriften zu 
Bott nur durd den Bifdof vermittelt fein. Weis 
ter bildet Cyprian die Vorrechte der Bifchöfe be= 
fiimmt aus, durd) ihn wird der Amtscharafter der 
Biſchöfe feftgeftellt, aber die dogmatiſche Subſtruc⸗ 
tion deffelben bleibt unvollendet. In vollendeter 
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Abrundung ftellen dann endlich) die Klirchenverfafe 
fung der altfatholifchen Kirche die apoſtoliſchen Corte 
ftitutionen dar. 

Diefer Darfielung der Catwidelung det Kits 
chenverfaſſung können wit in ben Hauptzügen nur 
beiftimmen und Halten fle für den gelungenften 
Theil ded Werkes, wenn mir freilich auch in der 
Auffaffung einiger "Hauptdocumente anderer Meie 
nung find, befonderd in Unfehung der Ignatianie 
fhen Briefe. Die Bunfen’fche Anfiht von dem 
Berhältnig der drei ſhriſchen Briefe zu der kurzen 
griechiſchen Recenfion halten wir für durchaus ver⸗ 
fehlt, und menn der Verf. fie dahin weiter forts 
gebildet hat, daß er die Ueberarbeitung al’ eine 
antimontaniftifche beftimmt, fo fann diefes nur dazu 
dienen, das Unbaltbare der ganzen Anſicht nod 
mehr zu Lage treten gu laffen. Die Beweiſe des 
Ds für den AWntimontaniemus der Veberarbeitung 
find ungemein ſchwach. Die Sciömatiter der 
Briefe find, wie eine genauere Vergleidung gerade 
der Stellen über da8 Abendmahl, auf twelde der 
Werf. fid) beruft, leicht zeigen fann, eben diefelben 
Perfonen wie die Häretifer, Diefe beftreiten die 
Briefe, nicht nod neben ihnen eine befondere Par- 
tei von Schismatifern. Wud) nad) dem was der 
Werf. hie und da zur Beftätigung der Anſicht 
Bunſen's beibringt, können mir nicht. umbin die 
Briefe in der fürzeren griechiſchen Retenſion für 
echte Producte de8 Ignatius zu halten. Diefen 
glauben mir dann aber. diefelbe Stellung in der 
Entwidelung der Kirchenverfaffung anweiſen zu 
müffen, die der Verf. den drei ſhriſchen Briefen 
gibt. Sie find ba8 altefte Document des Cpifcv- 
hats, meijen diefem felbft aber weder feine dogma⸗ 
tische Stellung als Erfaß des Apoftolats an (Diele 
mehr nennen fie den Biſchof immer den SWore⸗ 
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treter Chriſti, nie der Apoſtel), noch betrachten fie 
ihn al8 Organ der kirchlichen Einheit. Biel- 
mehr feben fie überall den Epifcopat nur al’ 
Gemeindeamt an. Die Stellen, melde der 
Perf. nad) Rothe dafür anführt, daß fie denfelben 
als Kirdenamt betrachten, bemweifen, wie wir glaus 
ben, richtig verftanden diefeS unmittelbar gar nicht. 
Im Gegentheil zeigt eine genaue Vergleidung zwi⸗ 
fhen dem Epifcopat bei Ignatius und dem bei 
Srendus, welche nicht angeftelt zu haben ein Haupt- 
fehler der bisherigen Kritik diefer Briefe ift, meld’ 
ein großer Abftand gwifden beiden Statt findet, 
gerade darin, daß jener den Epifcopat als Ges 
meindeamt, diefer beftimmt als Kirchenamt faßt. 
Wenn der Berf. dann weiter al8 erftes Document, 
worin der Epifcopat ald Kirdenamt auftritt, da8 
in den Clementinen verarbeitete Petrinifche Kerygma 
anfieht, fo fünnen tir auch dem nicht unmittelbar 
beiftimmen, da mir ein ſolches Petriniſches Kerygma 
nicht anzuerkennen vermögen. Allein aud) bier er— 
fennen wir gern an, daß der Verf. etwas Richtiges 
gefehen Hat, nur miffen wir dann die Behauptung 
dahin modificiren, daß die Clementinifden Homi— 
lien in ihrer Anfhauung vom Epifcopat eine Mit: 
telftellung gwifden Ignatius und Irenäus einnehe 
men und dabdurd, daß fie den Biſchof al’ Träger 
der geheimen Lehrtradition betrachten, zu der dogs 
matifden Auffaffung des Epifcopate als Kirchen 
amt und Träger der Vradition überleiten. 

Doc) vielleiht ſchon zu lange Haben mir die 
Yufmerffamkeit für die vorliegende Schrift in Anz 
ſpruch genommen. Diefelbe vermag gewiß Manz 
ded zu einer ridjtigeren Darftellung der nadjapoz 
- ftolifden Zeit beizutragen. Sie hat den, mie wir 
glauben, richtigen Weg eingefchlagen, von einer fe= 
ften Anſchauung der Zeiträume und biftorifchen Gee 
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falten, welche jener dunklen Periode vorausgehen 
und folgen, eigg Lotalanfdauung diefer ſelbſt zu 
gewinnen, und-twenn fie auf diefem richtigen Wege, 
Hefonders weil fie den Wusgangspunft, das Werf 
Chrifti, falſch auffaßt und über einzelne Documente 
oft unbegreiflich verfehlt urtheilt, zu irrigen Reſul— 
taten gefommen ift, fo madt da8 den Wunſch 
rege, fie möge zu einer neuen Darftellung den An— 
fioß geben, die anf demfelben richtigen Wege von 
einem richtiger beftimmten Ausgangspunfte aus zu 
richtigeren Mefultaten gelangt. 
Repetent Uhlhorn. 


Leipzig 
bei Leop. Voß 1848. Nanna, oder Über das See⸗ 
lenleben der Pflanzen. Bon Guft. Theod. Fech⸗ 
ner. XII u. 399 ©. in Octav. 


In irgend einem materialen Gebilde die Gegen 
wart einer Seele anzunehmen, können mir gunddft 
nur gurd die Beobachtung von Erfheinungen, zu, 
deren Erklärung ein eigenthümliche® immateriales 
Princip nothwendig ift, oder durch die Wahrneh- 
mung einer organifden Einrichtung veranlaßt mer- 
den, die nur durch die Vorausfepung der Gegen 
wart eines folchen Princips verftändlicdy wird. Das 
Fehlen einer diefer beiden Weranlaffungen kann 
zwar die Mahrfcbeinlichfeit, aber nicht die Gemiß- 
heit begründen, daß auch jenes pſyhchiſche Princip 
einer Erfcheinung abgehe. Mach zwei Seiten Hin 
ift daher die Ausdehnung des Seelenreiched unbee 
fimmt durch diefe Kriterien, und eine Menge ane. 
dermeitiger Beurtheilungsgründe müßten fic) verei= 
nigen, um in der einen oder der andern Richtung 
feine Grenze, annähernd wenigſtens, feftzufegen. 
Einmal nämlich ift e8 wohl möglich, daR monde 
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MWirfungen, die menigflend nach unferer jegigen 
Kenntnip von ihnen nichts an fi tragen, was 
nicht volftindig durh ein Zuſammenwirken phyſi⸗ 
kaliſcher Kräfte erflärbar fchiene, dennoch in Wahre 
beit nicht ohne die Mithülfe eines geifligen Wes 
fend gu Stande fommen. Go nöthigt und zwar 
nichts, zur Erklärung” des SKörperbaues, feines 
Wachsthumd und feiner vegetativen Berrichtungen 
eine Mitwirkung der Seele anzunehmen, dennod) 
ift dex Gedanke einer bildenden Kraft derfelben 
oder vielmehr eines Beitrag’, den fie durch irgend 
eine ihrer Tchätigkeiten zu dem Gefammtergebnif 
des Bildungsprocefjes liefert, nicht unmöglich; es 
fann fogar fein, daß eine fortfchreitende Kenntniß 
diefer Vorgänge wirklich feinere Züge entdedt, die 
mit Wahrfcheinlichkeit auf eine folche, natürlich nicht 
geſetzlos wirkende pſhchiſche Componente des kör⸗ 
perlichen Bildungelebens hindeutete. Nach der an— 
dern Seite hin iſt die Zahl der Geſchöpfe, auf 
welche ſich die Beſeelung erſtreckt, ebenſo ungewiß, 
als die Breite ihrer Wirkſamkeit in der einzelnen 
beſeelten Organiſation. Wahrſcheinlicher freilich iſt 
uns Beſeelung da, mo derſelbe Organiſationsplan, 
dieſelben Apparate ſich uns darſtellen, auf denen 
bas unzweifelhafte pſychiſche Leben der uns ähn- 
lichſten Geſchöpfe beruht; aber ſie wird doch nicht 
in demſelben Grade unwahrſcheinlicher, in welchem 
dieſe beiden Analogien abnehmen; denn wir ſehen 
ſogleich, daß jene Apparate, da ſie nicht Subjecte, 
ſondern Werkzeuge des geiſtigen Lebens ſind, na⸗ 
türlich nad) den Sweden deſſelben in ganz unbes 
ſtimmter Ausdehnung variiren können, fo daß ſelbſt 
ihr völliges Fehlen nichts über die ſchwebende Frage 
entſcheidet. | 
Aus diefer Lage der Umftände ergibt fi) bie 
Möglichkeit, das Seelenleben der Pflanze zu dem 
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Gegenftande einer allerdings ernfllichen, nicht bloß 
phantaſtiſch fpielenden Ueberlegung zu maden; man 
fieht gugleidy aus ihr die Schwierigkeiten und’ die 
- unvermeidliche Befchränftheit de8 Refulfated Hers 
vorgeben, da8 diefen Bemühungen zu heil wers 
den Fann. a8 vorliegende Scrifthen wird von 
Dielen zu den graziöfen Arabeöfen gerechnet wer⸗ 
den, die fein Berfaffer, Scherz und Crnft zw geifte 
reihen Andeutungen verflechtend, mit befonderer 
Vorliebe um Has flarre Geriift wiſſenſchaftlicher 
Bragen zu mwinden pflegt. Sd fann nicht umhin, 
zu geſtehen, daß ein Theil der meitläuftigen und 
mit der größten Liebe zu dem anziehenden Gegens 
flande ausgearbeiteten Ausführung aud mic zu 
diefen Schönen Spielen zu gehören fceint, aber id 
möchte durch einige Worte aud auf den pofitiven 
Kern hindeuten, der allerdings in ihnen liegt, und 
der eine fehärfere, aber freilich zugleidy weniger ane 
ſchauliche Saffung wohl vertrüge. 

Was den Inhalt der Schrift am meifien den 
Eindrud einer mit Möglichkeiten fpielenden, aber 
nicht Wirklidfeiten auffudenden Phantafie machen 
läßt, ift die zwar finnig eingefchaltete, aber für ein 
wiflenfchaftliches Werk nicht unummunden genug 
borangefchidte Darftelung der Motive, die den- 
Berf. überhaupt über den alltäglidien Augenfcein 
hinaus zu der Auffuchung eines Seelenreidhes tries 
ben, bon dem wir fonft nur aus Mähren eine 
unglaubwiirdige Kunde befigen. In da8 endlofe 
Meer von Möglichkeiten hinausgufahren, für deren 
WirklichFeit nicht fchon vorher eine große MWahr- 
fcheinlichkeit fprad), müßte uns allerdings als ein 
wiffenfchaftlicher Uebermutß erfcheinen, der an den 
wirklich drängenden Bragen nicht genug zu thun 
findet, und fid) Probleme fchafft aus freier Luft. 
C8 würde jedoch leicht gu zeigen fein, daß dir Tronr 
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nad) der Ausdehnung des Seelenreiches eine große 
Wichtigkeit hat für den Abſchluß unferer Weltan- 
fiht überhaupt. Hätte der Verf., twas er freilid) 
nicht thun gu wollen ausdrüdlidy erflärt, der über- 
einftimmenden Neigung gedenfen wollen, mit der 
die neuere deutfche PHilofophie in ihren verſchieden⸗ 
fien Syftemen und in den verfdiedenartigften Fore 
men zu der Weberzeugung der alleinigen Realität 
de8 Geiftigen guriidgefommen ift, fo würde er darin 
gwar wenig Hülfe für die Ausarbeitung feines fpe= 
ciellen Gegenftande8 gewonnen, wohl aber da8 Bee 
dürfniß unferer Erkenntniß, da8 diefer ganzen Frage 
ihren Werth und ihre Berechtigung gibt, mit grös 
Berer Klarheit an die Spike feiner Betrachtungen 
haben ftellen Fönnen. Er mählt den andern Weg, 
„auf ſolche Tiefe Verzicht zu leiften, und eher zu 
ihr Hinabgufteigen, fo meit e8 eben gehen mag, al8 
aus ihr Hinaufjubauen. Man fann ja eine Blume 
aud) wohl pflüden, ohne fie mit der Wurzel ause 
zubeben, und gefällt die Blume, findet fih aud 
wohl nod) der Spaten, der fie fpäter aus der 
Tiefe hebt, zur dauernden Berpflangung in bas 
Beet des Garten’ Wir folgen ihm gern auc) 
auf diefem Wege; was wir fagten, war nicht fo= 
wohl ein Radel gegen ibn, als eine Entſchuldi⸗ 
gung vielmehr de8 Scheined, ben er felbft gegen 
fic) ermedt. 

Der anmuthigen Darftelung Schritt für Schritt 
zu folgen, würde nutzlos fein bei der großeh Dan 
nidfaltigfeit von Thatſachen, Neflerionen und an 
regenden Nebengedanken, die und jeder einzelne 
Abfdnitt darbietet. Cs ergibt fid) von felbft, daß 
nad) dem einmal gefaßten Vorjag, von dem Be— 
ftande der Erfahrung aus in die Tiefe hinabzu— 
graben, zuerft die Befeitigung der grundlofen Vor— 
urtheile gegen die Möglichkeit des pflanzlichen See- 
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lenlebens verfucht werden muß. Gie Fann auf 
doppelte Weife unternommen merden. Dan kann 
zeigen, daß an den Pflanzen in der That einzelne 
wenigften8 von jenen Crfdeinungen vorkommen, 
die man als fichere Hindeutungen auf Seelenleben 
zu betrachten pflegt; muß man aber zugeflehen, 
daB dad vegetabilifche Leben foldye Bergleihungs- 
punfte nicht darbietet, fo wird man verfudjen nade 
zumeifen, daß das Seelenleben auch ohne jene Cre 
fheinungen möglich ift, und daß e8 Vorurtheil fei, 
ed nur in der einen Form für möglich zu Halten, 
in der e8 fic) unferer alltäglichften Erfahrung mit 
dem größten Geräufche aufdrängt. Beides thut 
der Berfaffer. Aber das erfle Unternehmen, defjen 
vollſtändiges Gelingen von entfcheidender Widtig- 
feit wäre, gelangt doch, mie mir fdeint, nur zu 
dem Nachweis, daß die Crfceinungen im Pflan⸗ 
. zenleben fo find, daß man ‚fie fid) von pſhchiſchen 
Vorgängen begleitet denken Fann. Eine Nei— 
gung, mandes pſychiſch zu interpretiren, Fönnen 
des Vfs geiftvolle Deutungen wohl ermeden, aber 
wir finden Feine Thatfachen, die Hier Ueberzeugung 
gewährten. Ich führe nur ein Veifpiel an. ©. 
114 findet der Verf. Wutenrieths Ausfprud un 
triftig, daß die Pflanze Bewegungen nur auf Reize 
entfalte, von denen fie bereits berührt ift, daß 
Thier aber fuche aud) die auf, die für e8 nod 


nicht da find. Das Miftelwürzelhen, . entgegnet 


der Verf., ſucht die Fläche, in der e8 murzeln twill, 
nod) ehe es ſolche erreiht. Soll die’ nun bedeu⸗ 
ten, daß das Miftelmürzelden durch ein Wiffen 
von der Slice, noch ehe diefe auf e8 eingemwirkt 
Hat, in feinen Bewegungen geleitet wird? Dages 
gen müßten wir doch einwenden, daß dann das 
Miftelwürzelhen nicht bloß dem durftigen hier, 


das Autenrieth anführt, an Intelligenz glei, (ore. . 
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dern ihm unermeßlich überlegen wäre. Denn bas 
durftende Shier läuft guerft in der Irre, um Waſ⸗ 
fer zu fudjen, erft wenn e8 durch Witterung oder 
Gefidht einen wirfliden Eindrud von diefem Lee 
bensreize erhält, fann es auf ihn zugehn. Goll 
das Miftelwürzelhen nad) demfelben Maße gemef- 
fen werden, fo fann es feine unmittelbare Offen⸗ 
barung von der Nähe einer Blache Haben, an der 
e8 haften kann; feine Kenntniß wird vielmehr mie 
bei allen Seelen, durch irgend einen phyſiſchen 
Eindrud vermittelt fein. Findet dies aber einmal 
Statt, fo ift nieht zu betveifen, daß diefer Eins 
drud nidt die Folge aud) ohne alle pfydifde 
Mitwirkung, nad) Art einer Mteflerbewegung be⸗ 
wirken könnte. Sn diefem Cirkel mird ſich unfere 
Neflerion bei allen vom Berf. angeführten Fallen 
bewegen müffen; häufig erlauben, aber nirgend ers 
zwingen die Thatſachen den Gedanken pfydifder . 
Mitwirfungen. 

Der andere Verfud) dagegen muß nothwendig 
gelingen, aber er führt menig Befriedigung mit 
fid), und nur der große Aufmand immer neuer 
Wendungen verbedt bei dem Verf. den einfdrmi- 
gen Gang des eigentlichen Räſonnements. Iſt es 
uns dod) ſchon unmöglich nachzuweiſen, daß diefed 
Seelenleben, das wir an uns ſelbſt wahrnehmen, 
nur durch dieſe beſtimmten Mittel der Organiſa⸗ 
tion zu realiſiren war, die uns gegeben ſind. Nun 
ſoll an den Pflanzen ja nicht daſſelbe, ſondern ein 
unbeſtimmt anderes Seelenleben verwirklicht ſein; 
ſo oft daher an ihnen eine Erſcheinung oder eine 
organiſche Einrichtung vermißt wird, die bei Thies 
ren vorfommt, fann man natürlich ftet8 den Bee 
weiß verlangen, daB ein anderes nicht näher bez 
ftimmtes Seelenleben nicht auch ohne diefe vermiß- 
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ten Bedingungen möglich fei. Diefen Beweis Fann 
freilich Niemand führen. Wher die Unmöglichkeit 
des Beweiſes für dad Gegentheil einer Annahme 
enthält meder einen Beweis für die Wirklichkeit, 
nod aud) nur für die Möglichkeit dtefer Annahme 
felbft, fie enthält nur das Bekenntniß de8 Mans 
gels an Beurtheilungsgründen überhaupt. Die 
zahlreichen Darftelungen, die der Verf. in diefem 
Sinne gegeben Hat, haben daher allerdings nur 
bie Bedeutung, tabula rasa für die Herftellung 
einer pofitiven Meinung zu maden, gu deren Bes 
gründung fie nichts beitragen. Aber died felbft ift 
in anderer Rüdfiht alterdings von großem Werthe. 
Denn wir Fönnen nicht leugnen, daß in unferer 
Betradtung des Lebens aus gewohnten WAnalogien 
der Betrachtung gang mit Unrecht apodiktifche Noths 
mendigfeiten gemacht gu werden pflegen. Thatſa⸗ 
hen von weiter Verbreitung ‘geftalten ſich zu oft 
zu angeblich allgemeinen fih bon felbft verſtehen⸗ 
den Nothrvendigkeiten um, al8 daß der Verf. nicht 
Dank dafür verdiente, einmal in fo anfpredender 
Weife die Nichtigkeit der Meinungen gezeigt zu 
baben, daß Seelenleben an Nervenſhyſteme gebuns 
den fein, daß es fic) in fpontanen Bewegungen 
aus(preden mülle und mehr. Daß anderfeits fo 
ausgedehnte Analogien der Wirklichkeit aud) ihre 
Bedeutung Haben gegenüber bloß abftracten Möge 
lichfeiten, mird der Verf. feinerfeit8 ung zuzugeben 
nicht anftebn. 

Im Ganzen ift e8 alfo dod) nicht die Erfah- 
rung, die den Verfaffer anmweift, nad einem Pflan⸗ 
genieelenreich audzuziehn, menigftens nicht, ohne 
aß eine alle Erfahrung überfliegende Idee feines 
eigenen Gemüths ihm in der Deutung ihrer That⸗ 
ſachen den Weg zeigte. Nicht nur in feinem vier= 
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ten Abfchnitt, der unter dem Namen teleologifcher 
Gründe für die Pflangenbefeelung da8 eigentliche 
Motiv feined Forfdens aufdedt, fondern zerftreut 
und an einzelnen Beifpielen ausgeführt aud) in 
allen übrigen*Theilen feiner Abhandlung tritt ein 
Grundgedanke fehr deutlich hervor. „Darin (©. 
55) befteht die größte Kunft der Natur, aus dem⸗ 
felben Borne jeden etwas Anderes fchöpfen laſſen 
zu können, indem der Trank fic) mit dem Becher 
ändert. Jedes Wefen ftellt gleichfam ein anders 
geftaltete8 Sieb vor, dad demgemäß andere Ems 
pfindungen aus der Natur ausfiebt; und maß eie 
ned &hrig läßt, ift nod) für unzählige andere. 
Mag alfo immerhin das Thierreich Alles aus der 
Natur fic) Schon genommen haben, mofür e8 em⸗ 
pfänglich ift, fo bleibt wohl nod eine ebenfo große 
Hälfte für das Pflanzgenreih übrig.” Und darin, 
fügen wir hinzu, befteht nicht nur die größte Kunft, 
fondern aud) gewiß in dem Sinne de8 Berfaffers 
die Aufgabe der Natur. Wer fic) erinnert, mie 
er in feiner andern Schrift über das höchſte Gut 
den Begriff der Luft ale das Princip der Welt 
betrachtet, wird leicht den Zufammenhang finden, 
nad) welchem ihm bier die Natur als eine Ver—⸗ 
anftaltung nicht zur Nealifirung irgend welcher 
Entwidlungstypen, fondern zur Herftellung aller 
möglichen Zebensverhältniffe erjcheint, aus melden 
durch geiftige Empfänglichfeit eines Dafeienden ein 
Genuß erzeugt und gewonnen werden Fann. Zivei 
Gedanken, die den Meberlegungen der Philoſophie 
nicht fremd find, die Ueberzeugung von der inne= 
ten Widerfinnigfeit jedes todten Dafeins, und die 
Forderung, daß alles in dem Bane der Welt rea? 
lifirbare Gut aud) realifirt fei, fehen wir gleidje 
zeitig ald die treibenden Motive diefer Betradtun= 
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gen des Berfaffers und als die fefteren Punkte, 
auf melde das leichter geftaltete Spiel feiner 
Dhantafie guriidweift. Hat er vermieden, durch 
eine abftractere Ueberlequng beiden Gedanken Gren— 
zen und Befugniffe ihrer Anwendung ſchärfer zu 
beftimmen, fo bat er dagegen in einer Weile der 
Darftelung, die durch ihr liebevolles Aufgehn in 
ihrem Gegenftande Seden befriedigen und anmu= 
then mird, den Werth derfelben für unfere ge= 
mitthlide Weltauffaffung mit überredender Kraft 
hervorgehoben. | 
Sinden wir uns nun, obgleid) aus etwas ans 
der8 gejtalteten Prämiffen mit dem Verfaſſer in 
diefen allgemeinften Gefidhtspunften ganz einver- 
fanden, fo vermögen wir ihm dod) meniger in 
feinen Anfihten über die nähere Belchaffenheit 
der Pflanzenjeele zu folgen. Es ſcheint uns Hier, 
al8 wenn er die große Bedeutung, welche durd)= 
greifende Wnalogien in der Natur ftet8 Haben, 
über den abftracten Möglichkeiten etwas bernad= 
laffigt, die nur gelten finnen, meil Niemand die 
Fähigkeit ihrer Widerlegung befitt, Bau und 
Leben der Pflanzen erjcheinen mir allerdings fo 
abweichend bon Allem, was wir im Thierreich gee 
wohnt find, daß ich. von der Seele einer Pflanze 
im Ganzen zu reden Wnftand nehmen müßte, 
gleihviel melde Einfachheit ded Dafeins, welche 
Dunkelheit oder melde andere Unvollfommenbeit 
oder Abweichung derfelben von der Eriftenzmeife 
der Thierſeele fie bor Bergleichen mit diefer ſchü— 
ben fol. Allein, daß zu meit gehenden pofitiven 
Behauptungen dieſes Feld überhaupt nicht geeige 
net ift, gibt und der Berfaffer gern zu, und fo 
dürfen wir eine Polemif gegen die Phantafien 
unterlaffen, die, wenn auch unbegriindbar, dod) 
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ftetS dazu -dienen können, unfere Borftellungs- 
toelt bon dem falfden Scheine zu befreien, al8 fei 
mit dem engen Gefichtäfreife, den unfere Crfahe 
rung uns Barbietet, die Welt mit Mothroendigheit 
abgefchloffen. Können wir dad auc nicht firiren, 
was ſich jenfeit dieſes Kreiſes nur in mehr oder 
minder verichwimmenden Ahnungen vorüberbemegt, 
fo Fönnen mir und doch dadurdy zu einer Gelbfts 
befinnung darüber treiben laffen, ob das, was mir 
feft [chon zu Halten glauben, mirklich diefe Muse 
ſchließlichkeit und nothwendige Wahrheit befitt, die 
wir ihm zutrauen. 

Möge daher diefe Schrift unter einem dreifa= 
chen Geſichtspunkt den Lefer beftens empfohlen 
fein. Suerft denen, welchen der Gegenftand felbft 
am-Herzen liegt, als eine erſchöpfende Darftelung | 
alles beffen, was bon empirischer Seite ber eine 
finnige Betrachtung zur Entſcheidung beitragen 
fann; dann denen, die eine lebendige und in ibe 
rem Gegenftande nicht gleidgiiltige Unterhaltung 
ſuchen, als eine Fülle anregender Bemerkungen 
aud) fiber fo manche andere Fragen; denen ends 
lid), die weniger Bergnügen an dem finden, was 
fie nur für Spiel der Phantafie Halten können, 
wird die Schrift doch nüblich fein durch die aus 
Berordentliche Menge intereffanten Materials, daB 
der Verf. mit großer Belefenbeit über die mans 
nichfaltigften Seiten des Pflanzenlebens Hier zus 
fammengeftellt Bat. 9 Boge. 


Bofton 


Gould, Kendall and Lincoln 1848. Prin- 
ciples of Zoology: touching the Structure, De- 
velopment, Distribution and nataral Arrange- 
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ment of the Races of Animals, living and 
extinct; with numerous Illustrations. To ‚the 
use of schools and colleges. Part I. Com- — 
parative Physiology. By Louis Agassiz and 
Augustus A. Gould. XIX u. 216 ©. in Orctav. 


Bei dem auf dem Vitel angegebenen Bwede des 
Buches Hat man natürlich Hier nicht nad neuen 
wiſſenſchaftlichen Auffchlüffen zu fucden. Es ift 
vielmehr nur die Frage, ob daS bier Gegebene dem 
Stande der Wiffenfchaft entfpridjt, und ob e8 als 
ein taugliche8 Bud) für den Unterricht in höheren 
Lehrklafjen gelten darf. Im letzterer Hinficht möchte 
eine ſolche Schrift allerdings zu empfehlen fein. 
Die Gegenftände, welche fie berührt: eine anato- 
miſch⸗phyſiologiſche Skizze, einige Hauptfaden aus 
der Cntwidlungsgefchidte, eine Andeutung der ge⸗ 
ogtapbifden Vertheilung und der geologifchen Rei- 
benfolge der Thiere, das find allerdings. meiſtens 
Gegenftände, ohne welche ein rationeller Unterricht 
in der Zoologie gegenwärfig undenkbar if, Wenn 
man aber eben deshalb nicht umbin fann, fic) an 
dem Erfcheinen folder Verſuche zu erfreuen, fo 
wird e8 aud) um fo mehr nöthig, zu fordern, daß 
diefelben mit Gemiffenhaftigkeit und Genauigkeit 
gearbeitet werden. Und fo wollen wir nicht ver= 
ſchweigen, daß uns in diefer Hinſicht einige Pleine 
Verftöge unangenehm aufgefallen find. Go S. 13 
die Angabe, daß die Tränkbarkeit der organifirten 
Körper fh auc) auf das Fett beziehe, ©. 36 
die Annahme, daB die Vollfommenbheit der Gee 
börsfunction immer in directer Beziehung zu der 
Vollkommenheit -der Apparate ftehe (da e8 dod) 
befannt ift, wie fehr da8 Medium, in welchem die 
Thiere leben, dabei mitfpridt, fo daß Niemand 
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fagen fann, ein Fiſch müſſe darum fehlechter hören 
als ein Säugethier, weil er fein äußeres Ohr bat, 
wie dieſes). ©. 92 die fehr ungenaue Angabe, 
daß die niedern, mit Zungen berfehenen Wirbel- 
thiere nur eine Zunge haben, — ©. 96 die Vers 
febrtheit, daß die Temperaturen der Paltblütigen 
Shiere ſtets zwiſchen 35 und 50° (natürlih F.) 
liegen, und daß bei ihnen allen (mas auf die 
Fiſche nicht paßt) nur ein Theil des zum Herzen 
fommenden Blutes in die Reſpirationsorgane ge- 
trieben merde. Nach ©. 97 follen die Schleim- 
röhren der Fifde dazu dienen, diefen Thieren da8 
Ertragen eined bedeutenden Drudes möglich zu 
maden (22). ©. 100 ift die Form der Driifen- 
elemente nicht umfaffend genug angegeben u. |. w. 
— Go miiffen wir auch die Annahme über den 
“Mugen des foramen rotundum im Obre twenig- 
ften8. für veraltet, die Zufammenftelung des Stimm- 
organs mit den Sinneswerkzeugen für fonderbar 
und unmotivirt erflären. CGorgfaltig von folden 
Irrthümern und Mißgriffen befreit, fann aber 
eine Schrift wie die vorliegende gewiß für einen 
recht zweckmäßigen Leitfaden gelten. 
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‚unter der Aufficht | 
der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften. 
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London 


John Churchill 1850. An Essay on the Use 
of Narcotics and other remedial Agents 
calculated to produce Sleep in the Treat- 
ment of Insanity. By Joseph Williams, 
M.D. XII und 120 ©. in Octav. 


Die vorliegende Schrift, welcher the Lord Chan- 
cellor’s Prize in Ireland zuerfannt murde, ent- 
bält nichts Eigenthümliches oder Neues, aber da8 
durd) die Erfahrung Sichergeſtellte in einfader, 
von Seldfiprüfung zeugender Zufammenftellung,. 

Um Crethismus des Gehirns und Geiftesfranf- 
heit zu behandeln, .ift e8 wichtig, Schlaf auf die 
rechte Weife zu erwirken, indem e8 diefem im An⸗ 
fange oft gelingt, da8 drohende Uebel nicht zur 
Ausbildung und die nerbdfen Zufälle nicht zu ent- 
giindlidjen fommen zu laſſen. Auch befteht die 
fate nidjt felten in anhaltender Schlaflo⸗ 
igkeit. 

Beruhigende, betäubende Mittel ſind nicht immer 
indicirt. Bei heftiger Reizung bedarf es zuweilen 
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der Blutentziehung, namentlich der Blutegel am 
Hinterhaupt und am Rectum; oder der Darmaus- 
leerenden , 3 DB. der Verbindung yon Calomel mit 
Antimon, oder mit Scammonium oder mit Colo- 
quintez des Grotonöls, de8 Elateriums. Mud) ein 
Brechmittel zu rechter Zeit gereicht, vermag die 
gewünſchte Ruhe zu verfchaffen. Ein warmes oder 
laue8 allgemeines Bad von 4 bis zu 2 Stunden, 
Fußbäder mit gleichzeitiger Application von Kälte 
auf den Kopf; Falte BegieBungen und Wafchungen 
berichaffen Gleichförmigkeit des Blutfreislaufs, feuchte 
Haut, Befänftigung Ser krankhaften Erregung und 
fo Schlaf. Gleichfals zum Ziele führen Aufent- 
Halt in freier Luft, angemeffene Befchaftigung, Cre 
mwärmung Falter Fife, Verdunkelung des Zim— 
meré 2¢.. 2C. Ä 
. Opium leifte ausgezeichnete Dienfte in dem auf: 
geregten Zuftande nad ſtarkem Blutverlufte, beim 
Triebe ‚zum Gelbfimord, bei Delirium tremens 
und bei Geiftedfranfheit in Folge des Mißbrauchs 
geiftiger Getrdnfe. Manchmal befomme e8 am 
beften, menn mit Castoreum oder Asa foetida 
verbunden. Werde Opium innerlich nicht vertrae 
gen, fo Fünne es als Klyſtier applicirt oder mit 
Del in den Kopf und Unterleib eingerieben wer⸗ 
den. Beranlaffe es Kopffehmerzen, Trockenheit des 
Schlunded, Crbreden, Berftopfung, fo fei ein 
Morphiumfals zu 4 oder 1 ‘gr. zu reichen. 

Digitalis leifte viel, wenn zuvor der Oarmfanal 
audgeleert worden. Die Linctur Habe Borzüge. 

Hhoseyamus befipe die Cigenfdaft, daß menn 
die Kranken nad einem dadurch veranlaßten Schlafe 
erwachen, fie an feiner Berwirrung der Gedanfen 
leiden, aud) nicht an Hitze der Haut oder Troden- 
beit der Zunge. | 

Conium fdnne mit Hyoschamus nicht verglichen 
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werden. actucarium verhalte fid) als unzuverlaͤſ⸗ 
figeS Mittel. 

Kampher müſſe zu 15 bis 20 gr. als Sedati⸗ 
bum, zu 4 dr. als Narkoticum angeſehen werden. 
Man folle. ein Brechmittel vorherfchiden. 

Bei Mania puerperalis verordne man zuerft A 
bis 2 gr. Opium, und wenn dieſes erfolglod bleibe, 
alle 6 Stunden 5 gr. Kampher mit ebenfo viel 
Hyoschamus; die Nacht über die doppelte Gabe. 

Belladonna wirfe in fFleiner Gabe als Anode 
num, in größerer als Sedativum. 

Den blaufäurebaltigen Gubftangen fei eine bes 
tubigende Kraft nicht abzufprechen. 

Colchicum, befonder8 die Vinctur der Samen, 
befänftige die Jtervenreigbarfeit. Die Verbindung 
mit Digitalis verdiene Beachtung. | | 

Auf das narfotifhe Princip im Stramonium 
dürfe man ſich nicht verlaffen; es würde zu leicht 
darnach Unruhe ftatt Ruhe beobachtet. Auf Aeoe 
nit fei nicht zu rechnen; Aconitin made Borficht 
zur Pflicht, indem Gehirncongeftion dadurd) entftebe. 

Ein Kopfeiffen mit Hopfen verdiene verſucht zu 
werden. Die Tinctura Lupuli werde am anges 
mefjenften mit Tinct. Hyoscyami und Kampher 
. gegeben. 

Periodiſche Schlaflofigkeit indicire antitypiſche 
Mittel, wie Shinin, liquor arsenicalis. -. 

Mare. 


Reims und Waris | 


bei Sechener 1849. Les oeuvres de Guillaume 
de Machault. XXXV u. 201 ©. in Ditan. 


Die vorliegende Sammlung von Poefien iſt aus 
der Eritifchen Benugung von vier auf der ehemals 
fdniglidjen Bibliothek zu Paris befindlichen uns 
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dem Ende He8 viergehnten Sahrhundert8 angehöri- 
gen Handfchriften Hervorgegangen, deren. eine, wie 
eine "gleichzeitige Einzeichnung auf der erfien Co— 
Iumne befagt, ein Cigenthum des durd) feine Liebe 
für die Wiffenfdafter und Künfte befannten Her= 
3098 Iohann von Berry mar. 


Guillaume de Machault war ein zu feiner Zeit | 
Hochgefeierter Dichter. Herren und fürftlie Frauen 
bewarben fic) um feine Sreundfdaft, und mie vers 
‚breitet der Anflang war, melden. feine Poefien fan 
den, ergibt fic) aus den zahlreichen Handfcriften 
derfelben, die fic) nicht weniger durch Koftbarkeit 
de8 Stoffes und Falligraphiiche Schönheit, als durd) 
farbige Bildwerfe und fonftige Verzierungen von 
fünftterifcher Hand audzeichnen. Bei alle dem mußte 
man biöher fo wenig Über die Lebensumftinde des _ 
Sängers und zeugen die geſchichtlichen Nachweiſun⸗ 
gen, melche in neuerer Zeit von Laborde, Jtouffier, 
Cahlus 2c. zufammengetragen wurden, theild von 
jo großer Diirftigfeit, theile von einem fo überra= 
ihenden Mangel an Kritif, dap Ph. Tarbe, der 
auf dem Titel nicht genannte Herausgeber diefer 
Poefien, dem Verlangen nad) einer gründlichen Uns 
terfuchung dieſes Gegenftandes nicht widerftehen 
fonnte. Go entftanden die ald Einfeitung voran 
geihieten Recherches sur la vie et les ouvra- 
ges de Guillaume de Machault, eine höchſt werth⸗ 
volle, auf felbftindigen Forſchungen beruhende Ab- 
handlung, der. wir die nachfolgenden Mittheilungen . 
entnehmen. | 

Guillaume de Madjault ift ein Sohn der Cham- 
pagne. Ihm gehörte da8 in dem franzöfifchen Theil 
der Graffdaft Brie gelegene Haus Machault (do- 
mus Macelli) mit den davon abhängenden, keines⸗ 
meges unerheblichen Zehen. Seine Geburt erfolgte 
mahrfcheinlich gegen Ende be8 dreizehnten Jahr⸗ 
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hunderts, menigftens läßt fi urfundlid) nachwei⸗ 
fen, daß er Bei Gelegenheit der 1319 erfolgten 
Theilung des väterlichen Nachlaſſes mit feinen Ge⸗ 
ſchwiſtern bereits zur Volljährigkeit gelangt mar. 
In der unmittelbaren Nähe feiner Lehengüter lag 
Montargis, in deffen von dem luremburgifden 
Haufe geftiftetem Dominifanerflofter mehrere der 
nddften Angehörigen Sohann’s von Böhmen, une 
ter diefen feine Schwefter, die Königin Maria von 
Sranfreid), ihre VBeftattung fanden. Diefem Um- 
ftande mochte der Dichter die BeFanntfdaft mit 
dem ihm gleichalterigen Sohann zu danken haben; 
begegnen wir ihm andrerfeit8 am franzöfifhen Hofe, 
fo wird die Erklärung nicht weniger in dem nas 
ben Berbältniffe des Luxemburgers zum franzöſi⸗ 
Shen , Herrfcherbaufe, als in dem Umftande zu 
fudjen fein, daß Philipp der Schöne feit feiner 
Vermahlung mit der Erbin von Brie und der 
Champagne den Adel diefer Landf{daften an feine 
Perfon zu feffeln bemüht mar. Als vertrauter 
Rath und Scagmeifter Iohann’d von Böhmen 
bing er mit ausdauernder Treue an dem ritterli- 
den, bom Gefdide wenig begünftigten Könige, 
dem er, troß einer zarten Gefundheit, auf abenteus 
erlihen Reifen und Heerzügen fic) anfchloß. Dank⸗ 
bar verlieh ihm der König (1331) eine Pfründe 
de8 Domeapitels zu Reims, ohne daß der Bee 
ſchenkte deshalb: gehalten gemefen mare, dem Laien 
ftande zu entfagen. 
tad) dem Tode Bohanns, der befanntlich gang 
- den phantaftifchen Richtungen feines Lebens ent= 
fprad, finden wir den Dichter vorübergehend zu 
Reims, in der Gefellfdaft der dortigen Dombere 
ten, bis Bona von Quremburg, Herzogin der Nore 
mandie und Tochter feines bisherigen Herrn, ihn 
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an ihren Hof rief, mo er fic) mit größerer Muße 
als bisher in feine Poefien verfenfen Eonnte. 

Da gefdah, daß der Dichter trog feines Alters 
— er zählte funfjig Iahre und Hatte d08 eine 
Auge verloren — von heftiger Leidenfhaft für 
eine Frau erfaßt murde, die er nie gefehen Hatte, 
deren Bild er fid) aber aus den anmuthigen Ver⸗ 
fern gufammenfepte, melde fie ifm zufandte und 
mit der er, nicht ohne ihr Zuthun, in einen lebhaften 
Briefwechfel trat. Es war die ſchöne und geift: 
reihe Agnes, Großtochter von König Philipp V. 
und der Johanna von Navarra, Tochter von Kö⸗ 
nig Ludwig X. Das Fürſtenkind zählte damals 
fiebenzehn Iahre und die Neigung zu dem krän⸗ 
felnden und alternden Guillaume mochte lediglich. 
in der Liebe zu der Poefie, in der Anerkennung 
von Seiten des gefeierten Meiſters und damit in 
Eitelkeit ihren Grund haben. Er aber, der fchlichte 
Edelmann bon Brie, glaubte fi) wahrhaft geliebt, 
dichtefe und componirte nur für Agnes und fam 
gewiflenhaft dem Befehl nad, jede Schöpfung feis 
ner Mupe ihr zuerft vorzulegen. Er liegt ſchwer 
erfranft darnieder, al& Agnes ihm ihr Bild fendet, 
in deſſen Anſchauen er Genefung findet. Nun Fann 
er bem Berlangen, der Geliebten in’8 "Auge zu 
bliden, nicht mehr mwiderftehen und unter dem Vor— 
wande einer Pilgerfahrt tritt er die Neife zu ihr 
an. Die Freudigkeit, mit welder er empfangen 
wird, die Zartheit feiner Neigung, die Anmuth 
der Frau, die wie ein fehalfhaftes Kind mit dem 
Dichter tändelt, das Alles ift in dem brudftids- 
meife in diefer Sammlung mitgetheilten Livre du 
Voir dit in Worte gefaßt, an deren Spipe ein 
Rondeau von Agnes fteht, dad mit den Strophen 
beginnt: | | 
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Celle qui unques ne vous ‘Vid 

Et qui vous aime loyalment 

De tout son cuer vous fait présent. 
Daß nach der Weife des deutfchen Epos im drei⸗ 
zehnten Sabrhundert eine minutiöfe Schilderung 
ded Anzuges von Agnes in diefem Voir nicht fehlt, 
berfteht fic) bon felbft. Die Bufammenfunft fand 
in einem fdmuden Baumgarten (riant verger) 
Statt. Guillaume muß fid) neben die Geliebte 
fepen, welde ihren Kopf in feinen Schooß legt 
und fdeinbar intſchlummert. Da bricht fein Bes 
gleiter. ein Blatt aus dem Geftrdude, legt ed auf 
die Lippen von Agnes, ‚fordert den Dichter auf, 
bas Blatt zu küſſen und zieht diefes, als Guil⸗ 
laume nad) langem inneren Kampfe der Verfudung 
folgt, raſch hinweg. Zürnend erhebt fid) Agnes, 
aber nur um zu verzeihen und mit dem ihr dies 
nenden Dichter daB Wettfpiel in der Poefie zu bee 
ginnen. Er, ernft und befangen, wie vor der 
Liebe und vor fic) feldft erfhroden ; fie, unbefane 
gen, muthwillig tändelnd, mit einer Liebe täufchend, 
die fie nicht fühlt, ein ſchalkhaftes Kind, daB, fei= 
nes Zauber fid) bewußt, dem gefahrlofen Sänger - 
gegenüber fid) harmlos geben läßt, an deffen Bere 
witrung fih ergößt und mit ihm fpielt. Sie 
windet aus Blumen und Laubwerk einen, den fie 
dem Freunde mit den Worten aufs Haupt drüdt: 

Ami tres dous, 
Dites-moy & quoi pensez vous? 

und al8 er nur mit einem tiefen Erufier antmote 
ten fann, fährt. fie fort: 

Douls amis, dont viennent cils plains ? 

Par ma foi je vous gariroie | 

Tout maintenant si je savoie. 
Sie geht nod) weiter, indem fie dem Berftummten 
die Worte: »Onques covars n’ot (n’eut) belle 
amie« ind Ohr flüftert. 
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Man fieht, er tft nicht Vaffo und ihr ift die 
Tiefe und Weihe einer Leonora fremd. Es .ift der 
bolle Uebermuth der Jugend, mit dem da8 nedifche 
Kind den liebesfranfen, aber vorfichtigen - alten 
Herin überfchütte. Man müßte da8 Fragment 
des Voir dit unverfürzt bier wiedergeben, um dem 
Refer die ganze Anmuth der Erzählung vor Augen 
zu führen. oo, 

Bufammenfünfte ähnlicher Art fanden auch fpä= 
ter Statt, aber nidjt unbelaufcht. Die Liebe von 
Guillaume gab bald den Gegenftand der Unterhal- 
tung am Hofe ab. Agnes felbft drang in ihn, die 
von ihr empfangenen Briefe — es waren für fie 
nur Stilübungen geivefen — von Hand zu Hand 
wandern zu laſſen; e8 macht ihr Freude, ihren 
Namen gugleid) mit dem des gefeierten ‘Dichters 
genannt zu hören. Daß iſt's, was Guillaume zum 
Bemußtfein weckt und ihn erkennen läßt, daß er 
der Laune eines verführerifchen Kindes zum Spiel: 
balle gedient hat, Seitdem fpricht fic) fein Schmerz 
in trüben Dichtungen aus. Nun ifl’8 um ihn 
gefchehen. Der Hof bedarf feiner nicht mehr; aber 
man fann leichter feiner entbehren, al8 er da8 ers 
träumte Glück zu vergeffen vermag, und nod in 
der Verbannung hängt fein Herz an der, die mit 
ihm ein unmürdiges Spiel getrieben Hatte. 

Au pais où ma-dame maint, 

Sont mis désirs et mi penser, 
Flagt er fern vom Hofe. Agnes vermählte fid 
1348 mit dem durd) die prädtigen Schilderungen 
Sroifjard’s befannten Gaston Phoebus, Grafen von 
Poir, mährend Guillaume zur Ehre feiner dame 
jolie fortdidjtete, die, troß aller berben Erfahrune 
gen, fortwährend fein ganzes geiftiges Sein bedingte. 


(Schluß folgt). 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
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Den 24. October 1850. 





Reims und Paris 
Schluß der Anzeige: »Les oeavres de Guil- 
laume de Machault.« 


3m Sobre nad) dem Vode der Bona von Luz 
remburg (1349) trat Guillaume als Rath in. den 
Dienft von König Johann von Frankreich. Die 
Gefangenfchaft des Königs und die an die Schladt . 
von Poitiers fic) Fnüpfenden Folgen trieben aud 
ihn in den Strudel der Parteien: Hinein.. Durch 
ein bier volftändig abgedrudtes Gedicht, le livre 
du Confort d’ami, fudjte er dem berüchtigten Karf 
bon Navarra, — er war ein Bruder von Agnes 
— die wahren Zuſtände Frankreichs und die an 
ihn geftellten Anforderungen der Zeit näher zu 
rüden. Auf die Bitte von Pierre de Lufignan, 
König von Chpern, verherrlichte er in einer bier 
gleichfalls mitgetheilten Dichtung »le Dit de Mar- ~ 
guerite« die nicht befannte Geliebte deffelben. Ein 
größeres Epos von etwa 12000 Berfen über die 
im Jahre 1365 erfolgte Einnahme von Alerans 
drien, Hinfichtlich deren er von einem ond VeWo⸗ 


(127) 
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ten heimkehrenden Freunde aus der Champagne 
den detaillirten Bericht empfing, Hat in diefer Samm- 
hing feint Aufnahme gefunden, fol aber, nad der 
 Berheißung des Herausgebers, in Kürze felbflän- 
dig erfdjeinen. Wahrfcheinlich ift diefes das lebte 
poetifhe Werf von Guillaume, der bei der Abfaſ⸗ 
fung bdeffelben bereit ein Alter von 75 Jahren 
haben modhte. 

Guillaume de Mtachault, der die lebten Jahre 
feines Lebens in Reims gubradjte, zog nicht mweni- 
ger als Donfeber denn als Dichter die allgemeine 
Aufmerkſamkeit feiner Beitgenofjen’ auf fih. Ihm 
verdanft man eine völlig neue Zeihnung der Sing— 
noten. Eine von ifm für bier Stimmen compo= 
nirte Meffe fol 1564 bei Gelegenheit der Krönung 
ven König Karl V. aufgeführt fein. Im Früh— 
jahre 1377 traf ihn der Tod. Er fand fein Grab 
in der Cathedrale zu Reims. " 

Schließlich mögen dem. Ref. nod) einige Bemer⸗ 
fungen über bie bier mitgetbeilten Dichtungen er- 
kaubt fein. Mas Guillaume vor der größeren 
Zahl gleichzeitiger Poeten auszeichnet, ift die Sau⸗ 
Berkeit des Stils, eine Decenz, die feiner innerften 
Natur eigen iff und auc) der Pleinften Zmeideutigs 
keit’ feirien Raum geftattet. Er ift Frauenfanger 
im. eigentlichen Sinne de8 Wortes, Seinen läns 
geren Gedichten möchte ſchwerlich der größere Werth 
eingeräumt werden dürfen; fie find allerdings flies 
pend, frei von ber Schwerfälligkeit und Ueberlas 
dung jener Beit, aber arm an Erfindung, durd 
fortgeführte Allegorien oft ermüdend und ohne lez 
bendigen Wechfel der Erfcheinungen. Die Schils 
derungen, denen man in ihnen begegnet, find für 
die Gefchichte des focialen Lebens, der Gitte am 
Hofe und auf Schlöffern, felbft für die Auffaffung 
politischer Berhältniffe nicht ohne Werth. Am liebe 
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fien folgt man den Fleineren Dichtungen bed Vere 
faſſerd, die ſich durch Grazie der Fotm und durch 
Brifche des Gedankens außzeihnen. Dahin find 
vornehmlich die fleinen Stondedur (S. 51 26.) zu 
zählen, ſowie die bieran ſich reifenden lyriſchen 
Didtungen, die — ob von Seiten des Heraudges 
bers, oder nach der Bezeichnung der Handfchriften, 
mag dahin geftellt fein — mit der ımpaflenden 
Ueberfähtift » ballades « verféhen find. Der Ane 
fang einer der letzteren möge Hier nod) Raum finden: 

Donnesz, Seigneurs, donnez & toutes mains; 

Ne retenez seulement fors l’onneur, 

§’onneur avez et de richéssé mains, 

Pour vous seront li grant et li meneur. 

Chascuns dira: ci ha vaillant seigueur. 

-Et terre aussi quest despendue 

Vaut trop miex que terfe perdue. 

An diefe Dichtungen Tnüpft -fidy die oben. eve 
mähnte Correspondance de Guillaume de Ma+ 
chault et de sa dame par amour. Gin. anger 
bängtes Gloffar, welded den Jtaum von Seite 155 . 
bis zum Schluſſe einnimmt, ift eine. Ichipbare Sus 
gabe des Herausgebers. 


Main, 


bei Bictor bon Sabern 1849. Darftelfung 
und Beſchreibung einer Polygonal- und 
Kaponier-Befeftigung. Ein Beitrag 
Befeftigungss Miffenfchaft nach dem gegenmoättigen 
Stande derfelben; von einem preußifchen Ingenieure 
Officer. Mit 2 Blättern Zeichnungen. „4 Seis 
ten in Octav. 


Der ungenannte Herr Berf. vorliegender Schrift 
will durch feine Arbeit die Bahl der Befeftigungas 
Vorſchläge (deren wir bereits über 500 Hodeny Wehr 


{ARI *\ 
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vermehren, fondern an einem Beifpiele zeigen‘, wie 
eine Befeftigunge-Zufammenftellung nach dem jebi- 
gen Standpunkte der Kriegsmifjenfchaft zu entwer- 
fen ift, und mill dadurdy zugleich feinen jüngeren 
Kameraden einen Anhalt zum weiteren Nachdenken 
über ihr Fad) geben. 

Unter der Ueberſchrift: „Beitrag zur Befeftigungs- 
Miffenfdaft ſpricht fid) der Hr Verf. zunächfi 
über das bisherige Berhältnig zwifchen VWertheidi- 
gung und Angriff. der Feftungen im Allgemeinen 
aud.” Mit Nedt nimmt derfelbe an, daß ein. bleie 
bendes Gleichgewicht zwifchen Angriff. und Berthei- 
digung nidt denkbar fei, meil man für Beides 
ftetö anf neue Mittel finnt und begreiflid) der auf 
möglihft lange Dauer. beredinete Feftungsbau nicht 
fo leicht umgeändert werden Tann, al8 die Fort- 
ſchritte in den Angriffsmitteln zur Anmendung zu 
bringen find. Zeigt nun der Angriff ein wirkliches 
Nebergewidt, fo wird man daffelbe durch angemef= 
fene Benugung der bereits befannten Bertbeidi- 
gungs-Elemente und Auffindung neuer Mittel gu 
befeitigen fuden. . Neubauten merden jebt felten 
vorfommen, da faft alle Staaten mit den nöthigen 
und einige fogar mit entbebrliden Seftungen ver- 
fehen find; aber e8 gibt viele alte fefte Plage — 
deren Werth nicht durch ftaatlidje Grenzverände⸗ 
rung verloren gegangen iſt — welche nad ihren 
Grundformen eine verbeffernde Umänderung zulaf- 
fen und daburd ihrer urfprünglichen Beftinmung 
entfprechend gemacht, oder dod) menigftend näher 
gebradjt werden können. Berbefferungen diefer Art 
mögen, befonder8 bei midrigen Localverhältniffen 
und wenn fie in fürzefter Zeit und mit möglichft 
geringften Koften ausgeführt werden follen, ihre 
Schwierigkeit haben, doc) wird e8 bei einem bee 
ftimmt ausgefprodhenen Swede folder fortificatori- 
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ihen Arbeiten nicht an Mitteln fehlen, wenn eine 
Bekanntſchaft auch nur des Wichtigften, wus Theo⸗ 
rie und Praris feit den lebten 300 Jahren an die 
- Hand gegeben bat, und fo viel Valent, gründliche 
Kenntniß und Erfahrung vorausygefegt merden darf, 
um mit mahrbaft fünftlerifhem Auge dasjenige 
aufzufinden und zur Anwendung. zu bringen, was 
ohne Rüdfiht auf Syſten und Manier — der 
Anforderung am volltommenften entfpridt. Im 
neuerer Zeit Bat denn audy die Ueberzeugung von 
dem Uebergewichte der Angriffsmittel eine vielfeitige 
Prüfung der Mängel bisheriger Befefligung vere 
anlaßt und Vorfchläge zu deren Befeitigung bers 
vorgerufen; allein. das nothwendige Ziel dürfte 
nod) keinesweges als erreicht anzufehen und daher 
für die Befähigten nod) immer die Aufforderung 
vorhanden fein, der Feftungsbaulehre ihre Erfahe 
tung und geiftige Thätigkeit zuzumenden, um dies 
fen twidtigen Zweig der Kriegsmiffenfchaft mit den 
Übrigen in ein richtiges Werth = Verhältniß zu 
bringen. | 

Wenn der Hr Berf. bemerflid) madjt, daß e8 in 
der Befeftigungslehre nur twenige Grundfage und 
Regeln gibt, welche eine allgemeine Anwendung 
geftatten, und alle übrigen daher nur nad Zeit, 
Umftänden und. Berhältniffen anpafjend gemadt 
werden können; fo läßt fic) diefed aud) von der 
ganzen Kriegswiſſenſchaft ſagen — und ift e8 ets 
Märlich, daB meder -theoretifder und praftifder Un⸗ 
terriht, nod) Erfahrung allein da8 zur Anwen⸗ 
dung Nöthige geben fann, fondern nod) ein ges 
widtiges Etwas — fet e8 fcharfe Urtheil8fraft, 
Erfindungsgeift, Genie 2. — für den Ausführen 
den Hingutreten muß, melche8 in jener Verbindung 
fic) erft zur Kunft erhebt. Dieſe Kunft läßt fid 
aber meder lehren, noch durch die Erfahrung ge 
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winnen; denn fie ift da8 Product der geiffigen 
Auffaffung und Selbftbeftimmung nad) gegebenem 
Zweck und Mitte. Cin grundgelehrter Krieger 
in demnad ein fehr ſchlechter Kriegsfünftler 
ein. — 

Sind wir aud mit dem, was der Hr Verf. 
fiber die Nüblichfeit der Feftungen beibringt, im 
Allgemeinen einverftanden und halten wir daher 
auch. für zeitgemäß, die bei alten Feftungen ere 
Fannten Mängel möglichft zu. befeitigenz; fo mids 
ten wir. dody die vorgefommenen fehnellen. Ueberga⸗ 
ben, felbft febr ſtarker Feftungen, nicht gerade dem 
Uebergewicht des Angriffs allein zuſchreiben. — 
Saflen Feftungen für Staaten, welche derfelben ald 
Eriegerifche Hülfsmittel überhaupt bedürfen, ficy im 
Verhältniß ihres Koſtenaufwandes wahrhaft nüß- 
li ermweifen, fo muß nad unferer Anſicht dabei 
borausgefeht werden, daß fie in einer firategifch 
wirffamen Zage auf einem in taftifch = fortificatorie 
fer Beziehung vortheilhaften "Zerrain erbaut. und 
bei möglichſter Einfachheit ihrer Conftruction mit 
Rückſicht auf den jedesmaligen fpeciellen Zmed eine 
folde Ausdehnung und Stärke erlangen, um mit 
verbältnißmäßig geringen Kräften auf eine dem 
Zmede entipredhende Zeitdauer möglichſte Haltbar⸗ 
keit gegen jede Angriffsart zu gewähren; fo, daß 
bei angemefjener Ausrüftung dem Bertheidiger fo 
viel paffive und active Elemente gegeben werden, 
um bei hinlänglicher Intelligenz, Energie und Aus⸗ 
dauer mittelft aller ihm fonft zu Gebote ftehenden 
Mittel feine Aufgabe vollftändig ldfen zu fönnen. — 
. Söhne gerade einem Seftungs = Syfieme — mel» 
chea nur bei fehr günftiger geographifcher Lage, 
ftarfer Bevölkerung und guten Binanzen eines groe 
Sen Staate8 vorkommen wird? — anzugehdren, 
werden die fefterr Plage in richtiger Gage bei jedem 
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Kriegführungsſyſtem eines Banded ſchon eine mehr» 
face Wirkſamkeit Haben können; allein ihr eigent= 
lider firategifher Werth ſowohl bei der Defenfive 
als Offenfive tritt erft dann recht Hervor, wenn 
ihre Wirkſamkeit mit den Geeroperationen in aus 
nemeffene Verbindung gefegt wird. Em Heer, auf 
fid) felbft bafirt, macht fid) vom Zufall abhängig; 
eine auf fid) beſchränkte Seftung: fann unter Um⸗ 
ftänden faft werthlo8 merden. .. a, 

Um bei der militairifchen Benugung der Cifens 
bahnen fic) fiinftig gegen plötzliche Invafionen zu 
Ihüßen, merden für mande Staaten die Feftuns 
gen jebt um fo unentbebrlicher werden, wenn fie 
nicht ftet8 eine der Gefahr entiprechende Streite 
macht an der Grenze fchlagfertig unterhalten wollen, 

Die Nüplichfeit der Seftungen überhaupt läßt 
fih aber nicht nad) einzelnen Erfcheinungen beur⸗ 
theilen, fie fann vielmehr nur nad fharfer Prüs 
fung unter den oben angedeuteten Bedingungen 
ermeffen merden, fo wie denn die Haltbarkeit. einer 
Seftung wieder nicht durch ihre Stärfe allein bere 
bürgt wird. Die Kriegsgefchichte weift nad, daß 
ftarfe Feftungen oft feynel übergeben wurden und 
ſchwache fefie Plage mit tüchtigen Commandanten, 
welche fich zu belfen und der Beſatzung den nöthie 
gen Geift einguhauden mußten, oft fehr lange ver⸗ 
theidigt find. Folgt nun aud daraus nicht, daß 
bei den erfieren da8 Uebergewicht des Angriffs und 
bei lebtern bad der Bertheidigung fid) geltend ges 
madt habe; fo möchte dod) anzunehmen fein, daß 
das fo allgemein angenommene Webergewicht bed 
Angriff durd glidlide Wahl de8 Commandan- 
ten einer Seftung und durd den Priegerifchen Geiſt 
der Befahung beträchtlich. Herabgeftimmt werden Fann. 

Sn der nun folgenden allgemeinen Belchreibung 
und der endlichen Befdyreibung der Conſtruction 
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ſeines Befeſtigungs⸗Entwurfed ſpricht der Hr Verf. 
die Anſicht aus, daß die bekannten Hauptregeln der 
Befeſtigungo⸗Wiſſenſchaft bei den baſtionirten und 
tenaillivten - Befefligungsanlagen. fic) nicht mit der 
Volfommenheit in Anwendung bringen laffen, wie 
bei dem Polygonals und Kaponierfyfteme und Hat 
ihn dies beftimmt, dem letztern — fall$ die 
Dertlichkeit nicht cin Anderes gebietet — deri Bors 
zug zu geben; er Hat dabei in feinem Beifpiele ein 
Achteck, eine Polygonlänge von 130 Ruthen und 
einen trodenen Graben angenommen. Die Befe⸗ 
ftigung befteht: 1. aus einem Hauptwall, 2. aus 
Aupenwerfen (Contregarden und Navelinen), die 
den Hauptwall vollftändig defen — und 3. aus 
einem die Außenwerke umgebenden Glaci8 mit ges 
dedtem Weg. 

Der befondere Zweck foll beftimmen, ob diefe 
Befeftigung in ihrer ganzen Stärfe anzuwenden 
fei, fo tie e8 denn andy von der Terraingeltaltung 
der Umgebung abhängig gemacht wird, ob deta- 
hirte Werke anzulegen find. Der Streit über den 
_ Werth der verfchiedenen Befeftigungsfpfteme und 
Manieren dürfte zwar ein fortlaufender fein, allein 
die neuere Zeit Hat namentlich in Deutfdland die 
erfreuliche Crfdeinung gegeben, daß fomohl bei 
Neubauten als Umänderungen von Feftungen nur 
diejenigen Werke — ohne Rüdficht, welder Schule 
oder welchem Sufleme fie angehören — zur Ans 
wendung gebradjt wurden, welche nad) 3wed, Loz 
calität und Erfahrung fic) ald entfpredjend dars 
flellten. 

Mo e8 fid) um Anlagen handelt, welche Millio⸗ 
nen im Anfpruch nehmen, darf man mohl die gee 
wiffenhaftefte Prüfung aller dabei in Betracht kom⸗ 
menden Berbältniffe vorausfepen und erwarten, daß 
foldje weder der Einfeitigkeit, nod) der Uebereilung 
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anbeim falle. Darf man nun auc annehmen, daß 
die Kriegsbaumeiſter jegiger Zeit mit den Zmeigen 
der Kriegswiffenfdaft, welde bei der Befefligung 
von Einfluß find, nicht unbefannt fein werden; fo 
dürfte e8 dennoch al8 ratbfam erſcheinen, bei An— 
lage von Seftungen Alles, was nidt da8 rein 
Techniſche betrifft, auch. durch geeignete Dfficiere 
aller Waffengattungen und in Beziehung auf die 


_ Berpflegungs- und Gefundbeitsanftalten durdy Bes 


amte der Adminiftration und des Medicinalwefens 
beurtbeilen zu laffen. Es kann nämlid durchaus 
nicht gleihgültig für die Bertheidiger eines feften 
Plakes fein, ob ein folcher für fie al8 ein Laby⸗ 
rinth erfcheint, in welchem fi) nur der Ingenieur 
zurecht zu finden weiß, oder ob mit gewöhnlichen 
Mitteln eine ſchnelle Orientirung zuläffig ift, d. 5. 
nad) age, Zweck und gegenfeitiger Verbindung 
der einzelnen Theile, da8 Ganze richtig aufgefaßt 
und ein Bares Bild von. den Bertheidigungsmit- 
teln nad) ihrer Zmedmäßigfeit gewonnen merden 
fann, weil nur lebteres das Selbftvertrauen bele- 
ben und fraftigen, die Willenskraft zu einer aus⸗ 
dauernden activen Vertheidigung anregen und flär- 
fen Fann. — Uber e8 gibt bei den Seftungs- Ane 
lagen noch andere gleich wichtige Stidfidten auf 
die Vertheidiger. Go bat denn der Hr Berf. in 
feinem Entwurfe aud für die nothwendige gefie 
derte Unterbringung der Befagung geforgt. Ob 
aber die dazu beftimmten ocalitaten ohne nadthei= 


lige Cinwirfung auf die Gefundheit fein möchten, - 


dürfte gu begweifeln fein. — Diefe Rückſicht fins. 
det man leider in vielen feften Pläben faft unbes 
achtet — und dod) muß eine ungefunde Wohnung 
in Berbindung mit der meift durch die Berhalt= 
niffe gebotenen ungünftigen Verpflegungdweife. 2c. 
um fo nachtheiliger zunächſt auf den phyſiſchen Zu⸗ 


— 
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ftand und dann vermöge ber fteten Wechjelmirfung 
aud) auf die geiftigen Kräfte, fid) für die Befakung 
berausftellen, je länger fie diefem Einfluffe ausge- 
febt bleibt. Die vom Hrn Berf. in feinem Ent 
wurfe mit vielem Scarffinn und unter Beachtung 
der neueren Erfahrungen zufammengejehte Befeſti⸗ 
gung, welche der natürlichen Terraingeftaltung nur 
dann angepaßt werden fol, wenn nicht eine ans 
dere Art berfelben entfprechender erfcheintz bietet in 
einer einfaden Conftruction nicht allein die für eine 
fraftige active Vertheidigung nöthigen paffiven Ele⸗ 
mente dar, fondern begünftigt aud) zugleich große 
und Fleine Ausfälle, die bei rechtzeitiger Anwen⸗ 
dung: auf die Dauer der Vertheidigung und die 
Belebung der moralifchen Kraft der Befagung von 
nroßem Einfluß find. Darf man aud) annehmen, 
daß die immer ausgedehntere Anwendung der mez 
hanifhen Wiſſenſchaften und namentlich die Be⸗ 
nugung der Dampffraft aud in den Mitteln ded 
Angriffs und der Bertheidigung große Reformen 
herbeiführen wird; fo muß dod) bi’ dahin, daß 
folche fic) geltend ‘made, jedes Beſtreben, durch 
zweckmäßige Combination de Vorhandenen die Ber 
fefligungslehre zu bereichern, als etwas Berdienfts 
liches erkannt werden — und ift ed nicht zu bes 
zweifeln, daß fomit auc) die Wrbeit des Hrn Berf. 
die Aufmerkſamkeit der Ingenieure auf ſich ziehen wird. 
Hinſichtlich der näheren. Beſchreibung muß auf 
die Schrift felbft und "auf die beigefügten Zeich⸗ 
‚nungen, twelthe daß zur Berfldndigung Nötbige im 
Grund = und Profilriffe liefern, hingewieſen were 
ne. C—f. 


Sangallen 


- Scheitlin et Zollikofer 1849. Rerum Hun- 
garicarum monumenla Arpadiana, Edidit Ste- 
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phanus Ladislaug Endlicher YI u. 748 ©. in 
groß Octab. : | 


Eine wichtige Publication, der unfere Anzeige 
nur in ungenügender Weife ihr Net zu Xheil 
werden laffen fann. Die Gefchichtöquellen der äls 
teren ungarifchen Geſchichte find bier zuerft voll» 
ftändig gefammelt in einem Bandlihen Bande, def- 
fen bequemen Gebraucd Andere vielleiht nod) hö⸗ 
ber anfdjlagen werden als ed ‚mir.billig fcheint, der 
ich der Abneigung gegen: die ‚älteren und neueren 
Boliodrude großer Quellenwerke niemals recht Habe 
beipflichten können. Dod will id) zugeben: e8 ift 
als würden einem entfegene Acten -und Denkmäler 
dadurch näher geriidt, als müfje man fie nun and 
leichter und vollftdndiger beberrfchen können, als 
da8 bei dem äußeren Umfang älterer Sammlungen 
der Gall mar. Darauf wird e8 dann aber regel» 
mäßig von Einfluß fein, daß auch durch erläuternde 
Beigaben, Einleitung, Anmerkungen und Regifter, 
der Gebraudy erleichtert, namentli die Schwierig» 
Feit der erften Drientirung befeitigt wird. Ich 
muß die Bemerfung vorwegnebmen, daß in diefer 
Beziehung Hier nichts gefchehen iſt. Ob der Tod 
des Herausgebers daran die Schuld trägt, oder ob 
foldes überhaupt nicht in feinem Plane lag, läßt 
ſich jet nicht deutlich erfennens die wenigen Worte, 
die der Freund des Derftorbenen, F. v. Tſchudi, 
dem Bande vorausſchickt, geben darüber keinerlei 
Auskunft. Dod) ſcheint mir die ganze Anlage ded 
Werkes dee Art zu fein, daß man wohl aud bei 
längerem Leben Endlicher's nicht eben mehr zu ers 
warten hatte. Höchſtens modte er daran denfen, 
eine längere erläuternde Einleitung dem Ganzen 
boranzufchiden, und viele mürben ibm da8 ohne 
Zweifel gedankt haben. Aber es muß felbft died bei 


N 
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der übrigen Haltung der Ausgabe für wenig wahr: 
fcheinlidy gelten. Die einzelnen Stüde- find näm— 
lid) ohne jede Eritifche oder erläuternde Bemerfung 
abgedrudt, zu Anfang nur mit einer ganz furgen 
Angabe der Handfchrift, welder die Ausgabe folgt. 

Dieſes Zurücdgehen auf die Handfhriften ift denn 
allerdings ein bedeutender Vorzug diefer Edition. 
Da fie menig ganz Neues bringt, ift es widtig, 
daß die alten befannten Quellen wenigftens in 
neuer Geftalt auftreten. Freilich würde man da 
über die befolgten kritiſchen Grundfäße gerne etwas 
Näheres erfahren. Der bloße Augenjchein Tehrt, 
daß die Ausgabe fih eng an: die Handjchriften 
anfchließen wills dod) find dieſe ſchwerlich fo vor⸗ 
trefflid) gewefen, daß es gar feine Berfehen gege⸗ 
ben hatte, die berichtigt merden mußten. Wo zmei 
Handfdhriften zu Gebote ftanden, mußten fic) na- 
türlih aud) Abweichungen finden, nicht bloß in der 
Orthographie, aud) in den Worten felbft. Bon 
alle dem iſt gar nicht8 gefagt, und Sedem ift über> 
laſſen, fich felbft eine Meinung zu bilden über die 
Art und Weife, mie gerade diefer Vert zu Stande 
gefommen ift. Daß da fonderliche Confequeng obs 
gemaltet Habe, Fann ih eigentlich nicht glauben. 
Wenn die Ausgabe ftets e ftatt ae, oft c ftatt t, 
felbft u ftatt v u. dgl. ſchreibt, fo folgt fie wohl 
meiften8 den Codice8; bei einigen älteren Stüden 
fann aber aud) das zweifelhaft fein; und menn fie 
. baneben auctor, millia, quotidie beibehält, fo 
weiß jeder Renner mittelaltriger Handfchriften, daß 
diefe Formen wenigftens nicht regelmäßig vorgefun⸗ 
den fein können. Saft ſcheint es, als fei eine Art 
von balbmittelalterliher Drthographie -gemadyt und 
überall durchgeführt worden; mas man dod) nime 
mermehr billigen fann. Andererſeits ift feine Gleich⸗ 
mäßigfeit bei der Schreibung der Eigennamen ein= 
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gehalten; meifiend find fie mit großen Anfangs⸗ 
buchſtaben gefeht, anderswo. aber, baufiger 3. B. 
‚in dem chronicon Posoniense, ift e8 nidt gee 
ſchehen. | 
Heber daB Verhältniß der einzelnen Quellen zu 
einander, ‚über Authenticität oder Ableitung der eis 
nen und andern, wird feine Auskunft gegeben; 
mas bei den verfdiedenen Lerten der Vita Ste- 
phani (S. 139 — 192) bejonder8 flörend ift, da 
ein Zulammenhang menigftend zwiſchen der bier 
fogenannten legenda major und dem Werk des 
Hartvieus deutlich, Hervortritt, über ‘deren Art fich 
dann erft der Lefer Rechenſchaft geben muß. . Mit 
der letzteren flieht dann wieder -in Verbindung die 
&.60 ff. mitgetheilte chronica Hungarorum oder, 
wie der Vitel vollftändiger ‚lautet, Cronica Hun- 
garorum juncta et mixta cum cronicis Polo- 
norum et vita sancti Stephani, die zu Anfang 
nichts als eine Bearbeitung jener Vita zu fein fcheint, 
in der felbft de8 Hartviens Worrede mit einigen 
Modificationen beibehalten ift. 
Gleichwohl muß ſchon die Vereinigung der vere 
fchiedenen in die erfte Abtheilung (Seriptores) aufs 
genommenen Werle, nadydem Schwandtner’8 Gamms 
lung durch die Einzelausgabe des Keza, die neue 
Ausgabe des fogenannten notarius Belae von 
Endlider felbft,. dann durch die Auffindung neuer 
Handſchriften für die Vitae ‚ungenügend, geworden 
war, al8 danfensmerth angefehen werden. In nod 
höherem Maße aber mird man die gweite Abthei⸗ 
lung: (Leges) willfommen beißen, in der die wich⸗ 
tigen Denkmäler ded altungarifden Rechtslebens 
zufammengeftelt worden find. Ich bin nicht gee 
nau genug in der Litteratur der ungarifchen Ges 
ſchichte bewandert, um mit Sicherheit fagen zu 
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Tonnen, welche Stüde von der bedeutenden Zahl 
der - gegebenen Denkmäler Hier guerft mitgetheilt 
werden. Doch glaube ich -bet einer allgemeinen 
Ueberficht zu bemerken, daß ihre Zahl nicht eben 
bedeutend if. Bon erheblibem Werthe mar jeden: 
falls die Admonter Handfehrift de8- 12ten Jahr⸗ 
hunderts, welde bei den Gefehen des 8. Stephan 
gu Grunde gelegt werden fonnte und deren Auf: 
findung wir dem. Eifer des Dr Wattenbach vere 
danken, der für die Arbeiten der Monumenta Ger- 
maniae historica die: Bibliothefen. der: dfterreichi- 
ſchen Klöſter mit großem Erfolg benugt hat. Hr 
DOr Nößler, damals in Wier, erkannte zuerft die 
Michtigfeit der Handſchrift für: diefes Geſetz, daB 
bis dahin nur in fpäteren Mofchriften befannt mar 
und -deffen Autbentieität nie über allen Zmeifel 
erhaben ſchien. Es iſt daffelbe jedenfalls: eins der 
intereffanteften Rechtbdenkmäler des 11ten: Jahrhun⸗ 
derts, das bef der vergleichenden Rechtsgeſchichte 
genaue Beachfung verdient, wie es zugleich ein 
Zeugniß ift von dem Cindringen romanifch>germa- 
nifcher Bildungselemente bei den eben damals 
chriftiniafirten Ungarit. Die Decrete der folgenden 
Könige haben dann auf diefem Grunde weiter fort⸗ 
gebaut. a _ . 
Wn diefe größeren Rechtsquellen ſchließen ſich die 
Beſchlüſſe verfchiedener Kirchenberſammlungen, die 
Erlaffe der Könige in kirchlichen Angelegenheiten, 
endlich aber eine lange Reihe von Freiheitsbriefen, 
die den Städten und zwar hauptfächlich den eins 
gemanderten deutichen Coloniſten ertheilt wurden. 
Diefe Zufammenftellung derfelben, wenn gleich ebens 
foals ohne allen erläuternden Apparat, wird da8 
Studium diefer Verhältniffe allerdings erleichtern, 
da die meiften Urfunden bisher nur in Bejer’8 Co- 
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dex diplomiatieas unter andern Documenten: zer= 
ftreut befannt gemacht waren. Viel Neues ift aber 
freilich Hier nicht Hinzugefügt worden. 

Den Schluß diefer Wbtheilung bildet als Ap⸗ 
pendir da8 fogenannte Regestrum de Varad., d. i. 
eine Notiz über Rechtöftreitigfeiten .verfchiedener Art 
aus den Sahren:12014—1235, für die Beurtheilung 
der gerichtlichen und anderer Berhaltniffe-von nicht 
geringem Intereſſe, dod). auch ſchon früher gedrudt 
und mie ed fcheint ohne handſchriftliche Ver— 
beſſerung.— | 

Als eme dritte dem Umfang nad freilich febr 
geringe Abtheilung folgen (S.743— 748): Reli- 
quiae sermbnig Magyarici veteris.... _ 
Deutſcher Bleib Hat dem maghariſchen Stamme, 
der als ein Kell eingedrängt: in. die Meihe der 
ſlaviſchen Stämme fo lange eine . eigenthümliche 
Bedeutung in: der Gefdidhte Europas gehabt Hat, 
diefeB Denkmal aufgeridtet.. Der Herausgeber ges 
börte feiner Geburt nad) Ungarn:,. abet nad) Her- 
funft. und Bildung Deutteland an. Diesd hat, 
mie aud) ‘wieder diefer. Band bezeugt, feiti lange 
die Aufgabe gehabt, dem. toberen Nachbarvolk die 
Elemente ber abendländifhen Gultur gugutragen. 
Es iſt aber. früher und bis zur Tegten. Beit: hin 
geſchehen ohne der nationalen Selbſtändigkeit und 
Entwickelung des Volkes feindlid) entgegen. gu. tree 
ten. Es follte nie anders werden. Cin Bolf, das 
eine Gefchichte Surchlebt Hat wie die. Ungarn, Täßt 
fic) nicht durch. die Greigniffe weniger Jahre in 
Bahnen führen, auf detten es, wenn es fie ‚verfol- 
gen follte, nicht bloß fremde Herrſchaft, fondern 
fremdes Recht und fremde Spradye annehmen müßte. 
Erſcheint das vorliegende Bud jebt fait als ein 
Denkſtein auf dem Grabe de8 Volks, deifen Crin= 
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nerungen e8 fammelt, fo. wird fiherlich die Zeit 
nicht audbleiben, too aud bier ein anderes Redyt 
der Geſchichte als dad der lebten Tage waltet. 

. G. Waitz. 


Reims und Paris 
bei Techener 1849. Les oeuvres inédites ‘dW’ E u- 
stache Deschamps. Tome I. XLI u. 197. 
Tome If. 222 ©, in Octav. Ä 


Die Veröffentlihung diefer bisher nicht: gefann- 
ten: Dichtungen, welche eine Ergänzung der 1832 
von Grapelet herausgegebenen Poésies morales et 
historiques d’Eustachd Deschamps bilden, ver⸗ 
danken mir feinem Andern, ald dem Herausgeber 
der früher in diefen Blättern. befprochenen Werke 
von Guillaume de Madyault. Wie dort, fo fehlt 
aud) bier der Name von Tarbé auf dem Titel⸗ 
blatt und findet fic) erft unter den ald Einleitung _ 
vorangeſchickten Unterfuchungen über die Lebensver⸗ 
baltniffe und. Werle de8 Verf. Cin Gloffar ift 
aud diefedmal angehängt, beſchränkt.ſich jedoch 
auf bie Erläuterung folder Musdriide, die bei Guile. 
laume de Machault nicht. angetroffen werden, und 
it deshalb auf den Raum von wenigen Seiten bez 
fhränft. Um fo umfaffender find die, nicht dem 
Verte: unmittelbar beigegebenen, fondern zuſammen⸗ 
bängend . abgedrudten hiſtoriſchen Erläuterungen 
(Th. II von Seite 47 bie 178), die Hier um fo 
_ weniger entbehrt werden fonnten, als der größeren 
Zahl nad den Gedichten von Euftade die politie 
ſchen Berhältniffe Franfreidys zum Grunde liegen. 


(Schluß folgt). 
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171. Stuͤck. 
Den 26, October 1850. 
Reims und Paris 


Schluß der Anzeige: » Les oeuvres inédites 
d’Eustache Deschamps. Tome I. IL« - 


Euſtache erblidte das Licht der Welt in dem 
Städtchen Vertud in der Champagne und zmar 


zwifchen den Sahren 1345 und 1350. "Der Name 


Deschamps mard ifm wegen des angeerbten Bes 
fie eines Fleinen Grundftiids (Maison des Champs) 
zu Theil. Andrerſeits erhielt er von feinen Zeits 
genofjen, megen feiner ungewöhnlih gebräunten 
Hautfarbe, die Benennung Morel oder Moriaug, 
welcher fic) fein Sohn abmwedyfelnd, fein Enkel und 
deffen Nachkommen aber ausſchließlich bedienten, fo 
daß erſt 1564 der eigentlihe Bamilienname wieder 
Geltung gewann. Als Jünger der Hodfdule zu 
Orleans fhöpfte Euftache in Haftiger Ungeduld. aus 
dem Duell menfdliden Wiffens, ohne ſich deshalb 
den fröhlichen Genüffen de8 Wugenblidés zu entgiee 
ben, unbefümmert um alle Wechfelfälle der Zukunft, 
fo lange feine Mittel zur Befriedigung der feigen- 
den Bedürfnifje genügten. Zu eben der Zeit, We 
[128] 
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erftere für immer ‘gu. verfiegen débhten und Noth 
ihm zwang, feine Sreiheit mit Dienfibarfeit zu vere 
taujdjen und, fig) bet einem Prälaten ald Schrei- 
ber zu derdingen,” geſchah es, daß König Sohann 
bon Branfreich fine Tochter Vfabella mit dem 
Pisconte vermablte und ihr die Graffdaft Vertus 
als Heieath8gut: mitgah.. So wurde Cuftahe Va⸗ 
fall der Princeffin, der er nad) Lombardien folgte. 
Bon nun an gehörte fein Leben den mannidfad- 
ften Befchäftigungen. "Reifen, Heereszüge, Abenteuer. 
jeder Art drängen einander, und Cuftade, der Men- 
Then und Berhaltniffe mit einer nicht: gewöhnlichen 
Schärfe aufzufafjen verftand, fammelte jenen Schatz 
Hon Erfahrungen, der ſich Aberall in feinen Dich- 
tungen zu erfennen gibt. Er trat in den Dienft 
ane bon Orleans, des. Bruderd bon König 
oͤhaun und nahm an’ “bem Kriege gegen England 
Theil. Darn evbliden wir ihn’ in der Beſtallung 
Karls. V., in deffen Aufträgen ev Italien, Deutfch- 
fand, Böhmen und Ungarn beſuchte, biß er alé 
: Yulssier d’armes in der fteten und. unmittelbaren 
—— — dieſes Königs feine Aufgabe fand. Auf 
foldje Weife und da er zugleih bei bem jungen 
Ludwig von Orleans daß Amt eines Stallmeifters 
Gefleidete, wurde er mitten in das Gedrdnge des 
Hoflebens verſetzt, tuohlgelitten im Borzimmer der 
Kürften.: und "auf den: Schlöffern des Adels ein 
wegen ſeines ungeträbten Humors amb feiner gei- 
‚Rigen ‚Beweglichkeit ger gefehener Gaft.. . - 
Auch unter Katl VI. behauptete Euſtache die 
Stellung am: Hofe,..aber da8 Unglid feines Va⸗ 
terfanbdes' fag fchwer aufihm. Sein Erbgut wurde 
durch die in die Champagne einfallenden Englän- 
der brei8gegeben und’ :wie er in der Kunft der 
Haushaltung überall wenig geübt getvefen zu fein 
Scheint, feben mir die Zahl feiner Gläubiger täglid) 
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im Wachſen, obgleich der König auf mehr als eir 
nem Wege zu lohnen verftand. Schmerz um bie 
Bedrängniffe Frankreichs verfümmerte fein eben; 
es war ihm nicht genug, an den Schlachten gegen 
Engländer und Slamminder Theil zu nehmen; 
duch Lieder, fcharf und fehonungeloß in der Dare . 
fielung der Zuftände, fudjte er fein Golf zum 
Selbftbewußtfein, zu einer großartigen Erhebung 
gegen ben Nationalfeind zu melden. So fehen wir 
den Dichter in unausgefegtem Kampfe mit dem Gee 
fhide, von Gläubigern verfolgt, von heimlichen 
Feinden verldumbet, aud dann in feinem. Muthe 
ungebrochen, als er aus der fo lange bebaupteten 
SteHung am Hofe verdrängt wurde. Gein Dod 
erfolgte wahrſcheinlich gegen den Schluß de6 erfien 
Decenniums Hes funfzehnten Jahrhunderts. 
Cuftade verehrte in Guillaume be Machault fei- 
nen Freund und Meifter und zeigte fid) bis gum 
Ende feiner Tage von Erkenntlichkeit gegen Den 
burdbrungen, dem er Anweiſung und liebevolle 
Dflege des Geiſtes verdankte. Davon zeugt ein 
aus der märmften Liebe entfproffenes Klagelied auf 
ben Zod des Lehrers, bas mit den Worten bee 
ginnt: 
Fleur de fleurs de toate melodie, 
Tres doulz Maistre, qui tant fustes adrois, 
O Guillaume, mondains dieux d’armonie, 
Apres voz faiz qui obtiendra le chois | 
Sur tous faiseurs? Certes ne le congnoys! 
Die Poefien Beider ihrem Werthe nach mit eins 
ander zu vergleichen, erlaubt die Verfchiedenheit des 
Charakters, die weit bon einander abmeichenden 
Wege und Auffaffungen ded Zebens ven Guillaume 
und Cuftade nicht. Des Erfigenannten Zartheit, 
feine Biegfambeit und faft weibliche Schüchternheit 
gehen dem Befiber von Deschamps ab, her dage⸗ 
{128 *\ 


@ 


1700 Göttingifche-gel: Anzeigen 


gen an Bile der Kraft und Begeifierung feinen 
Lehrer meit Hinter ſich zurückläßt. Sener fieht Le— 
ben und Welt nur in den Farbungen feiner Phan- 
tafie, 6i8 er gebrodjenen Herzens der Vaufdung 
inne wird; Ddiefer Dagegen greift mit ftarfer Hand 
und Eedem Wort: in’8 Leben ein, furchtlo8 im Tas 
def, aber vor mahrer Größe demüthig fi beugend, 
wie fein treffliches Sendfchreiben an Chriftine von 
Pifa den Beleg gibt, das mit den Worten fließt: 

O douce suer, je Eustace te prie 

Comme ton serf d’estre en ta compaignie, 

Pour bien avoir d’estude congnoissance ; 

Mieulx en vaudray tous les temps de ma vie. 
Ein Zug unvergleihlihen Humors tritt und überall 
aus dem Bilde von, Cuftade entgegen; mit ihm 
ambüft erfdeint feine Ironie weniger jchneidend, 
ohne deshalb mit weniger Sicherheit ihr Biel zu 
treffen. Er meiß, daß körperliche Schönheit ihm 
abgeht und indem er fic) felbft al8 roy de lai- 
deur einführt, fendet er foldjen, die, obwohl fie 
an gleicher Mißbildung leiden, mit Wohlgefallen 
fi) befpiegein, ein Patent zu, Praft deffen er fie 
unter die Bahl feiner Unterthanen aufnimmt. Er 
trägt fein Bedenken, fic) felbft die Schellenfappe 
aufzufegen, nur um dadurch Berechtigung zu gee 
winnen, den Höflingen unverhült die Wahrheit 
entgegen gu ‘halten; er gefällt- fid) in Schilderun⸗ 
gen feiner ehelichen Leiden, um die freudelofe, durd) 
eigene Schuld verbitterte Ehe Anderer geißeln zu 
dürfen. Und derfelbe Euſtache brüdt feine Vode 
ter am Vorabend ihrer Bermählung warm an fein 
Herz und allen Segen, den er für fie weiß, drängt 
er in die Worte zufammen: »Veuillez en bien a 
vo möre retraire!« 

Uebrigens ift diefe Art fic) gu geben keinesweges 
die überwiegende in Euftadye. In mehr als einem 
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feiner Fleinen zartgefaßten Lieder tritt feine eigent- 
lide Natur unentftellt und ohne Verkleidung here 
bor. In dem Rondeau: 

Vous, qui portez l’ordre de la couronne, 

Soiez vaillans, preux, loyaulx et hardiz, 

Larges en dons, et courtois en vos diz, 

Humbles et doulx envers toute personne, 

Fors seulement envers vos ennemis, 

Vous qui portez lordre de la couronne. 

Amez de cuer cellui qui le donne; 

Armes suiez; soiez Pun l’autre amis; 

Querez honneur et poursuiez toudis, 

Vous qui portez l’ordre de la couronne, 
fpricht fic) der Hobe, ernfte Sinn des Dichterd aus, 
dem wahre Nitterfitte über Alles gilt und der an 
einem leichtfinnigen, von Parteiungen zerriffenen 
und, troß der durd) Englands Waffen drohenden 
Gefahr, nur äußeren Genüffen nadjagendem Hofe 
auf Pfliht und Gebot des Scildesamted mie ein 
firenger Meifter hinweiſt. Mit den Worten: 

Tuit chevalier, qui alez par le monde 

Et qui suiez le mestier honorable, 

Plourez la mort du vaillant Connestable. 
beginnt feine twehmiithige Klage über den Tod 
des edlen Duguescin. In einem Chanson royal 
befingt er das Wbfdeidben des durch Minnelieder 
verberrlichten Sire de Coucy, der Blithe franzö⸗ 
fifcher Mitterfdjaft, forwie des Grafen von Sancerte, 
des kühnen Sohnes Thibauts von der Champagne, 
und während er jede Berlegung von Redt und 
Gitte bei Andern rückſichtslos geißelt, fehen wir 
ihn mie einen getvifjenhaften Haushälter vor Gott 
bon feinem Leben Rechenfchaft ablegen. Sein Seb= 
nen ift nicht auf Reichthum gerichtet, nicht auf 
Ueberfülle von jenem: 
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honeur mondaine, 

Qu’envie tend par son vent trébuchier, 

Et la s’endort chascuns en gloire vaine; « 
er wünſcht fic) den goldnen Mittelftand, den der 
Ueberfluß verfchmäht, ohne bap dedhalb die Gorge 
ihn erreicht. 

Nulz ne se doit ne hault ne bas fier; 
Benoist de Dieu, qui tient le moien. 

Als echter Sohn feiner Heimath fennt Cuftache 
außerhalb Frankreichs fein Glid und außerhalb 
Paris fein Frankreich. Sein Gruß an die geliebte 
Stadt beginnt mit den Worten: . 

_ Paris, sans per, qui n’os onques pareille, 

Qui en toy maint il ne puet périllier, 

S’a son estat vuelt par raison veillier. 

Tu es cit6 de tous biens non pareille, 

Ou chascuns peut chevance appareillier. 

Paris, sans per, qui n’os onques pareille, 

- Qui en toy maint, il ne puet périllier; 
. De demourer avec toy m’appareille, 
Sn Deutichland verdrieBen ihn ſchlechte Straßen, 
Harte Betten, magere Schüffeln und knappes Le- 
ben; er läßt, indem er den Verkehr mit Deutfchen 
befdreibt, eine Klage laut werden, zu welcher der 
Hauptfahe nad nur zu bald bem Ausländer der 
legte Grund genommen werben follte, indem er fid) 
beſchwert: 
Car la nature d'Alemans 
Est, ot ils savent bien roumans, 
Puisqu’il y ait un seul Francois, 
Si demourroit entr’eux X ans, 
Ja ny parleront que Thioys. 

Im Uebrigen (apt er jedod) den Nachbar im 
Often gelten, mährend der volle Nationalhaß aus 
mehr al8 einer feiner Dichtungen — Mef. vermeift 
in biefer Hinficht befonders auf die gelungene Bal- 
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Franche dogue, dist un Anglois, | 
Vous ne faictes que boire vin! 
— gegen England durcbricht. 


London 


Reeve, Benham and Reeve 1848. The Dodo 
and its kindred; or the history, affinities, and 
osteology of the Dodo, Solitaire and other 
extinct birds of the islands Mauritius, Rodri- 
guez and Bourbon. By H. E. Strickland and 
A. G. Melville. Mit 15 zum Theil ium. Tas 
feln und mehreren Holsfdinitten. 141 ©. in Quart. 


Auf den genannten drei Inſeln fcheint:. ed zur 
Zeit ihrer erften Auffindung eine. Mehrzahl von 
fluglofen Bögeln gegeben zu baben, deren Crifteng 
fic) aber fo menig mit der des Menfchen vertrug, 
daß fie der menfdliden Colonifation fehr bald das 
Geld räumten. Won einigen ift und in der That 
nidts, al eine Erwähnung oder. eine unbedeutende 
Zeichnung geblieben. In Beziehung auf Maurie 
tins jedoch ftimmt Mehrere zu der Annahme gue 
fammen, daß e8 dort außer. dem Dudu nod) einen 
fluglofen Bogel gab, melden. ber alte Neifende 
Thomas Herbert als »a Hen« abbildet (Bgl. S. 21). 
Sf die Abbildung aus Pieter van. den Brode’s 
Reiſe eben dahin zu. beziehen (Wgl.S.19), fo hatte 
diefer, vieleiht aud) auf Rodriguez vortommende 
Vogel Aehnlichkeit mit Apteryx. — Die dürftige 
fien Notizen haben mir über Bourbon; dod) fdeie 
nen: auch dort zwei, fluglofe Vögel, der Oiseau 
bleu und ein andrer gelebt zu haben, welder mehr⸗ 
fad) unter dem Namen Solitaire -vorfommt, mit 
dem Solitaire von Rodrigues. aber nicht zu verwechſeln. 
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Die bei weiten reidlidften Nachrichten betreffen 
den Dudu von Mauritius. Nicht nur wird er 
mehrfach erwähnt und befchrieben, fondern mir has 
. ben auch mehrere, zum Theil fehr gute (nament= 
lid) die Saverh'ſchen) und unzweifelhaft authenti- 
{ce Abbildungen außer den jet noch eriftirenden 
. Selettftiiden: zwei Schädeln u. ſ. w. Auch ijt er 
fider im Anfange des 17. Bahrh. in Europa {ee 
bendig zur Schau geftellt worden, mofür fic) Hier 
ein Beweis aus einem Mſcpt des brit. Mufeums 
findet. Der Maler Roland Gavery fcheint daß 
hier auch febend gefehen zu haben. 

Der Solitaire von. Rodriguez war fiher nur 
aus der Befchreibung des Leguat und deffen uns 
vollkommnen Zeichnungen bekannt. Gegenmärtig 
befigt man von dort ber mehrere auf dieſes Ge⸗ 
ſchöpf zu beziehende Kuochenrefte, vom Schädel, 
Bruftbein, Ertremitäten. Leider verlieren die Fors 
men berfelben bedeutend an Schärfe dur Tropf⸗ 
fieinineruftation. 

Einen Haupttheil der Schrift bildet die Zuſam⸗ 
menftelung der’ Gründe für die Verwandtſchaft des 
Didus mit den Tauben; namentlich tritt diefe in 
dem ofteologifden, von Melville bearbeiteten Theile 
hervor. Diefe Berwandtihaft, melde der Dane 
Reinhardt, der Wiederauffinder des Gottorfifden, 
jebt Kopenhagener Dudufchädele, und Stridland 
erfannt haben, iſt durch Didunculus vermittelt. 
Dieſe Columbidenform befigt namentlich auch jene 
raubvogelartige Geftalt be8 Schnabels, welche mande 
Iaturforfcher veranlaßte, den Didus für einen Ver⸗ 
wandten der Geier zu Halten. Gie nährt fid 
gleidjwob!, fo viel man weiß, bon Wurzelfnollen. 

Ohne damit einen Zweifel an der Competeng 
der vorliegenden anatomifchen Unterfuchung aus⸗ 
brüden gu wollen, miffen wir dod) bemerken, daß 
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einige alte Abbildungen die Vermuthung wohl ers 
regen finnten, al8 fei die Nrahrungsmweife de8 Dudu 
eine animalifche gemefen. Die alte Figur aus der 
Bontekoefchen Reife, welche fic) hier als Vitelvige 
nette findet, ftellt den Dudu vor, wie er im Bes 
oriffe ift, nach einem Gegenftande zu Haden, wel⸗ 
cher einem Schnedengehäufe entfdieden ähnlich ſieht. 
Str. erkennt die8 an, aber die rohe Zeichnung 
finne aud) wohl irgend einer Frucht ähnlich fee 
ben. So mehrt fih der Berf. aud) gegen die 
Polgerungen, welche man etwa aus dem einen, im. 
Wiener Belvedere befindlidjen Saverhſchen Gemälde 
ziehen könnte. Diefes ftellt nämlidy fehr entjchies 
den den Dudu bor, im Begriffe nad einem Wale 
zu ftoBen, welder fich zu feinen Züßen im Wafer 
bewegt. Wenn man die Haltung de8 Halles, daB 
Auge, den leicht geöffneten Schnabel fieht, fo muß 
man ded Berf. Ausrede: „der Vogel fehe doc) 
mohl nur nad dem Wale”, etwas ſchwach finden. 
Iſt aber die Intention des Malers (dywerlid) gweis 
felhaft, fo Fünnen wir andrerfeit8 aud wohl nicht 
.mit Hrn Str. annehmen, daß eine bloße Willfür- 
lichfeit oder Unmiffenheit de8 Malers vorliege. 
Daß Savery den Dudu lebendig gefehen, nimmt 
Werf. an und bemerkt fehr mit Recht, daB gerade 
Diefed Bild durch die Activitdt, in welcher ed den 
Dudu vorführt, fehr dafür fpreche. Gibt man aber 
da8 zu, fo ift aud) ſchwer anzunehmen, daß der 
Maler die Nahrung des Thiered nicht gekannt, daß 
ihm die Lebensmweife eines fo twunderliden, bon 
ifm mehrfad) gemalten, Gefchöpfes gleichgültig ges 
wefen wäre, daß er es nad einem Fifche ausge⸗ 
bend dargeftelt haben follte, wenn er wußte, daß 
e8 fid) bon Vegetabilien ernährte. It fo etwas 
bon einem tiidtigen Thiermaler irgend zu denken 
oder gar vorauszuſetzen? Allerdings ergibt alfo 
dieſes Bild eine gemiffe Wahrfcyeinliägleit, Day Vee 
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Dudu von Fleinern lebenden Thieren fic) erndhrte, 
vielleicht Fiſche, Molusfen am Strande fuchte, 
Reptilien fraß u. ſ. w. Hiegegen beweift Stridlands 
Bemerkung nists: daB nad den alten Berichten 
der Magen eBbar gemefen fei; daraus geht nur 
hervor, daß das Thier fic) nicht von Mad ers 
nahrte. Str. bemerft auch, daß die Küften von 
Mauritius zum Theil fo fteil find, daß Hier die 
unbehülflichen Dronten nidyt an den Strand Toms 
‘men fonnten. Ob fie ſich aber an foldyen Stellen 
aufbielten, wiſſen wir nicht. — Aud der Ume 
ſtand, daß im Magen der Dronten ſich regelmäßig 
Steine vorfanden, iſt wohl nicht ſo entſcheidend 
für vegetabiliſche Nahrung, als Hr Str. meint. 
3h Habe im Magen bes Meiers eine anfehnliche 
Steinfammlung angetroffen, und der Reiher ftimmt 
gerade in der Nahrung mit der hier vom Dudu 
vermutheten überein. — Sähen wir nun aber 
aud) als ausgemadt an, daß die Dronten fid) von 
$leinen Thieren ernährten, fo wäre damit ein ofteo- 
logifcher Beweis ihrer Taubenverwandtſchaft kei⸗ 
neswegs umzuftoßen. Sie wären nur eben aud) 
in Hinfiht ihrer Nahrung anomal. Haben mir 
nit unter den Bären, in einem und demfelben 
Genus, rein carnivore und rein frugivore Thiere ? 

Der Solitaire, weit ſchlanker als der Dudu, 
und mit kürzerem Schnabel, fcheint dod) derfelben 
Verwandtſchaft anzugehören. 

‘Man möge e8 als einen Beweis der Reichhal⸗ 
tigkeit und Trefflichkeit der vorliegenden Schrift 
anſehen, daß wir im Stande waren aud) die Ein- 
wendung gegen die Anfichten des Verf., melde 
wir vorgetragen haben, ganz aus den Materialien 
des Buches ſelbſt zu entnehmen. — B. 


Zürid 
.. Meber, und Seller 1850. Phul und Nabo- 
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naffar. ine chronologifhe Unterfuchung von 
Auguſt Sdheudger. 24 ©. in Octad. 

Der Werf. diefer chronologiſchen Unterfuhungen, 
welde urſprünglich einer der Hiftorifchen Gefellfchaft 
in Züridy vorgelegten Arbeit über afiyrifhe Gee 
ſchichte angehören, verfucht, „das urfprüngliche Bere 
bältniß der biblifchen Zeitrechnung zur . babylonifde 
affyrifden für die Zeit nad) Nabonaffar zu ermite 
teln. Gein Berfahren beruht durdweg auf der 
Sufammenfiellung der Angaben bed Berofus und 
de8 aftronomifden Kanon, in der Weife, daß die 
legten affyrifden Könige von Ninive aud al Kö⸗ 
nige bon Babylon in den Angaben des Berofus 
nadgewiefen werden. Und diefent Verfahren muß, 
wenn es aud) in neuefter Zeit nur felten Billigung 
. gefunden bat, ohne Zweifel volle Berechtigung gus 
geftanden werden. Das Ergebniß der Fleinen Schrift, 
wie Schon ihr Vitel andeutet, ift, daß der affhrifche 
König Phul- der biblifden Schriftfiellee gleich ift 
mit dem Könige Nabonaffar des Kanon, melder 
die Reihe feiner Könige mit ihm beginnt. Um dies 
fe8 Ergebniß zu gewinnen, unternimmt e8 der By. 
nachzuweiſen, bag die Negierungdzeit ded Könige 
Hiskia 20 Jahr fpäter zu fepen ift, alB fie der 
gewöhnlichen Zeitrechnung gemäß fält, und daß 
der 2 Reg. 20, 12 erwähnte babylonifhe König 
Merodad Baladan nicht, wie fa von allen Chros 
nologen angenommen wird, ber DtardoFempad de8 
Kanon ifl. Die Unterfuhung bewegt fi alfo aud 
auf dem Gebiete der biblifhen Zeitrechnung, für 
welche fie auch fehon deshalb von Bedeutung ft, 
weil mir nur durd eine Verknüpfung derfelben 
mit der affyrifd) = babylonifchen die chronologiſchen 
Angaben der Bücher der Könige und der Chronik in 
eine SefammteChronologie einzureihen im Stande find. 

Wie flieht es nun mit der Grundlage der gan⸗ 
ven Dnterfudung, mit der “Aularwurmenielong Wer 
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Namen und der Regierungsjahre ded Sanherib und 
feiner Nachfolger, welche Alerander Polyhiftor, wahr⸗ 
fcheinlih dem Berofus folgend, bei Eufebius auf- 
zählt, mit den entfprechenden Itamen und Angaben 
de8 Kanon? Aus den Angaben de8 Alerander 
Polyh. (vgl. Bunfen, Aeghpten DI, Urfundene 
bud) ©. 104 f.) läßt. fic) folgende Reihe darftel= 
len: Sanherib, fein Sohn Afoydanes, Sammughes, 
deffen Bruder (Sardanapal), Ytabupalaffar, Na⸗ 
bufodrofor. In dem Kanon lautet die Reihe, fo 
meit fie bier in Betracdt kommt: Afaradin, Saos⸗ 
duchin, Kinneladan, Nabopolaffar, Nabokolaſſar. 
Wie leicht erhellt, find die Namen Afaradin oder 
Afordanes, Nabopolaffar, Nabukodroſor oder Na⸗ 
bufolaffar beiden Reihen gemeinfhaftlih, Garda- 
napal, deffen urfprünglicher Name nad) einer oft 
befprochenen Stelle des Syncellus (in der Ausgabe . 
von Dindorf S. 312) Thonus KonFolerus geme- 
fen fein fol, erfcheint nad) der Anficht des Verf. 
im Kanon unter dem Namen Kinneladan (Kinnel 
fei al8 Berfürzung aus Konkolerus denkbar, in 
Adan aber wie in Thonus ftede wohl da8 femiti= 
[he Wort Adon); Sammughed der einen und 
Gaosdudin der anderen Reihe werde ſchon durd 
die gleihe Stellung der Namen in beiden Reiben 
als derjelbe König bezeichnet. Wus den Angaben 
des Abhdenus bei Eufebius läßt fic): eine dritte 
Reihe bilden: Arerdis, Sardanapal, Garaf, Buſa⸗ 
Iuffor, Nabufodrofar, in welder der Berf. eine 
Beitätigung für die Zufammenftelung der beiden 
eriten Reihen zu finden meiß. Die Regierungsjahre 
find, von geringen, leicht zu erllärenden Abwei⸗ 
chungen abgefehen, bei Alerander Polyhiſtor und 
im Kanon auf gleiche Weife angegeben. Mit Recht 
bringt der Berf. die Zahlen des Kanon in Rech— 
nung und gelangt, indem er der allgemein aner= 
Tannten Annahme gemäß bas erite Jahr ded Cyrus 
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dem Sabhre 638 v. Chr. pleichfebt, zu folgenden 
Beflimmungen: Nabubolaffar oder Nabukodrofar 
berrfchte 43 Jahre, von 604—562; Mabupolaffar 
21 Sabre, von 625—605; Kinneladan oder Gare 
danapal 22 Sabre von 647 — 626; Saosdudin 
20 Sabre, von 667— 648; Afaradin 13 Jahre 
von 680 — 668. Den Afaradin lernten mir ald 
den Afordanus des Alerander Polhh. fennen, ale 
den Sohn de8 Ganherib, melder 8 Jahre regiert 
haben fol in Babylon, nacdem er von feinem 
Vater Sanherib, welcher felbft nad Affyrien gue 
riidfehrte, dort als König eingefeht war, woraus 
folgt, daß von den 13 Jahren des Afaradin. im 
‚Kanon 5 auf. eine gleichgeitige Herrichaft des Ba- 
ter8 Ganberib in Jtinive und de8 Sohnes Afaras 
din in Babylon, 8 Jahre auf die Herrfchaft des 
Lebteren in Babylon nad) dem Tode des Vaters 
gerechnet werden müſſen. Ganberib regierte nad 
Alerander Polbh. 18 Jahre, alfo, da fünf von - 
diejen 18 Jahren in den 13 de8 Afaradin enthale 
ten find, von 693—676. | 
Nac der biblifhen Zeitrechnung fteht die Sache 
anders. Sie zählt zwiſchen dem 19ten Jahr de 
Nebucadnezar, dem Jahre der Berftdrung Jeruſa⸗ 
lem8,== 586 und dem Tode ded Königs Hiskia 
befanntlid) 110 Bahr und 6 Mtonate, fo daß ihr 
gemäß. die 29 Sabre de8 Hisfia in die Sabre 724 
—698 fallen. Da nun Ganberib im 14ten Sabre 
des Hisfia Serufalem belagern ließ, fo fonnte er, 
felbft menn er diefe Belagerung im erften Sahr 
feiner Regierung unternahm, den Hisfia nur zwei 
Sabre überleben, denn diefer regierte 29, Ganberib 
aber nur 18 Jahr. MWahrfcheinlih ift, wie aud 
jett faft allgemein angenommen wird, die Belages 
rung Serufalem8 etwas fpäter, etwa ins dritte Jahr 
des Ganberib zu fehenz; dann würde der Tod dec. 
Könige Hidfia und Sanherib in dajeloe Boe Ile 
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Ien,. und bie 18 Jahre der Regierung des Letzte⸗ 
ren würden bie Jahre 713—696 fein. 

Den Angaben des Merander Polhh. und des 
Kanon gemäß regierte Sanherib von 693 — 6765 
woraus folgt, daß die .29 Jahre bes Königs Hiskia, 
wenn wir den Sob des Sanherib und des Hisfia 
int’ Daffelbe. Jahr fehen, bie Jahre 704— 676 fein 
müffen. Go ergibt fic) ein’-Unterfehied von 20 
Jahren gwifden beiden Berechnungen. 

Während man. gewöhnlich nad) dem Maße Ser 
biblifden Beitangaben die Länge der affyrifden 
Regentenperiobe gu beflimmen fuchte, glaubt ber Bf. 
berechfigt gu fein, die Zeitangaben de6 Kanon, meil 
fie durch die beigefügten Jahre der Nabonaflarifchen 
Mere, durch die Uebereinftimmung mit den Nach⸗ 
richten de8 Berofus und durch den aftronomifchen 
Gebrauch bes Kanon: felbft gemährleiftet find, für 
maßgebend zu Halten und ihnen gemäß die Diblis 
hen Zahlen zu verändern. Um ben Unterfdyted 
bon 20 Jahren megzuräumen, nimmt er an, der 
König Manaffe habe nidt 55 Jahr, mie die Bis 
her der Könige und der Chronik angeben, fondern 
nur 85 Jahr regiert. Denn nur in biefer auffals 
fend großen Zahl 55 Fünne der Schler liegen, weil 
die 11 Bahre Jojaqim's und Zedeqja’s durdy die 
mehrfachen Steductionen auf Sabre des Ntebufadnec 
gat, die 31 Yahre des Sofia durch eine Stelle bes 
Beremia gefihert feien. Und mie ift der Febler 
entſtanden? Der Verf. Halt es für mahrfcheinlich, 
daß die jübifchen Schriftgelehrten im babylonifden 
Eril bas Verzeichniß der Habylonifden Könige fens 
nen Ternten, daß fie in dem Mardokempad diefed 
Verzeihniffes den Merobad) Baladan ber Bibel, 
den Heitgenoffen des Hiskia wiederzufinden meinten 
und daß fie, um die Bleichzeitigkeit des Mardokem⸗ 
pad und be8 Histia berauszubringen, dem Mtanaffe 
20 Regierungbjahre qulegten. Der Merodach Bas 
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ladan. dev Bibel fei aber nicht Mardofempad, fons 
dern Mefefemordak des Kanon, - 

Die 20 Iahre, um welche bie 55 Jahre des 
Manaffe verringert find, müffen nun bei der Bee 
ftimmang der Stegierungszeit aller Könige vor Dtae 
naffe in. Rechnung gebracht werben. Gefdieht dies 
fed, fo regierte Gidfia bon 704-6765 Ahas von 

705—7213 Sotam von 721—7365 Uſſia von 788 
—737, Sad 2 Kin. 15, 17 ijt "bas 39fte Jahr 
des Uſſia gugleid) bas erfle Jahr de8 Königs Mer 
nadem, welder 10 Sabre, alfo von 750—740, über 
das nördliche Reich herrichte, unter defjen Regies 
tung Phul,.der König von Affyrien in da8 nörd⸗ 
liche Reid) einfiel, ber-Phul, welder von Berofus 
ein König der Chaldäer genannt wird. Nun datirt 
vom Sabre 747 (dem 4ten. Sabre des Menahem), 
alé dem erſten Iahre des Nabonaffar, die Herſtel⸗ 
- Tung eines jelbfländigen babylonifchen Staates. Daß 
ganz gleichzeitig mit der Entſtehung eines felbRändigen 
babylonifchen Staates aud) ein mächtiges aſſhriſches 
Reich unter Poul und feinen Nachfolgern weite Gebiete 
in Vorderafien fi) unterwarf und feine Macht über 
Sprien und Paläftina ausdehnte, ift, nad) de8 Vf. Une 
fit, ſchwerlich anzunehmen — fury Poul, ein König 
von Afforien nach den biblifchen Schriftitellern, ein 
König der Chaldder nad) Berofus, muß derfelbe fein 
mit Nabonaffar, dem ecften Könige des Kanon, 
Daß derfelbe König zwei Namen frage, fei, nicht 
auffallend: der eine fei der Yulgäre, der andere ber 
Shronname; und daß der babyloniſche König Phul 
in der Bibel ein König von Affyrien genannt werde, 
dürfe uns nicht irre machen, — nenne dod) Herodet 
1,178 Babylon eine Stadt in Affyrien, heiße dod) 
der perfiihe Darius im Buch Esra ein König von 
Affprien 2. — Der Vollfländigkeit wegen führen 
wir nod) an, daß der Bi. zum Schluffe mit weni- 
gen Worten, die in neuereg Zeit. von Hiaıg vee 
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ftrittene Annahme vertheidigt, nad welder die Cine 
nahme von Ninive in da8 Bahr 626 fällt. 

Da diefe Schrift nur drortologifde Erörterun- 
gen geben will, dürfen mir- in ihr die meitere Bez. 
gründung des Ergebniffes, daß Phul und Itabonaf- 
far zwei Namen deffelben Königs find, nicht ſuchen. 
Sie gehört der zufammenhängenden Darftellung der 
aſſhriſchen Gefdidte an, von welder der Berf. in 
der Vorrede ſpricht. Zunächſt ‚Haben wir nur die 
hronologifche Grundlage dieſes Ergebniffes in Be= 
tradht zu ziehen und miiffen in diefer Beziehung 
fagen, daß wir den Afardanes des Alerander Polyh. 
für den Afaradin des Kanon balten, und daß der 
Water deffelben Sanherib den Zahlen de8 Kanon 
gemäß fpäter gelebt haben muß als er nach biblie 
fhen Angaben gefeht wird. Aber wenn wir auch 
den Zahlen des Kanon große Anfehn zugeftehn, 
fo tragen wir dod) Bedenken, ihnen zu Liebe die 
biblifhe Zeitrechnung jest fdon zu verlaffen und 
die Regierungszeit beS Manaffe um 20 Bahr zu 
verringern, da auch nod) andere Angaben in Bes 
tradjt fommen und weitere Prüfung möglich ifl. 
Denn einmal dürfen wir nad Ramlinfon’8 Mit- 
theilungen erwarten, daß aus den feilfdrmigen Sne 
Schriften die Angaben de8 Berofus und de8 Kanon 
weitere Aufklärung erhalten; fodann ftehen uns zu 
gegenfeitiger Prüfung nicht nur die chronol. Angas 
ben der Bibel auf der einen Seite und die des 
Berofus und des Kanon auf der anderen zu Ges 
bote, es Handelt fic) auc) um die ägyptifchen Gleich⸗ 
zeitigfeiten Schefhont-Sifat, Sevech-Sabako, Pha= 
rao Necho. Bei diefem Stande der Unterfuchung 
ift ihr endlicher Abſchluß noch weit entfernt; der - 
Hr Vf. ift aber bei feiner Erforſchung der affyrie 
fhen Gefchichte ohne Zmeifel vorläufig berechtigt, 
den Angaben de8 Kanon gemäß Gleichgeitigheit des 
Phul und Nabonaflar anzunehmen. E. B. 
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1847. The ‘humain brain, its structure, physio- 
logy and diseases, with a description of the ty- 
pical forms of brain in the animal kingdom. 
By Samuel Solly,. F. R. S., senior assistent- 
surgeon to St. Thomas’s hospital, and lecturer 
on clinical surgery, etc. etc. Second edition. 
with numerous wood engravings. 


Im Sabre 1836 erfchien die erfte Ausgabe die- - 
fed Werks, die vorliegende zmeite ward im Jahre 
1847 veröffentlicht. Werf. tadelt in der Borrede, 
daß noch immer, wie fdjon im Sabre 36, die jun⸗ 
gen Aerzte fid) verbältnigmäßig zu menig mit der 
Lehre von der Structur und den Functios 
nen de8 Gehirnd befaßten, daß deren Studium 
fic) faft ganz auf eine topographifche Kenntniß der 
einzelnen Hirntheile befchränfe, da doch die tägliche 
Erfahrung bemeife, mie die leichtefte Kopfverlegung 
auf 608 Bemußtfein und die Willensäußerung {tds 
rend eingreift. Er jpricht feine Freude aus, daß 
eine Autorität, wie Dr Craigie, fic) ehenfols (Wor 


(129) 
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mißbilligend in diefer Beziehung dupert und führt 
die Worte des Lebtern an, worin den Phhfiologen 
des 18ten Sahrhunderts der Vorwurf gemacht wird, 
daß fie von einer Medullar- und Corticalfubftang 
eined Organs reden, worin nichts vorkommt, mad 
mit Mark (marrow) und Rinde (bark) zu vergleis 
chen fei. 

Den Worten Craigied gefteht Ref. ihre völlige 
Richtigheit zu, glaubt übrigens, daß fie als bloße Bes 
nennungen auf die Bildung richtigerer Anfichten 
über die Structur de8 Gehirns allen Einfluffes 
entbehren. Wollte man die Jtomenclatur den jes 
deSmaligen Anfidten und Hypotheſen zeitgemäß ans 
paffen, fo würde de8 Purificirens fein Ende fein. 

Verf. erklärt ſich ferner nicht einverftanden mit 
Fovilles BWetrachtungsweife de8 Gehirns in deffen 
traité complet de l’anatomie, de la physiologie 
et de la pathologie du systeme nerveux cere- 
bro-spinal, er tadelt darin, daß die allerdings febr 
genaue anatomifche Beichreibung ohne alle Rüde 
ſichtsnahme auf phyſiologiſche Bedeutung, auf die 
Bunction der befchriebenen Theile gegeben fei, und 
bebt in8befondere hervor, daß es feltfam fei, tie 
ein Dann, der fidy lange Zeit faft ausfchließlic 
mit Unterfudungen des Gehirns befchäftigt Habe, 
eine Bergleidjung des nervus opticus mit dem 
bulbas olfactorius aufftellen, dem Lefer überhaupt 
rückſichtlich des Laufes, der Midtung und Endigung 
der Hirnfaferu fo dunkel bleiben fünne, daß man 
3. B. in Betreff der pons Varolii nicht wiffe, ob 
er diefelbe für ein ganglion, oder eine Commiſſur 
oder für beide8 zugleich halte. 

Schließlih erwähnt Verf. nod) in der Vorrede, 
daß die Methode, das Gehirn behuf des Stu- 
diums der Functionslehre deffelben von oben nad) 
unten zu zerlegen, irrig geweſen fei, der vichtigere 
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Weg fei vielmehr, nad) Serres Vorbild, die Une 
terfuchung diefes Organs von dem Rüdenmarf aus 
vorzunehmen und fich dabei befonder8 niederer Thiere 
zu bedienen, deren Cerebros Spinalfyftem der gri= 
Bern Einfachheit wegen das Studium erleichtere, 
Werf. gedenft andy der Verdienfte Gals und Spurz⸗ 
heims in diefer Beziehung und gefteht, daß die ins 
tereffanten und anregenden Vorträge des Lebtern 
im St. Shomas’s Hofpital im 3. 1822— 23 ihn 
vornehmlich veranlaßt hätten, fic) mehr al8 20 
Jahre lang faft ununterbrodjen diefem Gegenftand 
gu widmen. Ä 

Diefen Principien gemäß ſchickt Verf., bevor er 
zur Anatomie, Phyfiologie und Pathologie de8 menſch⸗ 
lichen Gehirns übergeht, eine umfangreiche vergleis 
chend anatomifde Betradtung des CerebrosSpinale 
ſyſtems voraus, ' 

In der erften Abtheilung, welche von den phh⸗ 
fifalifden, hemifchen und mifroffopijden Eigenſchaf⸗ 
ten der Hirn= und Nervenfubftanz, der neurine, 
handelt, Hebt Verf. zubörderft die glänzenden Res 
fultate hervor, welche wir in diefer Beziehung dem 
Mifroffop verdanken. Daffelbe zeigt wie die graue 
Subftanz de8 Gehirnd und Rückenmarks aus einem 
Nes von Zellen oder Bläschen befteht, »vesicular 
neurine«, die meiße fogenannte Markſubſtanz da= 
gegen aus einem Gewebe von Röhrdyen, »tubular 
neurine«. Die weiße und graue Subſtanz ift in 
jenen Röhrchen und Bläschen enthalten, und if 
ihre qualitative Zufammenfegung nicht verſchie⸗ 
den, wie die chemifche Unterfuhhung des Mir. Bohn 
lehrt (Journ. de Chemie médicale, Aug. 1835), 
bed einzigen Chemifers, nad) des Verf. Anficht, der 
beide Subftanzgen gefondert unterfudt hat?, nur 
eine quantitative Berfchiedenheit der Beſtand⸗ 
theile findet Statt. 
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Ueber die phyfiologifde Bedeutung der weißen 
und grauen Hirnmaffe fpricht.fih der Verf. beftimmt 
aus, indem er die früher in Deutfchland von Wen 
gel (de penitiori cerebri structura) in England 
von Fletder (Ryan's Journal April 1835) anges 
deutete Anficht als die richtige adoptirt und weiter 
ausführt. Die meiße oder Röhrenſubſtanz 
Halt er für nichts, ald einen ZLeitungdapparat, 
ben conductor einer Kraft (power), die in der 
grauen einer Drüfe vergleichbaren Subftanz (2!) 
erzeugt mird. 

Berf. theilt dann feine Anſicht über den Verlauf 
ber Nervenfafern und deren peripherifche Endiguns 
gen mit, in welcher Beziehung er fic) befonders 
auf die fehr genauen und werthvollen Unterfuchuns 
gen von Todd und Bowman (physiological ana- 
tomy of man 1845), deren Abbildungen er abge= 
drudt Hat, ftigt. Die bekannten Baricofitäten der 
Primitivfafern ſchreibt er gang richtig nicht allein 
der medanifden oder hemifhen Behandlung bei’m 
Mifroffopiren zu, fondern: vielmehr einer in getvif- 
fen Portionen ded Nervenſyſtems vorherrfchenden 
Structurverſchiedenheit. Nef. ftimmt diefer Anficht 
vollfommen bei mit der Bemerfung, daß da8 Ver= 
ſchwinden diefer Snötchen durch Wnfpannung 
ber Primitivfäden keineswegs ihre Fünftliche 
Entftehung bemeifen dürfte. 

Die Primitivfafern der Nerven enthalten nicht 
alle eine gleich dide Lage der fogenannten Rinden⸗ 
(hit, oder Schwannfden weißen Subftanz, welche 
dem Verf. nichts Anderes, als ein Sfolator Hes 
bon Rofenthal und Purkinje fogenannten Arency= 
linder8 gu fein fcheint. Bene beEanntermafen aus 
doppelten Conturen erfcheinende Rindenfubftang kommt 
nad de8 Berf. ridjtigaem Ausfprudy in den Centrale 
theilen des Nervenſhſtems und in den eigentlichen 
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Ginnebnerben weniger entmwidelt vor, als im 
Berlauf der Spinalnerven, wo fle in der Regel, 
jedoch, mie Stef. beobadtet hat, niht immer, am 
deutlichften fidtbar if. Ref. glaubt, daß die 
Dide diefes Sfolator mit der Länge der 
Primitivfafer in gemiffem Berbältniß 
ftehbe und eine abnorm dünne oder dide 
Schicht deffelben größere Trägheit oder 
Lebendigteit der Leitung, mithin gerins 
gere oder erhöhte Empfindlichfeit eines 
Sinnednerven veranlaffe. Ebenjo richtig 
urtheilt Verf. über die peripherifchen Endigungen 
der Primitivfafern und deren Anfang im Sentrals 
organ, indem er eine den Gefäßen ähnliche Anaſto⸗ 
mofe derfelben durchaus in Abrede ftellt. Nerve- 
tubes, fagt er, never branch like blood vessel 
and never inosculate with one another. Neue 
und eigene Beobachtungen theilt er indeß über dies 
fen Punkt nicht mit, auch ift, obſchon feit dem Cre 
fceinen diefes Buds in neuerer Zeit auf Veran 
loffung von Wagnerd Berfuhen am Zitterrochen 
fehr zahlreihe und ausgezeichnete Arbeiten über die» 
fen Gegenftand, wie 3. B. Stannius Schrift „Ues 
ber da8 peripherifche Nervenſyſtem der Fiſche“ ers 
ichienen find, dod) die Frage Aber die Endverzwei⸗ 
gung der ſenſitiven Nerven nod) gar nicht beant⸗ 
wortet, nur ift uns durch Wagners beftimmte Crs 
färung, im eleftrifden Organ des Bitterrodjens 
die lebten Enden der Primitivfafern frei in den ' 
animalen und vegetativen Musfeln, ohne Endſchlin⸗ 
genbildung, veräftelt gefehen zu haben, Hoffnung - 
gegeben eine ähnliche Endverzweigung der fenfitiven 
Bafern bald fennen zu lernen. Wir dürften dann 
vielleicht erwarten, in der Haut über den ganzen 
Körper eine der Ausbreitung der‘ retina ähnliche 
Nervenbaut aufgufinden, worin fid Papille 
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an Papille reiht, deren jede aus einer blinden 
Endigung des von der Rindenfubftang entblößten 
Arxenchlinders gebildet wird. Berfaffer bat auf 
©. 12 ein Parinifches Körperhen aus Todd und 
Bowmans physiological anatomy abgebildet, def= 
fen innern Bau Todd da8 natürliche Präparat eis 
ner Primitivfafer nennt (a natural dissection), in 
fo fern bei’m. Eintritt derfelben in da8 Körperchen 
der Arenchlinder von der Rindenſubſtanz entblößt 
ericheint. Auf ähnliche Weife, nur um vieles flei= 
ner, dürften vielleicht die Endpapillen der Haut con= 
ſtruirt fein. | 

Werf. mendet fid) ſodann zur Betrachtung der 
grauen Gubftang vesicular or pulpy neurine, 
welche er gerade fo befchreibt, wie fie Wagner feis 
nen neueften Unterfuchungen zufolge gefehen bat, 
wie fie überhaupt unter dem Mikroſkop leicht ge- 
funden wird, nur fdeint Verf. außer den zahlreich 
vorfommenden Kernen jene andere feinfdrnige Maſſe, 
melde Wagner al8 Hauptmuttermaffe aufführt, faft 
gar nicht gefehen zu haben. Zur nähern Beſchrei— 
bung diefer Sellen, vesicles, toorin fi Kerne be= 
finden, nuclei und nucleoli, gibt er ebenfalld eine 
Abbildung au’ Todd und Bowman, die inehrere 
Bormen .derfelben aus dem ganglion Gasseri dar 
ftelt. Seine Cintheilung diefer Körper ift nicht 
fo genau, als die von Stanniu& (apolare, bipolare 
und multipolare Sellen) und Wagner, welche fic 
indeß vornehmlich auf Geftalt und Größe derfelben 
beziehen. Hauptſächlich aber intereffirt uns die Frage, 
twas die gefhmänzte Form der Zellen (caudate 
vesicle) für eine Bedeutung habe und ob die An— 
‚nahme, daß jene Ausſtrahlungen die Uranfänge der 
Zeitungsfubftanz (tubular neurine) feien, fic) zur 
Gewißheit erheben (apt. Mit den einzelnen Mit- 
theilungen, daß von dem Einen zwei, von dem An- 
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dern mehrere Wusftrahlungen folder Ganglienfürs 
per beobachtet worden, ift und menig geholfen. 

Perf. erwähnt, daß viele diefer Zellen offenbar 
frifch entftanden zu fein fchienen, worin er vorzugs⸗ 
weife eine Analogie zwiſchen der Hirnnervenmaffe 
und dem Bau der Drüfen fuht. Er erinnert bei 
diefer Gelegenheit an die Verdienfte von 3. Good: 
“fir (anatomical and pathological observations 
by J. and H. Goodsir 1845) in Bezug auf die 
von demfelben gegebene Erklärung über die Funce 
tion der fernigen Zellen bei’m Proceß 
der Gecretion. Werf. ift demzufolge der Ans 
fiht, daß die Primitivzellen nicht allein aus dem - 
Blut der Capillaren die zur Bildung der Nerven, 
Muskeln, Knochen rc. nöthigen Stoffe abforbiren, 
fondern aud) Mild, Galle, Urin 2c., je nachdem 
diefelben für die Nutrition oder Secretion beftimmt 
find. Nur darin findet er ein Unterfcheidungsmerk- 
mal, daß die Nutritionszelle, fobald fie reif ift, gers 
fällt (dissolves) und im Getvebe verfdwindet, die 
Serretiondzelle dagegen plagt, um ihren Inhalt auf 
eine freie Glace zu ergießen. Er hält e8 demnach 
für wahrſcheinlich, daß die Ganglienfdrperden der 
grauen Hirnfubftanz, meldhe eine fo große Menge 
Bluteds erhält, auf ähnliche Weife, mie die Zellen 
der fecernirenden Organe functioniren, indem fie 
da8 Blut zur Bereitung eines gewiſſen etwas 
verwenden (employ that blood in the prepara- 
tion of a something). Zur Befräftigung der 
Nichtigkeit diefer Anficht führt er noch die befann= 
ten Erperimente von Sir U. Cooper am Kanin⸗ 
hen, fo mie die Beobadtungen über den Einfluß 
der unterbrodjenen Hirncirenlation auf die geiftigen 
Bunctionen des Gehirns an. 

Ohne fic) weiter über jenes getviffe etwas, da8 
Product der vesicular neurine aud(preden qu tine 
nen, fdentt Berf. der Gegenwart ded Yoowgoor’, 
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davon die neurine 1 Pc. enthält, befondere Auf- 
merffamfeit, indem er beiläufig des nad) geiftigen 
Anftrengungen außerordentlich vermehrten Phosphor: 
gehalts des Urin’ erwähnt, worauf Dr Prout gue 
erft aufmerffam gemadt. UebrigenS weift Verf. 
jeden Vorwurf, als fei er geneigt eine gemwiffe be 
bängigfeit de8 geiftigen Princips von «der Förperli- 
den Materie angunehmen, von fic) und erklärt fid 
mit Dr Carpenter8 Worten » When we speak of 
sensation, thought, emotion, or volition, there- 
fore, as functions of the nervous system, we 
mean only, that this system furnishes the con- 
ditions under which they take place in the 
living body« völlig einverftanden. 

Am Schluß der erften Wbtheilung werden nod 
die Fafern de8 fumpathifhen Nerven berüdfichtigt. 
Werf. ift der fchon von Andern, namentlid bon 
Kölifer und Valentin, miderlegten Annahme Bid- 
derd und Volkmanns entgegen, daß fic) die Fajern 
des Sympathicus von den Cerebrofpinalfafern durd) 
größere Zartheit (4 ue 1), Bläffe, Sehlen der 
doppelten Conturen‘u. f. m. unterfcheiden,, indem er 
fid) befonderd auf die Nichtigkeit der Angaben von 
Kölliker ſtützt, daß die peripherifche Ausbreitung der 
fenfitiven und motorifhen Spinalnerven ebenfalls 
eine große Menge fehr feiner Faſern zeigt. Die 
grauere Farbe der ſympathiſchen Faſern, gelati- 
nous nerves, leitet er ausſchließlich, in diefer Bee 
ziehung Bidderd und Volkmanns Beobachtungen 
beiftimmend, von der Abweſenheit der Schwann⸗ 
fchen Rindenſubſtanz ber, welder behuf der Ifola= 
tion de8 Arenchlinderd nur folde Nerven bedürfs. 
ten, die unfanften Berührungen durd) die benach— 
barten Theile, namentlid der Muskeln, mehr aus- 
gefebt feien, al8 der Shmpathicus, der überall tie= 
fer und geſchützter gelagert fei. 

(Bortfegung folgt.) 
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Fortſetzung der Anzeige: » The humain brain, 
its structure, physiology and diseases, with a 
description of the typical forms of brain in 
the animal kingdom. By Samuel Solly. Se- 
cond edition.« 


Wahrſcheinlich ift es, daß man ein außeres 
| Unterfheidungsmerfmal” des Sympathitus in dem 
Bau der Ganglienfirper zu fuden bat, 
menigftend meifen die neueſten Unterſuchungen von 
Wagner darauf hin. 

Die zweite Abtheilung umfaßt das Nervenſhſtem 
des Thierreichd, comparative anatomy,. in 
deffen Studium vorzugsmeife „die zu erwartenden 
Fortſchritte diefed Zweiges der PHvfiologie begrüns 
det find. Werf. betrachtet da8 Mervenfyftem der 
in dieſer Beziehung am wenigften entwidelten 
Shiere zuerft und geht dann foftematifd) zu den 
böhern Stufen des VhierreidS bis zum Menſchen 
über, indem er die allgemein zwedmäßig anerkannte 
Claffification des Thierreichs nad) dem Nervenſh⸗ 
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flem gum Grunde left. Die erfte Kaffe, Rudol⸗ 
pis Cryptelaeura, Mac Leays Acrita läßt er der 
zu —II gteit der Unterſuchung wegen 
unberührt. Die Abrigen 4 Klaſſen dagegen, Owens 
“nematoneüra (Cycloneärose nach Grant, radiata 
¢ nad Cuvitr), homogangliata (diploneurose nad) 
Grant, -articulata nad) Gubier), heterogangliata 
(Grant8 gyclo-gangliata, Gubvier8 mollusca) und 
myencephala (@Grant8 spinicerebrata, Cuviers 
vertebrata), finden die dem Zweck des Buches, eine 
vorbereitende Einleitung zum Studiun de8 menjd- 
lichen Nervenſyſtems zu geben, entſprechende Be⸗ 
rückſichtigung. 
Als den einfachſten Typus eines’ Nervenſyſtems 
bildet Verf. die fadenförmigen Bauch⸗ und Rü⸗ 
ckennerven (dorsal. und abdominal nerve) von 
ascaris ab, woran 3. Cloquet fogar fleine Gan- 
glienanfchmellungen bemerkt“ haben’ will. Zugleich 
ift zum Beweis, daß bas Mervenfhftem eines bö- 
bern Thiered erft die niebern Stufen der Cntivid= 
lung durchlaufen miiffe, da8 erfte Studiment deffel- 
ben bei'm Hühnchen, nah 24ftindiger Bebrütung 
aufgezeichnet. Dann’ folgt da8 Nervenſhſtem des 
Geeftern8 (starfish, asteria), meldyes Viedemann 
fhon im Sabre 1816 nachgewieſen bat, doch ohne 
daran deutlich eine Ganglienformation zu erfennen. 
Letztere ift aber fpäter aufgefunden und befikt da8 
Mufeunt des Kings college davon eines der ſchönſten 
Präparate, deffen Abbildung Verf. auf S. 30 gibt, 
woran die 12 freisfirmig gelagerten Ganglien mit 
den Zmifchenfäden, Commiffuren und den ausſtrah⸗ 
(enden peripherifchen Nerven auf bad befte ficht- 
bar find. 
Bn einigen bier angefnüpften allgemeinen Bee 
merfungen über die Ganglien rügt Verf. abermals 
die unzweckmäßige Iomenclatur älterer Anatomen, 
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beſonders in Bezug auf die graue Subſtanz des 
Hirns. Aud) nimmt Berf. Hier Gelegenheit fid 
für die völlige Selbftändigfeit der 3 von einander 
zu trennenden Syſteme, des Gerebral- Spinal⸗, 
und fympathifden Nervenſyhſtems auszufprechen, 
legtereß, . welches er nicht: mit dem Namen des 
ſympathiſchen Nerven, vielmehr richtiger mit dem 
de8 systema cycloganglicum belegt tviffen will. 
Er führt die durch Fetcher von Galen bis 
Bradet hiſtoriſch zufammengeftellten Anfichten : über 
den Nutzen der Ganglien auf und ift im 
Allgemeinen der Meinung, daß der Shmpathicus 
getrennt vom Cerebrofpinalfyftem als vegetativer, 
nad) Bidat organifder Merv in den Organen der 
Ernährung und Fortpflanzung functionire, obne 
in die animale, intelectuelle Sphäre des Nerven⸗ 
foftems einzugreifen, welche letztere das Thier mit 
der Außenwelt in Verbindung fett und bas Bes 
mwußtfein de8 Dafein’ in ihm erzeugt. 

Die Bewegung mander niedern Thiere, 3. B. 
de8 Seefterns, Hält Verf. nicht für Aeußerungen 
des Willend und des Bemußtfeins, fondern für 
rein ercitosmotorifcher Art, Die erritirende Leitung 
gefdjieht vom Munde zu den Ganglien, die motos 
rifhe von lebtern aus nad) den Armen des Thies 
red. Bei dem fernern Uebergang. zu foldyen Thies 
ren, welche man fraft der größern Entwicklung if- 
res Nervenſyſtems auf eine höhere Stufe zu ftellen 
berechtigt ift, erwähnt Verf. eines befondern: Vor: 
theilS der Nervenunterfuchung tirbellofer Thiere, 
daß nämlich bei diefen die Nervententren völlig ifos 
lirt und die einzelnen Nervenfäden ficherer zu verfol-. 
gen und in Bolge deffen die phyfiologiſche Beden⸗ 
tung eines jeden Ganglion mit mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit auszumitteln fei. BE Ä = 

Es folgt gunddft die VBetradjtung de8 Merords 


ARD, 
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fofiems der Molusien aus der Kaffe der tunicata, 
welde den Condjiferen analog, von einer flarfen 
elaftifhen Hülle umgeben find. Wir begegnen bier 
nur einem Ganglion, von weldyem Rervenfaden nad 
der Mundöffnung und dem Anus auéftrahlen, wie 
die Abbildung von ascidia mammillata p. 45 zeigt. 
Die Faden, welde die Mundöffnung umgeben, 
fyeinen fon gegen Berührung empfindlid zu fem, 
fo wie e8 mahrfdeinlid ift, daß diefe Thiere die 
Mundöffnung willkürlich fdliefen oder eine 
gewiffe Menge der enthaltenen Fliffigteit ven fid 
geben fonnen. 

In der nähft Höhen Stufe der Condhiferen 
fommen neben dem Ganglion der ascidia nod) zwei 
andere, durd feine Fädchen mit einander verbun- 
dene Knötchen vor, meldye Berf. für aualoga des 
menſchl. Gehirns Hält (f. d. Abbild. S.46). Ge 
fühl und wilficlide Muskelbewegung (Sdliefung 
der Shale) ift Sei der Aufter dentlid) audgefpros 
den, andy bat Garner (Linnean transact. vol. 
XVII) bei diefem Thiere ein fehr einjades Ges 
fidjt8organ aufgefunden, wodurch die Beobadtung 
der Fiſcher, daB die Auflern im Schatten eines 
über fie binfasenden Schiffes die Schalen ſchlie⸗ 

wird. 


Nod) höher entwidelt rüdfichtlid der durch die 
Nerven bedingten Berbindung mit der Außenmelt 
find die Mollusfens Gafteropoden. Bei ihnen ift 
der Berbindungsfaden der beiden vordern Gan: 
glienfnoten ſchon fehr flark, oder die Ganglien felbft 
find fo entwidelt, daß fie fid) faft berühren und 
daB hintere Ganglion gleidfam aus 4 Lappen zu> 
fammengefeht. Gefdymad=, Serudy- und Gehdror- 
gan find hier fdjon deutlich repräfentirt (f. d. Ab⸗ 
bild. von patella (Garner) und limax ater). 

Berf. geht dann zu der Betrachtung der My⸗ 
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tiapoden, articulata von Cuvier Über, bei denen 
fic) fdjon ein den Wirbelthieren ähnliches Gerebros 
fpinalfyftem zeigt, ein doppelter oder einfacher mit 
Ganglien durdhfeßter fehr flanger Mervenftrang, von 
dem peripberifche Faden auslaufen (f. die Abbild. 
von talitrus locusta, common sand hopper und 
Cymothea p.50 nad) Grant. Outlines of com- 
parative anatomy). In biefer Anordnung fo wie 
in weiter ausgedehnten Unterfuchungen von New⸗ 
port findet Werf. befonders eine Beftätigung der 
Theorie von Mt. Hall. Der Spinalftrang, welder 
dem ercito= motorischen Syftem, dem Syſtem ber 
unbetonften, inftinftliden Bewegungen entfpricht, 
ift bei den Mtyriapoden im Verhältniß zum Gehirn 
fehr ftark, und die Ganglien des fogenannten ore 
ganifden Leben’ (Shmpathicus des Menfden) find 
gleichfalls fehr entwidelt. Go bildet bei’m Viele 
fuß (julus terrester), der fic) burd die Betves 
gungsfähigkeit aller einzelnen Theile des Körper 
audzeichnet, da8 Gehirn nur einen fehr geringen 
Theil des Nervenſyſtems, während an dem Spinalfas 
den 96 Fleine Ganglienanfchmwellungen bemerkbar find. 
Auch zeigen ſich hier die von Newport fogenannten 
fibres of reinforcement befonder8 deutlich, Nerven⸗ 
fäden, welche oberflächlich an beiden Seiten de8 Maidens 
marks, ohne mit den Ganglien in Verbindung zu 
ftehen, verlaufen und in die von dem Spinalftrange 
ausgehenden Nervenbündel übergeben. Sie were 
den von Newport al® Reflernerven Herfelben 
Seite, im Gegenfak der trandverfalen Meflercome 
mifjuren, als Vermittler der Reflexaction zwiſchen 
vordern und bintern Theilen einer Körperfite ans 
gefehen. Die Abbildungen von spiro streptus 
und polydesmus maculatus (Newport) ©. 55 u. 
59 verfinnlichen diefe Anordnung. 

Der früher erwähnte, die Anfangsifwung We 
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Dauungsranal® umgebende Nervenring wird bei 
böhern Thieren Hurd) hingufommende (additional) 
ganglia verftärft, melee fic) immer deutlidjer zu 
‚einem felbftindigen Nervententrum, dem Gehirn ente 
wideln. Diefe allmälige.Bervollfommnung des Ge⸗ 
Birne ; iſt bei der fortſchreitenden Ausbildung der 
Raupe. gum Schmetterling. befonderß inftructiv. Bf. 
hat fie durch die von Newport entlehnten Abbildungen 
des Nervenſhſtems von sphinx Ligustri im Zuftande 
der Larve, Puppe und des vollendeten Infects auf 
S. 64 erläutert. Die Hirnganglien haben fic) im 
vollendeten Infect, imago, feitlid) um vieles aud⸗ 
gebreitet und. bilden mit. dem ganglion suboeso- 
phageam ‘eine zufammenfließende Maſſe, aud fine 
det fi) bas ganze Nervenſhſtem, meldyes bei der 
Zarve offen in der Höhle des Thorar lag, von ei⸗ 
ner neuen Hülle umgeben. 

In den nädjften Zeilen nimmt Berf. Rüdficht 
auf die Menge der grauen Gubftang (cineritious 
or vesicular neurine) und deren Verhältniß zu 
der Entwidlung de8 Organs, womit diefelbe mite 
telft des .Sinneönerven. in Verbindung fteht. Dafe 
felbe Berbältniß findet zwifchen den für die Locos 
motion beftimmten Nervencentren und der Entwick⸗ 
lung ber Musculatur Statt. Es werden bere 
gleichsweiſe der Kuttelfiih, sepia officinalis, und 
die. Perlmutterfdnede, nautilus Pompilius, neben 
einander gefiel. Das Gebirn mit dem daran bes 
findlihen ganglion .ophthalmicum ift bei erſterm, 
wo da8 Auge zu höherm Gebraudy beftimmt ift, 
fehr groß und verhältnigmäßig ſtark gemölbt, die 
gerimutterfehnede dagegen, deren einfach gebautes 

uge nur für allgemeine Lichteindrüde empfänglich 
ift, befigt ftatt des Gehirns nur eine querlaufende 
Commiffur mit fehr fleinen Augenganglien, wäh⸗ 
rend die für die Muskeln beftimmten Nerven, nas 
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mentlih jene für die flarfen Scalenmußteln, 
muscles of attachment, jablreid) und did find.: 
Dann folgt die Betrachtung des Nervenſhſtems 
der Bifche, deren Gehirn eine auffadende Aehnlich⸗ 
keit mit dem des Menſchen bietet. Seder Nerv, 
der irgend eine Empfindung vermittelt,. fei e8 die 
der höheren Sinneswahrnehmung, . oder ded einfa- 
den Gefühle, ift mit einem Centralganglion verſe⸗ 
ben. Außerdem finden fi) am Gehirn diefer Thiere 
aber nod) gewiffe Theile, welche den Hemifphären 
und dem Gerebelum de8 Menfchen analog zu fein | 
fcheinen und uns berechtigen, denfelben Gehirnfunt⸗ 
tionen zuzufchreiben, wodurch die Sinnedeindrüde 
fdjon eine gewiſſe Form erhalten, vielleicht dauernde 
Eindrüde binterlaffen (niederer Grad von Gedächte 
nip), wodurch aud die Bewegungen mehr Sider- 
heit erhalten und an fic) etwas mehr, alé inftinct- 
lid), werden. Verf. ftimmt Serres’ Ausſpruch bei, 
daß die Natur im Gehirn der Fifche ihre fchöpfe- 
rifde Kraft in vollem Maße gejpendet. Bemer= 
kenswerth erfcheint ihm außerdem, daß die ca- 
vitas cranii bei den Bifden gewdhnlid) um ets 
was, zumeilen fogar. um daB Doppelte, felbft Drei- 
fache größer ift, ald der Umfang der Hirnmafle felbft 
erfordert. In dem dadurch entftehenden Zwiſchen⸗ 
raum befindet fic) eine in einer zelligen, der ara- 
chnoidea ent{predjenden Haut enthaltene gelatinöfe 
Flüſſigkeit. Hinfichtlich der Unterfuchung des Fiſch⸗ 
gebirns gibt der Verf. eine Vorfdrift, ald Modell 
immer das Gehirn des Witling (gadus merlan- 
gus) bor Augen zu haben, bei dem, mie die Ab- 
bildung auf S. 78 zeigt, die ganglia olfactoria 
in bedeutender Entfernung von den übrigen Hirn 
ganglien fiegen, eine Anordnung, welche den Une 
fundigen verleiten fann, diefe Nervenknoten beim 
Herauänehmen ded Gehirns gang zu überleien, Wi. 
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madıt, wie e8 fcheint mit Recht, Serres und Zeus 
tet diefen Vorwurf, da Erfterer- das Gerudsgan- 
glion der Fiſche ganz übergeht, Lebterer aber die 
Gommiffur der Stiednerven für da8 Ganglion hält. 
Was die übrigen Nnotenpnare am Gehirn des 
Witling betrifft, fo hält Verf. im Widerſpruch mit 
Tiedemann (on the foetal brain, translated by 
Bennet p. 230) und Desmoulins die beiden vor⸗ 
dern (ſ. Big. 26 B.) für die den menfdliden Hee 
mifphären entfpredjenden Anfchmwellungen, befonders 
wegen ber großen Vebereinflimmung mit dem Gee 
birn des 7wöchentlichen Embryo, die Hintern dage- 
gen (f. Fig. 26 C.) für die thalami nervi optici. 
In Big. 27, melde vom Kabeljau genommen ift, 
‘geigt ſich biefe Anficht beftätigt, da man im In⸗ 
nern der vordern Anfchmellungen eine dem Cor- 
pas‘ striatum des Menjchen fehr ähnlihe Radia⸗ 
tion fieht. Hinter dem ganglion opticum zeigt 
fic) bei’m Witling auf jeder Seite der Medulla 
vom Gerebellum faft gang bedeckt nod) eine An= 
ſchwellung, welche BVerf. der Analogie nach für 
eine theil8 dem ganglion pneumogastricum, bei’m 
Sif) branchio-gastricum, theild dem ganglion 
a angebörige Gubftang Halten zu müffen 
glaubt. 
: Neben den Witling und Kabeljau ftellt Berf. 
bab Gehirn des Karpfen, um zu zeigen, baß die 
Bier fidjthare große Verſchiedenheit nur auf der 
höhern Entwicklung einzelner Hirntheile beruht. 
Namentlich erfcheinen da8 ganglion auditorium 
und pneumogastricum fehr entwidelt, und beide 
liegen völlig getrennt neben einander. Statt ded 
einfachen ganglion opticum de8 Kabeljau erfchei- 
nen bier mehrere Anfdywellungen, zwei vordere den 
thalamis entfprechende, zwei Hintere, welde Verf., 
da fie einen Körper, wie die glandula pinealis, 
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29. ©. 83. 


Cine andere Eigenthümlicjfeit bietet da8 Gehirn 
des Aals Fig. 30. S. 84. Daffelbe erfcheint, wie 
eine lange Kette von Anfdwellungen, welche an 
Größe nicht fehr von einander verfchieden find. 
Der Grund davon ift, daß die ganglia olfactoria 
bei diefem Thiere dicht an den Hemifphären liegen. 
©. Big. 30 A. Daffelbe ift bei'm Hecht der Fad, 
nur find die Riednervganglien Hier verhältnißmäs 
Big weit Pleiner. 

Das Gehirn der Knorpelfiihe ift am vollfoms 
menften und dem menfchlihen am ähnlichſten. Bee 
fonder8 ſtark find bei diefen die Riechnervganglien, 
aud) finden fid) dem tuber cinereum entfpredende 
Anfdwellungen und eine ftarfe glandala pituita- 
ria mit infundibulum... ©. die Abbildungen von 
torpedo batis, Glattrocde, Slete, S. 86 u. 87. 

Bon den Fifhen geht Verf. zu den Amphibien 
und Reptilien über. Aus der erften Klafje bat er 
da8 Gehirn des Froſches gewählt, von den Reptis 
lien da8 der SGehildfrite. Bei beiden liegen die 
gangl. olfactoria didt an den Hemilphären und 
an der Ourdgangsftelle der Htiednerven durch die 
lamina cribrosa findet fi} nocd keine dem bul- 
bus vergleihbare Anfchmellung. Die Hemifphären 
find ftärfer, ald bei’m Fiſch, fonft findet fic) außer 
einer großen, meift aus Blutgefäßen beftehenden 
glandula pinealis feine wefentliche Verſchiedenheit. 
(S. die Abbild. der Schildfrdite S. 88 und 89). 
Das kleine Gehirn ift nod) wenig entwickelt. 

Die nun folgende Kaffe der Vögel zeichnet fid 
dagegen durch eine höhere Entwidlung des Cere= 
bellum aus, zugleich aber aud) durch fehr bedeutene 
den Umfang der Großhirnhemifphären, welche alle 
übrigen Theile, felbft gurveilen das Gerebelum X= 
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den. . Ueberhaupt ift die Lage der einzelnen Theile 
de8 Vogelgehirns zu einander dadurch audgezeidh- 
net, daß: die Ganglien deffelben mehr unter eins 
ander.ınldt, wie bei den ‚früheren. Thieren ſchon 
binter einander, gelagert find. 

Dis Hemifpharen find nod) weid) und glatt, nur 
bei einigen, z. B. der Ente, dem Spedt, dem Pa⸗ 
pagei (Zeuret), finden fic leichte Furden. Dage⸗ 
gen zeigt: da8 Gerebellum der Vögel, als Organ 
der Locomotion, einen hohen Grad der Ausbildung. 
Es ift verhältnigmäßig groß durch Querfurden in 
15—20 Scheiben (Lappen) getheilt. Cine Haupt: 
unvolfommenbeit im Bergleidy zum Cerebellum hö⸗ 
ber ftebender Thiere ift indeB das Fehlen des hin⸗ 
tern Vappens am ikleinen: Gehirn, der bei'm Men⸗ 
ſchen ganz Sefonder8 entwidelt ift. Weberhaupt be= 
ſchränkt ſich das Cerebellum der Vögel meift auf 
die mittlere Partie (vermes). Die didt an den 
Hemifpharent-gelegenen gangl. olfactoria find ſchwach, 
die gangl. oplica dagegen ftarf entmwidelt, nur bei 
. foldyen, die fih bod) in die Vuft erheben, oder in 
den Flügeln und Füßen große Kraft entwideln, 
finden fidy: die Lappen aud) feitlih mehr ent- 
twidelt. An der medulla oblong. fehlen die corp. 
pyramidalia und olivaria, aud ift von dem pons 
Varolii faum eine ſchwache Andeutung. Zur Cre 
läuterung Got Werf. Leureté und Spurzheims Abe 
bildungen de8 Gehirns eines Spechtes und einer 
Gans auf 6. 91-u. 93 entlehnt. 

C8 folgt nun die Betradjtung der Cerebrofpis 
nalare.der Säugethiere, deren Cintheilung in pla- 
centalia und implacentalia (nad) Owen) Bf. debs 
bald berüdfichtigt, weil er Cuvierd Ausfpruch, „daß 
der pons Varolii und da8 corpus callosum nur 
den Säugethieren eigentbümlich feien,” in fo fern 
beftreitet, als dies nur rüdfichtlich der placentalia 
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feine Richtigkeit Habe. Die Implacentalia, melde 
in monotremata und marsupiata zerfallen, fieben 
nod) keineswegs auf einer von den Vögeln fehr 
entfernten Stufe der Hirnentwidlung, fie bilden den 
Uebergang zu den höhern Säugethieren. So ift 
das Gehirn des Schnabelthiered, ornithorhynchus 
paradoxus nod fehr flein und weich, dem Gebirn 
der. Bögel fehr ähnlich, doch zeigen fic) fchon, wenn 
auch nicht vollfommen entwidelt,.die corpora qua- 
drigemina, ‘a8 corpus callosum der Beutele 
thiere ift, wie bei den Vögeln, nur eine fdymale 
Commiffur..und der fornix fehr rudimentär, wäh⸗ 
rend die mammalia rodentia, glires, bei welchen 
da8 Gehirn an Weidheit dem der Vögel gleicht, 
ein ziemlich breited corpus callosum und gut ents 
widelten fornix befipen. Webrigens ift das Hirn 
der mansupiata im Berhältuiß zum übrigen Körs 
per weit fleiner und garter, als da8 der Übrigen 
Säugethiere. Werf. theilt Omens Anfidt, daß die 
kärgliche Entwidlung jener oben genannten Hirn⸗ 
theile einen niedern Grad des geiftigen Leben’ bes 
dinge und der Mangel des Uterinlebend und der . 
Placenta bei den Veutelthieren in diefer Beziehung 
bon Einfluß fei. Omen ſucht diefe Anficht durch 
vergleichende Unterfudungen am Biber und Wome 
bat .(Didelphys Wombat) zu beftitigen. Trotz 
der Aehnlichkeit beider Thiere in äußerer Geftalt 
und Lebensweiſe, findet ſich bei’m Biber ein ziem- 
- lid) breites corpus callosum, bei'm Wombat nur 
ein ſchmales transverfales Bündel, aud) find die 
Hemifphären hei. erfierm breiter und nad) hinten 
länger. ©. d. Abbild. ©. 96 u. 97. 

Unter den placentalia unterfucdht Werf. zuerft, 
ald auf der unterfien Stufe fiehend, die mamma- 
lia rodentia. Obgleich die Hemifpharen bei’m Kaz 
ninden und Eichhörnchen Hein find, zeigen Ke Lom 
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ſyſtems der Mollusfen aus der Klaffe der tunicata, 
welche den Conchiferen analog, von einer ftarfen 
elaftifchen Hülle umgeben find. Wir begegnen bier 
nur einem Ganglion, von welchem Mervenfaden nad 
der Mundöffnung und dem Anus ausftrahlen, wie 
die Abbildung von ascidia mammillata p. 45 zeigt. 
Die Faden, melde die Mundöffnung umgeben, 
feinen {don gegen Berührung empfindlich zu fein, 
fo wie e8 wahrſcheinlich ift, daß diefe Thiere die 
Mundöffnung willkürlich fchließen oder eine 
gewiffe Menge der enthaltenen Blüffigfeit von ſich 
geben finnen. 

Sn der nähft höhern Stufe der Condhiferen 
fommen neben dem Ganglion der ascidia nod) zwei 
andere, durch feine Fädchen mit einander verbun⸗ 
dene Kndtden vor, melde Verf. für aualoga des 
menſchl. Gehirns halt (|. d. Abbild. ©. 46). Gee 
fühl und willkürliche Muskelbewegung (Schließung 
der Schale) ift bei der Aufter deutlich ausgeſpro⸗ 
hen, aud) Gat Garner (Linnean transact. vol. 
XVH) bei diefem Thiere ein fehr einfaded Ges 
fihtsorgan aufgefunden, wodurch die Beobadtung 
der Fiſcher, Sap die Wuftern im Schatten eines 
über fie hinfahrenden Schiffes die ‚Schalen ſchlie⸗ 
fier, erklärt wird. 

Mod höher entwidkelt rückſichtlich der durch die 
Nerven bedingten Verbindung mit der Außenwelt 
find die Molusfens Gafteropoden. Bei ihnen ift 
der Berbindungsfaden der beiden vordern Gane 
glienfnoten ſchon ſehr ftarf, oder die Ganglien felbft 
find fo entwidelt, daß fie fid) faft berühren und 
daB Bintere Ganglion gleihfam auß 4 Lappen zus 
fammengefebt. Geſchmack⸗, Geruch⸗ und Gehörors 
gan find bier fehon deutlich vepräfentirt (f. d. Ab⸗ 
bild. von patella. (Garner) und limax ater). 

Berf. geht dann zu der Betrachtung der My⸗ 
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tiapoden, articulata bon Cuvier über, bei denen 
fic) ſchon ein den Wirbelthieren Ahnlidjes Cerebro⸗ 
fpinalfpftem zeigt, ein doppelter oder einfacher mit 
Ganglien durdfepter fehr Tanger Mtervenftrang, von 
dem peripberifhe Faden auslaufen (f. die Abbild. 
von talitrus locusta, common sand hopper und 
Cymothea p.50 nad) Grant. Outlines of com- 
parative anatomy). In diefer Anordnung fo wie 
in weiter audgedehnten Unterfudungen von Jtews 
port findet Verf. befonders eine Beftätigung der 
Theorie von Mt. Hall. Der Spinalftrang, welder 
dem ercito= motorifden Syſtem, dem Syſtem der 
unbemwußten, inftinftliden Bewegungen entfpricht, 
ift bei den Myriapoden im Verhältniß zum Gehirn 
ſehr ftarf, und die Ganglien des fogenannten ore 
ganifden Leben’ (Shmpathicus’ des Menfden) find 
gleichfalls fehr entwidelt. Go bildet bei'm Viel⸗ 
fuß (julus terrester), der fi} durd die Bewe⸗ 
gungsfähigkeit aller einzelnen Theile des Körpers 
auszeichnet, da8 Gehirn nur einen fehr geringen 
Theil des Nervenfyftems, während an dem Spinalfas 
den 96 Fleine Ganglienanfchmwellungen bemerkbar find. 
Aud) zeigen fid) bier die von Newport fogenannten 
fibres of reinforcement befonders deutlich, Nerven⸗ 
fäden, welche oberflächlich an beiden Seiten des Rücken⸗ 
marks, obne mit den Ganglien in Verbindung zu 
fiehen, verlaufen und in die von dem Spinalftrange 
ausgehenden Ntervenbündel übergehen, Sie wer⸗ 
den von Newport als Meflernerven derfelben 
Seite, im Gegenfab der transverfalen Reflercoms 
miffuren, als Bermittler der Mefleraction gwifden 
vordern und bintern Theilen einer Rörperfite an⸗ 
geſehen. Die Abbildungen von spiro streptus 
und polydesmus maculatus (Newport) ©. 55 u. 
59 verfinnlichen diefe Anordnung. 

Der früher erwähnte, die AnfangsdFunng We 
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Säugethiere. Einige derfelben haben eine dem menſch⸗ 
liden Gehirn fo ähnliche Hirnformation, daß «8 
oft ſchwer -fein dürfte, beide zu unterfcheiden, ans 
dere dagegen nähern fic) den niederern Thierklaflen. 
..Berf, zieht zum Schluß diefer Wbtheilung ein Re⸗ 
fiimé des Gefagten und untermirft die Hirnwin⸗ 
Dungen und daB Hirngefäßſyſtem einer nähern Prü⸗ 
fung. Er folgt Omens’ und Leurets Anficht, mele 
in der Anzahl und Tiefe der gyri und sulci bes 
Hirns, die nichts anderes find, ald Falten, um die 
calvaria zur Aufnahme einer möglihft großen 
Menge von Hirnfubftang zu befähigen, einen Maß⸗ 
ftab der größernoder geringern Intelligenz de8 Thie⸗ 
res fudjen. Auch Halt Bf. die Duerfalten des Hirn, 
welche die abfolute Lange defjelben bedingen, für 
ein Zeichen der höchſten Cntwidlung diefes Organs, 
da Leute mit langen Köpfen die geiftig thas 
tigften und intelligenteften feien (I). Bene Quer⸗ 
falten, welche die bei allen höhern Vhieren vor⸗ 
fommenden Längenwindungen, in vordere und 
bintere gyri longitudinales theilen, finden fid, 
fagt Berf., aud) nur bei’m Clephanten, dem Affen 
und dem Menſchen. 

Hinfihtlich der Hirngefäße, deren reihen Blut- 
gehalt und zahlreiche Vergweigung für die Hirn 
entwidlung wichtig ift, lenkt Berf. die Aufmerkſam⸗ 
feit des Lefers auf den Urfprung derfelben bei den 
verfchiedenen Thierflaffen und Hebt den Punkt hers 
bor, daß bas menfdlide Hirn faſt ausſchließlich 
bon den innern Garotiden und den Gerebralarte- 
tien mit Blut verforgt werde. 

Sn der dritten Abtbeilung folgt die anatomifde 
Belchreibung der Girne und Nüdenmarkehäute, 
» protective apparatus «, mit befonderer Rüdficht 
auf einige ftreitige Punfte. Die glandulae Pac- 
chioni hält er mit Todd für ein Product des 
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Alters. Leber die Gegenwart von Nerven in der 
dura mater fpricht er fic) nicht genau aus, fon 
dern erwähnt nur, daß man diefelben früher ge- 
leugnet, daß fie fpäter aber von Arnold. und Pap- 
penhein gefeben morden feien. (Gang kürzlich bat’ 
Prof. Luſchka in Tübingen in feiner Schrift „Die 
Sterven in der harten Hirnhaut 1850” den Aus— 
fpruch Hallers »nullos dura membrana ence- 
phali habet nervos« zu redjtfertigen gefudjt, in= , 
dem er durch feine Unterfuhungen die Anficht gee 
mwonnen bat, daß die au’ dem ramus Imus und 
3us trigemini entfpringenden Nerven der dura 
mater, nn. recurrentes und spinosi, nicht dem 
Gemebe der dura mater felbft, fondern der Haut 
der Blutleiter angehören, daß ferner die ſympathi⸗ 
fhen Fafern, melde ſich fcheinbar in die dura 
mater veräfteln nur der Wandung der a. menyn- 
gea media angehören). 

Rückſichtlich der Annahme Bidats, Arnolds u. 
A., daß die tun. arachnoidea in die Hirnventrifel 
eindringe, flimmt Berf. der entgegengefehten Anz 
fiht von Dr Knox, Cruveilhier, Burdach bei, meldye 
die Cinfenfung derfelben in die Ventrikel leugnen, 
obgleich eine die vena magna Galeni anfangs bes 
gleitende, jedod) blinde Scheide der Arachnoidea 
zu diefem Srrthum leicht führen könne. Als »pro- 
per ventricular tunica« fieht er nur die pia ma- 
ter an, welche im Gehirn äußerft zart. nur Vrages 
tin der Gefäße ijt, an der Medulla dagegen mehr 
die Rolle eines neurilema medullae fpielt. 

Die Eerebrofpinalflüffigkeit fieht er mit Recht für 
ein befondered Schuhmittel gegen cuntundirende Eins 
flüffe an, da da8 Hirn und Rückenmark darin gleiche 
fam flottiren. An einigen Stellen, meldje des bee 
fondern Schutzes bedürfen, findet er da8 Fluidum 
borzugämeife angehduft. Diefe Stellen, welde wv 
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»confluences« nennt, find: unter und binter bem 
Gerebelum, zwiſchen den crura cerebri, über und 
ſeitlich von der gl. pinealis, zwiſchen der decus- 
satio nn. opticor, am gangl. Gasseri. 

+ Die vierte Abtheilung enthält eine fehr genaue 
Betrachtung des abfoluten und relativen Gemichts 
de8 Hirns und feiner einzelnen Theile. Won der 
Annahme ausgehend, daB die Ntervenfafern fic) bis 
in die Hirnmaffe fortfegen und jede einzelne Fiber 
dafelbft nod von einer bäutigen Scheide umgeben 
fei, jchreibt Verf. diefen Faferfdeiden einen Theil 
des Gewichts des ganzen Gehirns zu. Das dure 
ſchnittliche Gewicht des männlichen Gehirns ſchätzt 
er auf etwa 3 Pfund (Apothekergewicht). Bis zum 
20ten Jahre nimmt das Gehirn an Schwere zu, 
bom 20ten bis 30ten wieder ab, dann erreicht es 
das Maximum bis zum 40ten oder 50ten Lebens» 
jahre. Das weibliche Gehirn dagegen wiegt durch⸗ 
ſchnittlich 4— 6 Unzen leichter. Werf. drüdt fein 
Befremden aus, daß Wagners Ausſpruch rüdficht- 
Tid) der Dauer der Cntwidlung des Gehirns den 
Beobadtungen von Reid, Sims, Haller, Sommer⸗ 
ting u. A. in. fo fern beri al8 derfelbe (in 
ſ. —2 — d. Phyſ. 3. Abth. S. 475) äußert, „das 
Gehirn ſcheine mit der keiten Dentition, im fiee 
benten oder achten sabre, feine vollfommene äußere 
Ausbildung in Bezug auf Form und Gewicht zu 
erlangen.” Bon den. nun folgenden überfichtlichen 
Tafeln enthält die erfte die Angabe des fchmerfien, 
leichteften und mittleren Gewichts des gr. Gehirns, 
bes Gerebelli, des pons Varolii und der medalla 
oblongata aus 253 Köpfen verfdjiedenen Alters 
und Geſchlechts, die zmeite die Angabe des relati- 
ben Gewichts de8 gr. Gehirn’ zum Cerebellum ale 
fein und in Berbindung mit dem pons und der 
medulla oblong. von 172 Köpfen. 

(Bortfehung folgt). 
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In der dritten Tafel if da8 relative Gewicht 
des ganzen Körperd zum Gebirn, mie e8 an 92 
Körpern gefunden worden, aufgezeichnet. Die 3 fols 
genden Tafeln geben eine vergleichende Ueberficht ded 
abfoluten und relativen Gewichtes bon 53 männlichen 
und 34 meiblicdyen Gebirnen in einem Alter von 25 
bis 55 Jahren, die fiebente Tafel endlich gibt dad 
mittlere Gewicht des gr. und El. Gehirns‘ von 9 
gefunden Männern in einem Alter von 27 bis 50 
Fahren an. 

In der. Sten Abtheilung liefert Bf. eine mor⸗ 
phologiſche Beſchreibung des Encephalon (configu- 
ration of encephalon), wobei er vorzugsweiſe die 
Windungen de8 Hirnd (convolpted. purfece\ dor 


ar, 
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genauen — unterwirft, weliche er in 4 
Oronungen theilt, deren erfte innere Foville’s 
ourlet entiprigt... Sie umgibt, von der sub- 
stantie- perf: Gat: anhebend 40% op. -catlosum, 
den thalamus n. opt.. und a8 crus cerebri bi8 
zur Spike de8 Vemporallappens’ an der fossa Syl- 
vii und ift (don Sei’m.. Fichs vorhanden. Die 
zweite Ordnung umfaßt 2 Gruppen von Windune 
gen, deren erftere dem äußerften Stand der innern 
Hemifphärenfläche folgt, alfo quch einen Theil der 
äußern Slade der Hirnhemifphäre mit bildet, wäh⸗ 
rend die andere jene Windungen derfelben in fig 
begreift, welche die Fiffur umgeben. Cie ift fdon 
bei niederern Thieren angedeutet. und beim Men⸗ 
hen fo lang und vielfady gemunden, daß es fchmwie= 
tig iff, fie gang zu verfolgen. Die dritte Ordnung 
iR wieder .an der uinnern Gade der Hemifphäre 
zwiſchen Ordnung: A: und HW fidthar, im Side cine 
geeifend, Rolando's processe. cristate, und fept 
fic) in die ‘fissura Sylvii als Reils insula fort. 
Die Windungen der 4ten Ordnung endlich fallen 
gleihfam den Raum zwifchen den beiden Gruppen 
ber 2ten Drdn. auf der äußern Bäche ber Hemi- 
poare ans. Ihr Verlauf ift mehr tranBoerfal 

ieſe Verhältniffe. And. in Fig. 73 — 76 anſchau⸗ 
Tic) gemacht. Nach Abtragung der Windungen 
im Niveau Hes cp. callosum beſchreibt Verf. die 
Abrigen ‚Theile be Gehirns unter der Srnerinang 
»figurate vder internal’ surface«, und geht zur 6. 
Mbtheilung »dissection’ of the human brain and 
spinal cord« über, welche eine ſhſtematiſche topo⸗ 
graphifche Darftellung aller einzelnen Gehirntheile 
gibt. Den Aufang made: Perf. noth. feinem Prine 
tip, die Serebrofpinalare von unten nad) oben zu 
zerlegen, mit der medulla spinalis.: Bf. lengnet ben 
Vangencanal im Ruckenmark und gibt: fehr inſtruc⸗ 
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tive Abbildungen der Querdurchſchnitte Seffelben an 
verfchiedenen Stellen des Halfes, Ruͤckend und der 
Lendengegend, um befonders die größere oder ges 
tingere ‚Breite der grauen Ganglienmoaffe fo mie 
die Lege des vordern und Hintern Stranges (an- 
tero-lateral und posterior column) anſchaulich 
zu maden . (Big. 82. ©. 201). In der medulla 
obige. erfcheint die graue Gubftang der größern 
Dide der Stränge wegen nit mehr fo gufammene 
gedrängt und zufammenfließend, fondern es Fiegen 
die Oliven, da8 gangl. auditorium oder pyrami- 
dale, pneumogastricum oder restiforme ganz ge» 
trennt von sinander (Big. 86. S. 213). Auf abne 
Ihe Weife erfcheint bei'm Querſchnitt die graue 
Göttjcalfubftang der Hemifphären, » ganglion he- 
misphaericum.« Eine Demarcationslinie zwiſchen 
motorifhen und fenfitiven Bafern ift im Nüden- 
mart ſchwer darzuftellen, dod) glaubt Vf., daß fie 
aufgefunden werden könne und wahrſcheinlich in 
einem feinen der pia mater angebörigen Häutchen - 
beftebe. Ref. glaubt, daß died am beften von der 
medulla oblong. aus, alfo von oben nad) unten, 
gelingen möchte, wo die Safern deB »motor tract« 
und »sensory tract«, deren Gerlauf und Ausbreit 
tung Bf. dem Lefer fehr anfdaulid) macht, deutlte 
der: gu ifotiren find. Die Oemarcationslinie in der 
medulla oblg. ift in Big. 93 ©. 241 fehr shan 
Darge(tellt. ‘Der vom corp. olivare und pyrami- 
dale gebildete, den beiden vordern Drittbeilen der 
columna anterolaleralia angehörende tractus mo- 
torius durcdfept den pons Varol., um alé erus 
cerebri jum corpus striatam (anterior cerebral 
ganglion) und von da zur grauen Borticaljubftanz 
deB gr. Gehirns zu gelangen. Außerdem ‚aber gee 
ben bon der columna antero-lateralis zwei dos 
ferbündel, ein cherflidliches feitlich von den Oli⸗ 
{Adi *) 
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ven ein tiefered hinter denfelben zum corp. resti- 
forme (cerebellar fibres of the spinal cerd). 
Das hintere Drittheil der columna antero-late- 
ralis bildet den tractus sensorius cerebri, deſſen 
Bafern dicht unterhalb de8 pons Var. und ig dem- 
felben eine der decussatio pyramidum äßnlidhe, 
in Fig. 94 S. 242 abgebildete, von Ch. Bell fon 
erwähnte Kreuzung eingeben und fi in die gan- 
glia optica = corpora quadrigemina und die 
thalami nn. optici fortfeßen. Bei ihrem Austritt 
aus dem pons werden fie durd) den locus niger 
von dem in den crura cerebri liegenden tractus 
motorius getrennt. om thalamus, (posterior 
cerebral ganglion) breiten fie fih nad) allen Rich⸗ 
tungen in da8 ganglion hemisphaericum, ie 
graue Corticalfubftanz aus. Beide Züge von Mark⸗ 
fafern (tubular neurine) , find Gal8 und Spurz⸗ 
heims « divergirende Bafern. Die convergirenden 
Bafern diefer Autoren dagegen find die der gros 
Ben commissura transversa, des corpus cal- 
losum. ' 

Verf. nimmt folgendes Syſtem der Commiffuren 
an: a. Trandverfale Commiffuren. 1. corp. cal- 
losum, 2. commissura pinealis, die gland. pi- 
nealis mit ihren pedunculis, eine Commiffur zwi⸗ 
fen beiden crura ant. fornicis darftellend. 3. 
commissura posterior. 4. commissura mollis, 
meift aus grauer Subftanz beftehend. 5. com. 
‘anterior zwiſchen den corpora striata. 6. com. 
cerebelli oder pons Varolii aud) Ganglienſubſtanz 
enthaltend. b. Longitudinale Commiffuren, welche 
bie verfchiedenen Theile einer Hemifphäre mit eine 
ander verbinden. 1. Commissura longitudinalis 
superior, die Bafern, mweldye in der Windung deb 
ourlet verlaufen (gyrus cinguli). 2. Com. lon- 
gitudinalis inferior, fornix, der aus dem thala- 
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mus n, optici hervorfommend nad) unten und ins 
nen verläuft, bi8 er eine Knotenwindung, corp. 
mammillare, madt, von too er al8 crus for- 
nicis anterius emporfteigt. Lebterer nimmt ein 
Hintere Baferbündel aus dem faft in gleicher Höhe 
- liegenden locus niger auf und ein vordered aus 
den bordern Gebirnlappen, modurd) das septum 
lucidum gebildet wird. Die Bafern der crura 
posteriora fornicis dagegen fommen aus’ dem une | 
tern Theil de8 Gehirns in allen Richtungen Heras 
vor, fid) fammelnd zur taenia hippocampi, melde 
von Hinten Her befonder8 durd) den pes hippo- 
camp; minor und die Eminentia collateralis 
Meckelii verftärft wird. (Die Längenfafern des 
gyrus cinguli und de8 fornix treffen alfo in der 
grauen Subftanz des fogenannten ganglion un- 
cinatum im gyrus hippocampi jujammen, nut 
laufen bie Mtedullarfafern ‘des fornix bon der ins 
nef, jene des ourlet von der. äußern Glade ded 
anglion uncinatum aus. Daffelbe gehört zur. 

orticalfubftanz, ganglion hemisphaericum), Ends 
lid) noch wird die Zwillingsbinde von der äußern 
Seite Her durch die Fafern der taenia semicirca-. 
laris aus dem mittlern Lappen des Gehirnd und 
bon Ginter. durch die pedunculi gl. pinealis vere 
ftärft, fo daß die commissura pinealis transversa. 
und com. fornic. Iongitudinalis in einander über»: 
gehen (}. Fig: 100. 0. ©. 254). 3. Commissura, 
intercerebralis oder processus cerebelli ad’ cor- 
pora quadrigemina, Diefe Commiffur enthält 3 
verfehiedene Lagen von Fafern,. davon die erfte,- 
obere in die corpora quadrigemina- und valyula 
cerebelli übergeht. (In lebterer glaubt Ref. ebenfalls 
eine Kreuzung der Fafern mahrgenommen zu ba= 
ben). Die zweite änßere Lage verläuft feitlid) durch 
die corp. quadrigem. und feßt fidy in Die-(halamı 
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on. opt., wahrſcheinlich aud) zu den Hemifphären 
fort. : Die dritte untere Faferlage ber crura cerebelli 
ad corp. quadrigem. fteigen ſchräg nad) vorn 
berab mit den auffteigenden Fafern de8 tractus 
sensorius fic) vermifchend, dann gelangen fie durd 
den locus niger des crus cerebri zum tractus 
motorius und fcheinen aud) dem fornix, deffen 
vordere Schenfel mit dem locus nig. in Verbin⸗ 
dung ftehen, einige Bafern zu geben. 4. The oli- 
vary commissare bildet eine Langencommiffur zwi⸗ 
fen dem, innern, bordern Theil des corpus oli- 
vate. und dem corpus bigeminum einer Seite, 
(e8 müffen alfo diefe Bafern in dem corp. bige- 
minum mit den berabfteigenden Fafern der com- 
missura intercerebralis jufammenfallen). Der 
ubtige Theil des fogenannten Olivenbiindels voli- 
vary tract« gehört eigentlich den Phramidenfafern 
an, welche mit der portio minor trigemini, dem 
facialis, hypoglossus abducens und patheticus 
in Verbindung fteben (ſ. Fig. 107. ©. 290). . 

€8 folgt die anatomifche Betrachtung des Cere⸗ 
bellum, deffen. Verbindungsfirange mit der me- 
dulla oblongata und dem Gehirn, wie wir gefes 
ben haben, motorifde und fenfitive Fafern enthals 
ten. Bolgende Baferzüge nimmt Verf. im: Pleinen 
Hirn an: 1. DieiBerbindungsfafern beider Hemi⸗ 
ſphären des Cerebellum, im pons Varolii, und den 
crara ‚cerebelli ad pontem, great transverse 
commissure, weldje fid nod allen Seiten bi8 zur 
grauen Subftanz der beiden vermes und der Sei- 
tenlappen (ganglion hemisphaericum cerebelli, 
laminated ganglion) ausbreiten. 2. Die Längen⸗ 
commiffut; com. intercerebralis, crara cerebelli 
ad pontem Sylvii. 3. Motorifche Fafern im crus 
cerebelli ad corp. quadrigemina, deren obere Fa⸗ 
ferlage ih den vermis superior übergeht, während 
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die äußern, daB eorp. rhombordeam durchfehenben 
Gafern in die Hintern Lappen fic) verlieren. 4. 
Motorifhe Fafern aus dem vermis sup. et inf. 
durdy da8 op. restiforme zu den vordern Sträne 
gen der Medulla (cerebellie fibres of the ante- 
rior columns). 5. Endlich fenfitive Bafern von 
den Hintern Nüdenmarkfträngen durch da8 cp. re- 
stiforme zu den vermes ‘cerebelli gehend. (Nef. - 
möchte bier erwähnen, daß in Mr. 2 flatt »longi- : 
tudinal commissural fibres’« wohl paffender ge= 
wefen wäre, die fenfitiven Faſern ded :cras cere— 
belli ad corpora ‚quadrigem. anzufüßren, jene 
Bafern, die Verf. früher descending fibres of the 
intercerebral commissure nennt). 

Zur genauen Unterfudjung der Cerebrofpinalage 
empfiehlt Bf. die Behandlung derfelben mit Alkohol, 
verbünntem Scheideraffer oder Salz und Wafer. 
Cruveithier rath als das Cinfadfte und Zweckmä⸗ 
Bigfte kaltes Waſſer. (Mad) der Erfahrung bed 
Ref. if zur Erhirtung der Hirnmaffe und zum 
deutlichen Hervortreten: der einzelnen: Faferglige gang 
befonder8 eine Mifhung von eiskaltem Wafer, 
worin nod Feine Stücke Cis enthalten find und rectif. 
Weingeift (3 Map Waſſer u. Alkohol) zu empfeh- 
en, worin man die zu unterfudende Hirnſubſtanz 
12 — 18 Standen mwohldededt aufbewahrt. Aud) 
ift ed beffer, tenn dieſelbe nicht zu friſch iff), 

In ber 7ten Abteilung folgt die Anatomie der 
einzelnen Hirnnerven, deren Berlauf bis zu ihrer 
Urfprungsfiele im Gehirn und im verlängerten 
Mark genau verfolgt und in Big. 107. ©. 290 
abgebildet iff. Man fleht hier vier vom Wf. ans 
genommene Wurzeln des nerv. opticus, deren erfte 
in die Gubftang des thalamus eindringt, mäßrend 
die zweite zum corp. geniculatum berläuft. Die 
beiden Hintern dagegen ſenken fih die corpora 
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quadrigemina (anterior und posterior optic tu- 
bercle, nates und testes). Bei der Betradtung 
de8 Chiasma n. opticor. hebt Bf. befonder8 die 
transverfellen, den Charafter einer reinen Commiſ⸗ 
fur tragenden Fäden hervor, da fie bon einer Ges 
birnfeite zur andern verlaufen obne mit der Stetina 
zu communiciren. Diefelben find bei'm Maulwurf, 
bei dem der nerv. optic. felbft faum fidtbar iff, 
fehr deutlich. 

Das 4te Paar fommt nit aus den- crura ce- 
rebelli ad corp. quadrig., fondern ift bi8 in die 
portio olivaris de8 tractus motorius zu berfols 
gen, während das Gte Paar eine Fortfebung ber 
etwas tiefer liegenden Bafern des eigentlishen Ph⸗ 
ramidenftranges iff. Hinter ie Urfprung des 
patheticus fommen die Wurzelfafern der motoris 
Ihen Portion des trigeminus (motor or non- 
ganglionic root of the fifth pair) au8 dem bine 
tern Rande des Olivenbiindel&, melched zu den 
corpora quadrig. emporfteigt (©. Fig. 107). Dr 
Altock (on the fifth pair of nerves, encyclo- 
paed. of anat.) Gat es bid zu den vordern Sträns 
gen der medalla oblg. verfolgt, mas dem Berf. 
niGt gelungen if. Die portio major fommt aus 
der columna antero-lateralis hervor, und beide 
liegen in den Seitenfträngen des. pons Varolii 
dicht, dod) deutlich: getrennt; neben einander.- Der 
nv. facialis fommt ‘mit einer doppelten Wurzel 
aus tem Dlivenbündel: dicht oberhalb des corp. 
olivare und dem bordern Rande de8 corp. resti- 
forme (portio intermedia Wrisbergi), ift alfo, 
wie aus dem Frühern zu erfehen, rein motorifchen 
Urſprungs, der merv. acusticus dagegen ebenfalls 
mit. 2 Wurzeln entſpringend, welche da8 cp. re- 
stiforme gabelfürnig umfaffen, fommt aus dem 
gangl. auditorium (bordere Wurzel) und dem pa- 
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viment. ventric. quarti (hintere W.) hervor. Der 
n. hypoglossus (lingual, nerve) tritt aus dem 
Diivenbündel und dem corp. olivare felbft hervor 
und wird dom Df. als befonderer Sprachmuskel⸗ 
nerd angefehen. Das par glossopharyngeum, 
nonum und par decimum vagum fieht Vf., {don 
ben Spinalnerven ähnlicher, al8 aus motorifden 
und fenfitiven Fafern zufammengefeht an. Crftere: 
geben bon den gum corp. restiforme laufenden 
Safern: der bordern Stränge (cerebellic fibres of 
the anterior columns), leßtere von dem ganglion 
pneumogastricum (restiforme ganglion) der Seis 
tenfirdnge (antero-lateral columns) ab. Den 
accessorius Will. betradtet Bf. geradezu als Spi⸗ 
naluerven.- 

In der achten: Mbtheilung findet fi} der Ver⸗ 
lauf der Blutgefäße im menjchl. Gehirn fury auf- 
gezeichnet, und in der neunten ift die Entwicklungs⸗ 
gefchichte defjelben mit befonderer Rüdficht auf die 
Gerebrofpinalare der Vhiere berüdfichtigt. Wy. zeigt 
darin, daß der complicirtern- Structur des erwad)= 
fenen menfchlichen Gehirns eine frühere Fötalpes 
itiode borbergebt, morin daffelbe eben fo einfad) ift, 
als das der niedern vertebrata. Bgl. die Abbil⸗ 
dungen (Big. 117. 118. ©. 321) eine’ 14—15 
und 27wöchentl. Fötalhirns, wo die Windungen 
der Hemifpharen noch fehlen,. legtere die Subſtanz. 
der cp. quadrigem. nicht bededt, die Siffuren des. 
fehr fleinen Gerebellum, und die Wölbung be8 pons 
Var. fehlen. In nod) früherer Periode nähert. fr 
bas Gehirn des menfchl. Fötus dem. der Vögel. 
und Fiſche (f. Fig. 112—116 ©.319). Die Ab⸗ 
bildungen in den vorhergehenden Abtheilungen find: 
außerordentlih fhön und deutlih, nur hätte auf 
die nebenftehende Erflärung etwas mehr Sorgfalt 
verwendet merden dürfen, in fo fern Hie und va 
Budftaben fehlen. 7 
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Die zehnte Abtheilung umfaßt bie Functionslebhre 
ber Gerebrofpinalare (physiology), welche verhälte 
nißmäßig weniger ausführlich erörtert ift, als die 
feinere Topographie. C6 ware zu wünſchen, daß 
Verf. diefem Kapitel befundere Aufmerkſamkeit ges 
fhenft hätte, da er durch ein auf Phyflologie ges 
gründetes höchſt genaues anatomifhes Studium . 
de8 Gehirns in den Stand gefeht war, mande 
neue Anfichten Über die Functionslehre der einzels 
nen Hirntheile aufzuftellen. Dazu wäre denn oud 
eine nähere Berüdfichtigung des peripberifchen fo mie 
des ſympathiſchen Rervenfuftens, welche beide fo ziem⸗ 
lid) unberhdfichtigt bleiben, nöthig geweſen. Dage⸗ 
gen fiellt Bf. in dieſer Abtheilung nur die Hauptgrund⸗ 
fage der Functionslehre der Gerebrofpinalare auf. 

Die graue Gubftang (vesicular neuring) ift die 
Duelle einer Kraft, deren Leiter die Mtarffubftan; 
(medullar neurine) ift. Letztere ift aber andy der 
Leiter äußerer Eindrüde, welche die Kraft der 
grauen Subſtanz erweden. Die graue Subftanz 
kommt in verfchiedener- Menge und Geftalt an- 
gehäuft vor — ganglia. Die Markfubflang 
dagegen bildet Bündel und Faden — Mere 
ven und Commiffuren. — Die menfchl. medulla 
spin. befteht aus einer Neihe von Ganglien, nur 
nicht fo deutlid) bon einander getrennt, al8 die der 
articulata, ohne Zweifel aber rückfſichtlich ihrer 
Function eben fo verfdieden, wie die Gehdr-, Seh⸗ 
und Gerudsgangfien be8 Gehirns. Die medulla 
spin. Sefigt aud) Quer⸗ und LZängencommiffuren, 
wie die der articulata, dod) ift es fehr ſchwer dies 
felben bon den Stervenfafern zu unterfcheiden. Viel⸗ 
leicht, fagt Verf., find die hintern Stränge jene 
Langencommiffuren, welche diefe Ganglien unter eins 
ander und mit dem Cerebrum und CerebeQum bere 
binden. — Die medulla oblong. Hat 3 Ganglien 
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auf jeder Seite: die corpora olivaria, höchſt wahr⸗ 
fcjeinlid) die Spracdganglien, da8 ganglion resti- 
forme oder pneumogastricum und da8 ganglion 
pyramidale posterius, ober Gehörganglion. Der 
pons Var. enthält außer den verfdyiedenen fie durch⸗ 
fegenden Bündeln graue Subftanz, ift alfo aud) 
der Ausgangspunft einer gewiſſen Kraft. 

Das Cerebellum, meint Verf., ftehe one Bmeis 
fel mit der Action der Muskeln durdy die vermes 
in innigem Zufammenbange, es müffe al8 »regulator« 
und »co-ordinator« derfelben angefehen werden, aud 
ſchreibt er dem Heinen Gehirn einen wefentliden Einfluß 
auf die Zeugungefunction zu, ohne jedody Über Diee 
fen Punft fic) weiter auszufprechen. Die patholog. | 
Unterfudhungen von Gal, Vimont und Brouffais, 
welche Verf. anführt, find In diefer Beziehung als 
lerdings fehr wichtig, doch hätte man bei der Hddft 
genduen topographifchen Gehirnfenntniß des Werf. 
wohl eine weiter auögeführte Anwendung derfelben 
auf die Functionslehre erwarten dürfen. Ueber die 
Bedeutung ded-locus niger, der tubercula qua- 
drigem., der thalami n, opt., corpora striata 2¢. 
wiederholt er eigentlit nur ba’, was bei der tos 
pographiſchen und vergleihend anatomijdyen Gee 
trachtung des Gehirns fdyon eingetoebt worden. Mids 
fidyttid) der thalami ftimmt Verf. gang Carpenter’s 
Anfitht bei, daß biefe bie Ganglien des Gefühls 
(tactual sensation) felen und zwar wicht allein: 
bes. zum Bewußtſein gefangenden, fondern auch 
des inſtinetiven Gefibld, (wohl zu unterfcheis 
ben von dem Reflex). Was inblidy die: ganglia 
hemisphaerica, die graue Corticalfubftang betrifft, 
fo. Halt Werf. diefe file die wahren » instruments 
of ‘mind.« Durch fie werden nidt alein alle 
Eindrüde empfunden, fondern andy zur Maren Vore 
ftellung gebracht, in ihnen ruht die Kraft, We Anis 
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metkjamfeit ded Geiftes gewiffen äußern Cindriden 
zuguwenden (the faculty of attention). Moc) wies 
derholt er die Worte Combe's, dap es dem Phy⸗ 
filogen niemald gelingen werde, die Gefebe der 
Verbindung des geiftigen Lebens mit der organis 
ſchen Materie zu ermitteln. Schließlich erwähnt 
Verf. ned, daß die Gallfche Lehre, wie fie von 
fpätern Phrenologen cultivirt worden fei, auf Sere 
thümern berube, daß indeß jenem Manne da8 große 
Berdienft bleibe, zuerft die Behauptung aufgeftellt 
zu haben, das Gehirn diene dem Geifte nicht als 
ein einzelne8 Organ, fondern es fei daffelbe aus 
vielen einzelnen Drganen zufammengefebt. 

Die eilfte Abtheilung enthält die Lehre von den 
Krankheiten des Hirns (diseases of the brain), 
tweldje in anaemic, hyperaemic, convulsive und- 
organic affections eingetheilt werden. Vorläufig 
widerlegt Berf. die früher bon Mtonro I, und Clut= 
terbud aufgeftellte Anfiht, daß nämlich eine 3u- 
und Abnahme der Blutmenge im Gehirn nicht Statt 
finden könne. Lebterer in dem Artif. üb. Cerebrals - 
apoplerie in-der Encyclop. of anatomy fagt: 
»no additional quantity of blood can be ad- 
mitted ‘into the vessels situated in the brain, 
the cavity of the skull being already completely 
filled by its contents. A plethoric state, 
or overfullniss of the cerebral vessels alto- 
gether, though often talked of, can have no 
real existence, nor on the other hand, can the 
quantity. .of blood; within the vessels of the 
brain.::be:;diminished.« ; leugnet diefer Anſicht 
zufolge auch⸗ daß ein Aderlaß oder fonftige Biut⸗ 
entgiebung .: irgend. einen Nutzen ſchaffen könne, 
wir würden Demnad eines unferer Cardinalmittel 
bet Hirnaffectionen als nuglos zu verlaffen haben. 
Glücklicherweiſe Hat diefe Anficht nicht viel Anhans 
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ger gefunden und ift durch Erperimente an Thie⸗ 
ten und patbologifhe Beobachtungen zur Beleh- 
rung jener, die furzfichtig genug waren, der 1793 
ausgefprodenen Monroſchen Theorie beizuftimmen, 
zur Geniige miderlegt, fo wie hoffentlich die neue 
Anfiht der Wiener Schule, welche freilidy von eie 
nem andern Gefidt8puntte aus den Aderlaß gegen 
Pneumonie verbannt wiffen mill, ebenfalls bald 
bergeffen fein wird. Auf die Mittheilung eigener 
Perfucde und der von Burrowes an Kaninden ane 
geftellten Erperimente, welche zu gleider Zeit Kel- 
lies irrthümliche Anficht widerlegen, daß aud) Lage 
und Stellung de8 Kopfes und des ganzen Körpers 
für die Vermehrung und Verminderung de8 Blutes 
im Gehirn ganz gleidygültig feien, läßt Verfaſſer 
eine Erörterung der auf Anämie berufenden Hirn- 
franfheiten folgen, deren bekannte Erſcheinun⸗ 
gen nad) feiner Anficht durch die Abnahme des 
für die Hirnfunctionen ndthigen Blutquantums feldft, 
nicht durd die Abnahme des Gefäß-Drude 
(diminished pressure) auf die Hirnmaffe bedingt 
find, da er denn lebtere rein phyſikaliſche Erklärung 
für durchaus unzuläffig halt. Bei Hemmung der 
Cixculation in den Carotiden zeigt fidy die Wirkung 
der Blutleere im Gehirn am auffallendften, und - 
‘Sompreffion der nn. vertebrales veranlaßte, tie 
A. Coopers Verfuce am Hunde bemeifen, vafchen 
Tod, in fofern die Organe der Mtefpiration von 
leßtern Gefäßen ihr Blut empfangen. Wenn aber 
Verf. in Uebereinfimmung mit Burrowes die Uns 
terbindung der carotis bei Hirnleiden, die durd) 
Hyperdmie ded Gehirns bedingt find, 3. B. bei 
Epilepfie, anrath, fo werden Beide gewiß menige 
Nachahmer finden. Wf. führt nun folgende Krank⸗ 
beitsformen als anaemic affections des Gehirns 
auf. Zuerft da8 delirium tremens, welded w 
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wohl unterfcheidet bom delirium ebriosorum , ine 
dem er Iebteree auf einem Huperämifchen Zuſtande 
des ganglion hemisphaericum, da8 delir. tre- 

mens aber. auf Blutleere deilelben beruhen läßt. 
Henle (Hdl. d. rat. Path.) fpridt ſich ebenfalls 
dahin aus, daB da8 delirium potatorum und der 
Mahnfinn der Säufer nicht identifche Dinge feien, 
und Blafe (a pract. essay on the disease ge- 
nerally known under the denom. of delir. trem. 
1840) ſucht die .Urfadye des delir. tremens gera- 
dezu in dem Mangel der igewohnten übermäßis 
gen Hirnreize; er Halt daffelbe für eine New 
rofe und ftimulirende Mittel zu feiner Beſeiti⸗ 
gung nöthig, während er da8 delirium ebriosor. 
für eine dud) augenblidliche Unmäßigkeit berbeiges 
führte Dianie erklärt, melde zu den Phlegmafien 
zu rechnen fei und ableitender Mittel bedürfe. Für 
den Praktiker ift ed daher, infofern patholog. Sec⸗ 
tionen diefen Unterfchied beftätigen, höchſt michtig, 
beide Zuftände fireng im Auge zu haben und. die 
bom Berf. angegebenen diagnoftifden Seiden, bee 
fonderd hinſichtlich des Puls= und Herzfchlages gu 
beriidfidtigen, da beide Zuflände eine ganz entge 
engefeßte Behandlungsweiſe erheifden. Werf. führt 
Bier Thrrells Verfahren an, welder in gweifelbafe 
ten Fällen diefer Art, gleuhfam zur Probe, fic) des 
flüchtig reigenden Ammoniums bedient, Dauert die 
Blntleere der peripherifhen Ganglien de8 Hirns 
(sabst. cortic.) einige Zeit fort, jo kann diefelbe 
aber aud) Beranlaffung eines Suftandes von Une 
empfindlichkeit diefer Ganglien werden (Bewußtlo⸗ 
figkeit), melden Berf., obgleich er, wie das Deli- 
tium, nur ein einzelnes Shmptom einer tiefer wur⸗ 
zelnden Krankheit ift, als eine Hauptaffection uns 
ter dem Namen »anaemic comas« aufführt. Dies 
fer Prankhafte Zufland, der in verfchiedenen Stu⸗ 
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fen, ald Bergeffenheit, Schläfrigfeit (drowsyness), 
und wirkliche Berwußtlofigfet fic) äußern fann, 
wird durch die bei dauernder Anämie des Gebirns 
fih entwidelnden Folgefranfheiten, Wafferdildung 
und Erweichung, erzeugt, ift alfo hydrocephalus 
und encephalomalacia ex anaemia (anaemic 
hydrocephalus and ramollissement) im Gegen- 
fap zur entzündlichen Form. Werf. führt zur Be- 
sräftigung Diefer Anſicht ähnliche Mittheilunpen bon 
M. Hall, Abercrombie, Bennet u. A. an, melche 
eile darin übereinflimmen, daß dad Koma nicht als 
lem in der Entzündung de8 Gehirns, auc) in. ei 
nem dem entzündlihen ganz entgegengefepten Zus 
Rand begründet fein finne, twonad er feine bald 
akregende, bald antiphlogiftifche Behandlungéweife 
mdbdifert. Stef. ift Übrigens der Anfidt, daß ein 
teitflid) fomatdfer Zufland, fo lange nod) Feine aus⸗ 
gedehnte Erweichung deß ganglion hemisphaeri- 
eam Statt findet, keineswegs auftreten fdnne, wenn 
er gleich nicht in Abrede fiellt, daß bei einer abe 
noxmen Blutleere der Hemiſphären eine gewwiffe Ab⸗ 
nahme der geiftigen Bunrtionen des Gebiras wie 
Dei der vom Werf. erwähnten. London cachexia 
Gr Gemerfbac wird, es dürfte Daher, rüdfichtlich 
Behandluag nicht gerathen fein, bei vorhanbes 
nem’ Koma, fo. lange bie Zeichen der Hirnerweichung 
fehlen, einen andmifden Suftand des Gehirns alg 
Urfache des Uebel anzunehmen. Die organifche 
Beränderumg endlich, welche durd) andauernde Anas 
mie herbeigeführt wird, ift die nidjt inflammatori- 
ſche Erweichung, softening of the brain, melde 
fdjon Morgagni, de sedibus etc., aubeutet, indem 
er einer Wpoplerie erwähnt, ‚Die meder durch daß 
Blut, nod) durch Ausſchwitzung verurfacht werde, 
Bf. ſtützt fid) befonders auf Bennets Unterfuchun- 
gen der merpigten Hirnſubſtanz, wonach ein Qanyre 
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merfmal der nicht inflammatorifchen Malacie, welche 
von der inflammatorifden mit unbemaffnetem Auge 
oft faum zu unterjcheiden ift, in der Abweſenheit 
der mifroffopifden Entzündungskügelchen, meldye 
oa Henle und Andere gefunden Haben, zu fus 
chen ift. nn 

Die nun folgende Betrachtung der unter den 
»hyperaemic affections « obenan ftehenden Ents 
zündung des Gehirns ift in fo fern von befonderm 
Werth als Bf. die diagnoftifden Unterfdeidungs- 
zeichen einer Entzündung der Gorticaljubftang des 
Hirns, der Gehirnbafis, der Medullare und Mdh= 
tenfubftang und de8 fleinen Gehirns nad den in 
den vorigen Kapiteln mitgetbeilten anatomiſch⸗phh⸗ 
Soboeifcen Berhältniffen näher feftzuftellen ſucht. 

eſchränkt fic) die Entzündung auf da8 ganglion 
hemisphaericum, fo treten die Zeichen gefleigerter 
Thätigkeit deffetben ein, franfhafte Crregtheit des 
Geiſtes, Delirien 2c., und e8 zeigen fidy, fo lange 
die Entzündung nicht auf die motorifhen Ganglien 
übergebt, Feine convulfivifden Mtusfelbemeguns 
gen, nod treten, fe lange der Tractus der Ge⸗ 
fühlsnerven unberührt bleibt, im Berlauf der 
entipredjenden Nerven, fowie im Hirn felbft, bes 
deutende Schmerzen auf. Die Symptome einer 
Affection des ganglion hemisphaericum treten aber 
bei der Entzündung der Aradnoidea und pia ma- 
ter in demfelben Maße auf, fo daB es eben fo 
ſchwierig wird, beide von einander zu unterfcheiden, 
als nad) Abercrombies Ausſpruch die Diagnofe eis 
ner Arachnoiditis von der Entzündung der pia 
mater unmöglich iff. 

(Schluß folgt). 
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Dagegen erflart fid) Berf. mit Bayle, indem er 
deffen latente Wradnitié und dronifde Menhngi⸗ 
ti8 ermähnt, welche legtere die gleichzeitige Entzün 
dung der Arachnoidea und pia mater bezeichnet, 
während unter der erfteren die Entzündung der 
arachnoidea reflexa zu verftehen ift, nicht einvere 
ftanden, wenn er unter einer fpecififchen oder ſhm⸗ 
patbifchen SIrritation des Gehirns eine Geiſteskrank⸗ 
. beit verftanden haben will, welche ohne franfhafte 
Capillargefäßanhäufung (morbid concretion of 
the capillary system) verläuft. Ueberhaupt fpricht 
fid) Berf. dahin aus, daß bei allen GeiftesFranken 
eine materielle Erkrankung eined oder des andern 
Theils des Gehirns zum Grunde liege, daB jede 
Form von Geifteeflörung (mental derangement), 
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mit einer fpecififhen organifchen Beranderung zu⸗ 
fammenbänge, deren Entdedung und nod) vorbe= 
balten fei. 

Sreude, Furcht, Schreden, wie Überhaupt mora- 
liſche Eindrüde (causes of inflammation of the he- 
- mispherical ganglion from within), hält Bf. 
für die verhältnißmäßig häufiger Beranlaffungen 
der Entzündung der Corticalfubftang oder der Mes 
nyngitié und empfiehlt deshalb in foldjen Fällen 
bon mental alienation ein energifdes antiphlogi= 
ſtiſches Verfahren. The remedial treatement 
should be physical, though the cause is me- 
taphysical. Unter den fogenannten äußern Urfas 
. Hen bringen Kopfverleungen (concussion of the 
hrain) am häufigften eine reine, idiopatbifche Ent⸗ 
zündung der Corticalfubftanz hervor, die Entzüne 
dung der dura mater dagegen wird gemöhnlidy 
durch fpecififde Urfachen, wie Mefrofe der Kopfe 
fnoden, Syphilis, Searlatina 2c. bedingt. 

Laffen die Symptome einer vorhandenen Ents 
zündung im Gehirn fehr oft. Feine genaue Diagnofe 
rüdfichtlich der Ausdehnung derfelben zu, fo ift dies 
bei der zunächſt folgenden Krankheit, der Apoplerie, 
nicht der Fall. Hier (apt fic) mit weit größerer 
Beitimmtheit aus den Erfcheinungen, fo weit e8 die 
Bortfäritte der Functionslehre des Gehirns geftat- 
ten, auf den Gig irgend einer Affection in den 
einzelnen Theilen der Cerebrofpinalare fehließen. 
Apopleftifhe Ergüffe (effusion) in der medulla 
oblongata veranlaffen Störungen der Refpiration, 
welche mit dem mehr oder weniger plöglichen Cine 
treten und der größern oder geringern Menge der 
ergoffenen Blüffigkeit in Verhältniß ftehen. Wird 
der pons Varolii getroffen, fo tritt Lähmung der 
obern Ertremitäten ein, daffelbe und zwar auf der 
entgegengefebten Seite findet Statt, wenn der Ere 
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» guß in einem der crura cerebri oder dem corpus 
striatum vorfommt. Go menig die Pathologie 
der letztgenannten Theile einen Zmeifel über deren 
motorifde Bedeutung läßt, fo unbeftimmt find die 
hinſichtlich der thalami n. opt. bi8 jest gemonme- 
nen Stefultate, da die Verlegung derfelben bald mit 
Störung des Bemußtfeind und der Empfindung 
verBunden ift, bald wie in dem auf ©. 509 mite 
getheilten, von Andral beobadhteten Falle nur eine 
fade Lähmungen zur Folge bat. Ertravafat, auf 
die äußere und innere Fläche der Arachnoidea (into 
the cavity of the arachnoid und into the sub- 
arachnoid tissue). wird ebenfall8 von Lähmung 
begleitet, doch ift nach des Verf. Anſicht ein Haupt⸗ 
merfmal diefe8 pathologifden Zuftanded Intermife 
‘ fion der Symptome. Die neuern Unterfuhungen 
zufolge wirklich eriftivende, zarte, einer ferdfen Diem= 
bran ähnliche Haut, melde da8 Ertrabafat umgibt 
(a newly-formed membrane) wird vom Berf. be= 
ſtätigt. 

Was endlich die apoplektiſchen Ergüſſe in das 
kleine Gehirn betrifft, ſo veranlaſſen ſie mehr oder 
weniger Erſcheinungen von Hemiplegie, zugleich aber 
leidet gewöhnlich Gehör und Geficht wegen der une 
mittelbaren Nähe der Urfprungsfafern der betref- 
fenden Nerven. Werf. ift übrigens bei apopleftis 
hen Zufällen entfchieden für raſch anzumendende 
Blutentziehungen mit darauf folgenden ftarken Pur⸗ 
ganzen und diuretifden Mitteln, verwirft dagegen 
den Gebrauch der nux vomica und des Strydnins. 

Diefem folgt die Betradtung der Convulfionen 
_ und Epilepfin. Rückſichtlich letzterer ift hervorzue 
heben, daß Verf. {ypbhilitifde Ablagerungen in den 
Sehirnhäuten, fowie den zu raſchen Zudrang ded 


Bluts dur die Carotidben nad) dem Gehirn ala 
nicht feltene Urfachen diefer Krantheit eyed. 
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Anter den zahlreichen intereffanten Kranfheitäge- 
ihichten wird auf ©. 601 ein Fall von Heilung 
epileptifcher Unfälle aufgeführt, melde durch die 
Unterbindung der carotis communis einer Seite 
bewirft worden. 

Zum Schluß folgen die organifden Krankheiten 
des Hirns, Hirngefhmülfte bonae und malae in- 
dolis und Hirnhypertrophie. Diefe find verdält- 
nißmäßig zu kurz abgehandelt, und wäre zu wün⸗ 
fdjen gemejen, daß die fungi durae matris, cere- 
bri und diploes einer genauern Prüfung unter« 
worfen mären. | M. Langenbed. 


| Leipzig 
Verlag von W. Engelmann. Shakefpeare von 
6. ©. Gervinus. (In vier Bänden). 1. 2. 3. 
Band, 1849. 4. Band, 1850. In Oktav. 


Unübertroffen ftehen de8 großen Briten Werke 
da, und die feit ihrem Erfcheinen dahin gefloffenen 
Sahrhunderte Haben ihren Werth nur erhöhen kön⸗ 
nen, indem Aehnliches oder menigftens ihnen An 
näbernded gu often feinem Sterblichen meiter ges 
lungen if. Sie find aber nicht mehr Cigenthum 
der Nation, auf deren Boden fie entfprungen find: 
die ganze gebildete Welt hat fich derfelben bemady= 
tigt, und fonnt und ergigt fic) an den Strahlen, 
meldye des Berf. hoher Genius um fic) verbreitet. 
Wenn e8 aber vorzüglich Deutfche find, welde fid 
mächtig zu Shakefpeare’s Mufe bingezogen fühlen, 
wenn unfere Zeffings, Efhenburgs, Schle— 
geld und Vieds zur richtigen Würdigung und 
Anerkennung de8 großen Dichters — aud) Göthe 
dürfen mir in feiner meifterhaften Charafterifti® 
Hamlets, die mie ein Sebliiffel zu allen Werfen 
des Dichters ift, nicht vergeffen — Großes gelei- 
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ftet Haben, was felbft die Engländer anerkennen, 
und vor allen Schlegels trefflide Ueberſetzung mit 
Bewunderung lefen; fo können wir nur mit einem 
gewiffen Stolze und einer wahrlih zu entfduldi- 
genden Genugthuung auf diefe vaterlandifden Bes 
firebungrn binbliden, da die Anerkennung und Wür— 
digung echten, wenn aud) fremden Verdienftes dem, 
der ſolche Tugend übt, nicht mindere Ehre und 
Achtung bringt, und die Stufe der Bildung feines 
Landes leicht ermeffen läßt. Geben wir und der 
Hoffnung bin, daß die theuer errungenen Güter 
unferer geiftigen Cultur in der fchweren Zeit der 
Gegenwart, die gerade auf unferm Volke, und nidt 
ohne eigene fchmere Schuld, mit bleiernem Gewichte 
Laftet, uns nicht verloren gehen, und daß twenig- 
ften8 die Achtung deutfcher Kunft und Wifjenichaft, 
die mir bis jet nod) befigen, uns erhalten bleibe. 
Diefer aber ein neues Blatt hinzuzufügen, bat fid 
‚ der Berf. oben ftehenden Werfes bemüht, und fo 
den Beweis geliefert, daß aud) unter den großen 
Stürmen der Gegenwart theuer und lieb gemors 
dene Gewöhnungen nicht ganz abgeftreift merden 
finnen. Die Schilderung des großen britifden 
Dichters, die er Hier veröffentlicht, ift, wie der Vf. 
felbft im Vorworte jagt, aus einer Reihe von 
glidliden Stunden entfprungen, in denen er meh— 
rere Sabre hindurch die Werle Shakeſpeare's zu 
einem Gegenftande andauernder Betradtung machte 
und aus ihrer Erflärung die edelften Genüffe 309. 
Diefer nun aud) Andere theilhaftig werden gu lafe 
-fen, ftrebt die dankenswerthe Veröffentlichung der 
Arbeit, und wir mollen e8 Hier verjuchen,, die Les 
fer durd) unfern Bericht in das Werk felbft eine 
zuführen, bevormworten aber bier gleich, daß bei der 
großen Ausdehnung des leptern unfer Verfuch nur 
ein ſchwacher bleiben wird, und daß wit met ve⸗ 
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abfidtigen, den Gefer zu vermögen, da8 Bud) felbft 
in die Hand zu nehmen, und fomit an der Duelle 
zu fhöpfen. — Bn der Einleitung gibt der Berf. 
gubdrderft eine Charafteriftif des Mannes, weldem 
fein Werf gewidmet ift, eines Mannes, deifen gan 
zer Werth mit der Erkenntniß feiner bloßen poes 
tifdjen Größe nicht. ausgemeffen if. Man hat feine 
Werfe fo oft eine meltliche Bibel genannt; Johen⸗ 
fon bat gejagt, daß aus feinen Darftelungen felbft 
ein Einfiedler die Weltbegebenheiten ſchätzen lernen 
fünne; mie oft ift e8 wiederholt worden, die ganze 
Welt und Menfchbeit fei in feinen Dichtungen im 
Spiegel zu fehen. Died find nicht übertriebene: 
Nedensarten, fondern verkändige, wohl begründete 
Urtheile. Die Menfchgeit liegt nicht, wie in dem 
Drama de8 Alterthums, bloß nad) ihren twefentli= 
den thypifden Charakteren, fondern felbft nad ih 
ren vortretendften individualifirten Geftalten in fei- 
nen dichterifehen Schöpfungen abgebildet vor; mir 
bliden in alle Zuftände des inneren Geelenlebens 
der Einzelnen, in da8 Vreiben aller Klaffen und 
Stände, in alle Arten des Familiens und Privats 
lebens, in alle Phafen des Hffentliden Geſchichts— 
lebens hinein. Wir werden eingeführt in das Trei= 
ben der römischen Ariftofratie, Republik und Mo— 
nardie, in die mythiſche Heroenzeit der gallifchen 
und britifden Urbevölkerung, in die abenteuerliche 
Welt der romantifchen Nitterzeit und des Mittel- 
alters, auf den. Boden der modernen vaterländie 
ſchen Gefchichte der mittleren und neueren Zeiten. 
Veber allen diefen Epochen, über allen diefen mans 
nichfaltigften Verhältniſſen fteht der Dichter mit 
einer Ueberlegung der Anfchauung, fo erhaben über 
Vorurtheil und Partei, über Volf und Zeit, mit 
einer folchen Geſundheit und Sicherheit de8 Urtheils 
in Sachen der Kunft, Sitte, Politif und Religion, 
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daß er einem viel fpätern und reifern Zeitalter an⸗ 
zugehören ſcheint; er entfaltet für alle allgemeinen 
und befonderen Lagen des inneren und äußeren 
Lebens eine Weisheit und Kenntniß de8 Menfchen, 
die ihn zu einem Lehrer von unbeftreitbarer Autoris 

tät macht; er Hat feine moratifde Weltanfidt aus 
teicher Beobadtung der äußeren Welt fo gefddpft, 
und an einem reichen innern Leben fo geldutert, 
daß er mehr als vielleicht jeder Andere verdient, 
zu einem Führer durdy Welt und Leben vertraue 
en8boll gemählt zu werden. Es verbreitet fich der 
Perf. weiter über die Art, mie diefer Schriftfteller 
gelefen werden muß; er darf nicht allein, fondern 
er muß oft gelefen merden, und zwar mit der 
Genauigkeit, mit der wir in der Schule gewöhnt 
werden, die alten Glaffifer gu lefen; man erfaßt - 
fonft nicht einmal die äußere Schale, viel weniger 
den inneren Kern. Haben fic) doch die Menfchen 
zweihundert und funfzig Sabre Hindurd) um diefen 
Dichter bemüht; fie find nidt müde geworden, in 
feine Werke mie in einen Schacht Hinabgufteigen, 
um all da8 edle Metall zu Lage zu fördern, das 
fie enthalten; und die am thätigften waren, waren 
zulegt fo bejcheiden, zu erklären, - daß wohl faum 
ein einzelner Gang diefer reihen Mine erfchöpft 
fei. Und faft zwei Bahrhunderte waren bor diefer 
Beit vergangen, ehe in Deutfdland Männer ers 
fcienen, die Sh’8. ganzen Werth und Gehalt zuerft 
etfannten, und feine reine, edle Geftalt von dem 
Wuſte der Vorurtheile entkleideten, der fie umhüllt 
und entftellt hatte. Und warum bat man den 
großen Dichter fo ſchwer, fo mangelhaft begriffen ? 
Daranf liegt eine Antwort in der Befchaffenheit 
feiner Werke felbft, daß er eben eine auferordent= 
fiche Crfdeinung ift: denn nur da8 Gemeine be- 
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greift man fchnell und nur dad Gemöhnliche obne 
Mißgriff und Srrthum. Cine andere Antwort liegt 
aber in der Gefchichte. Durd) Shafefpeare bob 
fic) die Bühne in einem Bierteljahrhundert von 
der niederften Viefe bis -gur Höchften Höhe Hinauf: | 
er hatte ihr den inneren Werth gegeben, nambafte 
Schützer derfelben unter dem Adel waren feine per⸗ 
ſönlichen Freunde, die Gunft zweier fehr verichiede- 
ner Stegenten baftete vorzugsweiſe auf feinen Were 
fen und die des Bolles auf den Darftellungen feie 
ner Gefellfdaft. Aber. die Gunft, deren ſich der 
Dichter bei feinen Lebzeiten erfreute, fonnte dod 
keineswegs eine allgemeine fein, ſchon meil feine 
Kunft felber ein angefochtene® Gewerbe mar. 
Die Geiftlichfeit, der Richterftand, die mittlere Bür⸗ 
gerichaft, in London der Lord Mayor und Gee 
meinderath fehten gegen alles Scyaufpielermefen 
einen ftehenden Widerftand. Der Geift der relie 
gidfen und fittenfirengen Zeit wandte fic) gegen 
die üppige, weltliche Kunft. Die Schriftfteller eifere 
ten gegen fie als ein öffentliches Aergerniß und 
Verderben. Die Schaufpielfunft mar für den Mei- 
fler zwar vortbeilhaft in hohem Grade, aber mie 
faft zu allen Zeiten, und in viel höherm Grade 
damals mit einem fittlihen Makel behaftet; der 
Schauſpieler ward reid), blieb aber au’ der Gee 
felfchaft entfernt; der Schaufpieldichter blieb in 
der Hegel arm, denn er war nur im Dienfte de8 
Scaufpielers, und ward mit ihm verworfen, ohne 
feine Vortheile zu theilen. 


(Sortfepung folgt.) 
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Dazu fam, dag ed den Schriftſtellern jener Page 
nicht fo gut geworden, wie unfern deutfchen Dich- 
tern des vorigen Jahrhunderts, die in Zeiten auf- 
traten, mo da8 deutfche Leben brach lag, wo Feine 
gegneriihe und nebenbublerifde Thätigkeit ftörte 
und zerftreute, mo die litterarifche Bewegung das 
ganze Leben ded Bolfed ausfühte, und jedes ane 
dere Sutereffe Übermog.e In Shafefpreare’8 Zeit 
fällt der eigentlide Beginn der englifhen Größe: 
die religiöfe Selbitthätigfeit ded Volkes, die Kunft 
und Wiſſenſchaft, die dem Genius der Nation eis 
genthümlidy war, und die Anfänge der künftigen 
Seemacht und politiſchen Bedeutung Englands lie⸗ 
gen in der Zeit von Eliſabeths Herrſchaft wie in 
eine Knospe geſchloſſen beiſammen in üppiger Ver⸗ 
heißung. Mit überraſchender Schnelle ftieg der 
Unternehmungsgeift, der Handel, die Induftrie des 
Infelreih8 empor; nad außenhin exhielt die Halt: 
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tif durch die proteftantifde Richtung gegen das 
hiſpaniſche und papiftifche Princip eine volksthüm— 
lide und große Grundlage; die Zerfiörung der 
unüberwindlihen Flotte (1588), die England für 
Spanien erobern follte, die kühnen Geeerpeditionen, 
die damald eine Reihe großer Seehelden ausbilde= 
ten, entfdieden dad politifche Uebergewicht des klei— 
nen Englands über die damalige Weltmonardie 
von Spanien, und legten den Grund zu feiner 
maritimen Größe; nach Clifabeths Tod wärd Schott 
land mit England vereinigt, und nun begannen die 
erfteren glüdlicheren Colonialunternehmungen (1606), 
mit denen die inneren Handeldheminniffe zu vers 
Ihminden, die äußere Macht des Reichs fic) auf 
gudehnen begann. Bei diefer jungen politifchen 
- Vhatigheit, bei diefem friſch belebten Nationalge— 
fühle konnte in dem großen Zuge de8 umfaffenden, 
in allen Theilen und Zmeigen erregten Volfslebens 
die Litteratur, und in der Litteratur die Bühne 
nur einen fleinen, ja einen berborgenen und ver— 
ſchwindenden Theil ausmaden, und nur ein klei— 
ner Theil der gefpaltenen Intereffen warf fidy auf 
die dramatiſche Litteratur. Bon 1642 begannen 
die religidfen Bürgerfriege in Ongland, und gleich) 
in diefem Sabre murden fämmtlihe Bühnen in 
England gefdloffen; der puritanifce, ftreng kirch⸗ 
liche Eifer duldete nicht fo unbeilige Werke. Zwan⸗ 
zig Iahre des VlutvergiefenS und einer völligen 
Umwühlung des öffentlichen und Privatlebens tilg- 
ten faft die Erinnerung an die Litteraturepode 
Shakeſpeare's und an dad Theater. Als bei der 
Steftauration unter Karl IL und Sacob IL mit den 
Hofbeluftigungen und dem freundlicyeren Zeben aud) 
die Bühne tviederfehrte, regte ſich nicht mehr im 
Wolfe der mächtige Wntheil wie zu Shakeſp. Zeit; 
das Theater ward von dem Hofgefdymade geftal= 
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tet, der frivol und Teihtfinnig und für jene groe 
Ben und ernften Werke unempfängli war. Bald 
fing die franzöfifche Litteratur an, die Welt zu bes 
herrſchen, der alterthiimelnde Geſchmack ftellte ſich 
dem volfsthämlichen Charakter der Shakeſp. Werke 
“geradezu entgegen. Dies hatte ſchon zu Sh. Lebe 
zeiten begonnen und erreichte in der Kritif eined 
hom. Rymer, der jedem Affen mehr Gefdymad 
und Naturkenntniß zujfchrieb, al8 Sh., und in der 
poetifchen Production eines Addifon und Pope die 
höchſte Spike des Gegenfages. Als 1709 N. Rome 
eine Ausgabe von Gh. Werfen beforgte, und den 
Verſuch madte, auS Meberlieferungen fein Leben 
aufzuzeichnen, fand fih, daB von einem fo erſtaun⸗ 
Iihen Manne faft nichts befannt war, faum nur 
die Originale feiner Werke, und aus feinem Leben 
nur ein paar bürftige Anekdoten. Won der Res 
flauration an bi8 zu Garrids Zeit in der 2ten 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts find nur menige 
Shafefp. Stüde, und diefe zum Theil in der une 
würdigften Entftelung aufgeführt morden. Erſt 
alé im 18ten Sabrh. das litterarifche eben’ das 
politifhe und religiöfe in den Hintergrund drängte, 
begann aud in England endlich die Hervorfudung 
der älteren Litteratur, und Shafefpeare’8 darunter. 
Es erfdienen nun von Rowe und Pepe (1709 
-u. 1723), und faft in jedem Jahrzehent große er⸗ 
läuternde Ausgaben feiner Werke; von Theobald, 
Hanmer, Warburton, Bohnfon, Steevend u. A.; 
nur boten diefe Ausgaben für da8 innere Vere 
ftändnig des Dichters im Ganzen MWeniged dar, 
und auc die Behandlung Gh. auf der Bühne 
ftimmt mit der Art fragmentarifher Einſicht über⸗ 
ein. Das Orakel dieſes Gefhmadd mar Voltaire, 
welder Oh. jegliches Verdienſt abfprad. Das 
200jährige Zubilium auf Gh. Geburt, LIGA im 
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Stratford gefeiert, ift ungefähr die Zeit, mo der 
Dichter durch Garrid auf Englands Bühnen 
feine Wuferftehung feierte Damals regten fic . 
rauen für fein Denkmal in’ Weftminfter, Clubbs 
für die Wiederaufführung feiner Stüde, Garrid 
für das Studium feiner Charaftere. Er verbannte 
die fteife Gefpreigtheit des franjdfifden Spiels, 
alles Effecthafden und alles Verfchrobene des Vor- 
trags8, und febte Natur, Cinfalt und echte Laune 
in ihre Rechte wieder ein. Er gab etwa, 18 Sh. 
Stücke und fuchte fie von ihren Entjtellungen gu 
reinigen. Aber alles, was man von dem Schau 
fpielmefen diefer Zeit weiß, zeigt zur Genüge, daß 
nur einzelne Spieler einzelne Stollen begriffen: an 
ein Zufammenfpiel, wie es Gh. begriffen Haben 
mußte, war nicht zu denken. Aehnliches läßt fich 
von Schröder in Deutfhland fagen: er ftand 
allen. Der Mann, welder Sh. guerft nach Bers 
bienft mürdigte, war effing. Er hatte des 
Dichters Stüde in ihrem innerften Wefen ergrife 
fen, und zwar mit der reinen Unbefangenbeit, mit 
der fie der Dichter gegeben Hatte. Leſſings Em⸗ 
pfehlung folgte die Ueberfepung Eſchenburgs 
und ein ganz veränderter Gefdmad in dem Kreife 
unferer jungen Dramatifer auf dem Suge. Das 
Gleichgewicht des UrtheilS berzuftellen, fchien ein 
ſchroffes Gegengewicht gegen die Uebertreibungen 
der franzöfifchen Convenienz für den Augenblid 
eine Rothivendigkeit. In Goethes Jugendkreiſe 
in Strasburg fprad man in Shakefpeare’8 Wort» 
fpielen, Scyerzen und Poffen, ſchrieb man in feis 
nem Tone und Stiele, Hob man alles “Deutfche, 
Grobe, alle Derbheit und Nadtheit der Natur ges 
gen die franzöfifche Schminfe und Firniß Hervor, 
und fühlte fid) durch einerlei Zug fo heimiſch in 
der germaniichen Natur bei SH. wie bei Hand 
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Sad: So trat be8 Dichters Bild zum erflen- 
mal in voller Wahrheit der Natur zu Rage. Bn 
W. Meifter gab Goethe zuerft jene trefflide Erz . 
klärung Hamlets: es ift bier das Ganze erklärt 
aus dem Ganzen, die Geele der Äußeren Glieder 
und ihr lebendiger Theil ift nachgewieſen, mie fie 
das unfterbliche Werk erfhuf und organifirte. Leie 
der ging Goethe felbft in der Erklärung des Dichters 
nicht weiter: er meinte fpäter, e8 fei Alles unzu⸗ 
länglidh, ta8 man über ihn fage, obwohl er wußte, 
daß er den Zugang zu feinem Allerinnerften ge⸗ 
funden hatte. Er war verfiimmt darüber, daß 
Sh. an Anfehen über ihn felber gewann; er hatte 
früher mit ihm metteifern wollen, fpäter fühlte er, 
daß er an ihm zu Grunde. geben mürde. Bor 
allen ift es aber unfer Schlegel, deflen große 
Berdienfte um den englifhen Dichter hervorgehoben 
werden miiffen. Mehr als jede andere Bemühung 
bat feine Ueberfegung ihn und zu eigen gemadt. 
Eben fo Hod ftehen Schlegel Erläuterungen ‚der 
Sh. Stüde in feinen dramatifden Vorlefungen. 
Und in der That wirkte der große Eifer der deute 
{den Zitteratur um Gh. im Anfang diefe’ Iahr- 
bunderts auf England zurüd, und aud in der 
neueften Zeit bat fid) ein verbreitete Sntereffe für 
Gh. und die Litteratur feiner Zeit in England gee 
regt. Immer aber muß man, toenn man nad tie 
ner Muftererflärung Shafefp. Werke ſucht, zu Goe— 
the gurtidfehren. Was aber Goethe an einzelnen 
verfuchte, das verfuchte unfer Verf. am Ganzen, 
wobei. aber nicht vergeffen werden darf, daß Sb. 
Meike fireng genommen nur durd) die Aufführung 
verſtändlich gemacht werden follten. Denn dafür 
allein find fie gefchrieben torden; die Trennung 
der dramatifhen Dichtung von der Sdaufpielkuni, 
durch bie bei uns beide Künfte gelitten Haden, te 
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fland nidt in Gh. Zeit. Die Hauptfchwierigfeit 
des Berftindniffes feiner Stüde, liegt auch nur 
darin, daß wir fie lefen und nicht fehen. Denn 
vollgedrängt mie fie find bon dichterifden Schön- 
heiten, von pſhchologiſcher Charafteriftif, von mo= 
talifdjer Zebensweisheit, von Beziehungen und Ans 
fpielungen auf Zeitverhältniffe und Perfonen, zer= 
fireuen fie die Aufmerkſamkeit auf die verfchiedenen 
Punkte, und laſſen ſchwer zur Zufammenfaffung ° 
des Ganzen und ſchwer zu feinem leichten Genuffe 
gelangen. Wenn fie aber bdargeftellt werden von 
Sdaufpielern, die dem Dichter gewachſen find, fo 
tritt eine Arbeitstheilung ein, die und durd) Cine 
fchreiten einer zweiten Kunft die erfte zum leichte= 
ten Genuffe vermittelt. Die Spieler, die ihre Stolle 
begriffen Gaben, überheben uns jener erſchwerenden 
Mühe beim Lefen, vielleicht 20 verfchiedene Cha- 
taftere außeinander zu halten und in fid und in 
ihrem gegenfeitigen Verhaltniffe zu verſtehen; Crs 
Iheinung, Sprade, Benehmen des einzelnen Spies 
lers erklären und mühelos, mie im Gemälde, die 
Biguren und Hebel der Handlung; fie geben uns 
die feinften Fäden durch deren Verwidelungen an 
die Hand, und leiten und zu dem Snnerften und 
Allerbeiligften des Kunftbaued auf ebenerem Wege. 
Wer alfo Sh. Stüde fo erklärt, daß er zur Auf: 
faffung de8 Ganzen und feiner Theile dem Schau⸗ 
fpieler borarbeitet, ihn gleidfam einftudirt zu einer 
folden verftandenen und durchgebildeten Darftele 
lung, die zur Ausführung gebracht, die eigentliche 
wahre Fünftlerifche Erklärung geben würde, der 
würde den Dichter am beften erklärt und die eine 
jige Methode ergriffen haben, die feinen Werfen 
keinen Zwang anthut. Gin noch fehr fehrieriges 
Geſchäft bliebe dann nod) übrig: die Zeugniffe der 
Shätigfeit bed Dichters fo zu ordnen, daß fie, nicht 
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in foftematifder Zufammenftellung, fondern in ibe 
rer lebendigen Reihenfolge vorgeführt, in ihrer in— 
neren Verbindung wieder aus der zerftreuten Man= 
nidfaltigfeit auf ein höheres Gemeinfames, auf den 
{daffenden Geift des Dichters zurüdführten. Bei 
diefem Geſchäfte ift aber faft Alles, moraus’ wir 
Ihöpfen fonnen, nur Vermuthung und Brudftid, 
und es iff zu firdten, daß die Darfiellung, die 
aus folden Quellen -flammt, mehr ein Gedicht des 
‚ Gefdidtidreibers, als eine Geſchichte des Dichterd 
werde. Aber ein Wagniß diefer Art wird mehr 
oder weniger bei jeder gefchichtlichen Darftellung 
gemacht: jedes hiftorifhe Kunſtwerk fpiegelt den 
Geijt de8 Erzähler nicht minder al8 den darge 
ftellten Stoff ab; und fo magt denn der Werf. 
aud) diefen Berfud, felbft auf die Gefahr Hin, daß 
man in diefer Darftelung mehr Dichtung al’ Wahr— 
Heit fände. — Died der Inhalt der Einleitung, 
welchen wir ausführlicher angeben zu müffen glaub- 
ten, meil in ihm die ganze Auffaffungsweife und 
Art der Bearbeitung ded Stoffe von Seiten bes 
Werf. liegt: mas den Lefer erwartet, mag er dare 
aué erfehen und Aufmunterung finden, die geift= 
reiche Ausführung des Verf. in dem Buche felbft 
zu fludiren. Uns fommt e8 nod) zu, den Gang, 
welchen der Verf. in feinem Werke eingefchlagen, 
‚mit beitmöglichfter Kürze Hier zu bezeichnen, wobei 
wir freilid) faum auf etwas mehr al8 auf eine 
Angabe ded Inhalts aus ſchon angeführten Grün— 
den Anfprucd machen. Der Einleitung folgt eine 
Schilderung SGhafefpeare’s in Stratford, feinem 
Geburtsorte (mahrfcheinlih ward er den 23. April 


‚1564 geboren, feft fteht fein Tauftag den 26. Apr.) 


Die Gefchichte feiner Sugend wird erzählt, und be» 
fonder8 nachgemiejen, daß e8 nach nicht zu tilgens 


den Zeugniffen unmöglich eH, unfern Didier wW de. 
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nem feblerlofen Heiligen zu maden: Jagdftevel, 
Liebesabenteuer, Entſchluß fid) von feiner Familie 
zu trennen, um Schaufpieler zu werden, ein Schritt, 
den damals Niemand fo leicht that, der fic) nicht 
flarkgeiftig aber da8 Borurtheil, ja über da8 alls 
emeine Urtheil der Menſchen hinwegſetzte. „Aber, 
agt der Berf., hätte er nicht fo tief aus dem Kelche 
der Leidenfchaft getrunken, fehmerlich hätte er je 
mit jenen Meifterzlügen die Gewalt der finnlider 
Kräfte, ſchwerlich mit jener Innigkeit und Tiefe 
zugleid den Reiz ihrer Berführung und den Blud 
eichildert, der fid) an ihr Uebermaß beftet. Ohne 
daß er einmal die Schwelle des Laſiers betreten 
hätte, wer begriffe, daß: er deffen innere Werkſtätte 
fo genau und griindlid) durchſchaute?“ Wie aber 
Goethe und Schiller frtihe geläutert aus dem wile 
fleren Treiben ihrer Sugend und ihrer Sugendges 
nofſſen Heraustraten, fo aud) Shafefpeare: er ftand 
neben feinen Beitgenoffen Marlowe und Greene 
anfangs wie einer ihres Gleiden, aber „er fannte 
fie”, wie fein Prinz Heinrich die tolle Umgebung, 
die feinem jugendlichen Hange gefiel, und er ftreifte 
diefe Sitten ab, wie diefer, al8 er zu größeren 
Dingen gerufen ward. Darf man aber auf fei- 
nen Seelenguftand aus den Poefien ſchließen, die 
er zu berfchiedenen Zeiten im Rauſche der Leidens. 
ſchaft gefehrieben Hat, fo mürde man fagen, daß 
er in ähnlicher, obwohl anderer Mifchung wie Goes 
the jene glidlidye Natur befaß, dem Maaß und 
Saffung felbft im Momente der Leidenfdaft, im 
Taumel Befinnang gegeben war. — Unfer Verf. 
befpricht dann Sh. befchreibende Gedichte, Benus 
und Adonis das eine, Lucretia da8 andere. Benes | 
nennt der Dichter felbft fein erfles Werk, beide ge⸗ 
bören nod in die Zeit vor Sh. Ueberfiedelung nad) 
Rondon, und fie verraffen, daß fie in dem. erften 
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Sinnedraufche der Sugend geſchrieben find. Eine 
näbere Zergliedberung der Dichtungen, nebft Kritik 
u. f. m: Bat der Verf. bier gegeben, mobei er e8 
an fddpendwerthen Beiträgen zur Geſchichte der 
Poefie aus jener Zeit nicht fehlen lieg. — Hier- 
auf folgt der Abfchnitt „Sh. in London und auf 
ber Bühne” Sh. verließ feine Vaterfladt im 3. 
1586, oder fpäteftens 1587, 22 u. 23 Iahre alt. 
Ob. er eB that, um feiner bedürftigen Familie. durd 
den Einfaß feines Valentes ein gutes Loos zu gies 
ben, ob er e8 that, mie die eine Weberlieferung 
fagt, um den Berfolgungen eines feiner Feinde zu 
entgeben, oder ob, wie die andere will, aus Liebe 
zu Didtung und Schauſpielkunſt, if— nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Es verträgt fic, daß alle 3 Beftimmungs- 
gründe zufammenwirften, um diefen über fein Le⸗ 
ben entfcheidenden Einfluß hervorzurufen. Cine 
treffliche Einleitung ift hier vorausgeſchickt, nimlid 
die Schilderung der dramatifchen Dichtung vor Sh. 
und der Bühne felbf. Dort waren e8 vorgiiglidy - 
fogenannte Myſterien, Mirakelftüde, auf diefer aber 
mußten die Schaufpieler erft gezogen werden, fo 
ſehr waren fie in Uebertreibungen in Scherz und 
Ernft befangen. Der Berf. gibt und aber aud 
Nachricht von den damaligen ausgezeichneten Schau⸗ 
fpielern in der Umgebung Sh., fo von R. Bur: 
badge und ©. Alleyn. — Hierauf Fäßt der Berf. 
die erflen dramatifchen Verſuche Sh. folgen. Er 
trat zur Pflege und Yusbildung der Schaufpiel: 
diehtung der Marlowe und Greene, der Lobge und 
CHettle zur Seite. In der kurzen erften Periode 
feiner dramatifhen Dichtung feben wir ihn mehr 
oder weniger in den Eigenheiten diefer Dichtung 
befangen, mir beobadhten aber zugleich, wie ſchnell 
ee fic) aus der Planlofigfeit, der Harte und Rohe 
heit ihrer Producte loszuringen ſucht; ex eigen 
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auf der einen Seite ald ein abhängiger Schüler, 
auf der andern als ein merdender Meifter. Dies 
Berhältuig drüdt fid) vollftändig darin aus, daß 
feine erften Stüde nur Bearbeitungen vorhandener 
älterer Dramen waren, auf die wir zum Theil 
ſchließen können, die mic zum Theil zur Bergleis 
chung befipen, daB fic) der Bearbeiter aber fchnell 
über feine Borbilder erhob, und fchon nad) wenis 
gen Jahren mie ein Rieſe über feine Zeitgenoffen 
berborragte. PerifleS und Vitus find, das eine 
aus inneren Gründen, da8 andere nad) einer über- 
fommenen Notiz, foldje Stüde von einer andern 
Hand, die Sh. nur überarbeitete. Der erfte Theil 
von Heinrich VI verräth menigftend 3 Hände, die 
daran Antheil Haben. Bon den 2 lebten Theilen 
ift dad Original, wahrſcheinlich von Greene, erhal: 
ten, dem Sh. Schritt um Sebritt mit der eile 
folgte, Zu be Komödie der Srrungen lag dem 
Dichter wahrſcheinlich ſchon eine englifhe Bearbei- 
tung der Plautinifhen Menächmen vor; die Bez 
zähmung einer Widerfpenftigen ift nad) einem ro- 
beren Stüde bearbeitet. Diefe Schaufpiele Halt 
der Verf. übereinftimmend mit den meiften engli- 
ſchen Kritifern für die erften dramatifden Verſuche 
des Dichters. Ausführli werden fie vom Berf. 
analbfirt, — Die zweite Periode der dram. Qauf- 
bahn Gh. beginnt mit 1591 und dauert bis 1598. 
In diefer Furgen Zeit ſchwingt fic) der Dichter in 
einer faft unbegreifliden Thatigfeit vom Schüler 
- und Anfänger zum Meifter auf und durdlebt eine 
Seiftesgefchichte gewiß der merfwürdigften und be= 
deutendften Art, obwohl wir nur Winfe und Ber- 
mutbungen baben, ihre Natur näher zu beftimmen. 
Die Werke diefer Jahre fann man nicht lefen, ohne 
von ben meiften den Cindrud zu empfangen, daß 
der Dichter eine glüdliche, gehobene Zeit durchlebte, 
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ald er fie fchrieb. Die ungetrübte Heiterkeit, die 
aus dem Gommernadtstraum, der muthwillige 
Kiel, der aus Verlorner Liebesmühe, der Webers 
mut), der aus den luſtigen Scenen Heinrich IV. 
{pridjt, läßt mohl ohne Zwang anf eben fo viel 
innere GSelbfigefühl mie auf äußeres Wohlbeha— 
gen des Dichters fclieBen. Nur am Ende diefer 
Periode ſchien fic) ein Schatten über diefes Glid 
zu werfen, der Gh. den Anftoß zu einer ernfteren 
Betradytung und nod tieferen Durchdringung des 
menfdliden Seins und Lebens gab. C8 ift aufs 
fallend, daß, nadjdem fid) zmifchen 1596 — 1600 
Zuftfpiel und Trauerfpiel in der Reihe feiner Werke 
fehr gleichmäßig die Wage gehalten batten, nade 
ber da8 Lrauerfpiel eben fo vorherrſcht, wie bor= 
ber dad Schaufpiel und Luſtſpiel vorgeherricht hatte. 
Die Werke diefer Periode find in fic) faft jedes 
Einzelne bedeutungsvol und groß; die Gruppe ald 
Ganzes betrachtet, bietet nod) eine befonders merk⸗ 
würdige Erfcheinung. dar durd) eine gründliche Dop⸗ 
pelfeitigfeit, die fic) in den behandelten. Stoffen 
ausſpricht. Sie fpalten fic) in zwei ganz verſchie— 
dene, ihrer innerften Natur nach entgegengefeste 
Theile. Auf der einen Seite liegen. eine Reihe von 
Stiiden bon mefentlich erotifhem Inhalte, deren 
Mittelpunkt die Leidenfchaft und die Werle der 
Liebe bilden: die beiden Beronefer, Berlorene Lie= 
besmühe, Ende gut, Alles gut, der Gommernachté- 
traum, Romeo und Sulie; moran dann nur ents 
fernter der Kaufmann von Benedig anzureihen 
wäre. Auf der andern Seite liegen außer Heine 
rich VIII. die fämmelichen Hiftorien, die GH. nad) 
Heinrich VI. bearbeitet Hat, trodenen, realeren In: 
halts, die Welt des äußeren Lebens und Wirkens 
jener Gedanfene und Gefiihlswelt wie in abfidtli- 
dem Gegenfage, in gleider Breite, wit eigen 
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Nachdrucke entgegengeftellt: Richard I. u. III. Kö- 
nig Johann, Heinrid) IV. u. V. Bedem Einzelnen 
diefer Werke immer mit ganzer Sicherheit da8 Jahr 
feiner Entſtehung anzumeifen ift nicht möglich; fie 
fallen aber nad) dem fibereinftimmenden Urtheile 
aller befugten Kritifer fämmtlich in die angegebene 
Periode oder wenig darüber hinaus. Geſchichts⸗ 
füde und Liebesftüde find von bem Dichter ge- 
mifdt durch einander gearbeitet worden, die ges 
ſchichtlichen nidt in chronologiſcher Reihe, fondern 
wie es die Luft am Stoffe mit fic) bradjte. Diefe 
Stüde werden nun in dem Folgenden von ımferm 
Werf. näher gemürdigt, mobei die erotifchen den 
Anfang maden, und dann (2. Bd) die Hiftorifchen 
folgen. Ueber diefe fagt der Verf. ©. 85: „Die 
Engländer befigen an diefer Gruppe von Sdau- 
fpielen eine große dramatifde Epopde, mit der fein 
anderes Golf etwas zu vergleichen Hat (Schlegel). 
Saft ſämmtliche Hiftorifche Stüde, auc) die Nichte 
thafefpearifchen eingefchloffen, deren Stoff aus der 
englifhen Gefdidte genommen ift, erfchuf die enge 
life Bühne in nicht viel mehr al8 einem Jahrze⸗ 
bent, in dem glidlidften Momente der glüdlichen 
Beit der Clifabeth, wo fie nad) dem Fall der [par 
nifhen Armada (1588) fiegreich über ihre Feinde 
ftand und two eine feltene nationale Erhebung da8 
ganze englifhe Volk durddrang. Das Nationale 
gefühl Englands war zum erftenmale groß gemore 
den, und fein ritterlicher Ruhm war in einem Zeit 
alter, al8 die Völker einander nod fehr unbekannt 
maren, fdjon durd) ganz Europa gedrungen, als 
da8 fleine Inſelvolk fiegend in Frankreichs Mitte’ 
‚Stand, zur Zeit jenes Eduard IM. und Heinrid V. 
Nachher fant feine Macht und fein Selbfigefühl in 
ten inneren Partelfämpfen und unter dem Verlufte 
der früheren Croberungen gänzlid Herab, und er⸗ 
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Holte fic) nur langſam feit Heinrih VO. Erſt in 
Elifabeth’8 Zeit nahm die endlifche Geſchichte wies 
der eine ſolche Geftalt, die aud) die Maſſen an das 
Baterland erinnerte und dem Volksgefühle wieder 
Nahrung bot. Die gefeierte Königin ward über 
die Waffen und die Ränke ihrer Feinde, der Frans 
zofen, der Päpfte, der Spanier, Meifterin, und daß 
Schickſal fam ihren Berdienften dabei wunderbar 
entgegen. Das euglifche Volk lernte fih auf dem 
überlegenen Standpunkte ded SProteftantigmus ge⸗ 
gen die finftere Religion des Spanier8 fühlen; die 
englifde Seemacht ward damals eigentlich erſt bes 
gründet und feierte gleich ihre verfpredhenden Siege, 
und wenn man ben Wirkungen diefer öffentlichen 
Berhältniffe des Staated auf die Litteratur in Eng⸗ 
land nachſpürt, fo fällt man zunädjft auf unfere 
‚gefhichtlihen Dramen. Wie fpiegelt fih da in 
Sh’s. König Iohann und in dem älteren Stüde, 
was ifm zu Grunde liegt, dad proteftantijde Seldft- 
gefühl ab, und mie feft und ficher werden in Heine 
tid) VII. die Stiigen gepriefen, die der mahren 
Gottesverefrung den erften Eingang in England 
verichafft Haben! Wie beredt fpricht in Richard IL. 
und Sobann, in Heinrih V. und VL, ja aus allen 
diefen Stüden der patriotifde Geift des Dichters 
nicht allein, fondern aud) daB Selbjtgefallen eines 
Boles, das fid) in glüdlichen Erfolgen wieder felbft 
bat erkennen Iernen! Wie fchlägt die politifche 
Ader, wie drängt ſich mehrfach bei Shafefp. jener 
Themiftokleifhe Math vor, der England. einfchärft, 
al’ feine Mtadt und Bertrauen auf feine Küften 
und feine Schiffe zu fepen, der Rath, der unzählie 
gemal von Rednern der Parlamente mit SH. Cis 
taten miederholt morden ift! Die ganze Beit mirfte 
auf die Erfchaffung and den Geift diefer hiſtori⸗ 
{den Stüde, und diefe felbft wieder mirften auf 
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den patriotifchen Geift de8 Volkes zurüd. Nur ift 
die allgemeine politifd) = patriotifche Bedeutfamfeit 
diefer Stüde weit größer, als ihr gefchichtlicher 
Werth an fid. Richard IM. u. IL, Heinrich IV. 
erfter und zweiter Theil, Heinrich V., die luftigen 
Weiber von Windfor, König Sobann und Hein 
vi VI. werden dann vom Berf. ausführlidy be- 

ſprochen. Den Schluß des zmeiten Bandes bildet 
ein Hinblid auf die von Gh. verfaßten Gonnetten, 
Gelegenheitsgedichte, die urfprünglich nicht für Ver— 
Öffentlihung beredynet waren. — Der dritte Band 
beginnt mit der dritten Periode der dramatifchen 
Didtung Chakefpeares. Aus feinem Leben mifjen 
wir in diefer dritten Epoche faft gar nidts. Er 
lebte in Wohlftand und Vermögen: feine didhteri- 
(he Vhatigheit glänzte befonder8 in der Zeit um 
die Scheide ded Iahrhundertd. Sn den ſechs Jah⸗ 
ten von 1598 — 1603 ſchrieb Gh. durchſchnittlich 
wenigſtens 2 Stüde im Sabre, in den verfchieben- 
ften Gattungen, bon ungleihem Wertbe, die gering 
fügigften wie die Iufligen Weiber von Windfor, 
neben den bedeutungsvolften, mie Cäfar, Othello 
und Hamlet. Später werden feine Arbeiten fpär- 
licher; auf die Sabre 1604 — 1612 fält durde 
fdynittlid) nur nod ein Stid, und ſchon died wis 
derfpricht der Notiz Ward's, es Habe Sh. in den 
älteften Tagen, da er in Stratford lebte, der Bühne 
jährlich 2 Stüde geliefert. Wielmehr ift e8 febr 
wahrfcheinli, daß der Dichter von dem 3. 1612 
an, wo er feinen beftändigen Aufenthalt in Strat- 
ford nahm, fic) nicht nur feiner äußerlichen Bere 
bindungen mit der Bühne gu entledigen fuchte, fon= 
dern aud) feine dichteriich=-dramatifche Laufbahn be— 
ſchloß. Es ift auffallend, daß vom Jahre 1600 
an bei ihm da8 Trauerſpiel und da8 ernfte tragd= 
dienartige Schaufpiel außerordentlich vorherrſchte. 
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Mefentlicher, als äußere Erfahrungen, die Übrigens 
aud nicht fehlten, mußten zur Erklärung diefer 
Veränderung gewiß jene inneren Erfahrungen ges 
wefen fein, melde ihn nad) eigenen Bekenntniffen 
gereinigt und geläutert hatten. Die Stunde fom | 
aud) an ihn, mie er e8 fo oft an feinen Humoris 
ften darftellte, mo er dem leichtfertigen Gebraudye 
der Welt entfagte, und von würdigen Entſchlüſſen 
bewegt ein neues Leben begann: da8 Alter trat 
an ibn Beran, die erweiterte Kenntniß der Gefchichte: 
und die zunehmende lebendige Erfahrung, die wahre 
lid) feinen Menfchen von einiger Tiefe de8 Charaf= 
ter8 und der Bildung mit den Jahren beiterer, 
leichtfertiger und oberflädhlicher flimmen. Nimmt 
man die Zerfallenheit mit feinem Stande hinzu, 
und den Eindrud, den ihm die Ausartung der 
Bühnendihtung um ihn ber maden mochte, die 
Rohheit des Zeitalter, die ihm in. fo vielen Zügen 
zuwider war, die launenvolle und nicht felten blu= 
tige Willfür des Regiments, fo hat man der Mo⸗ 
tive binlänglih genug, die den Dichter bewegen 
fonnten, in den Schacht der menschlichen Natur 
in Geſchichte und Individuen nod) tiefer hinabzu— 
fteigen, die Gefchichte weiter al8 er bisher gethan 
zurückzurollen, die Leidenfdaft in nod) größerer 
Starke aufzuſuchen in den Ueberlieferungen der Vere 
gangenbeit, die Stirne in nachdenklichere Furchen 
gu ziehen über der nod) tieffinnigeren Betrachtung 
der Welt und der Menfchheit. Die Stüde der 
erftien Periode waren entlehnt; die der. zweiten 
drehten fic) um Liebe, Freundſchaft, Vaterland, die 
beiligften Regungen, die einen Jüngling befchäfti= 
gen; zu dem überherrfchenden Gedanken in allen 
diefen Stiiden liegt wohl der Schlüffel in der ei— 
genen Natur, Geſchichte und den Verbhaltniffen des 
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Didhter6. Die Werke der dritten Periode Tiegen 
ganz anders. Den Gegenfländen und Sntereffen 
nad) geben fie viel weiter aus einander, als die 
früheren Stücke; fie breiten fi) aus nach dem wadı- 
fenden Gefichtökreife des reifen Mannes, fie gehen 
Shärfer in. nod) tiefere Probleme des Lebens fore 
fdend und auflöfend ein. Sie fheiden fid) fodann 
äußerlih von felbft in mehrere Gruppen auseinane 
ber, wo mir 2uftfpiel, Trauerfpiel, Hiitorie, roman⸗ 
tiſches Schaufpiel in viel reinerer, gefonderter Gee 
ftalt auftreten feben, al8 vorher; es ift gang une 
willfirlid), daß dadurd unfere Aufmerffamfeit von 
allem Subjectiven und Perfünliden weg, mehr auf 
die Kunft und ihre Gattung biniibergelenft wird. 
Noch bemerkt der Berf., daß Sh. in fammtlidjen 
Merken diefer Periode dem nationalen, ſächſiſchen 
Bolfscharakter treu geblieben ift, nachdem er eine 
mal den italiänifhen Kunftgefhmad abgelegt Hat. 
Auch hebt der Verf. nok als Dierfmürdigfeit her⸗ 
‘por, daß die feingefeilte Stede dem Dichter fo nas 
tiirlid) gegeben war, daß er in der That die Feile 
nie gebraucht Haben fol. Die Herausgeber feiner 
Merke fagten e8 mit Bermunderung, daß man in 
feinen Handſchriften kaum einen Strid) gefunden 
habe. Gh. ftarb im Sabre 1616 am 23. April, 
alfo wahrſcheinlich an feinem Geburtstage: nad 
feinem Tode ward ihm in Stratford (fihon vor 
1623) feine Bifte zum Denkmal gefest, von der 
die Meinung der Sacperftändigen ift, daß da8 
Geſicht nach einer Vodtenmasfe gearbeitet fei. — 


(Schluß folgt). 
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Leipzig ’ 
Schluß der Anzeige: „Shakefpeare von G. ©. 
Gervinus (In vier Bänden)” = 


Nad der allgemeinen Schilderung läßt nun 
der Berf. die Charakteriftit der Stüde der dritten Pea 
riode folgen (3. u. 4. B.) und zwar in nadftehender 
Drdnung: Wie e8 Euch gefältz Biel Lärmen um 
Nichts; Was ihr wollt; Maaß für Maaß; Othello; - 
Hamlet; Macbeth; Lear; Cymbelinez; (4. Band): 
Troilus und Creffida; Julius Cäfar; Antonius 
und Kleopatra; Coriolanus; der- Sturm und das 
Mintermärhen. — Als Epilog gleichfam handelt 
der Berf. am Schluffe feines Werkes über Shaf. 
Schönbeitsfinn, über feine angebliche Regellofigkeit, 
fein Kunftideal, fein Zeitalter, und über den fittli= 
den Geift in feinen Werken; durch diefe ganze 
Unterfuhung zieht fic) mie ein rother Faden die 
Darlegung der beiden Gage: 1. dap Sh. im Kreife 
der neueren dramatifchen Poefie, al8 der offenbas 
rende Genius der Gattung und ihrer Gefebe an 
der Stelle ftehe, die Homer in der Geſchichte ee 


[13a] 
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epifden Dichtung einnimmt; und 2. daß er, als 
der feltenfte Kenner der Menfden und der. menſch⸗ 
lidjen Dinge, ein Lehrer von unbeftreitbarer Autos 
rität und ber wählenswürdigſte Führer durch Welt 


und Leben fei. Und in der That Hat der Verf. 


den Beweis diefer Gage treffend geführt, aber nicht 
allein in diefer feiner Schlußcharakteriſtik, fondern 
in feinem ganzen großartigen Werke, weldem er 
feine erbabenfte Begeifterung zugemendet bat. Go 
ift die Würdigung des britifchen Dichters im Grunde 
eine nothmendige Ergänzung feiner Gefchichte der 
deutfden Dichtung geworden, denn Shakefpeare ge⸗ 
bört dem germanifden Stamme eigen, fraft feiner 
geirerellen Natur, die ihn nie von nationaler Seite 
als einen verftocten Engländer, don religiöfer Seite 
nirgends als einen befchränften Mann der Gon> 
feffion, von Seiten ſeines dichterifchen Gefchmade 
keineswegs als einen einfeitigen Sachſen zeigt: er 
ift nad) Verbreitung und Wirkung foft mehr als 
irgend Einer der geborenen deutjchen Dichter ein 
deutfcher Dichter getvorden. Wir aber mollen zum 
Schluß hier dem Verf. nod) unfern befondern Dank 
. audfprechen fiir. das von ihm gefdaffene große 
Week, durch deſſen Abfaſſung er nicht allein fic 
— bedürfte eB nod eines foldhen — fondern audy 
deuticher. Bildung und Empfänglichkeit fir alles 
Schöne und Gute einen fo herrlichen Denkſtein gee 
feht at. on Es. v. Siebold. 


IJ —Gaſſel 

Luckhardtſche Buchhandlung 1850. Geſchichte der 
heſfiſchen reformirten Kirche von der Reformation 
bis auf die Gegenwart. Won Dr. Wilh. Mün- 
ſcher, Director am Gymnafium zu Heröfeld. XV 
und 472 ©, in Octav. 
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Unfere Anzeige der bezeichneten Schrift fol einer 
nabe Tiegenden Täuſchung über Inhalt und Zweck 
derfelben vorbeugen.. Diefe Schrift erfcheint näms 
lid) als die erfte bon einer Reihe beabfichtigter 
Shhriften, die unter dem Gefammttitel: „Weber kirch⸗ 
liches Leben und kirchliche Einrichtungen mit bes 
fonderer Rüdfidyt auf Kurheffen. Thatſachen, Crs 
‚Örterungen und Borfchläge” vom Berf. zufammen- 
gefaßt werden. Unfere Schrift fol daher nur eine 
Art biftorifcher Einleitung zu den andern fein,- des 
ren Zweck ift, in die praftifchen. Beftrebungen ber 
Gegenwart zunädjft innerhalb der heſſiſchen Kirche 
einzugreifen. Es geht ſchon daraus hervor, daB 
dem Werf. nicht die gefchichtliche Forſchung felbjt 
und die Weiterfirberung derfelben bei feiner Ar⸗ 
beit eigentlider Zweck mar, fondern er ſtellt den 
geſchichtlichen Stoff, wie er ihn vorfindet, zuſam⸗ 
men, um zur Grundlage für die Rathſchläge zu 
dienen, die er für die Leitung der Firchlichen Anges 
Segenbeiten. zu geben vorhat.. Es hängt damit auch 
zufammen, daß gerade die allermeueften Entwickt⸗ 
lungen von dem Berf. in der größten Ausdehnung 
behandelt find, bie dod), weil noch nicht zu irgend 
welchem Abſchluß gefommen, aud) nod nidt Stef 
für die Gefchichtichreibung im firengeren Ginn fein 
finnen, fondern noch der offenen Debatte ber: Gee 
genwart angehören. Die Zeit nad dem Jahr 1831 
nimmt denfelben Staum ein wie ‘die Geſchichte vom 
Anfang der reformirten Kirche. bis gu eben jenem 
Fahre, und fo fehr iff e8 dem Werf. darauf anges 
fommen, feine Gefchidte 6i8 in. dem gegenwärtigen 
Augenblick fortzuführen, daß er, mabrend er bie 
Porrede am 8. März diefed Jahres unterjchrieb; 
feine Darftellung: erft mit ‚dem 23. Febr., dem 
Tage, mo Haffenpflug in's Miniſterium berufen 
wird, Schloß. nn 
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In Beziehung auf die früheren Entwidelungen 
det heſſiſchen reformirten Kirde beruht die Arbeit 
des Verf. nicht auf eigenen hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen. Bei ber Bearbeitung der erften Periode, die 
die Geſchichte der Entftehung und Geftaltung der 
beffifchen Kirche umfaßt und mit der Kirchenords 
nung vom Jahr 1657 abſchließt, Handelt es fich 
vornehmlid um da8 Berhältniß der beffifchen Kirche 
zu der Iutberifchen und reformirten Lehr- und Ver⸗ 
faffungs =» Entmwidelung, alfo vornehmlich um den 
auf den Generalfpnoden geführten Streit zwiſchen 
den zum reformirten Befenntniß Hinneigenden, die 
Goncordienformel juriidweifenden Niederbeffer und 
den der lutherifden SOrthodorie und der Concore 
dienformel gugethanen Oberheſſen, deren Vorfechter 
der damals durch den Landgrafen Ludwig nad) 
Marburg gezogene Hunnius war. Hier fand der 
Verf. den Stoff in Dr Heppe’s Schrift über die 
heſſiſchen General-Synoden auf’s Beſte vorbereitet, 
melde Schrift aud) von ihm mit Recht rühmend 
hervorgehoben wird. 

An nicht geringer Verlegenheit fand fic) aber 
der Berf. in Beziehung auf die nun folgende Zeit, 
die Zeit von 1657 bis etwa um's Sabr 1830. 
Es ift dies allerdings für den Gefhhichtfchreiber ei- 
ner einzelnen Landeskirche eine unbequeme Periode. 
Was der Verf. S.129 von der Heffifden Kirche 
fagt, daß fie, infofern fie ald Gefammtbeit oder 
aud nur durch den in ihrem Namen befeblenden 
Randesherrn allgemeine, ihr inneres Leben geftal= 
tende Beichlüffe faßt, von jener Zeit an gewiſſer⸗ 
maßen aufhdre, gilt mehr oder weniger von allen 
evangelifden Landesfirden in Deutfchland. „In: 
defien“, fügt der. Werf. nicht ohne Grund Hinzu, 
„find doch feit Sem Sabre 1657, da der menfchliche 
Geift nicht file ficht, und auch in der feitdem vers 
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‚ floffenen Zeit von beinahe zwei Jahrhunderten kei⸗ 
neswegs -ftile geftanden bat, fehr bedeutende Ver⸗ 
änderungen in den Anfichten der Theologen, der 
Drediger und Menfden überhaupt vorgegangen, 
und diefe veränderten Anfichten Haben aud. auf 
die kirchlichen Anfichten einen fehr großen Einfluß 
ausgeübt. Ic will deswegen in einer furgen Ue⸗ 
bericht die Hauptveränderungen, welche: ſeit jener 
Zeit hinfidtlid) der Lehre und ihres Vortrags Statt 
gefunden Haben, weiter barzuftellen ſuchen.“ Wir 
können diefen Entfhluß nur loben, denn gewiß 
birt die Geſchichte der evangelifhen Landeskirchen 
in diefem Zeitraume nicht auf, aber: ihre Darſtel⸗ 
lung ift eine fchmwierige geworden. Die kirchlichen 
Entwidelungen in.diefer Zeit gehören nicht fo fehr 
den einzelnen Landesfirden als folhen an, und 
die landeSFirdliden Organismen treten ihnen ges 
geniiber in eine mehr bloß paffive Stellung zurüd. 
Die Aufgabe eines Gefchichtfchreiberd einer eingel= 
nen Landesfirde wird es daher in Beziehung auf 
diefe Zeit fein, den Einfluß zu. verfolgen, den. die 
allgemeineren Bewegungen und Entwidelungen in 
diefem engeren Kreife ausüben, und zu zeigen, wie 
fi derfelbe auch Hier in der kirchlichen Lehre und 
im firdliden Leben geltend macht, und in meldyer 
Weife etwa wieder von diefem engeren Kreife Mids 
wirfungen auf die Entwidelung des Ganzen auss 


geübt find. Aud) unfer. Berf. hat wohl gefehen, 


daß die Geſchichte diefer Zeit in diefer Weife zu 
behandeln fei, aber er Hat dody feine Aufgabe ets 
was zu dürftig geldft, uud fic) die Gache etwas 


zu leiht und bequem gemacht. Er beſchränkt fic. 


nämlich faft allein darauf, den Einfluß der allge» 


meineren Entwidelungen auf die, heſſiſche Landes⸗ 


firde in dem Einfluß auf die theologifden Pro- 
fefforen in Marburg zu zeigen, fo daß die Geſchichte 
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‘der reformicten Kirche in Heffen Hier in eine Art 
von Gefchichte der theologifchen Facultät in Mare 
burg zufammenfchrumpft, für melde denn Striee 
ders heififche Gelehrten⸗Geſchichte den Stoff dar- 
bot. Während aber dabei dad evangelifche Volf 
in Heſſen ganz au’ dem Gefichtöfreiß der Darftel- 
lung zurüdtritt, verliert fic) in diefer Partie des 
Buches die Gefchichte der reformirten Kirche in 
Heflen zumeilen aud) in jene Beinen Profefforengee 
Schichten, die man bier am wenigften fudt. Daß 
meifte Intereſſe wird in diefer Partie das in Ans 
fpruch nehmen, mas der Verf. über feinen Bater, 
den. Dogmenhiſtoriker, mittheilt. 

Ze näher der Berf. unferer unmittelbaren Ges 
genwart kommt, defto mehr wählt ibm der Stoff 
aus dem eigenen Gedächtniß und aus den Beituns 
gen zu. Don ©. 249 werden und alle jene zum 
Theil nod) fehr frifchen Ereigniffe der beiden legten 
Decerinien vorgeführt: da8 erfte Haflenpflugfche Mi⸗ 
nifterium, deſſen Thätigkeit für Univerfität und. 
Schule auch der Berf. anerfennt, der Mifftonsver- 
ein in Heffen, der heſſiſche Gymbolftreit, der Gue 
ſtav⸗Adolfs⸗Verein, der deutfche Katholizismus, die 
Berliner edangelifche Conferenz, die Ständeverhands 
lungen, ſowie die gerichtlichen Entfcheidungen über 
den berühmten Paragraph 30 der Heil. Verfaſſungs⸗ 
urfunde, und gulegt die Commiffionen, Entwürfe, 
Conferengen, Erklärungen, Volksſchullehrer⸗Bewe⸗ 
gungen der letzten beiden Sabre. Der Zweck der 
Schrift mag es rechtfertigen, daß der Verf. gerade 
diefe Sachen fo umftändlich behandelt. Aber mit 
der Behandlung felbft können wir uns nicht jue 
frieden erklären. Es wäre hier für den Berf. die 
Aufgabe gewefen, von einem ficheren und feften 
Gefidtepuntte ‘aus diefe Begebenheiten zu beurtbeis 
len, um Wahres und Falſches unterfcheidend Mar 
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bervortreten zu laſſen, mobin diefe Entwidelungen ' 
fireben, toodurd) er auf geeignete Weife dad vors 
bereitet hätte, wad er in den nadfolgenden Schrifs 
ten über den Weg fagen will, auf welchem jene 
Entwidelungen einem richtigen Wbfdluffe nad) des 
Berf. Wnficht entgegenzuführen find. Jedoch der 
Werf. fiebt meder tief noch Far genug in diefe 
Dinge,. um mit Sicherheit die Gegenfäße zu bes 
herrſchen, die fid) auch in Heffen vertreten finden.. 
Es hat uns nicht einmal recht klar werden wollen, 
wo ſich eigentlich der Werf. felbft befindet. Ca ijt 
und wohl zumeilen eine gemiffe Affection deffelben 
für Deutfdlatholigismys und Verwandtes entges 
gengetreten, dod) Halt ſich der Verf. offenbar aud 
von dieſem Ertrem fern. Zuletzt fcheint 8 auf 
eine getviffe Politi® hinauszukommen, die fich über 
den Gegenſätzen Baltend allen Seiten Rechnung tras 
gen möchte. Ä . | 

‚Mir fügen nod eine Bemerfung hinzu, melde 
die äußere Einrichtung der Schrift betrifft. Der 
Verf. Hat nämlih nur in einem vorausgefdidten 
Snbaltsverzeichniß den behandelten Stoff nad Pes 
rioden, Abfchnitten und weiteren Unterabtheilungen 
unterfchieden, während in dem ununterbrochen fort- 
laufenden Texte diefe Abtheilungen gar nidt be= 
zeichnet find. In der ganzen Schrift findet fid 
nur einmal (S. 405) ein Abſchnitt durd einen 
Strid) markirt. Ueber: diefem Strid) vertagt der 
nunmehr nad. dem Vode feined Waters zur kur⸗ 
fürftlichen Würde gelangte Briedvich Wilhelm I. am 
22. Sebr, 1848: den Landtag, unh unter dem Strich 
beginnt - die Revolution von 1848, „melde daß, 
was die Macht des fortfchreitenden freien Geifted 
allmalig herbeigeführt haben würde, mit einemmal 
in's Leben rief, die biöherigen -politifchen Berhält⸗ 
viffe in ganz Deutfihland durd eine in ihren Ans 
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fängen wahrhaft großartige Erhebung des Volks 
über den Haufen warf und Verfude zur Umge⸗ 
ftaltung der Berfaffung, theild der einzelnen deut- 
chen Länder, theilS de8 Gefammtvaterlandes Hers 
vortreten ließ.“ W. Diedhoff. 


Brünn 


gedrudt und in Commiffion bei Carl Winifer 1849. 
Geſchichte des Benediftinerftifteds Naygern im 
Markgrafttum Mähren. Mit fteter Rückſicht auf 
die Landesgefchichte nad) Urkunden und Handfdrif- 
ten bearbeitet vom Prof. Dr. Beda Dudll, deis 
jelben Stifte Profeffen. Erfter Band, von der 
Gründung des Stiftes bis zum Ende der Huffitens 
fifirme 1048—1449. XVII u. 532 ©. in gr. Oct. 


Das Benedictinerftift Raygern (mahr. Rayhrad, 
dab. monasterium Rayhradense oder Raygradense) 
in der Gegend von Brünn, die Altefte Niederlaffung 
der Benedictiner in Mähren, feierte in dem Jahre 
1848 (in diefer gemwitterfchmweren, aber nothwendi⸗ 
gen Zeit, wie der Verf. S. 21 bezeichnend fagt) 
fein achte Subildum, und der Abt deffelben, Bic- 
tor Schloffar, übertrug dem bereits durch andere 
Schriften über vaterländifche Gefchichte befannten 
Berfafler, zum Andenken diefer Feier eine Geſchichte 
des Stiftes zu fdreiben. Rahgern war bis zum 
3. 1813 ein Zochterftift der Abtei Bremifow in 
der Nähe von Prag (über diefelbe |. Ziegelbauer 
epitome hist. monasterii Brewnowiensis, vulgo 
St. Margarethae prope Pragam, Colon. 1740), 
und murde bon dem dortigen Abte durd) einen 
Propft regiert, welder von demfelben nad Willkür 
gefendet und zurüdberufen murde. Chen deshalb 
darf man in der Gefchichte dieſes Stiftes, fo reid 
ed aud durd) Schenfungen murde, eigenthünliche 
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Entwidelungen, welche für die Gefchichte des Monde 
thums merkwürdig wären, nicht erwarten: und eben 
fo ift e8 auc wohl zum Theil eine Folge jener 
Abhängigkeit, daß fih aus der Altern Zeit über 
die Gefdjichte de8 Klofters menig mehr erhalten 
Bat, ald was fic) auf Sdenfungen und Erwer⸗ 
bungen bezieht, Indeſſen find aud) viele Rahgern⸗ 
faye Urfunden in den feindlihen Verwüſtungen, 
welche dad Klofter erlitten bat, untergegangen: 
auffallend ift e8, daß auch der Abt von Brewnow 
Martin I. (1575—1602) fo viele Urkunden, un- 
ter denen gewiß aud Stavgernfde waren, vers 
brannte, ut cera in bullis liquefacta per pavi- 
-mentum diffluxerit (Ziegelbauer 1. c. p. 163). 
Aus den :Urkunden des Klofterd Founte der Berf. 
alfo eine Geſchichte deffelben nicht fchreiben: er gebt 
deshalb theild Auf die Gefdidte des Benedictiners 
orden8, noch mehr aber auf die mabrifde Landes 
geihichte ein, um aus den allgemeinern Zuftänden 
für die befondern feines Klofters, welche durd). jene 
bedingt waren, Licht zu erhalten, und in diefe alls 
gemeinen Datfiellungen flidjt er alsdann da8 vers 
bältnigmäßig Wenige ein, was über die Gefchichte 
feines Kloſters erhalten iff. Er zeigt fic) überall 
als einen gelehrten Kenner der Landesgeſchichte, 
der aud) die Kriti? oft fehr unbefangen anwendet, 
und ein fehr Iebendiged Intereſſe für Wiſſenſchaft 
bat. Doch dürfte ihn bas lebtere wohl zu meit 
führen, wenn er ©, 102 fagt, daB e8 ohne Wife 
fenfdjaftlicjfeit feine mahre Srimmigfeit gebe. 
Mahrfcheinli Hat er diefen Sab wohl nur in 
Beziehung auf Klöfter behaupten wollen, und da 
mag derſelbe in der Regel aud) richtig fein. 

Als derjenige, meldyer die Stiftung von Nahe 
gern durch den Herzog Bretiflaw L veranlaßt has 
ben foll, wird der Eremit Günther genannt, wel⸗ 
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In Beziehung auf die früheren Entwidelungen 
der Heififchen reformirten Kirche beruht die Arbeit 
des Verf. nicht auf eigenen hiſtoriſchen Sorfchun= . 
gen. Bei ber Bearbeitung der erften Periode, die 
die Geſchichte der Entftehung und Geftaltung der 
beffifden Kirche umfaßt und mit der Kirchenord- 
nung vom Jahr 1657 abſchließt, handelt es fic 
vornehmlich um daB Berhältniß der beififchen Kirche 
zu der [utherifden und reformirten Lehr- und Ver⸗ 
faffungs= Entwidelung, alfo vornehmlih um den 
auf den Generalfpnoden geführten Streit gmifden 
den zum reformirten Bekenntniß Hinneigenden, die 
Concordienformel zurüdmweifenden Niederbeffen und 
den der lutherifden Drthodorie und der Concore 
dienformel gugethanen Oberheſſen, deren Vorfechter 
der damals durch den Landgrafen Ludwig nad 
Marburg gezogene Hunnius war. Hier fand der 
Perf. den Stoff in Dr Heppe's Schrift über die 
beffifchen General-Synoden auf’s Beſte vorbereitet, 
welche Schrift aud) von ihm mit Recht rühmend 
hervorgehoben wird. 

In nicht geringer Berlegenbeit fand fic) aber 
ber Berf. in Beziehung auf die nun folgende Zeit, 
die Zeit von 1657 bi8 etwa um's Sabr 1830. 
Es ift died allerdings für den Geſchichtſchreiber ei⸗ 
ner einzelmen Landeskirche eine unbequeme Periode. 
Was der Verf. S.129 von der Heffifden Kirche 
fagt, daß fie, infofern fie al8 Gefammtheit ‚oder 
aud nur durd den in ihrem Namen befehlenden 
Landedherrn allgemeine, ihr inneres Leben geftal- 
tende Befchlüffe faßt, von jener Zeit an gemiffer- 
maßen aufhöre, gilt mehr oder weniger von allen 
evangelifhen Landesfirden in Deutfchland. „In⸗ 
deffen”, fügt der Werf. nicht ohne Grund hinzu, 
„find dod) feit dem Sabre 1657, da. der menfchliche 
Geift nicht ftille flieht, und aud) in der feitden vere 
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‚ floffenen Zeit von beinahe zwei Jahrhunderten kei⸗ 
neswegs ftille geftanden bat, fehr bedeutende Ver⸗ 
änderungen in den Anfichten der Theologen, der 
Drediger und Menfchen überhaupt vorgegangen, 
und diefe veränderten Anfichten Haben aud). auf 
die kirchlichen Anfichten einen fehr großen Einfluß 
ausgeübt. Bd) will deswegen in einer kurzen Les 
berficht die Hauptveränderungen, welche ſeit jener 
Zeit Hinfichtlich der Lehre und ihres Vortrags Statt 
gefunden Haben, weiter darzuftellen ſuchen.“ Wir 
fdunen diefen Entfhluß uur loben, denn gewiß 
birt die Geſchichte der evangelifhen Landesfirden 
in diefem Zeitraume nicht auf, aber ihre Darſtel⸗ 
lung ift eine fehmwierige geworden. Die firdliden 
Entwidelungen in diefer Beit gehdren nicht fo fehr 
den einzelnen Landeskirchen als folden an, und 
die landeSFirdlidjen Organismen treten ihnen ge⸗ 
genüber in eine mehr bloß paffive Stellung zurüd. 
Die Aufgabe eines Gefchichtfchreiber8 einer einzel« 
nen Landeskirche wird es daher in Beziehung auf 
diefe Zeit fein, den Einfluß zu verfolgen, den die 
allgemeineren Bewegungen und Entwidelungen in 
diefem engeren Kreife audiben, und gu zeigen, wie . 
fic) derfelbe auch Hier in der firdliden Lehre und 
im fircdliden Leben geltend macht, und in melder 
Weife etwa wieder von diefem engeren Kreife Raids 
witfungen auf die Entwidelung de8 Ganzen aus⸗ 
geübt find. Auch unfer Berf. hat wohl gefehen, 
daß die Geſchichte biefer Beit in diefer Weife zu 
behandeln fei, aber er bat dod) feine Aufgabe et» 
was zu dürftig geldft, und fi) die Gade etwas 
zu leicht und bequem gemacht. Er befdrankt fic 
nämlich fait allein darauf, den Einfluß der allger 
meineren Entwidelungen auf die, heffifche LandeBe. 
firhe in dem Einfluß auf die theologifden Pro- 
fefforen in Marburg zu zeigen, fo daß die Geſchichte 
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den Befit feit unvordenflichen Zeiten berufen. Ohne 
Zweifel Hatten fid) diefe Verhältniffe ohne päpft- 
lide Privilegien unmerflich gebildet. Indeffen ber 
Biſchof gab in jenem Vergleidfe in diefem Punkte 
nad), und erkannte das Recht des Abtes vb. Breiv- 
nom. an, instituendi ef destituendi plebanos in 
parochiis suis (©. 219). Daß damit das Recht 
Kegularen anznfegen gemeint war, möchten mir 
entfdjiedbener .ald der Verf. bejahen. Denn Säu- 
largeiftliche fonnten als Pfarrer nur für ihre Les 
benözeit berufen werden, und es läßt fich nicht ers 
warten, daß der Biſchof dem Abte das Recht gus 
geſtanden Babe, diefelben wieder abjufegen. Der 
Abt verfehlte nicht, diefen für da8 Klofter fo mid: 
tigen Bergleich fogleih 1256 von dem Papfte bee 
ftdtigen zu laffen. Go maren diefe Berbältniffe 
für Rahgern geordnet, al8 fpäter der Biſchof Kon— 
rad. auf der Diöcefanfynode von Kremfier 1318, 
zu welcher er den Regular wie det Säcularflerus 
feiner Didcefe berufen batte, diefelben in Beziehung 
auf die Klöfter überhaupt einer Nevifion unterzog. 
Es wurde Hier verordnet, daß die Klöfter zur Bes 
ſetzung folder Stellen, über welche ihnen das Pa— 
tronatörecht zuftehe, dem Bifthofe Weltpriefter vor⸗ 
ftelen, und die Einfünfte diefer Beneficien nicht 
vermindern jollten. Zugleich wurde beftimmt, daß 
die Religiofen alle ihre Privilegien innerhalb eines 
Monats der bifhöflichen Kurie zur Vidimirung vore 
legen follten, eine Maaßregel, welche allerdings, 
wie der Verf. bemerft, gegen die erlogenen oder 
falfhen Immunitätsbriefe gerichtet war. Ueberhaupt 
fcbeinen die Bifddfe von Olmiip ihre Didcefanrechte 
gegen die Klöfter fehr Präftig wahrgenommen gu 
haben, In dem 3. 1296 wurde gwifden dem 
Bifchofe Thevdorih und dem Stifte Rahgern ein 
Vergleich abgefchloffen, aus meldhem erhellt, daß 
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daß lebtere keinesweges mie die meiften Beuedictie 
nerflifier jener Zeit von der biſchöflichen Jurisdic- 
tion erimirt war, fondern fogat bon dem Bifchofe 
mande Eingriffe in !feine innern Geſellſchaftsrechte 
erlitten Hatte (©. 250). In demfelben verzichtet 
der Biſchof auf alle ſolche Eingriffe, behält fid 
aber die vollen Ordinariatsredhte über das Kloſter 
vor, aud die Fanonifche Bifitation: auc wird be⸗ 
ftimmt, daß der Prior ald Seelſorger des Klofters 
dem Bilchofe präfentirt werden und die Didcefan- 
fonode befuchen folle. Uebrigens wiinfdten mir, 
daß der Verf. die lateinifdjen Verte diefer Ver⸗ 
gleihe vollftändig hätte abdrucken laffen. 

“Im 14ten Jahrh. drangen durch deutfche Colos 
niften manderlei deutfche Einrichtungen in Mähren 
ein, fo die emphhteutifhen Verkäufe, welche jebt 
aud) bon SKlöftern Häufig vorgenommen murden 
(S.313), In den deutfchen Niederlaffungen wurde 
deutfche Verfaffung und deutſches Recht angenoms 
men, verbreitete fi von dort aus, und berdrängte 
die. alte Zupenverfaffung (S. 354). Ueber diefe 
ältere Verfaffung wird ©. 40 auf eine. Schrift 
Rayhgernſcher Benedictiner Bingemiefen: Jura pri- 
maeva Moräviae Collegerunt ac notis illu- 
strarunt Benedictini Rayhradenses. Brunnae 
1781. 

Wir mahen nod auf Einzelned aufmerkjam. 
Ueber ein tounderthatiges Marienbild in einem 
Klofter in Altbrünn, welches der Gage nad) von 
Lucas gemalt, und 1162 dem Könige Wladislaw 
aus einer mailandifden Kirche geſchenkt fein fol, 
wird ©.122 Anm. bemerkt, daß der gelehrte Rats 
gerer Propſt Bonaventura Piter über daffelbe eine 
nod) im Ms. liegende Abhandlung verfaßt babe, 
in welder er nachweiſe, daß mit derlei Bildern 
ital, Meifter im 13. und zu Anfang des 14. Aah. 
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flarfer Handel getrieben worden fei. Die erfte 
Spur davon, daß Laien gegen Scyenfungen in 
die Htahgernfde Brüderfchaft aufgenommen wurden, 
d. i. Untheil an allen guten Werken des Klofters 
erhielten, findet fic) in der Mitte de8 13. Jahrb. 
(S. 208). In derfelben Zeit ift in Brewnom der 
Unfug am Befte der unfchuldigen Kinder (einem 
- der fogenannten Marrenfefte), welcher befonderd 
durch die aus dem nahe gelegenen Prag dabin 
Strömenden angerichtet wird, fo groß, daß die 
Mebte wiederholt päpftliche Hilfe dagegen anrufen 
(S. 209). Im 3. 1321 wurde in Brewnow eine 
tägliche Meffe de Beata geftiftet, welche zu Ehren 
der Zungfrau Maria täglih bei Sonnenaufgang 
gelefen wurde: Raygern folgte diefem Beifpiele 
(S. 278). Im 3. 1344 wurde die Benedictiners 
nonnenabtei in Puftomer gegründet, und erhielt die 
eigenthümliche Befugniß in ihrer Kirche am Char: 
famstage beim Untergange der Sonne die foges 
nannte missa aurea [efen zu lafen (©. 324). 
Dak e8 in Raygern aud) nicht an Zeiten fchlaffer 
Difeiplin gefehlt habe, ergibt fid) aus den öfter 
vorkommenden Proprietariid (©. 312. 334. 365), 
tie aud) aus Zeichen (hledter Haushaltung (S. 362). 

Wenn e8 ©. 340 heißt, daB im 14ten Jahrh. 
in Raygern eine schola interior oder claustralis, 
und eine schola exterior oder canonica in Ges 
mäßheit der Bulla Benedictina errichtet worden; 
fo: iſt zu bemerfen, daß eine schola exterior von 
dieſer Bulle nicht gefordert wird, wie denn aud) 
diefe Schulen damals fehr in Abgang gefommen 
waren. S. 332 wird. die Tanzwuth des 14ten 
Jahrh. irrig mit der großen Peft in Verbindung 
gebracht, fie erfchien meit ſpäter. Auffallend ift 
S. 375 Anm. die Verwechſelung des Veſtes der 
Heimſuchung mit dem festum conceptionis. ©. 
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439 heißt e8, daß Huffens Geleitsbrief nichts anz 
bers getvefen fei als ein Sicherheitspaß und eine 
Manth= .und Zollbefreiung, und ©. 447 Ang. | 
werden. die Worte Palady’s mwiederbölt: „nit da8 
nahmen die Böhmen Sigmund übel, daß er Huß 
nicht: gegen Berurtheilung und Hinrichtung ale 
Keer ſchüße; dieſen Sinn Hat fein viel beſproche— 
ner Geleit8brief niemals gehabt”. Wir dadten, der 
Sinn deffelben ergebe fic) deutlid aus den Wore 
ten felbft: Huß wird in ded Kaifers und Hed heil, 
Reiches Schuß genommen: die Obrigfeiten werden 
angemiefen, ibn obne alle8 Hinderniß teifen, mete 
len und zurüdreifen zu laffen: fonad) durften fle 
ihn bod) wohl nicht verbrennen, aud nit auf 
Requifition des Concils. Daß Sigismund felbft 
fein freies Geleit anfangs fo auffaßte, f. v. d. 
Hardt Conc. Const. IV, 26, und daß aud nach» 
ber Huffend Hinrihtung al8 ein Bruch des freien 
Geleits von Vielen betrachtet wurde, geht aus den ° 
darüber erlaffenen Decreten de8 Concil8 hervor bei 
b. d. Hardt IV, 521. Indeſſen ©. 461 führt der 
‚Verf. ja felbft an, wie die Prager dem Kaifer vor⸗ 
geworfen batten, daß er Huß mider Treu und 
Glauben hätte verbrennen laſſen. Zur Gefchichte 
des Huffitismus in Mähren bringt der Verf. man 
hes Sntereffante, aud) aus bandfchriftlihen Quel⸗ 
len, bei. Wir bedauern indeffen, daß er aus der 
im Raygernſchen Archive befindlichen von einem 
Zeitgenoffen berrührenden Chronica Taborien- 
sium, melde er ©. 503. erwähnt, nicht mehr mite 
getheilt bat. Was die Synopsis historica per- 
secutionum Ecclesiae Bohemicae, Lugd. Bat. 
1647. 12. betrifft, fo gehört diejelbe allerdings zu 
den feltenen Büchern, doch ift das im Bocekfchen 
Nachlaſſe befindlide Eremplar bei weitem nicht als 
unicum zu betrachten, wie der Verf. S. 470 Wow. 
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permuthet. Die Ausgabe von 1648 ift ferner 
nicht, wie dort angenommen zu werden fdeint, ein 
neuer Drud, fondern daB alte Bud mit neuem 
Titel (Historia persecutionum Ecclesiae Bo- 
hemicae etc.) und mit Indicibus verfehen. 
Noch bemerken wir, daß der Berfaffer die jefuis 
tifche Erzählung von der Crtranfung des Heil: Io- 
hannes b. Nepomuk, welde die Canonifation dies 
fes Heiligen im 3. 1729 veranlaßte, ©. 376 in 
Schuß nimmt, indem er zwiſchen Johann v. Mites 
pomuf und Joh. dv. Pomuk, welche beide zu vere 
ſchiedenen Seiten ertränft feien, unterfcheidet. Den 
Beweis dafür follen die neu entdelten Documente 
geben, melde fid) in den Händen des P. Sup⸗ 
priors bon Ravgern, Dr Gregor Wolny befän- 
den. Da über diefe Documente nichts Näheres 
hanzugeſetzt wird, fo möflen wir jenen Beweis nod 
erwarten. : - 6 
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bei Richard Bentley 1848. Letters addressed to 
the Countess of Ossory, from the year 1769 
to 1797. By Horace Walpole, Lord Or- 
ford. Edited, with notes, by Vernon Smith. 
Second edition. Vol.I. XXIV u. 473. Vol. IL 
XXIV u 548 ©. in Octav. 


- Die Vorrede, welche der Herausgeber biefer zwei⸗ 

ten Ausgabe beigegeben bat, beſchränkt ſich faft 
ganz auf eine Beantwortung der Ausſtellungen, 
welche im Quarterly Review gegen die erſte, im 
Fahr 1848 erſchienene Ausgabe laut geworden wa= 
ren. Eine hiſtoriſche Einleitung, wie ſie gerade bei 
Briefſammlungen mehr oder weniger erforderlich 
iſt, um dem Lefer nad) Befinden den gum richti⸗ 
gen Verſtändniß erforderlichen Standpunkt anzu— 
deuten, iſt vieleicht deshalb für überflüſſig erachtet, 
weil früher erfhienene Sammlungen von Gorrez 
Joondengen deffelben Verfaſſers — fo an den Grae 
fen Hertford, an George Montagu, an Horace 
Mann 2, — einen Apparat der Art aufzuweiſen 


(435) 


1794 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


haben. Um fo münfchenewerther würde andrerfeits 
eine binlänglihe Zahl von Erläuterungen in der 
Form von eingerüdten Noten gemefen fein; aber 
audy diefe finden fid) nur kärglich vertheilt und 
laffen meift ein ‘genaueres Eingehen in die Andeu⸗ 
tungen des Berf. vermiffen. 

Ref. will verfuchen, im Allgemeinen eine Chaz 
raFteriftif der Form und des Inhalts diefer zahle 
reihen und über die verfchiedenartigften Gegen— 
fände fid) verbreitenden Correfpondenzen zu geben. 

Walpole ift vermöge der Gemandtheit feines 
Ctils, der Beinheit feiner Bemerkungen, der über» 
fprudelnden Fille von Wi, der Vielfeitigheit feie 
ner Anfichten und des eigenthümlichen acted, der 
fid) in Wort und Haltung ausfpridt, von jeher 
ein Liebling des lefenden Publicumd gemefen. Die 
vorliegende Sammlung von Briefen aber erhält 
dadurch noth einen befondern Heiz, daß fie an eine 
Frau gefdrieben find und fomit vorzugsweiſe ein 
treued Bild von dem geben, was in jener Zeit ald 
Forderung des feinen Sones galt. Denn es bleibt, 
trog einer Bekanntſchaft von dreißig Iahren und 
eines ununterbrochenen fihriftlihen Verkehrs, die 
äußere Haltung der Briefe immer gleich gemeffen, 
bie Schranken, welche der WAnftand in der Sonvers 
fation erheifchte, werden niemals überfprungen, wenn 
auch andrerfeit der Inhalt der Mitteilungen mite 
inter der Art ift, daß er heut zu Tage ſchwerlich 
ben Gegenftand einer ungezwungenen Unterhaltung 
mit einer Frau abgeben fünnte. 

Malpole berichtet mit dienftbefliffener Gefchäftige 
feit über Tagesgeſpräche, courfirende Anekdoten, 
Neuigkeiten vom Hofe, Heirathen, Beförderungen 
und Anftellungenz; er verfiumt e8 nicht, bei Ere 
mähnung von Bällen, die Befchreibung eines Coe 
ſtumes gu geben, die Aufführung neuer Quadrillen, 
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Regatten auf der Themſe, Erzeugniffe der nie abs 
reißenden chronique scandaleuse zu befpredjen. 
Dazwiſchen begegnet man intereffanten Aeußerun⸗ 
gen über parlamentarifde Wahlfämpfe, Uctheilen 
über buchgeftellte englifdye Staatsmänner, befonderd 
Anfidten über politifche Erfcheinungen und Kriti= 
fen über neue Werle im Gebiet der ſchönen Littes 
ratur, der Gefhichte und Philoſophie. 

Die Briefe finnen durchweg als Mufter der 
Converfation eines gefdliffenen Weltmannes gelten. 
Nirgends eine Spur vom Suchen nad) Ausdrud 
oder der Aufitellung eines Hurd) Abfonderlichkeit 
überrafhenden Gedankens; die Ausſprüche find fo 
leicht geftaltet wie Hingeworfen, ohne je der Ele— 
ganz zu entbehren. Man verträgt fic) mit dem 
vornehmen Wefen des Verf., weil e8 nidjt ein ere 
lernte8, fondern ein angeborened iſt. Er ift in feie 
ner Darftelung ungleih bündiger und treffender 
ald der gepriefene Pring de Ligne, gefünder old 
die dergötterte Sevigne in ihren ſchwebelnden Em- 

pfindungen, oft glühend wie der Bürger von Genf 
Oe daneben Fauftifd) wie Saint-Simon, leidtfers 
tig tändelnd, two der Gegenftand an hohen Ernſt 
gebunden fein follte und wiederum mit dem mes 
landyolifhen Auge eines Bacques in Shakefpeare’s 
„So wie ed euch gefällt“ leicht voriibergleitende 
Erſcheinungen verfolgend. In Folge deffen raſche 
Uebergdinge vom Ernft zu einer zierlich verbüllten 
Frivolität, die mohl dem Gefühl zu nahe treten 
fann, aber nie das Wuge beleidigt. Es lebt in 
dem Werf. die entfdiedenfte Empfänglichkeit für 
alles Schöne und Große; aber die Sitte erlaubt 
nicht, ihr nadgngehen, fie wil nur flüchtig berührt - 
fein, fie darf dem liebensmürdigen Zeihtfinn des 
Mannes von Stande, der fic, im Angefichte einer 
mit gefunden Speifen reichlich befeßten Datel, wr 
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dem Naſchen am Voltaire'ſchen Defert begnügen 
zu müffen glaubt, feinen Abbruch thun. Wahrhaft 
tiefe Gedanfen, die Hin und toieder durchbligen und 
fid) aus ihrem Verſchluß geftohlen zu haben ſchei⸗ 
nen, miiffen Pleinen franzöfifhen Bonmots und 
Berfen Pla machen, welche ftd) fo raſch verflüch⸗ 
tigen, mie fie audgefprocdhen find. Der Berf. ift, 
was er zunädft bei Andern fucht, » fashionable 
and charming.« 8 gelingt ibm immer leichter, 
zu amufiren, al8 in diefer Beziehung felbft Befrie⸗ 
digung zu finden. Er felbft flagt einft, daß er 
feine geiftige Thätigkeit auf zu  verfchiedenartige 
Gegenftdnde gerichtet Habe. Das Goethe'ſche: 
Zwar find fie an das Beſte nicht gemöbnt, 
Allein fie haben fehredlich viel gelefen, 
bewährt fid) an ihm in fo weit, als er da8 Beffe 
nie berabjäumt, zu gleicher Zeit aber nidts vers 
ſchmäht Hat, was fic) zur Rechten und Linken ihm 
bot. Sein Unglüd liegt in einer allzu bequemen 
Stellung zum Leben, in dem Mangel einer ſcharf 
vorgezeichneten Tchätigkeit, die einen unverfürzten 
Gebraud der geiftigen Kräfte erheifdt hatte. Ue⸗ 
brigen8 darf aud) die Bemerkung nicht unterdrüdt 
werden, daß in gleihem Grade, al8 der Ernft der 
Zeiten fic) fteigert, Ernſt und Stetigheit fic) über 
dem wirren Sprudel feiner Gedanfen aufringen. 
Ob e8 dem Schreiber Ernft ift, wenn er behaup⸗ 
tet, daß ein Mann in Leichtigkeit und Grazie Hes 
Briefftils nie mit der Frau metteifern Fönne? Er 
fagt in Diefer Beziehung: »We can never attain 
that sensibility, which is at once refined and 
yet natural and easy, and which makes your 
sex write letters so much better than men 
ever did or can; and which if you will allow 
me to pun in Latin, though it seems your la- 
deeship does not understand than language. 
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I could lay down as an infallible truth in the 
. words of my godfather: 

»Pennis non homini datis« 
the English of which is »it was not given to 
man to write letters.« 

Es ift oben von der fdneidenden Satyre Wals 
pole’8 die Rede gemefen. Als Beleg dafür möge 
die folgende, nad) Willkür herausgegriffene, Stelle 
dienen, deren Zänge wegen des Inhalts Entſchul⸗ 
digung finden wird. The three Graces (e8 wa= 
ren drei Miss Vernons) leaving you! Bless me, 
madam, what will become of you! What an 
awkward dowdy will you grow! What would 
Jano do without her peacock! What a fine 
figure will you make in your chaise and pair 
of turtles, without the body-coach and maids 
of honour followipg! You are hiring the Vir- 
tues, I perceive, to replace your loss: you 
have taken Miss Resignation, Miss Friendship 
and Miss Their-own-good, to repair the gap 
in your circle; to be sure they are three 
. pretty wholesome girls, and when they are a 
little fashioned will do pretty well on your 
public days; but you can never produce such 
ungain country creatures in town. They will 
come with their Christian names embroidered 
in their arms in gunpowder, and ask blessing 
of you as their godmother when they are 
going to bed. — Ein gutes Stück der eigentlis 
chen, aber nur felten unentftellt bervortretenden 
Natur des Verf. liegt in den Worten: „Ich habe 
oft genug gefagt, daß diefe Welt für Alle, die 
denfen, eine Komödie, für Alle, die fühlen, -eine 
Tragödie if.” Und, febt er hinzu: I have 
no opinion of my own wisdom, and little of 
any body’s else; but I have an odd system, 
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that what is called chance is the instrument 
of Providence and the secret agent that coun- 
teracts what men call wisdom, and preserves 
order and regularity, and continuation in the 
whole, for you must know, madam, that I 
firmly believe, notwithstanding all our com- 
plaints, that almost every person upon earth 
tastes upon the totality more happiness than 
misery; and therefore if we could correct the 
world to our fancies, and wilh the best in- 
ventions imaginable, probably we should only 
produce more misery and confusion. 

Was die Kritifen Walpole’s über Erſcheinungen 
im Gebiete der Litteratur anbelangt, fo gleichen fie 
meift einer fpielend bingerorfenen Bemerkung, die 
in menigen, treffenden Worten den Kern des Ges 
genftandes an's Licht zieht. Bei der Nacımeifung, 
daß der Verf. einer damals erfchienenen Charaktes 
riftit pon: Lord Chatham nidt, wie allgemein ans 
genommen wurde, der befannte Robertfon fei, ſchließt 
er mit der Srage: »Could so much truth come 
out of Nazareth?« „Ich glaube, fagt er bei eis 
ner andern Gelegenheit, daß Mezera''s Geſchichte 
von Frankreich die befte in ihrer Art ift; diefed 
Urtheil begründet ſich nicht darauf, daß ich daß 
Buc gelefen habe, fondern daß ich es nicht gelee 
fen babe.” Bortibergehend fehen wir ibn mit der 
Aufftelung eines neuen Syſtems für die Mofaifde 
Schöpfungsgeſchichte befhäftigt. Er theilt der Grae 
fin Bruchſtücke aus einer von ihm felbft entworfenen 
Abhandlung auf dem Gebiete der Philofopbie -mit; 
häufiger begegnet man fFleinen Poefien, die ibm ges 
bören. Er fann ſich umftindlid) Aber ein neues 
Theaterſtück, eine neue Muſik, oder Tänzerinnen 
aus Frankreich auslaffen. An die Erörterung über 

ein Meines Bühnenftüd von Garrick finden wir die 
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Bemerkung geknüpft: »It is a new proof, that 
it is possible to be the best actor and worst 
author in the world, as Shakspeare was just 
the contrary.« 

. Sn der Mitte ded Jahres 1775. befand fic) der 
Verf. in Paris Die auSgezeidynete Aufnahme, 
welche ifm bier zu Theil wurde, fcheint für den 
Augenbli€ feine fatyrifhe Stimmung gegen da8 
frauzöfifhe Wefen zurüdgedrängt zu haben. Die - 
Anmuth der Marie Antoinette Hat ihn wie in eis 
nen Zauberkreis Hineingegogen. „Alles mas id) zu 
melden habe, fchreibt er der Freundin, ijt kurz gee 
nug zu faffen, denn außer. der Königin, gegen welche 
Hebe und Flora, Helena und die Gragien nur Stras 
fenfdinbeiten find, fann mein Auge bei feinem 
Gegenftande vermeilen.“ 

In der erften Hälfte bed eriten Theils merden 
Bragen der Politif nur vorübergehend und obne 
ein tiefere Sutereffe anzudeuten berührt, Wber Der 
Ausbruch des Krieges mit den Colonien des nörd- 
lien Amerifa ſetzt den Schreiber in Feuer, und 
von nun an treten feine Aeußerungen über Gegene 
Rände der Politif in den Vordergrund, „Ich febe, 
fhreidt er im November 1775, zu ernft in die 
Zukunft hinein, um gefpannt gu fein. Denn Spans 
nung feht immer Hoffnung voraus, und die Habe 
id) nidt. Siegen wir — wie fann ein verwüſte⸗ 
tes, blutgetränktes, in feinem Muth und feiner 
Bewegung gebrochenes Amerika die reichen, blühen⸗ 
den Landſchaften erſetzen; ſiegen aber die Colonien, 
ſo werden wir ſchwerlich in ihnen die alten Freunde 
je wieder begrüßen. Ich ſehe mich vergeblich nach 
einem Helden, einem Staatsmann um, der und 
bie Stellung mieder erringen könnte, die wir nod 
bor zwei Jahren inne Hatten. Dads ift es, was 
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mid) fo gründlih verſtimmt. Mein Stolz ale 
Engländer ift gefnidt, am meiſten, wenn id) vor 
Augen babe, wie Frankreich über unfer- unmeifes 
Verfahren jubelt. Countries, fügt er ſchmerzvoll 
Dinzu, are but great families, that rise from 
obscurity to dignity and then degenerate.« 

In diefer Stimmung fühlt fid) der Verf. durd 
bas pomphafte Leidhenbegdngni® von Garrid aufs 
Unangenehmfte berührt. Er bemerft, daß durd 
eine derartige Beier der Abftand zwiſchen den gee 
fälligen Talenten eines Schauſpielers und den Diens 
fien, meldye dem Gemeinwohl bleibend von Werth 
find, aufgehoben wird. „Wie fol man fünftig eis 
nen nationalen Helden feiern, wenn alle Feſtlichkei⸗ 
ten im Boraus an einem Bühnenhelden verſchwen⸗ 
det find? Shakfpeare dichtete, als ein Burleigh 
im Rath faß und ein Nottingham das Schwert 
führte; aber er murde nicht durdy die allgemeine 
Gunft gehoben wie ein Garrid, der auf Brettern 
fpielte, al8 Gott weiß mer im Math faß oder das 
Heer befehligte!“ Bei alle dem ift er weit ents 
fernt, in Garrid einen »real genius« zu verfen- 
nen; aber er mag den Schaufpieler nidjt fo bod) 
fielen, der Hdchften& gut copirt, was der Dichter 
in Begeifterung gefonnen hat. 

Walpole fommt wiederholt auf das Verhältniß 
feines Baterlandes zu den amerifanifchen Colonien 
und damit auf die politifche Aufgabe Englands im 
Allgemeinen guriid. Er fürchtet nichts von auss 
wärtigen Feinden, aber Alles von einem muthwil⸗ 
ligen Rütteln an der englifchen Verfaffung. 


(Schluß folgt. 
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If calamities restore the spirit of our con— 
stitation, which had exalted us from a little 
trading island to the rank of a great empire, 
we may be a mighty people once more; for 
it is liberty alone, not titalar authority and 
prerogative, that cah aggrandise small coun- 
tries. „Nur Türken, fährt er nicht ohne Begier 
bung auf die damaligen Stathgeber George LL. 
fort, glauben an eine Snfpiration von Narren. 
Wenn die Borfehung eine durchgreifende Umgeſtal⸗ 
tung der beftehenden Verhältniffe zum Beffern Here 
beiführen twill, fo fegt fie weife Männer gu ihren 
Agenten eins und find es nicht Weife, fo ift es 
ein Genie. Ich aber fife und. harre auf den Stern, 
der uns die Ankunft der Weifen vertindiqn (oh, 
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und mein“. einziger :Wunfch, "ich darf‘ nicht fagen 
mein Hoffen, befteht noch darin, den Wugenblid zu 
aa stab ‚meint Vaterland: dem Heraufgiehenden 
erderden leidlich entrinnt. Ich Habe zu wenig 
Witz, um Rath zu ertheilen und bin zu alt, um 
irgendwie einzugreifen; deshalb ſitze ich einſam und 
warte den Erfolg des Sturms ab. „Es koſte, 
klagt er, jährlich ſiebzehn bis achtzehn Millionen 
Pfund, um zu wiſſen, ob die Generäle und Admi— 
räle Englands Narren oder Schurken genannt wer—⸗ 
den müßten, und da fie gewöhnlich nur ein8 bon 
beiden-'feien, fo gebe er feine halbe Krone darum, 
hierüber Klarheit zu gewinnen. Das Boll fei 
dumm genug, an eine Unterfuhung der Art feds 
Fahre und die Hälfte der Territorien dran zu fez 
en, „Was würden die Helden aus den Zeiten 
duards II. oder Heinrichs V. für Gefichter ſchnei⸗ 
den, wenn fie unfere Art, mit Frankreich Krieg zu 
führen, anfehen könnten! “ 
Trotz feiner Erbitterung : Über das Verfahren 
des englifden Minifteriums ift übrigens der Schreis 
hee weit entferrit, für Frankreich Borliebe zu ges 
binnen. Man thut, berfichert er, jenfeits de8 Ka⸗ 
nals fo fleinlid), man fpielt eine fo armfelige Bie 
gur, daß man glauben. fgilte, Lord North leite jens 
ſeits mie dieffeits des. Waffers den geheimen Rath. 
Dagegen fteigert ſich täglich feine Achtung vor den 
Colonien Amerikas,.und er verfidert, den Gegen- 
gründen der Gräfin Fein Gewicht einräumen zu 
fonnen, fet e8, daß er durch Vorurtheil verblendet 
oder völlig toll geworden fei. Er ift entfdieden 
der Anfiht, daß Männer, die behufs der Selbft- 
vertheidigung zu den Waffen greifen, immer im 
Recht, und die fid) unabhängig erklären, nimmer 
im Unredt fein können. Er glaubt ferner nicht 
zugeben gu dürfen, daß ein Officer, ohne Rüdficht 
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auf feine eigene Uebergeugung, zum unbebdingten 
Gehorfam gegen den König verpflichtet fei, weil 
unter diefen Umftänden Fein Mann von Gewiffen 
ein Amt annehmen fünne, das ihn zum Treubruch 
an ſich felbft verleite. Er findet. die Beftätigung 
Diefer Anficht in dem Spruche der Kirche, der das 
„Fürchte Gott” dem „und ehre den König“ vors 
angeben laffe. Als nun endlich die Nachricht vom 
Abſchluſſe des Friedens eintrifft, halt Walpole feine 
Sreude nicht zurüd, WAmerifa im fidern Befibe der 
Sreiheit zu fehen. Seitdem befchäftigt ihn der Ge- 
danke, ob und mie der junge Staat von diefer 
SFreiheit einen tweifen Gebrauch machen werde. Er 
fürdtet, daß die Coloniften zu fehr gegen das Kö⸗ 
nigthum eingenommen find, um in demfelben ein. 
glüdliches Gegengewicht gegen Ariftofratie und Des 
mofratie zu erkennen, daß fie überhaupt die: Gee 
fhihte der inneren politifdjen Entwidelung Enge 
[ands zu wenig vor Augen haben werden. Ca ift 
ein Unglüd, fo ſchließt er diefe Betradtungen, daß 
man einem Menfden die Macht, Hecht. zu thun, 
nicht anvertrauen fann, ohne ihm zugleich die Macht, 
Unredt zu thun, einzuräumen, und daß, je mehr 
man diefe Macht begrenzt, der Menſch nad) Vefeic 
tigung der Schranfen ftrebt. | 
Nach diefer Vheilnahme an den politifchen Er- 
eigniffen jenfeits des atlantifchen Oceans wird man 
die gefteigerte Spannung ermeffen fnnen, mit wele 
her der Berf., in welchem der Kodmopolit dem 
Engländer da8 Gleichgewicht Halt, auf die erften 
Borzeihen vom nahe n LoBbreden de8 Orcans in 
Frankreich lauſcht, dann, al8 die Fluthen höher 
und immer höher treiben, bi8 fie endlich über dem 
Beftehenden zufammenfchlagen, mit Theilnahme und 
Schmerz, endlich mit tiefer Entrüftung den Rice 
tungen von Parteien und den Manifettationen vers 
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großen Haufens folgt, die fid) aus dem Chaod aufe 
tingen, mitunter für den Augenblid Herr deffelben 
werden. Man fieht, wie fdwer e8 den Beitgenof- 
fen wurde, für die in Frankreich) durchbrechende 
Bewegung ein richtiges Verſtändniß zu geminnen. 
Ih meiß, ruft Walpole im Februar 1789 aus, 
für Alles, was ich über Frankreid) Höre oder leſe, 
feinen Steim zu finden. Noch im Julius diefes 
Jahres fieht er in der Revolution nur eine rafd 
vorübergehende Bewegung. „Es tauchen, fehreibt 
er, €Erfdeinungen vor und auf, die Fein mit dem 
ſchärfſten Mikroſkop bewaffnetes Auge an diefem 
politifhen Embryo entdedt Haben mürde; Amerika 
frei und im Gewande der Republik, die Sefuiten 
. vernichtet, die Kldfter vom Haufe Defterreich aufe 
gehoben und ganz Frankreich im Enthufiasmus für 
Breiheit. But I look on the present revolution 
in that country as a temporary paroxysm, 
that will not last.« 

In einem Schreiben vom 4. Auguft 1789 — 
der Werf. fonnte nicht ahnen, welde Bedeutung 
eben diefer Vag für die Förderung der Revolution 
Haben werde — ſchildert er, daß er täglich, wenn 
beim Erwachen fein erfter Gedanke Sranfreich gee 
bore, geträumt zu haben mähne, daß er bis zur 
Stunde diefe gänzlihe Ummandlung de8 franzöfts 
fen Nationalcharakterd nicht zu faffen vermöge. 
Vielleicht, fügt er Hingu, ift e8 nur a bloody 
fashion, wie jede andere beliebige Mode bei den 
Branzofen, und wenn fie ihren König abgefegt haz 
Ben, werden fie reuig auf den alten Weg guriids 
riechen und dem, in deffen Hände fie die Krone 
legen, die unbedingte Gewalt übertragen, ihre Bie 
ellofigkeiten zu züchtigen. Je Harter fic) die Lage 
udwigs XVI. geftaltet, um fo mehr fühlt fid 
Walpole über die Feigheit eines Bolts empört, das 
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feinen König durch Fiſchweiber mißhandeln läßt, 
defien Stände die volle Gewalt an ſich reißen und 
gleichwohl von den Damen der Halle Gefepe ane 
nehmen. In diefen Frangofen, die unter dem Des⸗ 
potismus Ludmigs XV. Froden, vor Maupeou ſich 
fchmiegten und ihren barmlofen König behandeln, 
al8 ob er ein Qudwig XI. ware, erfenut er dn8 
irokeſiſchſte aller Völker, da8 fid) von einer Hands 
voll Advocaten, Abbes und mondfiidtigen Philo- 
ſophen Hegen läßt und in feinem Parory8mus von 
Anardie innerhalb adjt Mtonaten mehr Dienfchen 
gemordet Hat, al& ein De8pot unter Beobadtung 
der gefebliden Formen in zwanzig Jahren hatte 
binrichten . laſſen können. Er figdet für den gros 
Ben Haufen allenfalls, nicht aber für die Stände 
Entfhuldigung, die, flatt zu ſchaffen, vernichten, 
ftatt zu bauen, nur Schutt auf Schutt thiirmen. 
„Es ift, fchließt er die Bemerfung, wie wenn 
Tranfreih, nachdem e8 die Nachricht von der Vere 
nidjtung feiner Slotte durd) Sir Harfe erhalten, 
der WAfademie als Gegenftand der Berathung die 
Trage fielen wollte, wie die neu zu erbauenden 
Schiffe getauft werden follten” In der Berfüns 
digung der droits de homme erfennt er nur 
die factifche Auflöfung der ſocialen Bande, in die 
fih der Menſch begibt, um in ber. Behauptung 
feiner individuellen Rechte gefhüht zu werden. „Die 
Füle der gepriefenen Freiheit Frankreichs befteht 
darin, daß Mann und Weib — menn Fifdhweiber 
wirklich Weiber find — nad) Belighen auffnüpfen 
dürfen.“ | 

Die Zuftände in Frankreich führen Walpole un: 
willfürlih zu NRüdbliden auf die flaatlihen Ver⸗ 
bältniffe feines DBaterlandes. Er erkennt die Vor⸗ 
trefflichkeit der englifhen Berfaffung zunächſt in 
dem Gegengewicht, welches König, Lords und Com⸗ 
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mund bier gegen einander aufftellert; jede diefer 
bret Mächte war zu getvifjen Zeiten vorwiegend, 
‘ worauf aber meift die beiden andern fic) gegen die 
augenblidlid) gebietende einten. In Frankreich aber 
fieht er eine vierte Macht geboren, die, gleich dem 
infernalifden Qualm in Vaufend und einer Nadıt, 
aus zerflüfteter Tiefe auffteigt und Königthum, bee 
borredtigte Stände und Tierd= état überwältigt. 

Außer Frankreich ift es Polen befonders, die 
treulofe Stellung, toeldje Preußen diefem Lande 
und der Revolution im Weften gegenüber einnimmt, - 
die fchamlofe Politif Clifabeths, dieſer »Tisiphone 
of the North«, tas den Schreiber in Bewegung 
fept. „Was, ruft er in gefteigerter Crbitterung 
aus, gibt e8 denn in Petersburg keine Fiſchwei⸗ 
ber? Oder fürchten fie etwa eine ihnen Aberlegene 
Burie? Oder verehren fie eine Kaiferin, die mit 
ihnen aus gleichem Stoffe geEnetet ijt, diefen Mi- 
rabeau im Unterrode?” „Möchte doch, fügt er 
fpäter binzu, diefe Katharina in den Räumen von 
Marie Antoinette gethront Haben! Ihr Tod würde 
Taufenden von Menſchen das Leben gerettet und 
die nad) allen Seiten betrachtet noble Schöpfung 
der polnifden Conftitution vor dem Untergange bes 
wahrt haben. Well, that fury of the North 
has barefaced her own hypocrisy — she pre- 
tended to give a code of laws to her ruflians 
and to emancipate their slaves, and now plun- 
ges the poor Poles again into vassalage un- 
der a vile system! « ‘ 

Nimmt nun, wie oben bemerkt ift, die Politik 
einen verhältnißmäßig großen Raum in den Core 
refpondenzen, namentlich de8 zweiten Theils, ein, 
fo finden dod) alle die Fleinen Mittbeilungen über 
die verfchiedenartigften Gegenftände, welche eine viel= 
feitig gebildete Frau intereffiren können, ihr Untere 
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fommen, und namentlidy ‚folgen nach wie vor. Bes 
fpredjungen über neuere und ältere litterarifche Et⸗ 
fcheinungen. Der Berf. verfidert, daß ihm: bie 
confessions von ‘Stouffeau im Laufe der Zeit fo 
gründlidy zumider geworden feien, wie Schriften 
»of his hen« ‘der Schulmeifterin Madame de Gen: 
lis; Beider Erziehungsprintipien könnten erft dann 
‘Anwendung finden, wenn ihre Küchlein in Altere- 
Ihwädhe dem Vode nahe gerüdt feien. Er fühle 
einen nicht niederzufämpfenden Efel vor foldyen Er- 
travaganzen, die für die Duinteffenz der gefunden 
Vernunft audgegeben würden, und vor einer af- 
fectation that pretends to be philosophy. Ue⸗ 
brigens gefteht Walpole ein, daß er bei perjünlicher 
Bekanntſchaft Frau von Genlis nidt in der Art 
preciös und affectirt gefunden Habe, wie er nad 
ihren Schriften vorauszufegen berechtigt geweſen fei. 
Aehnlich lautet da8 Urtheil über Friedrichs IL. Briefe 
mechfel mit Voltaire. Aergerliher noch äußert er 
fic) über die Infolenz eines Vaugenidhts wie Beas 
mardais, der mit feinem Figaro dem Publicum 
entgegen gu treten wage. Es fei immer verlebend 
bei einem Schriftfteller, und ware e6 aud) ein Mil⸗ 
ton, auf Eitelkeit gu ſtoßen, aber bei einem Gefel= 
Ten von diefem Schlage fei e8 mehr al8 unerträge 
li. Ueberhaupt feien die jüngeren Litteraten (gens 
de lettres) Frankreichs ein impertinentes Gezüdht, 
da8 feinen Hochmuth und Dünfel mit der Bruta- 
lität der alten Philofophen eine und ein Tribunal 
zu gründen beabfidtige, von dem Feine Appellation 
zuläffig fei; und da8 Männern wie Sheridan, For 
und Pitt gegenüber, die nicht nach nächtlichen, mü— 
bereihen Studien und fchmerfälligen Miederfunften 
ihren Wit ausbreiteten, fondern aus’ dem Stege- 
reife, in jeder Stunde fchlagfertig, die Macht ihres 
Geiftes entfalteten. | 
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Dagegen Halt ber Veef. mit feiner Bewunderung 
über Burkes Werk Aber die franzöflihe Revolution 
nicht zurück, und indem er fchrittmeife den Hier 
gegebenen Darftelungen und Jtdifonnements folgt, 
fühlt er fich von Achtung vor der ſtaatsmänniſchen 
Stöße diefes Mannes durddrungen und zugleid 
durch die Wärme ded Herzens deffelben angezogen. 
‚Dan Hat, Heißt es bei diefer Gelegenheit, Burke’s 
Schilderung von Diarie Antoinette vielfady al’ on 
übel angebradjte Tirade begeidynen wollen. Id} 
geftebe, daß gerade diefe Stelle mich tief ergriffen 
bat. Er malt die Königin in eben den Farben, 
in denen fie mir als Dauphine guerft begegnete. 
Damals folgte fie dem verftorbenen Könige auf 
dem Wege zur Meffe und ſchwebte, als ob fie den 
Bußboden nidht berühre, in unmiderfiehlicher Ans 
muth mie ein ätherifches Wefen durch die Räume. 
Ware mir Burled Gabe der Darftelung befdies 
den, ic) würde fie mit feinen eigenen Worten bes 
ſchrieben Haben.” 


Ref. glaubt Hiermit feinen ſchon zu fehr gedehns 
ten Bericht fchließen zu miiffen, obwohl er ungern 
in feinen Mittdeilungen über dieſes intereffante Werk 
abbridt. Nur eine kurze Bemerkung möge Hier 
fcjlieflig nod) Raum finden. Das lepte Schrei⸗ 
ben Walpoles datirt vom 15. Sanuar 1797 und 
enthält die bitterflen lagen, daß die Gräfin die 
Durdfidt eines Theils feiner Briefe, die nad) Form 
und Inhalt nur für die Empfängerin beftimmt ger 
twefen fein funnten, Freunden verftattet habe. €8 
ift diefelbe Ironie, die einſt in Walpole’s Schrift 
und Wort ihre Stätte fand, welche jebt in der 
zweiten Auflage eben diefer Correfpondenzen‘ fid 
ausfpricht, 
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Sena 


Drud und Verlag von G. Schreiber und Söhne 
1850. Beiträge zu der Lehre vow der Novation 
und Delegation. — Cin Rechtsgutachten von Dr. 
Eduard Fein, Großberzogl. Sähfifhen Hofrathe, 
o. ö. Profeffor der Rechte an der Univerfität zu 
wena, und ordentl. Beifiker des Schöppenftuhles 
dafelbft. In Octav. 


Es gibt Nechtögelehrte, melde Abhandlungen 
wie die Hier zur Beurtheilung vorliegende mit eis 
ner gemiffen Geringſchätzung betrachten, meil fie 
wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und Unparteilichkeit 
bei praftiihen Arbeiten nicht vorausſetzen. Diefeds 
Borurtheil gereicht der wahren Wiffenfdaft zu of= 
fenbarem Schaden. Denn die Quellen der Hiftos 
riſchen Wiffenfchaft finden fic) im Leben der Menſch⸗ 
beit, mag diefeS Leben in feiner äußeren Erfcheis 
nung der Vergangenheit angehören, oder der Ges 
genwart, mag die Bewegung bed Lebens auf dem — 
großen Sdauplage der Dienfchheitägefchichte, oder | 
in dem — einem Liebhabertheater gleihenden — 
Kreife des bürgerlichen Verkehrs bemerkt werden. 
Der Anftoß zur geiftigen Bewegung wird oft durch 
große Kleinigkeiten gegeben, und ihre. withtigfte Aus⸗ 
bildung verdankt in&befondere die Rechtswiſſenſchaft 
nit der Cntfdeidung von Streitfragen auf dem. 
Gebiete de8 Völker⸗- und Staats⸗Rechts, fondern 
der Behandlung von Streitfragen des Privatrechts, 
jo daß d08 Studium des Privatrechts als der 
umfaffendfte Theil der Rechtswiſſenſchaft betradytet 
wird. Hierüber darf man fid) gar nidt wundern. 
Denn die Beziehungen der einzelnen Bürger find 
mandfaltiger und ihre Verbindung darum enger, 
ald die Beziehungen des Staated zu feinen Glie- 
dern, als die Beziehungen der Völker zu einander. 
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Dazu fommt, daß je enger die Grenzen einer Auf- 
gabe geftedt werden, defto leichter iby Gebiet zu 
überfeben ift und deito weniger Srrthum möglid 
wird. — Was die Unparteilidfeit betrifft: fo if 
e8 richtig, daß bei der Behandlung praktifcher Fale 
die Berfuhung, parteiifdy zu werden, .nabe liegen 
Faun; allein die eigentliche Rechtsfrage, oder daß, 
was die Vheilnahme der Theoretifer erregt, wird 
fo leicht nicht von der Parteilichkeit ergriffen wer: 
den können; wohl aber Tann die verkehrte Bezie⸗ 
Hung de8 Vefonderen auf da8 AUllgemeine eine abs 
ſichtlich gewählte fein. Hier aber ift gerade der 
Beweis der Verfehrtheit eine wiſſenſchaftliche Aufgabe. 

‚Der Verf. der vorliegenden Arbeit hat Hurd) ‘dies 
felbe nicht bloß das Beifpiel einer umfichtigen, 
Iharffinnigen Behandlung eines Rechtsfalles gelies 
fert; er Bat aud) für die Lehre der Novation und 
Delegation twerthvolle Beiträge gegeben. 

Nachdem der Verf. die ihm eingefandten Wetens 
ftüde befchrieben und die an ihn geftellten Fragen 
mitgetheilt bat, trägt er die Geſchichtserzählung des 
bon ibm behandelten Falles vor, nad) meldyer e8 
fih fragt, ob und wie A, der von B gefauft bat 
imd von B enormiter lädirt ift, wenn die actio- 
nes redhibitoria und quanti minoris verjährt 
find, gegen C, der dem Vertrage zwiſchen A und 
B beigetreten und der mit demfelben Kaufobjecte 
den B betrügerifcher Weife enormiter lädirt bat, 
und dem, außer dem refervirten Eigenthumsrechte, 
an diefem Kaufobjecte eine Hypothek eingeräumt 
worden, menn diefer fein Pfandredt ausübt, une 
mittelbar fic) bertheidigen fann. Indem der Berf. 
feinen Gall zergliedert, erörtert er die in Betradht 
fommenden Rechtsfragen. 

Der. Berf. erfldrt fih dahin, daß ein Verzicht 
auf die Rechtömittel ob Laesionem enormem ftatt- 
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nehmig fei, über welche Anſicht unter den. Rechts— 
Iehrern, wie in der Praris in der neueren Zeit 
unſeres Wiffens eine völlige Einftimmigkeit herrſcht 
und deren Anfechtung durch die bei Glück Comm. 
17. Bd. ©. 84 Not. 25 und bei Thibaut Soft. 
der Pand. Ste Ausg. § 502 Not. c, citirten Juris 
ften längſt befeitigt ih. — Bei der Frage, ob im 
vorliegenden Falle die Rechtsmittel des ädilicifchen 
Edicts ftattnehmig feien, handelt es fic) befonders 
darum, bon welchem Zeitpuntte die actiones redhi- 
bitoria und quanti minoris zu laufen beginnen 
bei Mängeln de8 Kaufobjectes, die nicht leicht zu 
erkennen find. Wir jtimmen dem Werf. für den 
vorliegenden Ball gwar bei, wenn er den Ablauf 
des erften Betriebsjahres als Anfangspunft der 
Berjährungsfrift bezeichnet. Hieraus darf aber 
nicht der Schluß gefolgert werden, al8 fei derfelbe. 
Zeitpunkt für die Verjährung der genannten Rechts⸗ 
mittel beim Kaufe von Fabriken und anderen Bes 
triebsgrundflüden überhaupt entfcheidend; man muß 
vielmehr allgemein fagen: die Verjährung jener 
Rechtsmittel beginnt von dem Zeitpunfte an, two 
ein ſicherer Ueberſchlag Über den unter gewöhnli⸗ 
den Umftänden niedrigften Ertrag gemadt twerden 
fann. Denn diefer Ueberfchlag fann nicht immer 
nad) dem erften Betriebsjahre ermittelt werden. — 

Indem der Verf. die Zuläffigfeit der actio emti 
nachweiſt, berührt er die Frage, ob der wahre 
Werth der fehlerhaften Gade, oder nur der Min‘ 
dertverth durch den verborgenen Mangel in Bee 
tradjt fomme, ferner die Frage über den Einfluß 
des dolus beim Verzichte. 

Der Verf. zeigt nun, daß der vorliegende: Ball 
alle Merfmale einer mit einer Jtovation verbunde⸗ 
nen Delegation an ſich trägt. 

Bei dieſer Gelegenheit erörtert der Verf. die vou 
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unferen Rechtögelehrten nod) immer nicht erledigte 
Streitfrage, ob eine Novation zu- ihrer Begründung 
ausdrüdlich fie bezeichnender Worte bedürfe, ober 
nidt. Der Berf. erklärt fic) für dad Lebtere und 
bierin flimmen auch wir ifm bei, nachdem wir 
burd) feine Erörterungen gu einer nochmaligen Pris 
fung der hinc inde geltend gemachten Gründe 
beranlaßt worden. — Wir bemerken hier nur tury, 
daß die L. 8. Cod. de novatt. (VIII, 42) feineds 
wige8 verba expressa fordert, fondern nur fagt, 
daß zur Begründung einer Novation nicht mehr 
ba’ Vorhahdenfein derjenigen Umstände, aus wel⸗ 
den nad) der Lehre der röm. Zuriften diefelbe präs 
fumirt wurde, genügen folle; es folle eine novatio 
gar nicht präfumirt, fondern der auf fie gerichtete 
Wille von den Eontrahenten deutlich ausgedrüdt 
werden: mo diefer deutliche Willendausdrud fehle, 
fei e8 natürlih, daß das Neue neben dem Wlten 
beftehen bleibe, ohne diefes aufzuheben. Der Wille 
fann aber aud) in factis deutlich genug fich außs 
fpreden, mithin fann aud) durdy facta eine no- 
vatio begründet werden. Wenn gegen diefe von 
und mit dem BVerf., mit Seuffert, Mühlendrudy, 
G. 8. Pudta, Unterholzner und mit der Praris 
angenommene Anſicht .eingemendet mird, daB man 
mit derfelben auf den Standpunft der rim. Surie 
ften gelange und aus Thatfahen Bermuthungen 
Ihöpfe, da dod) Buftinian da8 Vermuthen einer 
Novation verboten habe, fo ift Hiergegen zu erin- 
nern, daß es etwas ganz Anderes ift, eine beftimmte 
Millensrihtung nicht bloß aus Worten, fondern 
diefelbe aud aus fchlüffigen Thatſachen abnehmen 
wollen, und aus dem Vorhandenfein getviffer That⸗ 
fadjen die Regel für einen Schluß (oder eine 
jogenannte praesumtio juris) auf jene Willens⸗ 
richtung bilden. Nad dem Shſteme der röm. Bus 
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tiften bedurfte e8 nur des Vorhanbenfein’ einer 
der von ihnen geforderten Thatfachen, um aus dies 
fer dad Vorhandenſein der novatio abzuleiten. Da 
nun begreiflidyerweife die Schlüffigfeit der von if- 
nen geforderten Shatfaden nicht immer gutraf: fo 
entftand natürlich Streit, und diefem madte Juſti⸗ 
nian in der L. 8.: Cod. cit. din Ende und gwar 
dadurd, daß er vorfchrieb, aus den von den Bue 
riften al8 zur novatio genügend aufgeftellten That» 
faden folle an fid) feine novatio abgeleitet wer⸗ 
den, meil died ja der Abficht der Contrahenten oft 
gerade entgegengefegt fein fann, Die Abficht, eine 
novatio zu begründen, fei vielmehr dem Willen der 
Contrahenten zu entnehmen, nicht aber diefer Wille 
durd) das Gefes da al8 vorhanden zu bezeid- 
nen, wo er nicht vorhanden fei. Hätten die Con⸗ 
trahenten die frühere obligatio nicht befonders aufs 
gehoben und. diefe Aufhebung -ausgedriidt, fo bes 
fiche daB Neue neben. dem Alten. — Die Mendes 
rung, welche Suftinian’s Verordnung an dem frile 
beren Rechte vornimmt, iſt alfo keinesweges die, 
daß fie zur Begründung’ der novatio verba ex- 
pressa verlangt; fie verlangt nur voluntas ex- 
pressa; es iff mithin jest in jedem Salle, wo 
verba: expressa fehlen, die voluntas expressa, 
fofern: ble vorliegenden -facta fle nicht bereiis aus: 
drüden, zu ermweifen, mäßtend nad dem früheren 
Rechte derjenige, welder: die novatio leugnete, beim 
Vorhandenfein der von den röm. Buriften mit der 
Mirfung der praesumtio befleideten facta, den 
fhrwierigen Beweis der Negative: zu Übernehmen 
hatte. Mit vollem Rechte bemerkt der Verf., daB 
eBeine reine Wilfir iff, das »exprimere« in der 
Berorbnung durch »verbis exprimere« zu erflä- 
ren, melde Erflärung diefe Verordnung ohne alle 
MNothwendigkeit mit den rechtlich anerkannten Grunde 


1814. Godttingifde gel. Anzeigen 


ſäten ber juriflifchen Auslegungskunſt hinſichtlich 
der Erkennbarkeit von Willenserklärungen in Wis 
derſpruch ſetzen wüurde. Dazu fommt, daß der gege- 
nerifchen Erklärung außer dem, was der Perf. ge⸗ 
gen dieſelbe bereits geltend gemacht hat, zweierlei 
entgegenſteht. Nämlich 

1. das » specialiter « ‚bei »remiserint « fann 
gtammatifd durchaus. nicht jit »expresserint« _ 
gezogen werden; 

2. ift Daran zu. erinnern, daß leges correcto- 
riag — und zu diefen- ‚gehört offenbar die 
vorliegende L. 8. Cod. cit. — strictissimae 
interpretationig find. . 

Untere den Bertretern- der firengeren Anficht bats 
ten auch Heimbach in Weiske’s Rechtslexicon B. 7. 
6.386 und Burdardi Lehrb. ded rdm. Its § 243 
Aufgeführt gu werden: verdient, da der Berf. fid 
die Mühe gemadt, eine: giemliche Reihe gleidge- 
finnter und anders gefinnter Schriftſteller aufzu- 
führen. 

Mir wollen von der novatio nicht ſcheiden ohne 
darauf: aufmerkſam gu machen, daß Puchta in ſei⸗ 
nen gedrudten Pandeftenvorlefungen. zu § 291 feie 
ned Lehrbuchs die in unfern Lehrbüchern vorfoms 
mende. Cintheilung der: novatio in. privativa und 
camulativa mit Recht. Indelt und. daB durdy die 
Erörterungen von Gintenid. im 9ten Bande der 
Gießener Zeitſchrift f. Civilrecht und Proceß, und 
von, Liebe (die Stipulation und das einfache Ver⸗ 
ſprechen) für die genauere; Feſtſtellung des Begrife 
fes der novatio ſehr viel gewonnen iſt, und daß 
Heimbach a. a. O. denſelben bis jetzt am gelune 
genſten feſtgeſtellt haben dürfte. Das häufig an⸗ 
geführte Beiſpiel von der Verringerung oder Er⸗ 
höhung vertragsmäßiger Zinſen enthält hiernach gar 
keine novatio, ſondern nur die Aufhebung einer 
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obligatio mutuo dissensu. und die Begrändung 
einer neuen anderen obligatio. 

Der Verf. behandelt .nuni die Fragen, ob der 

Delegat dem Delegatar: 

1. die Cinreden entgegenfeßen dürfe, melde er, 
«bec Delegat, dem eleganten hätte opponiren 
koͤnnen; u 

2.,0b er derjenigen Einreden gegen den Delega- 
tar fich bedienen dürfe, Eh der Delegant 
dem Delegatar Hatte opponiren fünnen, — 

und gelangt zu dem Refultate, daß dem Delegaten 
jene Einreden zu Gute fommen, toenn man von 
dem Delegatar nicht fagen Fann, »suum recepit,« 
wenn ‚mithin die delegatio donandi animo und 
Seiten de8 Delegaten aus Srrthum gefchehen ift. 

Im Berfolge feiner Abhandlung zeigt der Verf., 
daß zur Anftelung fer condictio indebiti nicht 
Flares Bewußtſein der Nichtſchuld erfordert werde, 
daß vielmehr ſchon Zmeifel an der Schuld ‚genüge. 

Der Verf. behandelt nun nody die einzelnen bei 

feinem. Redytöfalle fich ergebenden Fragen mit. vie- 
fer. Grindtidfeit, Umfiht und Genauigkeit und er- 
theilt dabei mance praftifche Weifungen, wie z. B., 
daß das, was. häufig al8 „Vorbehalt des: Eigen 
thames bezeichnet wird, eigentlich „Vorbehalt des 
Rückfalled des Eigenthums⸗ bedeuten ſoll. — Auch 
der Tadel, den ber Verf. Über: die von: den Gee 
richten ‘gegebenen Entfcheidungsgründe ausfpricht, ift 
gerecht. Es würde indeffen. zu weit ‚führen, den 
Werf. Bei. feinen vielfeitigen Erörterungen überall 
bin zu begleiten. Wir Haben Aur auf. feine. ver= 
dienftlide Arbeit. aufmerffam mathen wollen und 
haben daher diejenigen Punkte mit einer, wenn 
aud. nur ſchwachen Beleuchtung berfehen, melde 
er felbft, nad) dem Titel zu urteilen, als die her- 
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porragendfien zu betrachten ſcheint. Für diefen 
Bwed ſcheint da8 Gefagte auszureichen. 
Hamburg im Mug. 1850. - Dr. K. W. Harder. 


Paris 
Bietor Mtaffon 1850. Traité de Physiologie 
par Longet. Ouvrage acc. de figg. dans le 
texte et de pil. en taille-douce. Tome II. — 
187, 424, 300 ©. in Octav. 3 Tafeln. 


Diefer zweite Band eines neuen phyſiologiſchen 
Lehrbuches ift vor dem erfien erfchienen, toelcher, 
der Ankündigung nad, demnächſt in einzelnen Ab⸗ 
theilungen audgegeben wird. Der vorliegende Band 
enthält in den durd) die obige Bezifferung ange: 
deuteten 3 Abdfchnitten die Lehre von den Sinnes⸗ 
organen (zu welcher aber: ein allgemeiner Theil 
nod) nachgeliefert werden fol) die Phyſiologie des 
Nervenſyſtems, die Beugung und Entiidelung. 

- Die Schrift beweift, daß der Berf., 618 jest in 
Deutfchland namentlidy durch fein Werk über die 
Nerbenphyfiologie befannt, aud in andern Zwei⸗ 
gen der Phyfiologte fehr wohl zu Haufe ift, und 
e8 ift das Bud) ‘ald ein fehr verſtändiges Lehrbuch 
im Allgemeinen anguerfennen, Wudy werden deuts 
Ihe Phyfiologen daffelbe, wiewohl es nidt eben 
darauf ausgeht, Neues zu geben, dod) nicht ohne 
Mugen durchfehen, namentlich infofern an manden 
Orten die Leiftungen ausländifcher, natürlich befone 
ders frangdfifder Schriftfieller mit Wortheil benußt 
find, melde in Deutfthland nod) nicht hinlänglich 
bie Aufmerffamfeit erregt haben. Dagegen darf 
ed denn freilich auch nicht auffallen, wenn der Bf. 
bie und da mit den neuern und neueften deutfchen 
Borfhungen gar nicht befannt oder unvoliftändig 


bertraut iſt. 
(Schluß folgt). 
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"Schluß der Anzeige: »Trait6 de Physiologie 

par Longet. Ouvrage acc. de figg. dans te 
texte et de pill. en taille-douce. Tome Il.« 


Diefes bemerfen wir im erften Abfchn. (Sinnes⸗ 
organe) u.a. in Beziehung auf E. Webers Unz 
terfudungen über die Iris, Bride's Darftel= 
lung der Bunction der Stäbchenſchicht und des 
Tapetum. | J 

Ueberhaupt aber läßt dieſer erſte Abſchnitt mehr 
als die andern zu twiinfden übrig, inſofern der 
Berf. mehrere wichtige Verfude nicht mit hinrei⸗ 
hendem Erfolge felbft angeftelt Hat; es ver= 
rath fid) einiger Mangel an Praxis, welcher 
dann nicht ohne nadtheilige Folgen für die Klar⸗ 
heit und den innern Zufammenhang der Auffafe. 
fung bleibt. | : 
Der bedeutendfte Sehlgriff und Mangel ift nae 
mentlih in der Phyſiologie be Auges der, daß 

(A387) 
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der Verf. en Schänerſchen Verſuch: Sehen durch 


zwei feine Oeffnungen entlang einem geſpannten 
Baden, micht mit Grfolg augeſtellt wird day irri 

Reſultat ferig beurtheilf Hat. 2. findet — 
daß die Stelle, wo die beiden Bilder des Fadens 
zuſammentreffen, in einer unveränderlichen Entfer⸗ 
nung vom Auge liege. Dies iſt falſch und beruht 
nur auf einem Mangel an Fähigkeit, den WAnpafe 
fung8zuftand de8 Auges, wenn e8 in diefe künſtli⸗ 
hen Bedingungen verfegt ift, zu beherrſchen und 
zu modificiren, ein Mangel, welcher durdy einige 
Nebung leicht befeitigt wird. 2. bleibt nun aber, 
ungeachtet diefed verkehrten Stefultates, bei der Anz 
fiht, daß das Auge fic) verfchiedenen Entfernun- 
gen anpaffe, und fühlt alfo nicht, daß diefe An- 
paffung fih gar nidjt fefthalten läßt, menn der 
Verſuch wirklich fo ausfällt mie 2. meint. Ce ift 
aber um fo wichtiger, diefem zu widerſprechen, alé 
aud 3. Müller (Phyſiol. I. S. 329) fic über 
diefen Berfud) fo ausdriidt, daß man menigftend 
leicht glauben könnte, dicfer große Phyfiologe fei in 
Demfelben Irrthume gewefen und ferner darum, 
weil oud) Engel Fürzlih das Erperiment mit dems 
jelden mangelhaften Erfolge angeftelt, und confee 
quenter. ald 2. eine Polemif gegen die Anpaffung 
des Auges darauf: gegründet Hat, eine Polemif, 
welche eben daran ſcheitern muß, daß das Nefultat 
jenes Erpetimentts in Wirklichkeit ein anderes iff. 
— Mangel an eigenem Experiment verräth fig 
ebenfalls deutlich inden: Urtheile über 3. Müllers 
Andabe von der MWergrößerung, melche unter Um» 
finden beim Schen durch feine Deffnungen eins 
tritt. Hätte L. den Verſuch angeftellt, fo hätte er 
ſehen müſſen, daß diefe Vergrößerung wirklich ein- 
treten kann; er hätte Dann aber vieleicht auch ges 
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funden, mas Sef. {chon früher einmal audsgefpro- 
djen, daß diefe Wergrößerung nur dann Statt fine 
det, wenn man das mit einer feinen Deffuung 
bewaffnete Auge dem Objecte (den Zeilen eis 
nes gebrudten Buches) näher bringt, als dae 
andere, das erftere 3. B. auf 2”, ba’ andere. 
nur auf 3”. Durch diefen Umftand, melden J. 
Müller überfehen, verliert die Gace alles Rith- 
felbafte. et Ä | 

Endli wollen mir nod erwähnen, weil aud 
bier unfer Werf. im gleihen Bale mit manden 
Andern fein möchte, daß er über den Werth der 
Wheatftone’ [den Erperimente und Anfichten zu kei⸗ 
nem recht reinen Abfchluffe gefommen if. Wheat⸗ 
ftone’s fundamentalen Irrthum, welder einem Theile 
der Augenphyflologie die Längft erworbene fefte 
Srundlage entziehen wollte, diefen theilt 2. nicht. 
Aber wie e8 nun zugebt, daß wir ein Object als 
eins erkennen, wenn gleidy es in beiden Mugen vere 
ſchiedene Bilder gibt, wie wir da8 Relief erkennen 
u. ſ. w., da8 iſt Hrn & durchaus nicht deutlid) ges 
worden, und er fieht Hier mystére de Porgani- 
sation, inconnu comme tous les phénoménes 
primitifs sensoriaux. . Gang fo ſchlimm ift es ja 
dod nit, und man follte fic) durch die zurückblei⸗ 
benden Schwierigkeiten nicht abhalten laffen, in der 
Analyfe der Crideinungen immer : etwas meiter zu 
gehen. Zu einer ausführlichen Erläuterung, mie 
ed fich eigentlich mit diefen Sachen verhält, dürfen 
wir und bier freilid) wohl nicht verführen laſſen. 
Dod) erlauben wir uns folgende Bemerkung :- die 
Erkennung des Relief an einem Gegenfianbe ſchließt 
in fih 1. die Erkenntniß verfchiedener Entfernung 
der verſchiedenen Punkte, welche wir neben. einans 
der betradjten; 2, die Erfenntniß, daß eine gemiffe 
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Anzahl von Punkten (laden, Linien) einem Ob⸗ 
jecte zugehören. — Stun hatte man fdon vor 
Wheatfione’s Arbeit längft die Anficht, daß bab 
Bufammenwirken beider Augen mefentlich zur Be= 
urtheilung dee Entfernung beitrage. Die Richtige 
Feit diefer Anficht, namentlid) ſoweit fie fi) auf 
GBegenftände bezieht, melche in mäßigen Entfernuns 
gen vor uns liegen, ift febr leicht zu bemeifen; 
eine aufmerffame Ueberlegung der Wheatftone’fchen 
Werfude mußte nun aber nicht nur diefe Weber- 
zeugung befräftigen, fondern aud) fie dahin erwei⸗ 
tern: daß nicht nur die wechfelnde Größe des Wine 
feld, in welchem die Augenaren. fic) fehneiden (wie 
man fid) da8 früher vorgeftellt hatte), fondern aud 
da8 Vorhandenfein Her Doppelbilder dieffeits und 
jenfeit® der Horopterebene die Wahrnehmung der 
Entfernung bedinge. Daß mir nun aber einen 
Gegenftand als einfach erfennen, wenn gleich der⸗ 
felbe ſich, ſoweit er nicht im Qoropter liegt, dop= 
pelt darftellt, dies beruht für gewöhnlich darauf, 
daß jenes Doppeltfehen, wenn e8 aud anf die 
Gorm der Vorſtellung -einwirft, dod nicht als 
Doppeltfehen gum Bewußtſein fommt. Es bedarf 
einer: beſondern Uebung, um es getwahr zu mer- 
den; dies ift e8 eben, was Wheatſtone mißglüdte. 
Daß aber ba8 Wahrnehmen der Doppelbilder durch 
Uebung erlangt. werden Fann, bemeift wieder, daß 
keineswegso unfer Gehirn mit den äußern Objerten 
in einer folcben zauberhaften Beziehung flieht, daß 
die bon einem Punfte ausgehenden Lidtitrablen, 
wenn fie aud) in den Augen auf nicht identifchen 
Stellen fi abbilden, dennoch im Gehirn einen eine 
fahen Eindrud machen müßten. Wir empfehlen 
befonder8 zu beadten, wie mir unter Umftänden 
SAufdungen unterworfen find, welche g lei chs ei⸗ 
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tig bie Einfadhheit und die Entfernung 
eines Dbjected betreffen. Man hänge 3. GB. an ei- 
nem feinen Baden eine Pleine Kugel in einem wei⸗ 
ten Raume frei auf und laſſe fie beobadjten aus . 
einer Entfernung, in welder der Faden nicht leicht 
“ erfannt wird. Dann mißlingt e8 dfter8 dem Bee 
ſchauenden, ſogleich zu erfennen, daß er einen eine 
jigen Körper vor ſich Habe, zwei Bilder ftellen fid 
dar, deren feheinbare Entfernung vom Beobadter, 
eben fo wie ihr Abftand unter einander, fid) bald 
fo bald fo umändern. 

Im zweiten. Abfchnitte des Werkes ift der Verf. 
natürlih auf einem ihm befonders giinftigen Boe 
den und gebietet namentlid über einen bedeuten 
den Schab an Erperimenten über Nerven, Hirn 
und Stidenmarf. Wir gehen darauf nicht näher 
ein, da ſchon feit Bahren da8 ausführlichere Wert 
de8 Verf. vorliegt. Bedauern müffen mir, daß 2. 
mit Dubois= Neymonds großer Schrift nod nicht 
befannt gemorden ift, ja felbft deffen Aufſatz in 
Poggendorf’s Annalen, miewohl er ihn anführt, 
dod) fo wenig fennt, daß er (S. 136) fagt: Mate 
teucci Habe 1847 die Identität ded Muöfel- und 
des Frofdftromes bewiefen. So ift ed denn naz 
türlih, daß 2. von der Natur des Muskelſtromes 
feinen flaren Begriff Gat und über die Natur der 
inducirten Zudung eben fo unmiffend ift, alé Mats 
teucci. — : Eben fo ift 2. nicht bekannt mit €. 
Webers Erperiment ber Erregung der Därme vom 
ſympathiſchen Syfteme aus; aud die Wirkung der 
gleichzeitigen Erregung beider Nn. vagi fennt er 
nicht. In der Phyfiologie de fympathifden Sy⸗ 
fteme8 werden aud) die fleinen Ganglien, welche 
fih in. der Darmwand und im Herzen gefunden 
haben, theil8 gang ignorirt, theil8 gu wenig bes 
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rückſichtigt. Wenn. aber diefe Mängel :eine 
Entſchuldigung finden mögen, in der Schwierigkeit 
der völlig genfigenden Kenntniß fremder Litteratur, 
fo können wir dagegen meniger nathfidtig beur- 
theilen, was der Verf. Aber die Bewegung der. Ges 
rebrofpinalflüffigkeit verträgt. Er nimmt wie Eder 
(vgl. diefe Anzg. 1844. ©. 355 ff.) an, daß diefe 
Blüffigkeit bei der Ausathmung eine Bewegung aus 
dem Wirbelfanale in die Schädelhößle habe und 
bei der Infpiration zurüdftiöme Da aber die 
Wandungen, welche dad Gehirn umgeben, unnach⸗ 
giedig, die Wände des Wirbelfanales dagegen theile 
weife elaftifch find, da ferner der Drud bei der 
“ Erfpiration in beiden Höhlen gleichzeitig wächſt, fo 
ift ¢8 gang gewiß, daB die Betvegung der Gere 
brofpinalflüffigkeit, wenn fie überall geſchieht, gee 
rabe die umgekehrte fein muß, e8 ift ganz gemiß, 
daß die Crperimente, auf welche 2. feine Behaup- 
tung gründet, untauglid) fein miiffen. Wie ift e8 
möglich, zu folden Annahmen wie Verdidtung und 
Rarefaction des Gehirns (S. 163) ohne Aenderung 
des Volumen’, durdy Vermehrung und Vermine 
derung der darin enthaltenen Blüffigkeiten gu 
greifen ? 

Het dritte Abſchn., die Zeugung und die Ente 
widlungsgefchichte betreffend, Hat dem Stef. zu feie 
ner Freude die Ueberzeugung gegeben, daß die deut- 
fhe Saat aud in Frankreich mehr und mehr eis 
nen danfbaren Boden gewinnt. Der Abfchnitt ift 
im Ganzen mit viel Einfiht geſchrieben. Wir has 
ben unter andern. nirgends gefunden, daß der WF. 
fih durd die verfchiedenen Srrthimer von Pouchet 
hätte verleiten laffen. Go leugnet er die Richtige 
Feit von P's fonderbaren Angaben fiber die Bes 
wegung des Säugethiereies aud der Tiefe des Graafs 
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{den Balge’s, 608 Vorhaudenfeia des »mucus in- 
franchissable« (vgl. diefe Anzg. 1848. G. 21) in 
den Cileitecn u. ſ. w. L. ift offenbar vorzüglich ein 
Schüler von Cofte und ſchreibt diefem dann frei- 
lid) auch verfchiedene Entdelungen zu, welche dod 
feineSiveg8 auf Hrn. Cofe gewartet haben. So 
wird diefer als Urheber der Anfidt-angefdhrt, daß 
die Garthnerfden Canäle von den Ausführung 
gängen der Wolffihen Körper hertühren; die Dare 
fielung der Entwidelung der tabae und ductt: 
deff. verräth Unfenutniß dex neueflen deutſchen Are 
beiten über diefe Angelegenheit, Wud) die Entſte⸗ 
Hung ber Zellen der Keimhant durch Umhüllung 
bon Dottermafjen mit Membranen fol Gofte ente 
dedt haben; ein Irrthum, welder um fo fondere 
barer außfieht, als der Verf. anderwärtd deut(de 
Aufſätze und Schriften, welche diefe Angelegenheit 
weit früher bejproden haben, anführt. Weberhaupt 
ift die Purge Darftelung der Hiftiogenefis ſchwächer 
al8 da8 übrige diefes Abfchnittes. Die Darfielung 
der Drganogenefi8 beruht natürlid) fehr vortviegend 
auf deutfchen Arbeiten; der Verf. fchließt fi) da⸗ 
bei mehrfach den Reichertſchen Anffaffungen an, jet 
die Umbillungshanut, die membrana intermedia 
u. ſ. w. auseinander. Er ift auch für die Reicherte 
fhe (von dem Ref. ebenfalls wahrſcheinlich gefune 
dene) Anficht, daB die Mundhöhle ‚nicht in. ur⸗ 
fpriinglidem Zuſammenhange mit der Darmhöhle 
fiehe. Bedeutende Gründe bringt er jedod nicht 
dafür. bei (©. 205) und Hat namentlih nidt an 
den vom Pteferenten geltend. gemachten Fall ven 
Mißbildung gedacht, wo der Zufammenhang zwi⸗ 
fen Schlund und Magen im gebprenen Kinde 


fehlt. | | nn 
Auf, eine etwas fonderbare Weife teilt 2. ald 
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Gegner der Placentarrefpiration auf und gibt dies 
felbe dabei doch implicite vollſtändig zu. Er citirt 
©. 238 aus Bilhoff, daß der Embrbho fic ver⸗ 
balte, wie die Organe des Mutterfirpers: fie res 
fpiriren nicht, aber fie bedürfen ein Blut, weldyes 
refpirirt Bat. Das fommt ja dod) durchaus auf 
nicht8 weiter heraus, als daß in der Placenta ein 
Austaufh von Kobhlenfaure und Sauerftoff neben 
anderen Proceffen gefdebe, und das und nichts 
Anderes behaupten ja eben die Vertheidiger der 
Placentaratimung. Wir müffen unferem Verf. aud 
widerfprechen, wenn er meint, der Tod durd) Come 
preffion des Nabelftranges erfolge wohl durd) Blute 
überfüllung der Frucht. Denn da die Nabelartes 
rien durd) einen ftarferen Blutdrud ausgedehnt 
werden, al8 bie Bene, fo muß jeder Drud, welcher 
nicht plößlid) und völlig Arterien und Bene come 
primirt, die lebtere bedeutender verengen, Tann alfo 
nur Blutvermehrung der Placenta und nie da8 Ges 
gentbeil bewirken. 

Die vielbefprochene Frage von der Aehnlichkeit 
de8 Embryo höherer Vhiere mit bleibenden Fors 
men niederer Geſchöpfe beipricht der Werf. nicht 
ganz glidlid. Es ift recht, daß man fid) los⸗ 
madt von einer Muffaffung, wie fie Serres bis in 
bie neuefte Zeit vertreten; «8 ift recht, daß man 
al8 Hauptthatfache die Aehnlichkeit der Embryonen, 
namentlich bei Thieren von gleihem Lypus anere 
Ferint; aber es ift ein fibertreibender Eifer, tenn 
man ganz und gar leugnet, daß der Gaugthierem= 
bryo getviffe Aehnlichkeiten aud) mit dem ausgebil= 
beten Fiſche Hat, welche daher rühren, daß eben 
der Fiſch in mander Hinfiht von jener Urform 
fid) weniger weit entfernt. Oder ift ed feine Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Neunauge und früheſtem menſch⸗ 
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fihen Embryo, daß fie beide fiatt der Wirbelfäule 
eine Chorda dorsalis haben u. f. m.? 

Bei der Frage nach der erften Athmung des gee 
borenen Kindes glaubt der Verf. wieder bei einem 
nicht weiter erforſchbaren Naturgeſetze angefommen 
zu fein! (©. 286). 

Schließlih erwähnen wir nod einen Mißgriff 
des Berf., weil er aud) hierin manche Unglücksge⸗ 
Tährten bat. Er fagt (S.287): „Die Wärme des 
Neugebornen, oder feine Wärmebildung ift geringer 
als fpäterz fie erhebt fic) nad) Davy und Edwards 
nur auf 27—28° St. und daher wohl die bedeu- 
tendere Sterblichkeit im Winter”. ‘Das Alles hängt 
ja gar nidjt fo zufammen. Die Wärme und die 
Märmebildung nicht, weil lebtere ja doch nur einer. 
der Bactoren des MWärmegrades iff. Und wenn 
die Temperatur, die natürliche Wärme, die Wärme 
alfo, weldje die Drgane de8 Kindes ndthig haben, 
eine geringere ift, als fpäter, fo müßte ed ja eben 
dadurch weniger empfindlich gegen Kälte fein. Ohne 
Mare Begriffe von Warmedfonomie läßt fic über 
ſolche Sachen nicht fpredjen, ohne bei jedem Worte 


anzuftoßen. 
Die begleitenden Abbildungen find fehr gweds 


mäßig. Bergmann. 


Prag 


Verlag der 3. ©. Calve'ſchen Buchhandlung 1850. 
Die Cholera epidemica. Mit befonderer 
Berüdfihtigung der allgemeinen pathologifden und 
allgemeinen -therapeutifden Beziehungen beatbeitet 
von Med. Dr. Jofeph Hamernik, IR. od. 
Profeffor der zweiten mebdizinifchen Klinif an der 
Univerfität zu Prag. VI und 357 ©. in Dktav, 


1826 Goͤttingiſche gel. Anzeigen - 


Der Berf. vorliegender Schrift fudt, der viel- 
befprodenen Krankheit gegenüber, cine fo eigen⸗ 
thümliche Stellung einzunehmen, daß es Ref. für 
das angemeffenfte erachtet, den fadfundigen Leſern 
diefer Blätter einen Theil der Anfichten und Bee 
Hauptungen deffelben mit deffen eigenen Worten 
gue Prüfung vorzulegen, 

„Die chemifden Ergebniſſe, fo mie die nicht fele - 
tene Beimifhung ‚größerer Mengen Blutes in den 
Ausleerungen der Cholera ſprechen für ihre Were 
wandtihaft mit dem Blute und ftellen diefe Ere 
Eranfung in die innigfte Beziehung zu den Hämor- 
tbogien“ (©. 24). „Wenn irgend eine Crfrane 
fuilg mit Brechen anfängt, find mir. ber Anſicht, 
daß eB Feine epidemifche Cholera fein dürfte” (eben⸗ 
daſelbſt). „Wir Halten den, die profufen Muslees 
rungen bedingenden Suftand der Magene und 
Darmmände für eine mehr meniger entwidelte 
Paralbfe ihrer Bewegungsnerben” (S. 28). „Mit 
dem Beginne der Ausleerungen wird die Zahl der 
Pulfationen größer und fcheint mit dem Wadfen 
der Ausleerungen zu fleigen” (S. 32). „Daß, 
was und die Leichen zeigen, fommt aud) zu einer 
andern Zeit und nad andern Erkrankungen dor“ 
(S.48). „Die Leidhendffnung ift nicht im Stande 
die Zmeifel, weiche mährend des Lebens über die 
Diagnofe der Cholera obgemaltet, zu löfen” (©. 
88). „Kommen nad dem Verſchwinden der Aus- 
leerungen was immer für Anomalien an der Urine 
fecretion und an der Ürinausſcheidung voz, ‘fo bleibt 
bie Erkrankung unter allen anderen früheren, gee 
penwärtigen und fommenden Verhaltniffen auger 
bebentlih# (SG. 126). „Wer bei voller Geſimdheit 
was immer für ein reichhaltig gemifchtes Gafigelage 
im vollen Maße und bis zur Bewußtloſigkeit ges 
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noffen, der Pann zwar diefe Freuden mit einer 
Erfranfıng Bezahlen: Cholera ift jedody nie die 
Bolge einer foldyen Verantaffung” (S.192). „Anz 
nesleh fchreibt im Sinne der alten ontologifchen 
Schule, mie died in England nicht anders zu ere 
warten -if” (S 195). „Deſſen Anficht, nad wel⸗ 
der mährend der Zeit der Vorboten es miglid 
fen folle, die Cholera in ihrer Catftehung gu: ere 
ftiden, ift nod) ein Reit der Aldhymie” (S. :197). 
„Wir erklären die ganze Lehre von den Vorboten 
der Krankheiten für eine durchaus proviforifde, auf 
der alten Unfenntaiß der Verhaltniffe und Begies 
bungen der Organe des Körpers theild gum Gee 
hirne, theils gu einauber aufgebaute, welche nad 
und nad in8befondere den Errungenfhaften auf 
dem Gebiete der Mechanik der Nerven weichen muß“ 
(S. 198). „Im Berlaufe der Cholera entwidelt 
fih nie eine typhöſe Erkrankung‘ (©. 207). „Wir 
erklären die fogenannte typhoide Reaction, dab Th⸗ 
phoid, den nerbifen oder typhoiden Zufland im 
Verlaufe der Cholera für eine urämifche Affection, 
für Urämie” (S. 212) „Die Lehre über die Ur: 
faden der Krankheiten muß, wenn fie eine that- 
fählih begründete genannt werden fol, auf diejes 
nige Stufe der Gewißheit gelangen, auf weldyer 
die Erſcheinungen der Phhyſik ftehen, auf melder 
die verſchiedenen Körper ftehen, welche mir ans der 
Chemie fennen” (S. 248). „In ben orthodoren 
pathologifden Schriften wird dad vermeintliche Agens 
einer contagiöfen Cpidemie bald Bontagium, bald 
Miasma genannt“ (S. 262). „Die Opiate haben 
wir nad) einigen Erfahrungen. bei der Cholera vere 
mieden, teil e6 uns gefchienen, daß nath ihrem 
Gebraudhe die Störemgn det Urinaudſcheidung hef⸗ 
tiger Hervortreten” (8.29). 


1828 Gittingifthe gel. Anzeigen 


Die beigefügten Krankheitsgefchichten, 36 an oer 
Zahl, find in ihrer ganzen Ausführlichkeit fo mit> 
geteilt, wie fie urfprünglich aufgezeichnet wurden. 
Daber dürfen Angaben, wie „biß heute”, „gegen⸗ 
mwärtig”, „geftern Abend“ ꝛt. nicht auffallen. 

Ausdride, wie „ber Schwund“, ,, maraftifde “ 
oder „maradcirende « Individuen, „angekommene“ 
Berfiopfung (GS. 89. 92. 93. 100) 2c. hätten - leicht 
bermieden werden können. Marr. 


Gaffel 


Drud und Verlag von Ferd. Fifher 1850. 
‘Codex diplomaticus Fuldensis, Herausgegeben 
yon Ernst Friedr. Joh. Dronke. 55 Bogen in 

uart. 


Die erſte Lieferung dieſes wichtigen, and) äußer⸗ 
lich ganz gut ausgeſtatteten Werkes erſchien im 
Jahre 1847. Ehe die vierte und letzte Lieferung 
abgedruckt war, ſtarb der Herausgeber, der Gym⸗ 
nafialdirector Oronfe zu Fulda am 10. Dec. 1849. 
Die Leitung des Drudes der vierten Lieferung 
übernahm nun der fundige Archivar Hr Dr Vans 
dau zu Caffel. Leider mar derfelbe, wie er in ets 
nigen angehängten Zeilen vom 3. Auguft 1850 
„zur Nachricht” mittheilt, durd) ein Augenübel ges 
bindert, da8 für die leichtere und volle Braudbar- 
keit ded Werkes unentbehrliche Mtegifter (zunächſt 
Derfonens und Ortöregifter) auszuarbeiten. Da 
Regiſter, welches der verftorbene Herausgeber aude 
gearbeitet binterlaffen hatte, wurde al8 ungenügend 
surüdgelegt, weil Dronke e8 auf diefelbe Weife eine 
gerichtet hatte, mie da8 Regifter zu feinen 1844 
erfchienenen Traditt. et Antiqq. Fuld., nämlich 
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nicht rein alphabetifh, fondern mit der Cintheie 
ling nah Gauen. Dabei Hatten fic) unzählige 
Irrthümer eingeſchlichen, Irrthümer, die ſchwer zu 
vermeiden waren, da in den meiſten Urkunden die 
Gaue nicht genannt ſind, und da bekanntlich 
gleiche oder ähnliche Ortsnamen häufig in ver— 
fchiedenen Gauen vorfommen. Eine verbeißene 
neue Anfertigung des Negifterd durch einen june 
gen Gelehrten fiel eben fo ungenügend aus. — 
Im Sntereffe der Gace und in ihrem eigenen 
Sntereffe glauben wir die Verlagshandlung drin 
gend auffordern zu miiffen, die Ausarbeitung und 
baldige Nachlieferung eined guten Regiſters mög: 
lichſt zu fördern.‘ Die Anfertigung eines guvers 
läffigen und vollfommen ausreichenden Regiſters 
zu dem vorliegenden Codex diplomaticus ift freie 
lid) nicht die Gace eines flüchtigen Anfängers: 
diefelbe. erfordert große Sorgfalt und umfaffende 
Sadfenntnig, namentlid) wenn aud) VBeridtigun= 
gen des Xertes räthlich oder ndthig fein follten, 
wie e8 fcheint. Möge e8 dem Hrn Dr Landau 
vergönnt fein, biefe mühjame, aber nicht unwich⸗ 
tige Arbeit auszuführen! Er wird. dadurd den 
Dank der gelehrten Welt und aller Gefchidte- 
freunde des Baterlandes verdienen. - 

Außer den in feinen andern Werfen zerftreuten 
alten. Buldaer Urkunden hatte Schannat in feis 
nen Traditt. Fuld. (1724) 665 Nummern ges 
liefert. In Dronfe’s Codex d. F. (und deffen 
Traditt. et Antiquitt. F.) ftehen 872 Nummern, 
wovon mehrere Doppelnummern find, aus einem 
Zeitraum von c. 600 Jahren (747—1342). Die 
meiften derfelben find aus den früheren Jahrhun⸗ 
derten, nämlich aus dem achten und neunten etwa 
650, und zunächſt wegen diefer großen Zahl der 


1830 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


älteften Urkunden ift diefer Coder fo intereffant 
und wichtig. Dronke benubte zu diefer bis jept 
volfiändigfien und beiten Ausgabe der Hefte des 
reihen Fuldaer Urkundenſchatzes, wie er in der 
Worrede zu den Traditt. et Antiquitt. angibt, 1) 
die Originalurfunden, 2) da8 Chartularium, wel⸗ 
hes die Schenkungen der Rheingegenden enthält, 
3) den Codex Eberhardi. Außerdem benugte er 
die von Piftorius gelieferten Bücher der Traditt. 
- Fuld., von denen die Handfchriften verloren ges 
gangen, wenigfiens nod) nidt wieder aufgefunden 
find. od) mehr als an Umfang bat die Samm⸗ 
lung durch Dronfe an größerer Zuperläffigkeit 
des Inhalts gewonnen. Daß Sdannat nicht fehr 
forgfältig bei dem Abdrude diefer alten Denkmä⸗ 
ler verfuhr, erfießt man fdon aus feiner erften 
Nummer der Traditt., wovon er die erften Zeilen 
in einem Gacfimile nad der Urfdrift gibt. Hier 
ift gu leſen adalberotus; Schannat bat aber im 
Verte da8 c audgelaffen und Adalbertus geſetzt. — 
Dei Vergleidung der Dronfefhen Abdriide mit 
den Schannatſchen ergeben fic) in vielen Urkun⸗ 
den, bejonder8 twas die Eigennamen betrifft, bee 
dentende Berfdiedenheiten, und in den meiften 
Fallen find allerdings die Dronkeſchen Lesarten 
entfchiedene Berbefferungen, jedoch nicht immer, 
denn aud) bei Dronfe findet man manches Seltfame 
und offenbare Fehler. Nur wenige diefer Behler 
mögen Bebler der Driginale fein; die Mehrzahl 
derfelben entftand wohl. aus unrichtiger Leſung 
undeutlich gefchriebener oder verblidhener Buchſta⸗ 
ben und Worte. Zum Beweife des Gefagten bie- 
nen folgende Beifpiele von Eigennamen, die aus 
einer Meinen Anzahl von Urkunden ohne lange 
Wahl ansgehoben find. Die zuerft gefebte Form 
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ift die Schännatfihe, die zweite die Drontefde. 
Sn den Unterfchriften der Urkunde (bei Dronke) 
Nr. 2 finden wir: Adelberti — Adalberti, Adal- 
fridi — Adalperdi, Giproni — Gipioni; in 
Sr. 9 Ecberahtraht — et Berahttraht, Foli- 
braht — Folcbraht; Nr. 115 Pantulfus — Ran- 
tulfus, Vuillibertus — Uuilliberctus, Flanbore- 
tus — Flanberctus; Nr. 15 filii Otan — filii 
Otan, Vuelegisu — Uuelegissu (und am Schluffe 
diefer Urkunde bat Scannat nit + Ratunini 
-+- Uuilbereti + Hunbercti, dagegen hat er dad 
in der Handihrift nicht ftebende Datum Facta 
Karta sub die VII. Kal, Martii Anno VI. Regni 
Pippini Regis Francorum); Str. 17 Rachilt 
(ridtig) — Pachilt; Nr. 87 Manto — Matto 
und Macco; Nr. 103 Irminteoses — Irmin- 
teotes (iftoriu8 Irmintheo); Nr. 165 Jun- 
gan — Lungan; tr. 239 Uuillicomun (tithe 
tig al8 Genitiv) — Uuillicomum; Nr. 253 
Lopenzo — Lorenzo, Ludolf — Hiudolf 
(fol beißen Hiudolf); Nr. 273 Turbald — 
Tiarbald, Erminolf — ‘Urminolf, Dahholt 
— Dahhol (ein Euadmunt unter den Zeugen 
fehlt bei Schannat und die letzten Namen ftehen 
‚in anderer Folge); Nr. 299 Alfingeri — Aei- 
finges (Genitiv); Nr. 391 Hunolt (cidtig) — 
Tunolt; Nr. 397 Ratulf et uxor ejus Bilihilt 
— Ratulpuuini uxor ejus Bilihilt; Nr. 409 
Hildibrahti — Hildilbeorati; tr. 413 Tuotun 
(richtig) — Tuotim; Nr. 479 Friccheonis — 
Friueonis; Nr. 547 Perahtlipe — Perahttul- 
pae; Nr. 589 Egino — Egimoigo; Nr. 346 
Kunimunt (ridtig) — Lunimunt; Nr. 663 mon- 
tis usque — montis Usgo u. f. w. 
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Wenn bei Anfertigung des Regiſters zu dem 
Drontefden Coder diefe Varianten, von welchen 
bier- nur eine kleine Probe gegeben wurde, nidt 
außer Acht gelaffen, fondern fleißig und mit . 
Gade und Sprachkenntniß und gefunder Kritik 
berüdfihtigt werden, fo mird diefe höchſt fchäße 
bare Urkundenfammlung dadurd bedeutend an 
Werth ‚gewinnen; wo nidt, fo wird man ber 
Bergleihung mit den ältern Abdrüden bei Pifto- 
rius und Schannat nicht immer entrathen können. 


.G. F. 


a _ 1833 
Gittingifhe 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht | 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfdaften. 





134. Stüd. | 
Den 18. November 1850. 





Göttingen 
Verlag der Dieterihfhen Buchhandlung 1850. 
Darftellungen aud der inneren Geſchichte Spaniens 
während des XV., XVI. und XVII. Jahrhunderts. 
Bon Dr. Wilhelm Havemann. VI und 422 
©. in Octav. 


Der Verf. .de8 obengenannten Werfes Hat fits, 
wie ſchon der Titel zeigt, keinesweges da8 Biel gee 
ftedt, die innere Gefchichte Spaniens mährend ded 
| angegebenen Zeitraumd nach. ihren verfchiedenen 
Richtungen fchrittweife zu verfolgen and die eins 
zelnen Erfdeinungen einer minutiöfen Unterſuchung 
zu unterziehen. Es kommt ihm mehr darauf an, 
den Gang der Entwidelung innerhalb der gefteds. 
ten Gchranfen nach feinen Grundzügen zur Ans 
Ihauung zu bringen, um dadurch die Mittel zur 
richtigen Wuffaffung der Vergangenheit und felbft 
der Gegenwart des politifchen Lebens von Spanien 
gu bieten. Zu dem Swede war es unerlaplicd, auf 
die ftaatlihen Durchbildungen der maurifchen und 
Hriftlichen Reiche der Halbinfel mährend der frü« 


{A38) 
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beren Jahrhunderte bed Mittelalters zurüdzugehen 
und, um den Geftaltungen derfelben die erforderlis 
den Grundlagen nicht zu entziehen, aud) die due 
Bere Geſchichte jener Zeiten gu einer gedrängten 
Ueberſicht zufammenzufaffen. Bor allen Dingen 
durfte nicht-übergangen werden, neben den Eigene 
thümlichfeiten der mauriſchen und chriftlichen Na— 
tionalitäten, die Crfdeinungen zu zeichnen, melthe 
aus der Mifhung beider entftiegen und dieje wies 
derum nad) ihren mefentlichen Elementen und vores 
berrfdenden Särbungen bis zu den Zeiten zu vers 
folgen, in: tweldyen die vollendete Verfchmelzung ein 
Sondern der urfprünglichen Bedingungen nicht mehr 
geftattet. Sollte es auffallen, daß auf diefen Theil 
der Darftellungen die neuerdings veröffentlichten 
Unterfuhungen von Dozy (Recherches sur Vhi- 
stoire politique et littéraire de Espagne pen- 
dant le moyen äge) feinen beadjtung8werthen 
Einfluß geübt haben, fo erlaubt fic) der Verf. auf 
eine in diefen Blättern veröffentlichte Anzeige *) dies 
fe8 nidjt minder durch Füle der Gelehrfamfeit, al’ 
hurd) grundfaglidje Negation ausgezeichneten Wer: 
kes zu bertveifen. 

Nachdem der Berf. die Entwidelung des öffent- 
lichen Leben’ in den maurifchen Provinzen Spas 
niens, dann in Gaftilien und Aragon und deren 
Nebenreichen, fo wie in Navarra und den baski⸗ 
(hen Provinzen geſchildert hat, gewinnt et mit § 8 
„Spanien. unter den fatholifden Königen“ den ei= 
gentliden Gegenftand feiner Aufgabe. Ein fteted 
Berweifen anf Quellenfchriften und neuere Mono⸗ 
gräpbien, welche fic) mit der vorliegenden Frage 
beichäftigen, fdjien von nun an unvermeidlid. Wie 
weit der Verf. aus den meifterhaften Darſtellungen 
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eines PreBcott und Ranke gefchöpft Hat, wird der 
Kundige aud) da mit Leichtigkeit herausfinden, wo 
nidt wiederholt auf die Werke diefer Gelehrten 
Hingetviefen iſt. Vornehmlich aber liegen für. diee 
fen Zeitraum, mie für das ganze fechzehnte Sabre 
hundert, Außer den fchon früher befannten gleich» 
zeitigen Berichterftattern, „die in der Coleccion de 
documentos ineditos zum erftenmale beröffentlich- 
ten Berichte, Correfpondengen und geridjtlidjen Mee 
tenftüde zum Grunde; ein Schak von originalen 
Duellen, die, fo meit der Verf. weiß, außerhalb 
Spaniens bei weiten nod) nicht die Beachtung ges 
funden haben, melde fie verdienen. DaB für die 
in der Berfaffung und Gefdidjte Aragons fo tief 
einfdneidende Kataftrophe des Sturges von WAnto= 
nio Perez, nächſt den eigenen Werken dieſes talent- 
vollen Staatömannes, mehr die unvergleidlide, auf 
fetbftandiger Forkhung berubende und mit zahlrei— 
chen DOocumenten bereiherte Schrift von Salvador 
Bermudez de Caftro, alB die geiltreich fehillernde, 
auf Effect berechnende Abhandlung Mignet’8 Bes 
adtung gefunden bat, wird nicht überraſchen. 
Wenn dagegen der Berf. Hinfichtlih der Entwicke⸗ 
lung der aragonefifden Berfaffung auf die Mittheis 
lungen, weldye in den Relaciones bon Antonio 
Perez enthalten find, ein größeres Gewicht gelegt 
bat, als ihnen in unferen Tagen zugebilligt ift, fo 
findet man feine Gründe für diefed Verfahren an 
der beziigliden Stelle auSeinandergefept. Daß der 
Beit der Thätigfeit eines Philipp I. ein größerer 
Kaum angemiefen ift, al8 der feiner Vorgdnger 
und Nachfolger aus dem Habsburgifchen Haufe zus 
fammengenommen, wird in dem Einfluß, welden 
bie lange Regierung dieſes Königs auf die Um⸗ 
wandlung de8 gefammten Lebens bon Spanien 
ausübte, eine binlängliche Erklärung finden. 
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Zum Abſchluß diefer Därftelungen, fo wie um 
die genannten Veränderungen, welche bas innere 
Leben Spanien’ unter den HabSburgifden Königen 
erlitt, und den Uebergang and den Zeiten de tiefs 
fien Verfalls in die einer theilmeife und Tangjam 
fih geltend macenden Regeneration unter bour⸗ 
bonſchen Herrfchern fchärfer Hervortreten zu Taflen, 
fonnte der Verf. nicht umbin, in den beiden lebten 
SS bin und wieder über den .geftedten Zeitranm 
binauszugehen, Hab. 


Hamburg 

Gedruckt in der Langhoff'ſchen Buchdruckerei, Auguſt 
1850. Vorſtellung und Bitte betreffend die Auf- 
rechthaltung der Grundgefebe der Stadt Hamburg, 
übergeben Einem Hochedlen und Hochmeifen Rathe 
am 16. Auguft 1850. Nebft Beilagen von Dr. 
Carl Wilhelm Harder, Heinrid) Hiibbe, Hugo 
Hübbe und Dr. Carl Grummer. 100 Seiten 
in Quart. 


Die Revolution ift ein Kampf gegen die redht- 
fide Ordnung, gleichviel, ob bei diefem Kampfe der 
Angriff von Seiten der Regierung, oder von Geis 
ten der Unterthanen begonnen worden. — 

Die Revolution, melde im Sabre 1848 zum 
Ausbruche gefommen, hatte fange vorher begonnen. 
Nichtachtung de8 Rechtes, Aufopferung deffelben zu 
Gunften eines vermeintlich höheren Staatszweckes, 
Benutzung des obrigfeitliden Einfluffes für felbfli- 
Ihe Zwecke, Verhdhnung der Sitte, Unterdrüdung 
der Stimme der Wahrheit und Willkürherrſchaft 
auf. der einen Seite, und auf der anderen Seite 
Umgebung der rechtlichen Vorſchrift aus Eigennutz 
und Selbſtſucht (z. B. durd) Erſchleichung niedris 
gen Steueranſätze und Zollbetrug), Genußſucht, Zü⸗ 
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gellofigkeit, Woluft, Liederlichkeit (wobei natiirlidy - 
Widerfeblichfeit gegen die Anordnungen dee Poli- 
. zei), diefe zunehmenden Erfcheinungen der menſch⸗ 
lihen Sünde im Bereine mit der offen bekannten 
Gottlofigkeit mußten fon feit geraumer Zeit den 
aufmerffamen Beobachter unferer aufgeflärten, mit 
der Triebfraft des Dampfes und dem Dualme de8 
Steinfohlendunftes fortfchreitenden Zeitalter8 bedenf= 
lid) madjen und ifn an die befannte Borherfagung 
des verftorbenen Niebuhr erinnern, daß die Bare 
barei bereinbrechen werde. — 

Gleich, als ob dem zum Gott erhobenen Men⸗ 
fhen auf Erden nichts" mehr genügen fünne, rich— 
tet fid) der Kampf gegen alles Beflehende, mehr 
nod) gegen alles Althergebradhte; überall das Stre⸗ 
Ben, durch Reform der Einrichtungen der Ungufries 
denbeit die Nahrung zu entziehen. — Allein der 
Schmermüthige wird nicht durch einen Neubau der 
alten Wohnung geheilt. — C8 ift eine befannte 
Schmwaͤche des menſchlichen Herzens, daß e8 die Ure | 
lache feiner Unzufriedenheit am legten in ſich felbft 
fucht und ungern feine Fehler fid) vorhalt, und 
eine ebenfo befannte Sache ift e8, daß diefelben 
Erfcheinungen, denen wir.im eben der einzelnen 
Menfden begegnen, aud) im Leben der Nationen 
fic) zeigen, Selten werden im Gemeinwefen vore 
gefundene Uebelftande beftimmten Perfonen zur, Laft 
gelegt; defto häufiger werden die Cinridjtungen ges 
tadelt. Hierzu ift man um fo geneigter, je größer 
der Gdgendienft ift, welcher mit der Erhabenheit 
des Dienfchengeifted getrieben mird. Darf man 
fic) biernady wundern, wenn der Hodymuth unfered 
Beitalters, welder feine Cinficht über die göttliche 
Weisheit erhebt, Feine in vergangenen Zeiten mut 
zelnde rechtliche Einrichtung al8 ihn bindend aners 
kennt, fondern dahin tradtet, fi) auf den Stuhl 
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Gottes zu erheben und ſelbſtſchaffend in die Ente 
wickelung der Geſchichte einzugreifen — 

Die Wahrheit des fo eben Ausgeſprochenen Fann 
man aus dem Schidjale derjenigen Länder Euros 
paB abnehmen, melde feit dem Sabre 1848 von 
der aufrührerifchen Bewegung heimgefucht worden 
find. Se ausgedehnter aber der Kaum, auf mele 
chem die Ummälzungsverfuche fid) ausliefen, defto 
fhwieriger ift e8, ein richtige8 Bild derfelben zu 
bewahren; ganz anders bei denjenigen innerhalb 
eines beſchränkten Raumes, und die Abbildung der 
Hier fichtbae gewordenen Erſcheinungen ift deshalb 
von großer Bedeutung, meil die fie erzeugenden 
Kräfte auf allen Gebieten diefelben find. — Ma: 
chen wir bon dem Gefagten die Anuwendung auf 
das deutjche Vaterland, fo ergibt fic, daß die aufe 
rührerifchen Bewegungen, unter denen die Fleineren 
Staaten gelitten haben, in ihrer Abjcheulichfeit viel 
deutlicher fid) darftellen, ald die in den größeren 
Staaten, wo zmifchen dem Recht und Unrecht der 
politiihen Parteien ſchwerer zu unterfcheiden iff, 
und daß befonders das, was fih in den freien 
Städten während der Revolutionsjahre zugetragen 
bat, wegen der geſchichtlichen Verhältniſſe und der 
befannten Bandelspolitiichen Bedeutung derſelben 
lehrreih ift. Um die Täuſchungen des Liberalids 
mus bier recht anfhawich wahrzunehmen, wollen 
wit nur därauf hinmeifen , daß den Bürgern dies 
fer Städte angefonnen morden, ihre von den Vors 
fahren ererbte Freiheit duch Theilnahme an der 
Regierung vermittelft perfönlichen Stimmrechtes preiß- 
zugeben gegen die Knechtfchaft einer aus allgemei- 
nen Volkswahlen gebildeten Meprajentantenherr= 
ſchaft. Bon den freien Städten Norddeutſchlands 
hat nur die freie Stadt Hamburg bis jest ihre 
alte Verfaffung glüdlih bewahrt, da e6 möglich 
geworden ift, durdy die Stärkung, melde die Ans 
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mefenheit der trefflichen Föniglich preußifchen Trup⸗ 
pen der Regierung gewährte, eine bon der Revolu⸗ 
tion der unglidliden Stadt aufgezwungene confli= 
tuirende Berfammlung zur Freunde aller Gutgefinn- 
ten aufzulöfen, ohne daß jene Berfammlung ein 
praftifches -Nefultat ihrer puerilen Berhandlungen 
Binterlaffen durfte *). Doc fonnten fic Hamburgs 
Bürger ded Zauberd der Mevolution nad Auflö- 
fung der conftituirenden Berfammlung nod nicht 
völlig entfchlagen. Ohne Zweifel wäre es richtig 
gemwefen, nun den Boden der Revolution gänzlich 
zu verlaffen und auf dem Grunde der alten Ber- 
faffung fortzubauen. Allein die in Hamburg un= 
ter den Bemittelten Ständen leider fehr verbreitete 
Srreligiofität, im Wereine mit Vreulofigfeit und 
Mangel an ehrenhafter Grundfähen, ſchwärmt für 
ein Hirngefpinnft unter dem Namen ,, Fortfdritt 4, 
und den fpeculicenden Anhängern der fo eben be= 
zeichneten Richtung ift überdies nichts ermünfchter, 
als gerade die Berfaffung befeitigt zu fehen, nad 
welcher einzelnen ihrer Genoffen in Folge der ihnen 
bor dem Ausbruche der Revolution im März 1848 
öffentlih gemadten Anfchuldigung der Veruntreue 
ung von Stadtgut eine Unterſuchung bevorfteht, des 
ten Einleitung dem Bernehmen nach bereits im 
Sabre 1848 begonnen hatte und nur durd) die 
feitdem ftattgebabten Creigniffe unterbrochen more 
ben. Dem Einfluffe diefer Partei ift e8 gelungen, 
die Beliebung einer Commiffion durchzuſetzen, melde 
Vorſchläge zu einer neuen Werfaffung ausarbeiten 
follte. Die aus neun Perfonen beftehende Com= 
miffion (daher Meunercommiffion) hat ihren Ente 
wurf bereits dem Rathe vorgelegt, der Rath hat 
*) Dies mögen diejenigen (gefinnungstüchtigen) Rechtes 
gelehrten fich merken, welche von dem im Drud erſchie⸗ 
nenen Berfaffungsprojecte fener beflagenswerthen Bers 
fammlung, als von einem Gefebe bereits in auiegtien 
Beitfpriften voreiliger Weife Notiz genommen Haven. 
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fon an Erbgefeffene Bürgerfchaft gebracht und deren Ges 
nehmigung, wiewohl unter Proteft mehrerer Bürger und 
unter Diffens eines Rirdfpiels, erhalten. Das Neuner- 
Machwerk enthält nun eine völlige Befeitigung der Grund» 
lagen der alten Berfaffung und gwar fhon dadurch, daß 
es an die Stelle Erbgefeflener Bürgerichaft eine Reprae 
fentantenverfammlung fept. Es entfteht nun die Frage 
fiber die Rechtsgültigfeit ves Rath» und Bürgerfchlufles, 
welcher den Neuner-Entwurf genehmigt hat. — Das in 
der Meberfchrift genannte Werk iff ver Erhaltung der bes 
chenden alten. Berfaffung gewidmet und entfcheidet fid 
egen die Rechtsgiltigtett jenes Rath» und Bürgers 
Polufes. — Go lange dad Ret der Herrichaft von 
dem 3uftande einer Unterwerfung unter Willtür unter- 
fihieden wird, fo lange wird man der Ausführung in 
demfelben wenigftens in fo weit fic guftimmig erklären 
miffen, als man dann einräumen muß, daß Rath und 
Bürgerfchaft nicht berechtigt find, den Beftand des Gee 
meinmwefens leidtfinnig preiszugeben und die Stadt ihres 
wohlerworbenen Eigenthums zu berauben. — 
Hierzu kommt noch die weitere Frage, ob die Garantien, 
unter welchen die beftehende Berfaflung eingeführt wore 
ben, weggefallen find, ober nidt. — Auch auf diefe 
Frage geht bas hier angezeigte Werk ein, welthes aufere 
dem für jeden Lefer, an dem die Ereignifle der letzten 
Sabre nicht eindrudslos vorüber gegangen find, mande 
willfommene Zurechtweifung bei den widhtigften ſtaats⸗ 
rechtlichen Fragen enthält und ifm zugleich die Erbärm⸗ 
lichkeit der liberalen Gefebmacherei anfhaulih macht. — 
Ob die Bemühungen der Bürger, welde den Rath an 
feine Pflicht erinnert haben ,; eines ähnlichen Erfolges fig 
erfreuen werben, wie Diejenigen der Meflenburg » Sewer 
riniſchen Ritterfchaft, wird die nächfte Zukunft offenbaren. 
— Der Mahniprud der Vorfahren an die Nachkommen: 
»Libertatem, quam peperere majores, digne studeat 
servare posterilas« ift in feiner Berförperung als In» 
{rift mit dem alten Rathhaufe durch den großen Brand 
im Sabre 1842 vernichtet worden; aber fein Geift Iebt 
ohne Zweifel noch in vielen Bürgern. Gefegt aber aurh, 
dies wäre nicht der Fall, die Wahrheit bedarf der Majo- 
rität nicht; dem Geifte, deffen Wefen fie ift, bleibt der 
Sieg und diefer Sieg ift der Sieg der wahren Freiheit; 
benn, wen die Wahrheit frei macht, der tft recht frei. 
Hamburg im September 1850. 
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Proteſtantiſche Kirchenverfaſſung in Oeſterreich. 


Trie ſt 


In Commiſſion bei Sauerländer in Frankfutt 
a. M. 1850. Berfaffungsentwurf für die evangel. 
Kirche Defterreihs nad den, im. Gutachten der 
öfterreichifihen Superintendenten und Bertrauense 
männer enthaltenen Srundlinien, und mit Bene | 
Bung der vom Berfaffungsausfhuffe der Wiener 
Berfammlung gelieferten Materialien, ausgearbeitet - 
und en bon Erhard Bufchbeck, evangel. 
Pfarrer H. B. und Guſtap Steinader, evans 
gel. Pfarrer U. B. zu Brief. Nebſt dem Eche⸗ 
matismus der evangel. Gemeinden Oeſterreichd und 
einem Uniongentivurf, 111 ©, in Octav. 


So berechtigt auch der Zweifel fein mag, ob die 
Elemente und gegebenen Zuflände der öſterreichi— 
ihen Monarchie die Durchführung der fog. Kreme 
fierer Berfafhing ermöglichen, fo läßt fid) doc) wit 
Gemwißheit annehmen, daß wenighens gewiffe ſtaats⸗ 
rechtliche Gabe derfelben von den Lenkten eur 
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Monardyie als unaustveidlide Bedingungen ihrer 
Wiedergeburt angefehen werden. Diefe nicht fallen 
gu lafien, wird man al8 die erfte Pflicht des öfter- 
reihifchen Staatsmann felbft dann anfehen, wenn 
ihre Feſthaltung mit einem großen innern Wider: 
ftreben bei den leitenden Perſönlichkeiten und mit 
den erheblichiten äußeren Hinderniffen zu fampfen 
haben folte. Und fo werden denn auch borzug8= 
weiß diejenigen Rechte Einzelner und größerer Gee 
fammtheiten eine ftdrfere Gewähr ihres Beftandes 
und ihrer Durchführung befigen, melde innerhalb 
der Geltungsfpbäre jener neuen Staatéprincipien 
liegen. Indem folche Rechte fic) nicht bloß auf 
den Buchftaben einer Verfaffungsurfunde fügen, — 
die in Oeſterreich nicht den mirklichen Handelnden 
Staatsorganismud, fondern höchſtens einen um 
denfelben geichlagenen Mantel darftelt, — indem 
ff vielmehr einem lebendigen und nur durch neue 
chwere Krifen wieder umzugeftaltenden Zuſammen⸗ 
Hange eines großen politifchen Ganzen ſchon anges 
Goren, ift ihre Feſthaltung Gade einer innern 
Nothwendigkeit gemorden, welche über den Wechſel 
der conftitutionellen Mode und des politifchen Wete 
ter8 binauéliegt. 

Eine folhe höhere Gewähr des Beftandes fcheint 
auch denjenigen Beftimmungen der öfterreichifchen 
Berfaffung zur Seite zu ftehn, aus melden die 
dortige proteftantifche Kirche ihren Anſpruch auf ein 
in Lehre, Cultus und Berfaffung felbftändiges, in 
ihren Gliedern zufammenbängendes und öffentlich 
anerfanntes Dafein ableitet. Die Quelle diefes An— 
ſpruchs ift vornehmlich der § 2 der öfterreich. Grund= 
rechte: „Jede gefeblidy anerfannte Kirche und Re⸗ 
* Tigiondgefelfchaft bat das Recht der gemeinfamen 
öffentlichen Neligionsäbung, orönet und vermaltet 
ihre Angelegenheiten felbftändig, bleibt im Befige 
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und Genuffe der für ihre Eultus-, Unterridt8= und 
Wohlthätigkeitszwecke beftimmten Anflalten, Stif- 
tungen und Fonds, ift aber wie jede Gefelfchaft 
den allgemeinen Stagjögefegen unterworfen.” 

Vergleicht man diefen Berfaffungsfa mit der 
traditionellen Politif, welche das alte Defterreich feit 
Sahrhunderten gegen alle afatholifchen Religions» 
gemeinfdaften befolgt bat, fo Tautet er freilich Über- 
rafhend genug, und e8 Feimen Zweifel auf, ob 
ohne große Kämpfe und Bewegungen auf dem rez 
ligiöfen Gebiete ein ſolches Geſchenk als ein fihe- 
rer Befib in einem Staate werde angefehen mer- 
den finnen, der in ein engftes, die mannidfadften 
politifhen und Eultur-Berhältniffe durchdringendes, 
Band zu dem erclufiven Katholicismus getreten ift. 
C8 fdeint vom gefhichtlich dfterreidifden Stand⸗ 
. punkte aus jener grundredhtlihe Gab, mehr als je⸗ 
der andere, zu den abftracten Theoremen zu gehö⸗ 
ren, die von den deutfchen Nachbildungen der droits 
de Phomme unabtrennlid find. 

Wenn mir dennoh an die Verwirklichung jene’ 
Gages in den Rechtsverhältniſſen der proteftantt- 
fchen Kirche Defterreih8 glauben, fo gründet fid) 
diefe unfre Hoffnung darauf, daß die Herbeifüh- 
rung einer engen Berfaffungsgemeinfchaft unter de 
verfchiedenen Ländern der Monarchie al8 die un⸗ 
nachlaßlihe Bedingung ded neuen öſterreichiſchen 
Staatslebens angefehn wird, ald da8 eigentliche 
Moment de8 Bortfchritts, welches die Öfterreichifchen 
Staatsmänner burd die Crfditterungen und Kris 
fen der Sabre 1848 und 49 gemonnen glauben. 
Anſprüche daher, welche fid) auf diefe Identität der 
fundamentalen Einrichtungen ftiigen Fönnen, haben 
gewiß unter allen Zufagen der Kremfierer Verfaſ⸗ 
fung die meifte Ausficht auf Realifirung. Und diefe 
. Gunft der Verhältniſſe fteht in- nicht unergliitien 


um”, 


1844 . Gottingiſche gel. Anzeigen 


Maße den Beſtrebungen der öſterreichiſchen Prote⸗ 
ſtanten zur Seite, in der Freiheit ihrer innern Kir⸗ 
chenverfaffung und in der Stelung zum Staate 
zu einer größeren Rechtsgleichheit mit den Katholi⸗ 
fen zu gelangen. Indem nämlidy in Ungarn und 
Siebenbürgen eine ſolche Rechtsgleidhheit wenigftend 
dem Geſetze nad, und in Folge derfelben eine con- 
folidirtere und mit dem Charakter voller Deffent- 
lichkeit ausgeftattete proteftantifche Kirchenverfaffung 
ſchon beftebt, fiebt fich der öfterreichifche Staat in 
die Alternative verfeßt, entweder die Durchführung 
der Berfafjungdeinheit in einer durchaus fundamen- 
talen Beziehung mwiederaufzugeben, oder in bad in 
Ungarn und Siebenbürgen befichende Verhältniß 
auch die Proteftanten des übrigen Defterreich «ein- 
treten zu laffen. Man wird, wenn aud) widerwile 
lig und unter manden durch mächtige Gegenbee 
firebungen bewirften Limitationen, lieber da8 Letz⸗ 
tere gulaffen, als zu dem Crfteren fic) entjchließen. 

Goll nun mit der Durchführung der Verfaſſungs⸗ 
beftimmung, auf melde die Proteftanten fid) ftüßen, 
Ernft gemacht werden, fo muß dies theild pom 
Staate, theild von der Kirche aus gefchehen. Der 
erftere wird durch feine Gefebgebung die auf Bere 
ordnung oder Ufus beruhenden Ungleichheiten und 
Beſchränkungen des Bofephinifden Toleranzpatents 
bon 1781, unter melden die evangelifchen Reli⸗ 
gionSgemeinfdjaften leiden, zu befeitigen baben: die 
leptere bat auf diefer Bafis uneingeſchränkter ftaate 
liber Anerkennung ihre innere Berfaffung, den 
Träger ihres religiöfen Lebens, zu berichtigen und 
gu einem tauglideren und lebensvolleren Organe 
ber evangelifden Zmwede zu erheben. Doch vere 
fteht e8 fic) von felbft, daß aud) das Letztere nicht 
ohne Zulaffung und Genehmigung. der Staatsge⸗ 
walt, ja nidt einmal — fofern e8 fid) um Geld» 
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mittel handelt — ohne eiftungen und Opfer dere 
felben gelingen fanne und wir heben died aus⸗ 
drüdlih hervor, um auf die gemiß zahlreichen 
Hemmniſſe hingumeifen, meldye zwiſchen den erreg= 
ten Erwartungen und der Erfüllung derfelben nod 
mitten inne liegen. 

Ein freilid) nod) geringer Anfang. ift auf dem 
angedeuteten Wege gemacht. Zunächſt von Seis 
ten des Staates durd die Verordnung vom 30. 
Sanıar 1849, weldje, abgefehen von der Befeiti- 
gung der Bezeihnung „Afatholifche” für die Evans 
gelifchen, Hinderniffe des Uebertrittd gu den legtern 
aufbebt, fie von Stolgebühren und Schulabgaben 
an katholiſche Geiftlihe und Schullebrer befreit und 
ihren Geiftlichen bei Führung der Standesbücher 
publica fides verleiht. Preilih war died nur nod 
ein ſchwacher Anfang in ftaatlider Durchführung 
der Redhtsgleidbeit der proteftantifchen und katho⸗ 
liſchen Kirche; indbefondere blieb die fo verlebende 
Behandlung der gemifchten Ehen ohne Berändes 
rung. Die Einleitung weiterer Schritte erfolgte 
jedod) ſchon im Suni vorigen Sabres durch Beru⸗ 
fung aller evangelifhen Guperintendenten und 
der bon ihnen zu wablenden Bertrauendmänner 
aus den deutfchen und galizifchen Provinzen, um 
in Wien über die Regelung der Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche zu beratben. Eine legid= 
lative Frucht iff aber unferd Wiſſens aus diefer 
VBerfammlung, deren ,, Verhandlungen und Bors 


» 


fclage” gedrudt und ziemlich verbreitet find, nicht 


hervorgegangen, fo daß man effectiv noch. auf dem 
Boden der dürftigen Conceffionen vom 30. Ian. 
1849 fteht. | 

Sn derfelben Berfammlung wurde man durch 
bie Bemerfung, daß die fpeciellere Einrichtung oes 
Gonneres von Staat und Kirche von ber Brief: 


1846 Söttingifhe gel. Anzeigen: 


fenheit der Organe Her Iehteren vielfach -bedingt 
fei, zur Niederfeßung einee Commiffion veranlaßt, 
welche die Grundzüge einer, beiden evangeliſchen 
Confeffionen gemeinfamen Berfaffung, mit confeffice 
nell theilbaren Gynoden und firchliden Behörden, 
entwerfen follte. Ueber die Nothwendigfeit pred= 
byterialer und fpnodaler Inftitutionen Hatte man 
fic) ebenfall8 geeinigt. Die Commiffion unterjzog 
fidy zwar ihrer Aufgabe, vermochte aber nachher 
die Verfammlung nicht zum näheren Eingehn auf 
ihre Arbeit zu bewegen. Man erklärte fic) zur 
Vorlegung eines Kirchenverfaffungsentmurfs für 
nidjt competent, und wollte fic) nur auf Beſtim⸗ 
mungen beſchränken, „melde fic) auf das Verhält⸗ 
nip der evangelifhen Kirche zum Staate beziehen 
und welche die Berufung einer verfaffunggebenden 
Synode möglich machen.“ Zwei Mitglieder jener 
Commiffion jedod glaubten die Arbeit derfelben mit 
Berüdfihtigung der in einer Denkſchrift der Miee 
ner Berfammlung an das Minijterium niedergelegs 
ten Grundlinien abfchließen und veröffentlichen gu 
follen, und fo liegt fie uns jebt in der oben ge= 
nannten Schrift vor. 

Obgleich diefer Entwurf im juriflifhen Sinne 
nur al8 Privatarbeit erfiheint, da feiner der Face 
toren der Pirchlichen Gefeßgebung- fid) ihn bisher 
angeeignet bat, fo fommt ifm dod} nad) den über 
feine Entftehung mitgetheilten Notizen eine höhere 
Bedeutung und eine Ausſicht auf vortwiegende Be⸗— 
ridfidtigung in den meiteren Stadien gu. Grund 
genug, ein motivirtes Urtheil über ihn abzugeben, 
befonderS wenn man den Weg, den. er befchreitet, 
für verkehrt und der Gache gefährlich erachtet, 
Indem die evangeliſche Kirche nicht, wie die rds 
mifche, eine göttlich geordnete Verfaffung der Kirche 
anerkennt, fondern verlangt, daß ihre drei Grunds 
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beftandtheile (Regiment, Lehramt, Gemeinde) nad) 
gegebenen individuellen Momenten dergeftalt geord= 
net werden, daß fie einen bereiten zmwedmäßigen 
Organismus für die objectiven Kirchenzmede dare 
fielen; wird die Güte der für eine befondere Lanz 
deskirche zu treffenden Einrichtungen fic) vorzugs— 
weis nad ihrer Angemeffenheit für die gegebenen 
individuell hiftorifden Zuftände beflimmen miiffen. 
Diefe liegen für die Evangelifhen in Oefterreidy fo 
offen auf der Hand, daß fie faum von irgendwen 
verfannt werden finnen. 4 

Hier beſteht in gerftreuten ueinden, 
und Semnad bei großer Erſchwerung de8 gegenfeis 
tigen Gerfeses und Wustanfches, die zum Theil 
felbft durch Nationalitätsunterfchiede nod) gefteigert 
wird, eine fleine und mittellofe proteftaritifche Kirche, 
inmitten eines überwiegend Tatholifchen Bolles mit 
einer glänzenden, reihen und mächtigen katholiſchen 
Kirche, welcher durch eine Maſſe von Verbindungs⸗ 
fäden mit dem Staate ein nachhaltiger Einfluß 
auf die Entſchließungen des letzteren gefichert iff. 
Dft leben nicht einmal die einzelnen Gemeinden für 
fid in enger localer Gemeinfchaft, fondern ihre 
Glieder find auf meite Streden fo verfireut, daß 
ihnen fogar der zum Wefen der Gemeinde gehörige 
unmittelbare Contact abgeht, und aud ihr Band 
zu einem mehr nur fpirituellen wird. Dazu fommt 
eine confeffionelle und politifche Stellung der Vane 
Desobrigfeit, welche bier weniger als irgendiwo 
erwarten läßt, daß die fonft fiblide Verbindung 
der Kirchenregierung mit der LandeBobrigfeit zu 
etwas Anderem, ald zur Lähmung der Kirche aus- 
ſchlagen werde, während doch von der andern Seite 
ein mirklicher Erſatz diefes landesherrlichen Halts 
punftes fdywer aufzuftellen ift, oder der etwa aufs 
zuftellende noch fchwerer zur Anerkennung zu brin⸗ 
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gen fein wird. Und endlich tritt zu dem Allen 
noch die faft durchgängig kärgliche Audſtattung de& 
geiftliden, Amts, der Mangel an ausreichen⸗ 
den Borbildungsanftalten für den geiftlichen Beruf, 
die durch die Iſolirung nahe gelegte Gefahr der 
Erfaltung und de8 Stumpfwerdens, eine herab⸗ 
drüdende Unterthänigfeit gegen die den katholiſchen 
Intereſſen dienfibareren politifdien Gemalten, — fury 
eine Menge Hinderniffe, unter melden die dem 
Geifilidjen WAmte nothmendige Kraft erlahmt, durdy 
die e8 in dg ohnehin unzufammenhängenden und 
der Erfaltung ausgefehten Organismus den Dienft 
des Herzens verrichten, und zu feiner rpligidfen Bee 
lebung und Friſche Blut und Säfte Meborlg um⸗ 
treiben ſollte. 

Obſchon man nicht glauben darf, als könne ed 
irgend einer Verfaſſungsform gelingen, den Man⸗ 
gel an natürlichen Bedingungen der gefunden und 
fräftigen Eriftenz eined landeskirchlichen Körpers 
‘ganz zu erfebenz fo ift e8 dod) gewiß, daß wee 
nigftens relativ fein Beftand um fo gedeihlicher fein 
wird, je mehr man bei ber Organifation an feine 
individuellen Lebensbedingungen fic) anſchließt. Man 
darf fih nicht auf einen Buß einrichten, der bei 
großen, fdon dur ihre Compactheit gehaltenen 
Landeslirden feine gefährlihen und bedenflichen 
Seiten bat, der aber, auf einen fo ſchwachen Körs 
per fibertragen, diefen fichet zu Balle bringt. _ 

Uns fcheint e8, al8 müßten bei der eigenthimlis 
hen Lage der Proteftanten in Oeſterreich die feften 
Elemente der Kirchenverfaſſung vor allem geftärkt 
und gepflegt werden, damit nicht die obnedem Ber» 
fireuten durch einen ſchwankenden Zuftand in Lehre, 
Cultus und Regiment nod) mehr in die Zerfehung 
und Verſtreuung gerathen, auf welche die fonftigen 
umgebenden. Verhaltniffe ohnehin genug binarbeis 
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ten. Y mehr eine Kirche der Träger der wligids 
fen Erjiehung eines ganzen Bolts ift, und in Ben 
traditionellen Usberzeugungen und in dem gefchich 
lidjen Leben des lepteren feftfteht, um fo me 
wird fi) die Gefahr veeringern, melde ihrem Bee 


ſtande aud der Unfertigfeit und Beweglichkeit klrch⸗ 


Inher Ordnungen droht. Se mehr dagegen eine 
Landeskirche nur als das verbindende Organ {poe 
radifcher Gemeinden erfcheint, um fo mehr wird fie 
durch äußere Feſſigkeit erfepen müffen, maß + ihr 
an inneren nationalen Galtpunften abgeht. Hier 
wird man daher fefte und beharrliche Auctorititen 


dem entſcheidenden Cinfluffe vorübergebender und - 


ſchwankender Träger eines fogenannten firdlicen 
Gemeinbemußtfeins vorzuziehn Haben, da8 ohnedem 
dem Bereiche der Fictionen um fo mehr angehört, 
je” weniger eine Kirche aud) das öffentliche Leben 
eines‘ Volkes erfüllt und ihre Grundgliedberungen 
die natürlichen Bedingungen einer fieten Befiehung 
auf einander, einer wahren Lebensgemeinſchaft, be= 
figen. Hier wird man fic ferner der Berfaffungss 
erperimente enthalten müffen, welche in compactes 
ten proteftantifden Landeskirchen gemacht werden, 
und erft dann, wenn die Periode bes Guchens vores 
über ift, da8 Bewährte mit ftrenger Rüdficht auf 


bie Bedingungen der individuellen Anmwendbarkeit | 


aufnehmen dürfen. Sodann werden äußere Halts 
punfte zunächft in ber völligen Bereinigung mit 
den fefter gefügten und felbitändiger geftellten kirch⸗ 
lichen Kreifen defjelben Staates (alfo in Defterreich 
zunächſt mit der proteftantifchen Kirche Ungarns 
und Siebenbürgene) — demnächſt aber aud) in 
der organifhen Berbindung mit ftarten Landeskir⸗ 


chen des außeröfterreichifchen Deutfchlands zu fuchen 


fein. Und wenn die verfaffungsmäßige Einrichtung 
der lepteren an dem leicht möglichen Widerkgrude 


ae 
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~ de Staats ein Hinderniß finden follte, fo. müßte 
man den Mangel an formeller Organifatidn und 
Anerkennung derfelben dadurd zu erfegen fuchen, 
daß man in den widtigern Ftagen nad dem eine 
geholten Sutachten der auswärtigen Auctorität, bei 
Zwiefpälten nach' ihrer compromiffarifden Entſchei⸗ 
dung, fid richtete. Hiergegen könnte der Staat 
nichts einwenden. . 
Es würde an diefem Orte zu weit führen, woll» 
ten wir eine detaillirte Darftelung der Einrichtuns 
gen verfuchen, melde wir aus diefem unferm Stand⸗ 
punkte der evangelifhen Kirche Oeſterreichs für 
beilfam erachten. Es genügt die prmipielle Stele 
lung bezeichnet zu haben, zu deren Verdeutlidung 
wir nur noch Folgendes Hinzufügen. 

Zunähft verlangt fie eine durchaus fefte und 
flare ſymboliſche Grundlage der Landeskirche. 
Gleichwie ohne folde der Nechtsboden gegenüber 
der immerhin abgünftigen Staatsgewalt völlig 
ſchwankend ift, und jedem Eingriffe der legteren in 
bie innere Lebensthätigkeit der Kirche Thür und 
Thor geöffnet wird, fo ift aud) erft mit ihr die 
objective Grundlage für da8 Wirken der Gemeins 
fhaft nad Innen gewonnen, die auf die Dauer 
überhaupt nicht. entbehrt werden kann, und bei de= 
‚ren momentaner Crfdiitterung e3 in den Verhält⸗ 
niffen der Proteftanten Oefterreichd feine ergänzende 
Stüße gibt. Der Schwierigkeit, welche fic) in dies 
fer Beziehung aus der bid jegt nod), aber allem 
Anſchein nad rein äußerlich, fortbeftehenden confef= 
fionellen Getheiltheit der Evangelifhen Augsburgi⸗ 
fier: Confeffion und helvetifchen Bekenntniffes er- 
geben möchte, fiheint durd eine Union abgebolfen 
werden zu fünnen, melde das eine mie O08 ans 
dere Belenntniß, in der Meberzeugung ihres funda- 
mentalen Cinflangs, ald Symbole der Landeskirche 
aufftellte, jedod) unter Vorbehalt des Rechts jeder 
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Gemeinde, nad mie vor ba8 eine ob das andere 
al8 ihr bejonderes Bekenntniß feftzuhalten, und 
darauf Hin gu vociren. Sollte died nicht thunlich 
fein, und eine Union etwa nur: auf Koften der 
Klarheit und Feftigheit des fymbolifden Beſtandes 
erlangt werden können, fo würden. wir dem die 
Fortſetzung der bisherigen Getheiltheit entichieden 
borziehen. | = 

Inden Gemeindeeinrihtungenh, die man 
vielleicht am beflen aus dem Kreife der nädhften 
Beränderungen ganz ausfchiede, müßte man jedene 
falls auf'die Bewahrung einer Stelluug des Pfarr⸗ 
amt8 Gedadt nehmen, durch welche e8 als der zus 
fammenhaltende Mittelpunft der Gemeinde aud un= 
ter äußeren Schwierigkeiten zu beftehen vermag. 


Presbyterien, die fic) etwa durch Urwahlen häufig - 


erneuern, und in deffen Folge leicht Parteiungen 
Hervorrufen und die Amtsſphäre des Pfarrers durch⸗ 
freugen, wären gu vermeiden: vielmehr bei dem ale 
lerdings unentbebrliden Gemeindedorftande auf län⸗ 
gere Amtsdauer feiner Mitglieder, weſentliche Theile 
nahme de8 Pfarrerd an feiner Zufammenfegung 
und fcharf abgegrengten Gefchäftsfreis das Haupt⸗ 
augenmerf zu richten. ° u 

Das geifilihe Amt betreffend, und zwar gus 
nähft die Berufung zu demfelben,. fo zeigt ein 
freies Wahlrecht der Gemeinden am meiften da feine 
Unangemefjenheit, wo in Folge der Iſolirung ders 
felben ihr Gefichtéfrei8 nur eine geringe Anzahl 


[4 


der dazu taugliden Subjecte umfaffen kann: die | 


Hanptentfcheidung mird daher in Defterreich denjes 
nigen Firdliden Organen gugutheilen fein, melde 
- neben der Kenntniß der Lage und des Zuftandes 
der einzelnen Gemeinden zugleich einen Weberblid 
über das gefammte disponible Perfonal befigen 
Die Borbildung zum geiftlihen Amte wird der 
dortigen Landeskirche in der Moke Whe un rs 
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lebende Kräfte zuführen, in tweldhem der‘ theoretifde 
Theil derfelben den jugendlichen Geift in die evans 
gelifch=theologifhe Wiſſenſchaft volftändig einmeiht, 
während ihr praftifdyer Theil ihn mit den Lagen 
und Bebürfniffen der Hfterreichifden Kirche in Bere 
bindung bringt. Diefen- Anforderungen ſcheint ein 
Studium auf deutfden Univerfitäten, dem ein prafs 
tifder Curfus auf Öfterreichifchen Seminarien nage 
folgt, am meiften gh entfpredyen. Es wäre einer 
eingehenden, natürlih nur bei fpecielfter. Kunde 
der dortigen Verhaltniffe möglichen, Unterfudjung 
werth, ob nicht auf einen foldyen Bildungsmeg fid 
die verfchiedenen Geldmittel concentriren ließen, melde 
‘auf die Wiener Vehranftalt und die verfchiedenen 
Coflegien und Lhceen in Böhmen, Ungarn und 
Siebenbürgen aufgehn, und wahrſcheinlich in Folge 
ihrer Zerfplitterung obne erhebliche Srucht bleiben. 

Was das Kirhenregiment und feine ber- 
waltende und auffebende Tchätigkeit anlangt, fo 
find bier angemeffene Einrichtungen durch die alle 
gemeine Lage der öfterreichifhen Kirche offenbar 
am meiften erfhmwert. Nach unferer Auffaffung if 
Einfachheit der Organifation, Bauen derfelben 
auf ftarfe Aemter, ftatt auf repräfentative Bere 
fammlungen, perfönliche durch vorwiegende Pflege 
des Inftituts der Vifitation geförderte Verbine 
dung und Wirkfamkeit derfelben in und mit den 
einzelnen Kirchenkreiſen, möglichfte Befeitigung flaate 
licher Befeßungdrecdhte, dringend geboten. Demnach 
legen mir ein mweit höheres Gewicht auf daB e pis 
feopale, ald auf 5a8 confiftoriale oder ſhnodale 
Element der dortigen Verfaffung. Die Bildung 
flarfer Superintendenten, die angemeffene Ber: 
bindung einer größeren Anzahl derfelben unter Ges 
neralfuperintendenturen mit einer der bifchöflichen 
analogen Stellung, die Befegung der erfleren durd) 
bie lepteren, Beftelung der Generalfuperintenbenten 
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durch eine von dem -Outächten einer außeröfterrei= 


hifchen Landeskirche geleitete und nicht auf inläne. 


difehe Gandidaten beihränfte Wahl ihrer Collegen 
u.f.w., balten wir für weit angemeffener, ald di 
Gortdauet confiftorialer Unverantwortlidfeiten eis 
nerfeitö, oder amdererfeitd die Einführung einer auf 
künſtlichem und leicht ftdrbarem Mechanismus beru⸗ 
henden Segierung oder Mitregierung getvdblter 
Berfammlungen und ihrer Ausſchüſſe. — 

Die Verf. de8 oben bezeichneten Entwurfs were 
den aus der bidherigen Ausführung ſchon die Ue⸗ 
berzeugung entnommen haben, melder große Ab: 
ftand gwifden ihrer und unferer Auffaffung der 
nächſten Berfoflungsaufgaben ber öfterreichifchen 
‚Kirche befteht. Denn ihr Entwurf ift mit menigen 
Ausnahmen, gu denen die Beftimmung fiber die 
Pfarrwahl gehirt‘(8 16), eine nur fpärlich indie 
vidualifirte Nachahmung, nicht ettoa der aud der 
Miederbelebung des Firchlichen Sinnes hervorgegans 
genen Dresbyterial= und Shnodalordnungen gris 
ferer deutfcher Landeskirchen, jondern jener mißges 
- bildeten Ableger der Demofratie auf firclicden Bo⸗ 
den, wie fie Köthen, Oldenburg u. ſ. w. and Licht 
gefördert haben. Es wäre jedoch ungerecht, dar⸗ 
aus den Verfaſſern einen .perfönlihen Vorwurf maz 
chen zu wollen, da ihr Standpunft mehr naiver 
Art ift, und bie gerfiörenden Einflüffe nicht zu abe 
nen ſcheint, melden die evangelifche Kirche: ihres 
Landes durch Berfaffungstendenzen folder Art auß- 
gefept wird. Uebrigens befteht zwiſchen den beie 
den Verfaſſern nicht volle Mebereinftimmung. Bei 
den Differenzpunkten beftätigt fid) die. in Deutſch⸗ 
land ſchon öfter gemachte Erfahrung, daß in Bere 
fafjungsfadhen der Intherifche ‘Bearbeiter meniger 
Maaß und Einfiht in die Bedingungen’ ded Gee 
lingens zeigt ald der reformirte. 


Wir ſchueßen mit der Heroorgedung ren 
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gelubeiten de8 Entwurfs’ welche die fo eben geges 
bene Charafterifti€ deffelbeh beftätigen werden. Zu- 
nächſt fehlt die nothmendige Be Fenntnifgrund= 
Ing? fiir die Landeskirche, ſowie jede Beftimmung 
über die Gebundenheit der kirchlichen Organe, inde 
befondere ber Geiftlihen,, an eine ſolche. In jeder 
Pfarrgemeinde follen die fimmtliden großjäh- 
tigen Mitglieder, welche im Befiß der bürgerli⸗ 
hen (!) Rechte find, eine Gemeindefynode bil- 
den, in welcher die gefebgebende (!) Gewalt in 
Gemeindeangelegenheiten, fowie da8 Recht det Pfarr- 
wahl aus den vom Kirchenrath des Kronfands vore 
gefdlagenen Candidaten ruben fol (§ 14 — 16). 
Diefe Synode mählt ferner ein erecutived Pre Se 
byterium, für meldyes e8 ebenſowenig beſchrän⸗ 
fende Bedingungen. der MWählbarfeit gibt. Der 
Pfarrer nimmt zwar daran Theil, der Vorſitz fommt 
aber in Stadtgemeinden (wahrſcheinlich meil diefe 
für Brennpunfte der Intelligenz gelten) einem ge- 
wählten Mitgliede zu (§ 20). Der Gefchaftstreis 
de8 SPresbyteriums greift zwar in audgedehntefter 
Weiſe in den Pfarrberuf hinüber, wird aber unter - 
Verantwortlidfeit gegen die obige Gemeindefynode 
verwaltet (§ 22). Zritt der Pfarrer in Cultus (2) 
oder Lehre mit der Majorität der Gemeinde in uns 
verföhnlichen Widerfpruch, und fann diefer Uebel: 
ftand durd) Verſetzung des Pfarrers nicht befeitigt 
werden, jo fol gwar die Kronlands⸗ und in höch⸗ 
fier Inftanz die MeidSfynode entfcheiden: allein 
wenn die Cntfdeidung gegen die Gemeinde auß- 
fält, fo Fann ibn diefe dennod entlaffen, 
vorbehältlich der richterlih zu entfcheidenden Ent- 
Ihädigungsanfprüdhe (§ 19). Außer Gemeindefyn= 
ode und Presbyterium fol e& in größeren Gemein- 
ben aud) nod einen gemählten meiteren Aus⸗ 
ſchuß geben (§ 23). — Die Localgemeinden ei⸗ 
ned Kronlandes bilden gufammen die Kronland 8: 


„ 
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gemeinde. Die Superintendenten tmerden 
aufgehoben (§ 34). An ihre Stelle tritt ein 
von der Kronlandsfh node gewählter ftindiger 
Kirhenrath aus meltlihen und geiftlihen Mit- 
gliedern in gleidjer Zahl (§ 32). Diefe Synode, 
weldje alljährlich zu ordentlider Sikung jue 
fammentreten fol, beſteht aus den Mitgliedern "des 
Kirenrathes, den Pfartern und den aus den 
Presbyterien auf „drei Jahre gewählten meltlichen 
Vertretern (§ 27—29). Sie hat da8 Recht pro= 
vingieller Gefebgebung und Aufſicht, Rathserthei⸗ 
lung an die Gemeinden, -Controfle der Amtafih- 
rung des Kirchenrathes u. f. w. Wenn ein Mit- 
lied dieſes Kirchenrathed da8 Vertrauen der Kron⸗ 
landsſhnode verloren Bat, fo trägt diefe bei der 
Reichsſhnode auf Unterfudung, refp. Geftattung eie 
ner neuen Wahl an (§ 30. 35). — Ueber dfes 
fen Kronlanddgemeinden bildet fid) in ähnlicher 
Weife eine Reichögemeinde mit Keihsiynode und 
Reichskirchenrath. | ©. Herrmann. 


London 


MDCCCXLVIH und MDCCCXLIX. Museum 
Disnejanum, being a description of a col- 
lection of various Specimens of ancient 
Art, in the possession of John Disney, 
Esq,, F. R. S., F. S. A., at the Hyde, near In- 
gatestone. With Engravings. Fortſetzung des 
in den ©. g. U. 1849, St. 45—47 angezeigten 
Merkes. Bwei Bände in groß Quart. P. I, 
VII S. Inhaltsverzeichniß und Einleitung, die Er⸗ 
Härungen von ©. 131 bi8 230 und die Tafeln 
(Holsfdynitte und Lithographien) von LIX 6i8 XCV, | 
P. IH, XXIII S. Inhaltsverzeihn. und Einleit., 
die Erfl. von ©. 231 bi® 281, die Taf. bis 
CXXVI enthaltend. | 

Die Ausbeute, welche diefe Heiden Wine Wr 
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Wiſſenſchaft und Kunſt geben, iſt Ceinedwwege’ grö⸗ 

r als ‘die des erſten. — P. I bringt Metall⸗ 
achen, meiſt Bronzeſtatuetten und Bromzegeräthe, 
römiſcher Kunſtübung, engliſch⸗römiſche Töpferwaa⸗ 
ren, drei etruskiſche Aſchenkiſten nebſt anderen Ge⸗ 
genſtänden in Terracotta und pompejaniſchen Glab⸗ 
gefäßen, P. WE bemalte und gefirnißte Thongefäße. 

Unter den Monumenten aus Bronze ſind einige, 
dje aud) nach Hrn Disney's Anſicht nicht der Zeit 
de8 Floffifchen Wlterthums angehören, darunter eine 
Landelaberbafis von Benvenuto Cellini; andere hat 
fdfon Hamfins in Hrn Disneh's Vert old entweder 
nad) Untifen gearbeitet oder völlig modern bezeiche 
net, darunter die beiden ſchönſten Bronzeflatuetten 
der Sammlung: die treffliche Figur des Gerapis 
mit -den gewiß modernen Attributen bon Zügel 
und Klammer auf Taf, LXXI und die gepriefene 
Darfielung de8Herculed supposed to be return- 
ing from one of his labours; den „dreifüßigen 
Auffah, angeblich mit Eiergehäufen, oben eine Vee 
nus Anadpomene” Halt Gerhard Ard). Anz. zur Ard. 
3tg., Ihg. VIL, 1849, ©. 55 für neu, und ich geftebe, 
daB aud) mir fich Zweifel an feiner EchtHeit aufgedrängt 
haben, fo weit ſich überall darüber nach einem Holzſchnitt 
urtheilen (apt, während ich mich keinesweges entſchlie⸗ 
Ben Faun, auc) die Nteliefplättchen auf Taf. XXVIII 
mit demfelben Gelehrten (S.56) aus dem Grunde für 
modern zu erklären, weil die ora unterhalb eines Gens 
tauren fo ganz al8 Guitarre gebildet fei, da guitarrens 
ähnliche Gaiteninftrumente auch fonft auf fpätern rör 
mifchen Werfen nachweisbar find (vgl. außer den Zu⸗ 
- fammenftellungen bei Montfaucon L’Antigq. expl. T.IH, 
Pi. CXCI, und Suppl. T. Il, PI.LXX, namentlicy aud 
das Suftrument der Pfyche auf den Verracottarelief in 
Milind, Gal Myth XLV, 199), ja auch auf bem berühm⸗ 
ten Sarkophag zu Girgenti Ard). Btg., N. F. Taf. VI. 

(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: »Museum Disneja- 
num, being a description of a collection of 
various Specimens of ancient Art, in 
the possession of John Disney.« 


Unter den fideren Denfmälern gibt ed menige, 
weldje befonderer Hervorhebung twerth wären. In 
Betreff des Materials und der Technik iff das 
merkwürdigſte dad Ibisbild auf Taf. LIX, vers 
muthlid) aus Oberäghpten ſtammend: it has been 
formed of one sheet of iron cut out and 
hammered into the shape of the bird, wenn 
aud) ſchwerlich of the highest antiquity, possibly. 
as remote as the time of Rhoecus, fondern eher 
eine römifch= äghptiſche Arbeit, wie fdon Gerhard 
(S. 55) äußerte. Daneben ellen wir des Mate⸗ 
tials wegen die fogenannte Veſta aus Silber auf 
Taf. LXXXU: eine fihende Figur, mit dem Schleier 
auf dem Kopfe, in der Redjten eine Patera bal- 
tend, ähnlich wie mir fie unter verfchiedenen Nae 
men bäufig genug auf. Kaifermingen finden, aber 
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gewiß feine Veſta. Cin ganz niedliches Bronzege⸗ 
räth ift der Vripus aus Pompeji auf Taf. LX 
mit einem Cinfog nad Art einer Patera, deffen 
Mitte ein Medufenhaupt einnimmt und deffen beide 
Henlel in je zwei Schwanenbälfen beftehen; die drei 
in Pantherflauen auslaufenden Füße des Geräthes 
find etwa in der Mitte, mo fic) eine bärtige Maske 
befindet, durd Ranken. verbunden, welche in jedem 
Swifdenraume je eine weibliche Büfte tragen. Nach 
Hrn Disneh's Meinung wäre das Gerdth, tweldeds 
von Gerhard (6.55) umpaffend al „dreifüßiger 
Tiſch“ bezeichnet wird, ein thuribulum und daf- 
felbe probably consecrated in the temple of 
the goddess whose head is represented below. 
Ein turibulum mag ed immerhin fein, ſchwerlich 
aber für gottesdienftlihen, fondern für häuslichen 
Gebrauch. Sollten die Büften die Aphrodite dar- 
fielen, fo mürde fid) nod) eine befondere Bezie⸗ 
bung zwifchen dem fchmüdenden Bildwerke und 
dem Zmede des Geräthes darthun laffen. — Uns 
ter den fieben Brongelampen, melde in Abbildung 
mitgetbeilt werden, iſt die merfwürdigfte die auf 
Saf. LXI in doppelter Anficht dargeftellte. Es ift 
eine Lampe für zehn Dochte (lucerna decamyxos), 
Die Löcher für den Dodt (orogaca) befinden fid 
in dem oberen Theile von ebenfo vielen Stierfös 
pfen, melde den ba8 Del enthaltenden, runden 
Körper der Lampe umgeben; auf einem jeden Stiers 
balfe Tlieft man die Inſchrift MNAZ; das Lod 
zum Eingießen in der Mitte der Lampe (ouyaAog) 
ift mit einem Dedel verfehen, welder in einem 
Doppelfopfe mit MWidderhörnern befteht. Hr Diss 
ney verfidert: The letters and style of work 
are of the best time of the Greek republics. 
Die Lampe ftammt aber feiner Angabe nod) aus 
Hereulanum und iff gewiß aus fpäterer Beit. Die 
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Inſchrift deutet Hr D. auf den äghptiſchen Mne⸗ 
pid, auf welchen fic) demgemäß die StierFipfe bes 
ziehen folen. Da nun der DoppelPopf auf ben 
Jupiter Ammon bezogen wird, fo fdeint es auf 
den erften Anblid ganz paffend, nod) ein anderes 
Weſen aus der Aghptifden Religion berüdfichtigt 
zu finden. Bei genauerer Unterfuchung wird man 
aber feinen engeren Zuſammenhang der heiden 
Mefen berausbringen, nod) nachweiſen finnen, warum 
gerade der weniger bekannte Mugvi8 ausgemablt 
fei. Außerdem bat die Auffaffungsweife der Ins 
ſchrift, nad) welcher fie eine Erklärung bes darges 
ftellten Gegenftandes enthalten foll, ihr fehr gros 
Bes Bedenken. . Nun glauben wir, daß ed ſchon 
an ſich weit leichter fei, daß finnlofe MNAZ auf 
MHNEHZ ju deuten. Billigt man dieſe Lefung 
der Infchrift, fo bat man am mahrfcheinlichften 
anzunehmen, daß die Lampe der Mtondgittin, Myry, 
geweiht war. Dann bat der Stierfopf feine bee 
ftimmte, innere Beziehung, da ja der Stier ein 
Symbol der Mondgöttin war. Man kann etwa 
die der Artemis gemeihte Lampe in Form eine’ 
Stierfopfes in Millin’s Gal. myth. XXIV, 120, 
oder Guigniaut’s Rel. de l’Antiq. LXXXI, 323 a, 
vergleichen. Berner läßt fidd fo aud) ein engerer 
Zufammenbang bed zum Deel. verwendeten Bilde 
werkes nachweiſen. Nicht allein Suppiter Ammon, 
fondern aud) Pan kommt mit Widderhörnern vor. 
Denkmäler diefer Art find freilid) erft in neuerer 
Zeit befannt gemacht oder beadtet worden. So 
die Statue in Campana's Ant. Op. in Plast., T. 
XXVII, A, und die Nelieffigur de8 Garfophags 
in der Kathedrale zu Cortona, wenigften’ nach ber 
Gerhard'ſchen Zeidnung in der Ard. Btg., Jahrg. 
‘ WH, af. XXX, vol. 6.85. Aber es gibt nod 
mehrere fdjon vorlängft Geraudgegebene Dildmecte 
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die hierher gezogen werden miffen. So gewiß das 
Fragment einer Statue bei Cahlus Rec. d’Antigq. 
T. DI, pl. XLV, or. 2. Sn dem wenig befann- 
ten Werfe: Serie di Mascheroni cavati dal!’ 
Antiche, Roma 1781, Fol., findet man auf Taf. 
10, 16 und 35 Masten mit Widderhörnern und 
deutlichen Ziegenohren abgebildet. Auf dem bes 

rühmten Wiener. Cameo. bei Eckhel Choix des 
Pierres grav., Pl.X, und Mongez Iconogr. Rom., 
Addit, Pl. 64 A, or. 1, und danad bei Müller 
Denfm. d. a. Kft, Bd 1, af. LI, or. 227 a, 
gewahrt man an dem Helme de8 Ptolemäus Phil- 
adelphué einen Kopf mit Widderhörnern, melden 
Müller (Annali d. Inst. di Corrisp. arch., 1840, 
p- 265) al8 den des Zuppiter Ammon betrachtet, 
obgleid) die Pansphyfiognomie ganz unverkennbar 
if. Sn dem Museum Veronense befindet fi) anf 
Taf. LXIX, unter or. 1, die mit Widderhörnern 
verfehene Dtaske eines mocgoxourne oder opPodgct 
und csoxowg, melde allem Anfdeine nach dod) 
eher auf einen Gatyr als auf einen Suppiter zu 
beziehen if. Wir gehen bei diefen Andeutungen, 
weldje mir meiter fortführen könnten, der Frage 
aus dem Wege, ob nicht bei diefem oder jenem Bild- 
werfe eine Sufammenfdmeljung und Sdentificirung 
des Suppiter Ammon und des Pan zu Grunde 
liege, auf welche wir fdjon in der Anzeige de8 ers 
fien Bandes des vorliegenden Werfes aufmerffam 
gemacht haben (©. g. W., 1849, ©. 461). Daß 
nun aud) der zu der Disney’fchen Lampe gehö⸗ 
rende Doppelfopf auf den Pan bezogen werden 
inne, fcheint unzweifelhaft. Man betrachte nur 
die Nafe und den Diund. Bn meldyer Beziehung 
aber der Pan mit Widderhörnern zu der Mond⸗ 
göttin flehe und mie paffend ein Bild von jenem 
an einem diefer geweibten Geräthe angebratht wer⸗ 
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den Tohnte, wird der einfehen, welcher fic) erin⸗ 
nett, daß Pan gerade in feinem LiebeSberhaltnif 
zur Mondgöttin der Gage nad) Widdergeftalt an⸗ 
nahm, tworauf wir ſchon anderswo eine bis dahin 
unerflarte bildlihe Darftellung bezogen haben, Arch. 
3tg., Iahrg. IV, ©. 215, mit Beiftimmung Gers 
bard’8, Arch. Ztg. Sabrg. VI, ©. 150, Anm. 5. 
— Intereffant iff aud) die Lampe auf Taf. LXIV, 
nidt an fi), fordern megen des Untergejtelld. 
Diefes wird nämlich durd) einen Aeghpter mit dem 
befannten Scyurze gebildet, weldyer die Lampe auf 
feinem Kopfe trägt, fo zivar, daß diefe zunächſt auf 
einem Gapitel ruht, da8 mit Blättern und Stans 
fen verziert ift, an’ melden letzteren der Träger 
die Bürde auf feinem Haupte fefthalt, indem er 
auf einer Schildfröte fteht, melche wiederum auf 
einer rundlichen Bafis ruht. — Taf. LXVII bringt 
ein Geräth au’ Herculanum nad) Art der »Casse- 
rolle« bei Caylus Rec. d’Antiq. T. VII, PLXXXV, 
nur daß der Griff verjchieden ift, von Hrn Disney 
al8 stew pan bezeichnet. Die ungefähr drei Boll 
tiefe Schale enthält die eingegrabene Zeichnung eis 
nes Weihrauch auf das Feuer eines Altares ftreus 
enden Priefter8. The handle is much curious 
and exceedingly beautiful, it consists of the fi- 
gure of a man, at whose feet is a ram’s head: 
his arms are extended so as to be above his 
head, and serve as branches to support the pan. 
The hold, however, a sort of crescent, which 
intervenes between him and it; at each end 
of which there is also a ram’s head. The 
figure itself is much in the Egyptian style. 
Dagegen erfennt Gerhard (S. 55) eine „etruski⸗ 
fdye Zünglingsgeftalt, etwaMtercur. Mercur wohl 
nur wegen des WidderFopfes, aus dem aber für 
diefe Figur, welche nichts von dem Mercur an fid 
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bat, dud) nicht das Mindefte. gefchloffen werden 
fann. Aud) in Betreff der anderen Anſicht müffen 
wir dem Berliner Archäologen widerfpreden und 
uns vielmehr zu Hrn Disney's Behauptung befen- 
rien. Es ift fhon auf. den erfien Blick unmöglich, 
die große Aehnlichkeit der Figur mit der oben bez 
fprodjenen auf Saf. LXIV zu verfennen. Betrach⸗ 
tet man die Abbildung genauer, fo findet man, daß 
jene einen Gürtel um den Leib Hat, rückſichtlich defe 
fer wir nicht gmeifeln, daß er da8 bei der andern 
Bigur volftändig außgeführte neoifoue andenten 
fole. Ein Gürtel um den bloßen Leib findet fid 
nod) einigemale fo, daß er entweder gar nicht bes 
achtet oder felbft von den fundigiten Archäologen 
durchaus falfcy gedeutet if. Go bei den Beiden 
jugendliden Heroen in der oberften Reihe des Bile 
ded auf der guerft von Millin Herausgegebenen 
Rafe von Canofa, jebt zu Münden, in Müller’s 
Denkm. db. a. 8. I, 56, 275 a, oder in Gerhard’s 
Arc, Ztg., Jahrg. I, Taf. XI, nr.‘1; bei dem 
Eres auf dem berühmten Parifer Centauren in 
Bouillon’s Mus. des Antiq. T. I, Pl. 64, und 
Clarac’s Mus. de Sculpt. T. IH, Pl. 277, ar. 
1782; endlich bei dem mit dem Caftor gruppirten 
Heros der Ficoroni’fchen Cifta de8 Collegio Romano 
(otiter Denkm. d. a. K. 1, 61, 309), welder von 
em leßten Gerausgeber diefes meifterhaften Monu- 
mentS mit fehr wenig Wahrfcheinlichkeit für den 
andern Diosfuren gehalten wird. Was den de 
Cro’ auf dem: Borghefifden Centauren anbelangt, 
fo hatte berfelbe, mie man aus St. Victor's Vert 
gu dem Mus. des Antiq. erfiebt, ſchon © Q. 
Bisconti,s befondere Aufmerffamkeit auf fic) gezo⸗ 
gen, der ihn als etwas ganz Singuläred betrad)- 
tete und aus einer Notiz des Polybios, nad wels 
her die Reiter ein negiioue getragen hätten, er⸗ 
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flarte. Die Stelle des Polybios Fann Beine andere fein, 
alé die aus %. VI, 8. 23, two e8 bon den rö⸗ 
mifden Cavalleriften beißt: so di naluıor, 
nentoy py Gwoaxas. ove siyov, add dv ne- 
oılanacıy Euıvdivevov. So coftimirte Caval- 
leriften fommen aud) auf Bafenbildern vor, vergl. 
Sathrſp. S.171 Anm. Die Erflärung ift alfo durch⸗ 
aus unpaffend. Das Natürlichfte ift dod) wohl, 
an ein Köcherband zu denken, welched zumeilen 
aud) um den Leib gegürtet vorfommt, 3. B. aud 
bei dem einen der Aegineten gu Münden (Müller 
Denim. d. a. K. 1,7, i). Die genauere Erklärung 
des Giirteld der beiden Ziguren auf der Canofa- 
vaje und der auf der Bicoronifchen Eifta würde 
uns bier zu weit führen. Dod wollen wir dare 
auf aufmerffam machen, daß der lepte, mie wir 
bald anderdwo genauer darthun werden, auf ganz 
ähnliche Weife aufgufaffen ift, mie der auf dem 
vorliegenden. Bildwerke au’ Mus. Disnej. — Unter 
den unbezweifelten antifen Statuetten erwähnen. 
wit folgende, um einige Bemerkungen daran gu 
fniipfen. Auf Taf. LXX macht fid ein nadter 
Suppiter bemerklich, in deffen erhobener Linfen fi 
nah Hrn Disneh’s Meinung ein Reſt von dem 
Blisftrahl erhalten Hat, und deffen rechte an die 
rechte Hüfte angelegte Hand einen Speer gebalten 
haben fol. Umgefehrt fchrieb Or Midard Mead, 
dem die Statuette einft angehörte, der dextra de- - 
missa fulmen und der sinistra sublata hastam 
gu. Ob die Rechte überall etwas gehalten habe, 
ſteht nad) der Zeihnung zu urtbeilen dahin. — 
Taf. LXXV zeigt einen Pan, der auf einer Ziege 
reitet, indem er in der Linken ein einhenfliges Trink» 
gefäß Gat und fic mit der Rechten an den Hörs 
nern bes Thieres hält. Die mit einer durch Cphen 
um den Hals befeftigten Schelle verfehene Ziege 
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zeichnet fic) durch eigenthümlich gebildete, fehr lange 
und ſchlaff Herabhängende Ohren aus. Die Spe— 
cieS gehört, wie Hr Disney dur Veriweifung auf 
Mr. Stark’s Elements of Natural History dar 
thut, nad) Aegypten, mas, wenn man an die Here 
leitung .de8 Pancults aus diefem Lande denkt, wohl 
faum als etwas bloß Zufälliges erfcheinen dürfte, 
Es ift wenig beachtet worden, dag Pan felbft dann 
und wann mit langen und berabbangenden Ohren 

ebildet wird, vgl. z. B. Caylus Rec. d’Antig. II, 

5, 2, Bartoli Admirand. Roman. Antiq., T. 47 
und 48, Denfm. d. a. 8. I, 38, 444 und 445, 
I, 42, 508. Aud) diefe Bildung der Ohren de8 
‚Gottes geht mehr oder minder getreu auf die Na⸗ 
tur zurüd. — Taf. LXXVI: A satyr (Pan) 
kneeling on one knee, rough and ugly. It is 
said, there remain thirteen of there figures, 
and that they were used to hold lamps to 
light a grotto of Tiberius in the Island of 
Caprae. Go die in Betreff der Viberiusgrotte 
ganz unglaublidye Notiz in an old catalogue, zu 
welder Hr Disney hinzufügt: the position is well 
calculated for such a use, and there is a hole 
in the right hand which might have secured 
a lamp there. Die Stellung paßt nicht allein 
recht wohl zu einem Qampenhalter, fondern fie ent= 
fpriht zugleih aud) einer. Auffaffungsmeife des 
Pan, melde fic) bie und da in antifen Bildiwers 
fen fund thut, wie denn wohl darauf zu achten 
ift, daß die alten Künftler und Handwerfer Figu— 
ren de8 Glaubens und der Gage, aud) dann, wenn 
fie diefelben als Gerathe oder an Geräthen bildes 
ten, gern in einer Situation, welche in dem Glaue 
ben oder in der Gage begründet war, darftellten. 
Pan fpielt im Kreife der Genoffen des Dionyfifden 
Thiaſos mitunter eine traurige Rolle, indem er felbft 


187. St., den 23. November 1850. 1865 


bon den Satyrn, die fid) höherer Natur dünfen, 
auf alle mögliche Weife gehänfelt, aud tidtig 
durchgeprügelt‘ wird (vergl. 3. B. Guattani Mon. 
ined., 3ahrg. 1786, p. XXXII, Anc. Marbl. in 
the Brit. Mus,, P. X, Pl. 37). Wuferdem iff 
Pan (pavidus, Sidon, Carm. VII, 83) ein befon- 
ders feiger Gefelle. Hier haben wir ihn in der 
Attitüde eines höchlichſt Erfehrodenen, feig und dee 
müthig Bittenden mit der Abfidjt eine ihm dro= 
bende Züdtigung abzumenden.— AufZaf.LXXIX | 
ift der Kopf von der Statuette eined Roſſes mit 
einem Geißhorn zwifchen den Ohren in doppelter 
Anficht mitgetheilt. Herr Disney hält daffelbe für 
ein bloßes Ornament. Gewif mit Recht, denn an 
eine irgendwelche Zufammenftellung mit dem Pfer⸗ 
defopf mit Stierbörnern auf der Münze des Sez 
leucuö in Van Damme’s Med. des Rois T. XX, 
nr. 3, Visconti Iconogr. Gr. Pl. 46, nr.1, Dtile 
lers Denfm. d. a. K. 1, 40, m, ift gewiß nicht zu 
denfen. Er vermeift auf die vier Roffe der Lampe 
in Montfaucon’s Antig. expl. T. V.P. II, Pl. 
CXCIII, wo each horse has an ornament of 
a similar kind (aber fein Horn) standing up 
between the ears attached to a‘ frontal over 
the eyes. Ganj eigenthimlid ift auth das bis⸗ 
ber nicht beadtete Gerath, melded fid) an dem 
Hinterfopfe der Moffe auf der Vaſenſcherbe aus 
Adria in-Micali’s Monum. ined. (Firenze 1844), 
T. XLV, 1 findet: eine Art von Petafus auf eis 
nem furzen Stiele. Ob aud) ein Ornament? Oder 
einem praftiihen Zwecke dienend, und dann wel⸗ 
mem? Ctwa eine Art von Schellenbaum, zuſam⸗ 
menzuftellen mit dem in den Denfm. d.a K. II, 
43, 5442 — Unter den Anticaglien aus ‘Bronze 
Fann etwa erwähnt werden da8 Hrn Disney räth> 
felhafte Gerdth- auf Taf. LXXXI, meldyes nad 
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Gerhard (S.56) zum Bogenfpannen diente, und 
der Stierfopf, or, rather face only, mit. einem Ring 
zum Aufhängen daran auf Taf. XCI, aller Wahre 
Icheinlichkeit nach zum Amulet beftimmt; legteres, 
um bei diefer Gelegenheit an die Statue in Cla- 
racs Mus. de Sculpt. T.1V, Pl. 730A, 1755 C, 
und den Denfm. d. a, K. II, 41, 496, als ein fele 
tenes Beifpiel eines Bildwerfes, an dem fo ein an 
dem Halle aufgehängter Stierfopf vor der Bruft 
fihtbar ift, gu erinnern. — Ueber die übrigen 
Stüde verlohnt e8 fidy nicht der Mühe des Wei- 
teren zu fprechen. Nur die englifch-römifchen Topfe 
fherben auf Taf. KC dürfen unfere Aufmerkſam⸗ 
Feit nod für einen Augenblid in Anſpruch neh⸗ 
men. Sie ftammen aus Colchefter und gehören in 
die Kategorie der Aretiner Vafen, welche Art von 
Gefäßen bekanntlich in Italien, Deutfchland, Frant= 
reid), Belgien und England an vielen verfdiedenen 
Orten in reichliher Anzahl aufgefunden worden if. 
In Betreff Englands hören wir durd) Hrn Dies 
neh, det fie als Samifche bezeichnet: An immense 
number of these vessels must have been brought 
to this country in times past, seeing the num- 
ber of pieces in the British Museum; and the 
vast collection which Mr. Roache Smith has 
got together, dug up in and about London; 
and which are, some of them, of the largest 
size, and most beautiful workmanship. Nenn’ 
er hierbei übrigens. die Gefäße ald eingeführt bee 
zeichnet, fo befindet er fic) im Irrthum, da fie ohne 
Zweifel aus’ einheimifchen Fabrifen flammen. Won 
den Scherben enthält die oberfte eine merkwürdige 
Darftelung. Cin nadtes Weib, ganz wie Aphros 
bite Anadyomene, reicht, indem es die Linke auf 
den Rüden Halt, einem Kithardden in vollem Gos 
fm einen Gegenftand Gin, nad) welchem der Ris 
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thardd die rechte Hand ausſtreckt: aller Wahrfchein- 
lidjfeit nad) ein Pleftrum. Gerhard denft (S.56) 
an Apollo Eitharödus, dod) fehlen der Figur Kopf 
und Füße und ift man keinesweges gezwungen an 
den Gott zu denken, der aud) zu dem Dargeftellten 
ſchwerlich paffen würde. Ebenſo ift nicht abzufes 
ben, was die nadte tveiblide Sigur, ale Venus 
gefaßt, fol. Sollte fie nidjt vielmehr eine Gragie, 
oder, wenn man will, die Gragie fein, dargeftellt 
wie fie einem Kitharöden die zur Begleitung de8 
Gefanges dienenden Bnftrumente verleiht? Eine 
ſolche Darftellung ware, obgleid) neu, dod) durch⸗ 
aus paffend, da ja der Xapırss 2onoimoAnos 
oder peAnoigodnoe Beziehung auf Anordnung 
feftlicher Sefangesaufführungen befannt genug ifl. 

Mit dem Berichte über deh Inhalt des dritten 
Bandes können wir uns fehr furz faffen, da uns 
ter den in demfelben befannt gemachten bemalten 
Vaſen (meift unteritalifden Fundorts, einem 
Theile nad aud) aus Bulci) äußerſt menige find, 
welche in irgend einer der bei foldjen Werfen in 
Betracht fommenden Beziehungen befonderer Her: 
vorhebung twerth wären oder zu meiteren Bemer⸗ 
tungen gegründeten Anlaß gäben. Nur zwei dies 
fer Bafen wollen wir Hier berüdfichtigen. Die 
eine ift bie auf Daf. CI und CM abgebildete, dex 
ten, wie er Blagt, ungemein ſchwer zu entzifferndes 
wichtigftes Bild Hr Disney fchließlich auf the per- 
formance of some mystic ceremony, or a scene 
got up by mimi bezieht, während Gerhard (Ard. 
Anz. 3. Ardy. Btg., Jahrg. VH, Nr. 12, ©. 125) 
fic) über das Gefäß alfo Außert: „eine archaiſche 
Oenodjoe etrudkiſcher Art, morauf oberhalb einer 
Reihe von Thierfiguren zwei über eine Gh f= 
fel, worüber ein Kranz, gebüdte Mane . 
ner erfheinen, umgeben einerfeitd bon einer 
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berbeieilenden, dem Hermes ähnlichen Fle gelgee 
fialt, anderfeits von der Gruppe zmei gegen eine - 
ander fpringender Löwen, die ein daneben fte= 
bender Iüngling zu reizen fcbeint” Die beiden 
einander gegenüberftehenden Männer haben Schurze 
und geben fic) dadurd) (Satyrfp., S. 172 Ann.) 
und durch die Haltung, namentlich auc) der Hände, 
das axooyepifcodar, leiht als Ringfämpfer zu 
erkennen. Die zmwifchen. ihnen ftehende Schale if 
der Kampfpreis; der beflügelte Züngling ein Kampf» 
dämon (Gerhard Sliigelgeftalten, S. 11, Arch. Ztg. 
Sabrg. VII, S. 14. Anm. 11, Eros ©. 23 fl., 2. 
57); ob der unbeflügelte aud), muß dahin geftellt 
bleiben, ebenfo ob er die Lömen zum Streit an 
treibe, da er fic) mit erhobenen Armen von ihnen 
abivendet und nur mit zurüdgemwendetem Gefidht 
nad) ihnen binblidt. Doc ift Beides nit une 
möglich; nur muß er dod) aud) wohl zu der Gruppe 
der Agoniften gezogen werden. Die beiden gegen 
einander anfpringenden Lömen entfpreden durde 
aus den beiden Agoniften, tie e8 denn auf den 
alten Bildwerken, namentlih den Bafenbildern, 
mehrfach borfommt, daß Handlungen menfchlicdy ges 
ftalteter Figuren durdy entfprechende Darftelungen 
von Thieren gewilfermaßen parallelifirt werden. — 
Die andere bemalte Bafe ift die auf Taf, CXXV: 
ein einbenkliger Krug mit breitem Bande, merf- 
würdig wegen der gelben Bärbung der Lebenden 
Figuren und der Gegenftände auf braunem Grunde. 
Hr Disney erwähnt a vase of the same un- 
common brown colour, with bright yellow fi- 
gures, in shape, an aryballos, but larger, in 
der Galeria degli Uffizj. zu Florenz. Die bild- 
lide Darftellung auf der vorliegenden Bafe, ein 
bakchiſches Biegenopfer oder Bacchanal, bringt 
nights von befonderem Intereffe, es fei denn die 
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Figur eined Bakchanten oder (wenn man glaubt, 
den nicht fihtbaren Schwanz fic) Hingudenfen zu 
dürfen) eine8 Satyrd, und zwar nad Hrn Dis⸗ 
neh’8 Angabe eines faun playing on cymbals, 
die aber nicht deutlich zum Vorſcheine fommen, mit. 
anfdeinend ganz fablem SKopfe bei jugendlichen 
Gefichte, mas fic) inzwifchen bei Figuren diefer Art 
zumeilen findet. — Neben der Dutzendware be- 
malter Thongefäße fünnen am Ende des Werkes 
zwei Gefäße ohne Malereien aus’ Volterra immerse 
bin die Augen auf fic) ziehen, Gefäße von nicht 
Ihwarzer, fondern blauer Farbe (a blue very much 
resembling thb colour which is so common 
on out-of-doors works, and iron railing, called 
lead colour) mit gutem Firniß; namentlidy der 
Krater auf Taf. CXXVI mit Epheulaub am Bauche 
und weibliden Köpfen in Relief an den Henkeln*). 
Friedrich Wiefeler. 


*) Schließlich erlaube ich mir einige Bemerkungen gu 
einer dankenswerthen Beriidfihtigung meiner Anzeige ded 
erften Bandes des Disney’fchen Werkes von Seiten mets 
nes verehrten Freundes Gerhard (Arch. Anz. 3. Arch. Zig, 
Sahrg. VOL, ©.57). ©. äußert, die von mir vorausge⸗ 
feßte große Seltenheit weiblicher Doppelhermen mit 
ausgeführtem Oberkörper fet zu  befchränten. 
„Dgl. Gerhard Bilow. Taf. CH, 4, 5.” Daß ih das 
Citat fannte, zeigt meine eigene Anführung; aber was 
will es gegen meine Aeußerung ? So fenne noch andere 
Beifpiele, muß jedoch bei meinem Ausſpruche bebarren, 
der außerdem auch noch von männlichen Doppelhermen 
jener Art gemeint war. — Wenn ©. dem Pan auf 
Taf. XXXV, für deffen rechte Hand ich eine Traube oder 
Sprinx vermuthete (welche Attribute neben dem von mir 
für die Wide mit Bidigung Gs angenommenen Trinkhorn 
aud fonft vorfommen, vgl. 3. B. Oentm. dv. a. K. 1, 
43, 531, und IL, 44, 555), dafür Tieber eine Maske gee. 
ben will, fo halte ich diefes Attribut für Außerft bedenk⸗ 
lich. — Wenn endlich ©. in Bezug auf meine Aeuße⸗ 
tung auf ©. 453, daß eine müßenhafte Kopfbebedung 
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Braunſchweig 


Berlag von Oehme und Müller 1850. Die 
Schlacht bei Lutter am Barenberge. Cin Beitrag 
ur daterländifhen Gefhichte vom Hofrath Dr. ©. 

ihtenftein. Auch unter dem Vitel: Dänemarks 
Theilnahme an dem dreißigjährigen Kriege bis zum 
Brieden von Libed. XVI u. 190 ©. in Octab. 


Hatte fih der Verf. anfangs nur die Aufgabe 
geftellt, die Schlacht bei Lutter am Barenberge ei« 
ner genaueren Beleuchtung zu unterziehen und naz 
mentlid) die mannichfachen Entftellungen zu beſei⸗ 
tigen, welche fid) in Bezug auf diefelbe in der um» 
faffenden Monographie des Grafen von der Deden 
über Herzog Georg befinden, fo ftellte fic) für ihn 
im Laufe der Unterfuchung die Nothwendigfeit here 
aus, dem Gegenftande feiner Forfdungen ein wei⸗ 
tereS Gebiet anzumeifen, dergeftalt, daß der ents 
fcheidende Tag bei Lutter am Barenberge nur den 
Mittelpunft einer größeren Abhandlung über die 
Theilnahme Dänemarks am dreißigjährigen Kriege 
abgebe. Uın diefem Swede zu genügen, bat der 
Verf., abgefehen von zahlreichen, gleichzeitig abge⸗ 
faßten Berichten, Correfpondenjen und fliegenden 
Blättern, von größeren gefdidtliden Werfen, Mo⸗ 
nographien und ungedrudten Chroniken, Geimifde 


auch bei dem Dionyfos vorfomme, einen Nachweis wünfct, 
fo erinnerte er fich augenblidlid nicht des im britifchen 
Mufeum befinplichen Reliefs, welches aus Stuart’s Antiq. 
~ of Athens, Vol.II, p. 2 Gign., in Guigniaut’s Rel. del’Antiq., 
CVIII, 428 a, abgebifvet tft. Meine Behauptung berupt 
aber außerdem noch auf bier nicht mittheilbaren Einzel» 
unterfuchungen, denen die Beachtung der Mythologie und 
des Welens des Dionyfos und ded bei dieſem Gotte nicht 
feltenen Kopftuches oder auf den Kopf gezogenen Hima- 
tion zur Seite gehen. 
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und auswärtige Ardive einer forgfältigen Durch— 
fiht unterzogen. Das auf diefem Wege gewon⸗ 
nene Material ift, nad) vorangegangener Sidtung 
und Ausgleidung von größeren und kleineren Wise 
derfprüchen, zu einer Darftellung verwebt, die eis 
nen der trübften Abfchnitte deutfcher Gefchichte ans 
fhaulih und ohne Haſchen nad Effect an une 
vorüberführt. Diefer Erweiterung des urfprünglis 
hen Planes verdankt dad Publicum mance inter= 
effante Notizen, namentlid) in Bezug auf Bifchef 
Chriftian von Halberftadt, deffen im Landesardive 
zu Wolfenbüttel ayfbewahrter und vom Berfaffer 
eingefehener Briefmechfel nod) immer einer Veröf⸗ 
fentlihung entgegenfieht. Daß bei diefer Gelegens 
beit die bekannte, bei einer andern. Veranlaffung 
in biefen Blättern neuerdings gerügte Methode 
Gfrörers, die Gefchichte zu machen, eine derbe Zus 
rechtmeifung erfährt, wird nicht Überrajchen. 

Die Verbältniffe des zweiten englifhen Königs 
aus dem Haufe Stuart, fo wie die Stellungen 
Frankreichs, Schwedens und der norddeutſchen Reiche 
ftände zu dem. dänifchen Hofe und den Creigniffen, 
melde da8 Seid) betrafen, find bier durch mandye 
bis dahin menig bekannte Mittheilungen in eine 
richtigere Beleuchtung geſtellt. Daffelbe gilt von 
dem Standpunfte, den die größeren deutfchen Stände 
zu einander und zu des Neiches Oberhaupt eine 
nahmen. Einzelne hierher gehörige Notizen würde 
ber auf der Föniglichen Bibliothek zu Göttingen 
befindliche handſchriftliche Nachlaß des berüchtigten 
Hoe noch geboten haben, ein wahrer Repräfentant 
bon lieblofer Hoftheologie und proteftantifdem Je⸗ 
- fuitismus. Beiläufig bier nod) die Bemerkung, daß 
der Verf., wenn er den Befehlshaber der dänifchen 
Befabung in Münden Clout nennt, fih auf die 
Angabe von Niels Slangen in deffen Gefdichte 
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von König Chriftian IV., zu ftipen ſcheint; gleich⸗ 
geitige Driginalberichte im Ardive der Stadt Oöt⸗ 
tingen maden. ftatt‘ feiner den Obriftlieutenant 
Laud) nambaft, unftreitig derfelbe, welchem Willis 
gerod im feiner Gefchichte von Münden den Na» 
men Lares beilegt. 

Den Mittelpunkt de8 vorliegenden Werkes bile 
det die Schlacht bei Lutter am Barenberge. Mit 
großem Bleiße Hat der Werf. die zahlreidhen Bes 
rihte und Mitittheilungen über diefen Gegenfland 
zu ordnen und aud) fcheinbar unerheblichen Anga= 
ben durch ein gefchidtes Einrüden in die geeignete 
Stelle einen gemiffen Werth zu verleihen gemußt. 
Ein gründliche Studium der Handelnden Perfo- 
nen, genaue, auf eigene Anfchauung beruhende Be⸗ 
kanntſchaft mit den Localitäten, Benutzung alter 
Karten und Pläne und Einfiht in Lagerbiider, 
durdy melde allein die Seftftelung von verloren 
gegangenen Namen und untergegangenen Ortfchafs 
ten gewonnen werden fönnte, haben der Zeichnung 
eine Sicherheit und Anſchauichken betliehen, welche 
ble vollſte Anerkennung verdienen. 
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433. Stüd. 
Den 25. November 1850. 
= a Me 
| Harlem und Leiden | 


De- Ervei Loosjes und Arnz ‘et Comp.: Na- 
tuurkundigé Verhandelingen“ van de Holland- 
' sche Maatschappij der Westenschappen te Haar- 
lenx Tweede Verzameling. Vijfde Deel. 1.Stuk 
1848, 125 ‚Seiten. 2. Stuk 1849. 72 Seiten 
in Quart. | Ä 


Das erfte Stik des fünften Theils der nature 
wiſſenſchafilichen Abhandluggen der Holländifchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem enthält: 
Natuur-en ontleedkundige Beschouwing van den 
Hyperoodon, door W. Vrolik, Lid van de 
Hollandsche Maatschappij der Wetenschappen 
te Haarlem. In de Algemeene Vergadering 
van 22.. Mei 1847 met. de Gouden Medaille 
bekroond. Da es dem Referenten wicht zuſteht, 
ein Urtheil - über die vorliegende Arbeit. gu fällen 
und in das Einzelne, derfelben einzugeben, fo bee 
ſchränkt er ſich darauf, nur im Allgemeinen ihre 
Beranlaffung und ihren Inhalt ‚Gier anyneggee 
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Zufällig befand fic) der. Profeffer van Breda, 
Secretaic der Holländifchen Geſellſchaft der Miſſen⸗ 
haften, am 24. Zulius 1846 zu Zandvport, 
alé eben ein Getaceum geftrandet war, welded er 
fogleid) für einen Hyperpodon etfannte. Da er 
eine genauere Unterfudung und Befdreibung dies 
fe8 Thiers für ſehr wünſchenswerth hielt, fo wandte 
er fic) an die erfte Klaffe des Königl. Kiederländi- 
fhen Inftitutes mit dem Antrage, daB diefelbe für 
diefe Arbeit eine Gommiffion ernennen möchte. Dies 
fe8 veranlaßte den Serretair jener Klaffe, Herrn 
Vrolik, in den nähften Tagen mit Herrn van 
Breda und dem Profeffor Eſchricht von Koz 
penhagen, der damals gerade Holland berziſte, zu 
Zandvoort zufammenzutreffen, um die Sade zu 
überlegen. Das Urtheil de8 Hrn Eſchricht, der 
befanntlid) ſchäßzbare Beiträge zur Kimde der Ses 
taceen geliefert Gat, ließ die Unternehmung einer 
genaueren Unterfudjung jened» Hyperoodon um fo 
wünfchensmerther erfiheinen. Es entfland abey da= 
durch eine Verlegenheit, daß die fehr befchrantten 
Geldmittel der eriten Klaffe des Königl. Niederlän- 
difhen Inſtitutes die Beftreitung der Kofen nicht 
zuließen. Diefe Schwierigkeit wurde indeffer durd) 
die Liberalität der Dixectoren der Holländifchen Gee 
fellfhaft der Wiflenfihaften zu Harlem, an welche 
Gr van Breda fi deshalb mandte, gehoben, 
indem diefelben unter der Bedingung die Koften 
gu tragen fic) erboten; daB dad Muſenm der Ge⸗ 
fellfdaft die Präparate erhalte. - Auf den Wunſch 
de8 Hm van Breda übernahm null Hr Bros 
It? die Arbeit, welche natürlicher Weife möglichſte 
Befchleunigung erheifdte, und bei welcher er von 
feinem Amanuenfis :und den: Präparateuren des 
naturbiftorifden Reichſsmuſeums zu’ Leiden untere 
fiipt wurde. Schon drei Tage ‘nath dem Tode 
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des Thiers fongte mit dem Meffen, dem. Zeichnen 
u.f. mw. der Anfang gemadt werden. 

Die porliegende Schrift liefert guerft die äußere 
Beichreibung ded Hyperoodon , deſſen Länge 7,639 
niederl; Ellen betrug, nebft einer biftorifchen Ueber⸗ 
ſicht deſſen, was bereits von Anderen darüber mit— 
getheilt worden. Darauf folgf: die Anatomie ded 
Thiers. Auf 15 Steindrucktafeln befinden ſich die 
Abbildungen von ſeinem Aeußern, von feinem Kno⸗ 
chengerüſte und: anderen Theilen ſeines Jnneren. 

Das zweite Stik des fünften Theils ‘der na⸗ 
turwi her an bhandlungen der Holländifchen 
Geſehfchaft der Wiffeifchaften zu Harlem enthält 
die von ‚derfelben gekrönte, in deutfcher Sprade 
verfaßte Abhandlung über die Beihaffenheit 
und Berbältuiffe der füffilen Flora in 
den verſchiedenen Steinfoblenablagerune 
gen eines und deſſelben Reviers, von Dr. 
C. C. Beinert und Dr. H. R. Goeppert. 
De die Natur von Holland den dortigen Naturs 
forſchern wenig Gelegenheit darbietet, ‚unmittelbar 
zur Ermeiterung ber Geologie beizutragen, fo ift e8 
um fo erfreulicher, daB das Intereffe für diefe Wife 
fenfcbaft. dort dod) keinesweges ſchlummert, wie fols 
de8 u. A. daran erfannt wird, daß unter den zahls 
reihen Preisaufgaben der Harlemer Geſellſchaft, 
nicht ſelten auch geologiſche ſich finden, wodurch 
bereitd manche ausgezeichnete, die Fortſchritte Der 
Geologie weſentlich fördernde Arbeiten beranlapt 
und belohnt worden. Daß darum der: wtirdige 
Gecretair der Gefellichaft ein: befonderes Verdieuſt 
fid) ertvicbt, wird Jedem einlenchten, der den gro⸗ 
Ben Eifer deffelben für. dad geologifche Studium 
fennt. Obige Preisichrift, welche ſich zunächſt der 
im vierten heile enthaltenen des Hrn Prof. H. N. 
Gorppert. (f. diefe Anzeigen v. 3. 1849. S. 22 ff.) 
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anfchließt, Liefert einen fehr erwünſchten Beitrag 
gue Geſchichte der vormeltlihen Begetation, indem 
fie für die Aufhellung eines bisher nod faft ganz 
dunklen Seite derjelben,. den erften Verfud, bas 
Sefultat überans mühfamer Forfchungen enthält, 
Die Einleitung gibt eine Neberficht früherer 
Unterfudungen über die Berbreitung der foffilen 
Pflanzen, welche die Koblenflöge begleiten, in ſo⸗ 
fern fie gum Gegenftande der Preisaufgade in Bes 
giehung ſtehen. Dieſe enthielt folgende Forderun⸗ 
gen: .»La Société demande, que la Flore fos- 
sile de plusieurs couches de houille soit gra- 
minée dans’ un bassin houiller, ot l’on ton- 
nait un grand nombre de ces couches, super- . 
posées lane & lattre et séparées entte-elleg, 
par des masses- d'une autre composition. La 
Société desire, que les modifications, auxquel~ 
Jes la Flore a été soumise pendant le long 
intervalle de.temps, qui s’est écoulé entre la 
déposition de la plus ancienne et de Ja plus 
récente de ces couches, soient decrites, en 
‚cas, quil ne pourrait étre prouvé que cette 
Flore fut restée la m&me.« Die zur Ldfung 
diefer Aufgaben von den Berfaffern unternommes 
nen Unterfuhungen wurden in dem in Schlefien 
gelegenen Waldenburger Steinfoblenrevier anges 
ſtellt, welches durch. eine große Anzahl von Koh⸗ 
Ienflögen fid) außzeichnet, die durch einen ausge⸗ 
dehnten Bergbau ‘aufgefdloffen find, und in jeder 
Hinfidt befonders geeigriet war, die durd) die Preise 
frage verlangten Aufſchlüſſe dargubieten. Der er fte 
Abfchnitt ber Abhandlung enthält eine Ueberſicht 
ber Berhättnife der Kohlenablagerungen vom lies 
gendfien bi8 gum Hangendften Bloke des liegenden 
Floͤtzzuges gwifchen Altwaſſer und Salzbrunn. Der 
zweiteAbſchnitt lieſert eine Weberficht der Bers 
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bältniffe . der Koblenablagerungen vom Tiegertbften 
bis zum Hangendften Flötzzuge zwiſchen Altwaffer. 
und der Nothenhöhes Straße, Der dritte Abs 
fdynitt gibt eine Ueberſicht der Verhaltniffe der Koh⸗ 
lenablagerungen vom liegendften bi8 zum hangend⸗ 
fien Fldge der im hangenden Flötzzuge befindlichen 
Kohlengrube Louife Augufte bei Waldenburg. Im 
vierten NAbfchnitte find die aus den angeftellten 
Beobadjtungen gezogenen Refultate dargelegt. Ref. 
muß ſich darauf beichränten, von diefen dad Wich⸗ 
tigfte bier mitgutbeilen. | 
Wenn mar fid) das Waldenburger Kohlenbeden 
querſchlägig durchſchnitten denkt, fo ergibt fid eine 
natürlihe Eintheilung deffelben von ſelbſt. Faßt 
man dabei zunächſt die Wahrnehmung ins Auge, 
dag im liegenden Flötzzuge 31 Kohlenflötze, in eis 
ner Hangenden Entfernung von c. c. 225 Vadtern 
anf einander. lagern, worauf eine 590 Lachter made 
tige Lage fldpleeren Koblenfandfteins ruht, daß 
dann erft die Erfiheinung einer Kohlenablagerung 
in 19 baumürdigen, durch unbedeutende Zwiſchen⸗ 
mittel: von einander getrennten Flotzen ſich wieders 
Holt, daß endlich diefe Fldge, von den bis jeßt bes 
Fannten hangendſten Koblenflögen wiederum durd 
eine c. c. 1600 Lachter mächtige Auflagerung bon 
flögleerem Koblenfanbftein gefchieden ift, fo dürfte 
der Annahme einer allgemeinen Flötzepoche von uns 
unterbrodener fehr langer Dauer, die Hinfichtlich 
der vegetabilifhen Sedimente in drei, zeitweiſe ziem⸗ 
lid) weit auseinander fallende Floͤtzperioden, und 
zwar in eine untere, mittlere und obere gers 
fält, nichts entgegenzuftellen fein. - | 
Den erkennbaren foffilen Pflanzenüberreften nach 
zu urtheilen, die ſowohl in der Steinkohle felbft, 
al8 aud) in den fie einfchließenden Schieferthons 
und Sandfteinfchichten gefunden werden, waren es 
hauptſächlich tryptogamifde GelabyTanyn, dea hor 


1878 Goͤttingiſche gel. Anzeigen... 


milien der. Equifeten, Lycopodieen und Filiciten ans 
gehörig, bon denen die Snfeln des Kohlenmeeres 
bekleidet wurden. Daß kryptogamiſche Zellenpflan- 
zen aus den Familien der Conferven, Bucoideen 
und Schwämme in den fohlenfihcenden Schichten 
bid jest nicht aufgefunden worden, Hat feinen Grund 
wahrfheinlih nur in dem leicht gerftdrbaren Or⸗ 
ganismus diefer Pflanzen. Außer den Bamilien 
Tchptogamifcher Gewächſe, haben mono⸗ und difos 
thledone Pflanzen, von erfteren die Gattung Sti- 
gmaria, von lepteren die Gattung Araucaria, nod) 
großen Antheil an der SteinfohlenbHödung gehabt. 
Mas die erfte oder untere Flötzperiode be> 
trifft, fo. gehören derfelben von den 92 — 95 ver⸗ 
ſchiedenen Farrnſpecies, die bis jebt in der ſchleſi⸗ 
fdjen Steinfohlenformation entdedt morden, höch— 
ſtens 9 Gattungen mit 15 Arten ‘an, twovon 11 
fehr vereinzelt, zmei (Sphenopteris trifoliata und 
Hymenophyllites quercifolius) in. größerer Gere 
breitung, und zwei (Sphenopteris elegans und S. 
distans) geſellſchaftlich in höchſter Verbreitung dard 
alle Flötze vorkommen. Nächſt den Farrn find die 
Lhropodiaceen vorherrſchend. Die Zahl der bier 
borfommenden Arten verhält fih zu der Geſammt⸗ 
zahl der in der ſchleſiſchen Steinkohlenformation 
befannt gewordenen Arten wie 11. zu 38. Gigil- 
larien laffen fih in allen Flötzen, jedoch durchaus 
nidt häufig auffinden. Stigmaria stellata und 
St. reliculata Goepp. find fomohl im hegenden 
al8 Hangenden Sebieferthon und in der Koble- felbft 
ungemein häufig verbreitet. Araucarites carbo- 
narius Goepp. ift nur in den Kohlenſchichten wahr⸗ 
zunehmen. 

In der zweiten oder mittleren Flötzperiode 
zeigt fich ein meit größerer Pflanjenreihthum. Ue⸗ 
brigend find die. Familien denen der unteren Fldp= 
periode gleich. Die Zahl der Gattungen in den 
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19 bebauten Flötzen beträgt cc. 60, alfo 47 mehr 
ald in der unteren Periode. Die Anzahl der Spes 
cied beläuft fid) über 200, in der unteren Periode 
faum auf 50. Als höchſt charakteriſtiſch verdient 
hervorgehoben gu merden, daß mehrere von den in 
der unteren Periode vorberrfchenden Farın > Arten, 
al8 Sphenopteris elegans, divaricata, rigida und 
microloba, und Sagenaria Volkmanniana, in der 
mittleren Periode gänzlich fehlen. Die Gattung 
Sigillaria, von der die untere Periode nur drei 
Arten aufzumeifen Hat, ift bier durch 12 Arten 
vertreten. Die Gattung Sagenaria’ zählt in diefer 
Periode 19, in der unteren nur 6 Species. Arau- 
carites.carbonarius ift in der Kohle eines jeden 
_ Bldge8; A. Beinertianus und Rhodeanus Goepp. 
ſind als verfiefelte Stammfragmente in dem diefer 
Periode angehdrigen oberen Gandftein, in dem 
ganzen miederfchlefifcehen Steinfohlenbaffin gerftreut. 
Stigmaria ficoides findet fid) in der. Kohle und 
in den liegenden und hangenden Schieferthonſchich⸗ 
ten; . Stigmaria stellata und reticulata Goepp. 
{deinen in diefer Periode zu. fehlen. 

Rn der dritten oder oberen JFlötzperiode ift 
der Pflanzenreichthum fichtlih geringer. Spheno- 
pteris latifolia, S. acutifolia, Neuropteris an- 
gustifolia tund N. gigantea find die einzigen biß 
jest aufgefundenen Farrn« Species. Die fchönen 
Lycopodioliten der unteren. und mittleren Periode 
heiten ganz zu feblens: von Sagenarien murden 
nur S. Timosa, undulata und aculeata wahrges 
nommen; Gigillarien uur 2 Arten, 8. oculata 
und.flexuosa; Stigmaria ficoides bei Weitem nicht 
fo häufig“ als im den vorhergehenden Perioden. 
Araucarites findet fi in der Kohle und al vers 
Fiefelted Holz im Sandftein. | 

Saft man die Beobachtungen über die Rara in 
den drei Blößbildungsperioden yaiammew, (Lp Cat 
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fid) Bolgendes. Die urfprünglichen Familien ſowohl 
fryptogamifder ala phanerogamifder Pflanzen find 
in allen Perioden einer großartigen Epoche vertres 
ten, woraus zu folgern ift: daß während der Flöb- 
epoche, bei welcher die Mächtigkeit der Flötzſchichten 
auf eine fehr lange Bildungszeit fchließen läßt, Feine 
klimatiſche, telurifche und atmoſphäriſche Verände⸗ 
rungen, welche auf die Vegetation einen beſonderen 
Einfluß auszuüben im Stande geweſen wären, Statt 
gefunden haben können. Die Flora der erſten Pe⸗ 
riode, welche eine Menge Kohlenflötze von geringer 
Mächtigkeit zählt, ſcheint, wenn auch üppig in Gee 
ſtalten, doch arm an Pflanzenformen geweſen zu ſein. 
Bei der zweiten Periode, welche weit mächtigere Koh⸗ 
lenflötze aufzuweiſen hat, deutet die Ueppigkeit und 
Mannichfaltigkeit der Pflanzenformen darauf hin, 
daß während ihrer Bildung die Vegetation den höch⸗ 
ſten Glangpunkt ihrer Entwidelung erreicht batte. 
Dod) werden in diefer Periode, troß ihres Reich⸗ 
thums an neuen Gattungen und Arten, c. c. 6 Arten 
aus der Flora der unterften Periode vermißt, was 
wohl ald Beweis dafür anzufehen fein dürfte, daß 
zmwifchen den beiden Perioden ein langer Zeitraum 
gelegen haben muß, Die dritte Flößperiode iff arm 
an Gattungen und Arten. Die Flora der unters 
ften Periode ift Hier nur nod) durch höchſtens 6 
Gattungen mit 8 Arten, die der mittleren durch 
diefelben Gattungen mit cc. 15 Arten vertreten. 
Wie Sphenopteris elegans für die untere Periode 
begeichnend ift, fo ift Sphenopteris latifolia al8 
Leitpflange für die obere Periode anzufeben: 

Zur Erläuterung: der in diefer ſchätzbaren Abs 
handlung mitgetheilten Beobachtungen dienen fünf 
Steindrudtafeln, auf welchen die Profile der Flötz⸗ 
züge und Darftelungen von Unregelmäßigfeiten eis 
tiger Tobhlenfldpe enthalten find. 
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Kaffel 


in Comm. der 3. C. Kriegerfdhen Buchhandlung 
1849. Die Einführung der Berbefferungspunfte 
in Heffen von 1604— 1610, ind die Cntftehung 
der beifiichen Kirchenordnung von 1657, al8 Beis 
trag zur Geſchichte der deutfch=reformirten Kirche 
urkundlich dargeftellt von Dr. Heint. Heppe, Lic. 
d. Theol. on d. Hniv. gu Marburg u. ord. Mit; 
gliede d. Hiftorifchetheol. Gefellfdaft zu "Leipzid. 
VI u. 240 ©, in Octad. u 
Die ältere Gefchichte der reformirten Heffifden 
Kirche, welche unter allen deutſchen proteftantifchen 
Landesfirden wohl die eigenthiimlidfle Entwider 
lung gehabt bat, ift erft in ber neueflen Zeit durch 
die anerfennungsmerthe Freifinnigheit, mit welder 
die churfürſtliche Regierung ihre Archive eröffnet 
bat, in genauerer und urkundlicher Weife befannt 
geworden, und der Berf. der vorliegenden Schrift 
nimmt unter den dafür thatigen Borfdern eine 
fehr ehrenvolle Stelle ein. Man kann die Heffiiche 
Kirche in doppelter Beziehung eine philingiticke 
: (Liae\ 
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nennen, einmal mit Beziehung” auf Philipp den 
Großmüthigen, unter deffen Leitung fie gleich an= 
fangs cine” durchaus cigenthimlide Kirchenverfaſ⸗ 
fung und eine freifinnige dogmatifche Richtung ane 
genommen hatte, und algdann mit Beziehung auf 
Philipp Melandthon, weldem fie als dem Haupte 
det liberaleren Theologie dem ftarren Lutherthume 
gegenüber anhing. Landgraf Philipp Hatte die 
Concordia Buceri als die Einigung der fadfifden 
und fchmeizerifhen Kirde mit großer Freude bes 
grüßt, und bielt aud) nadber, nachdem. jene Einie 
gung längſt ibe Ende erreicht Hatte, und naddem 
die Abendmahldftreitigkeit längſt wieder begonnen 
war, und auf Iutherifcher Seite zu der Cutwides 
lung der Ubiquitdtalebre Beranlaffung gegeben hatte, 
. an jener Concordia fo feft, daß er in feinem Te⸗ 
flamente feine Söhne verpflichtete, die Beſtimmun⸗ 
gen diefer Concordia Über die Abendmahlslehre als 
bie Grenze zu betrachten, über. welche hinaus alle 
weitere Fragen ſchlechthin abzulehnen wären. In» 
deffen fo guten Willen andy feine Söhne Hatten, 
dieſem väterlichen Rathe gu folgen, und dadurch die 
firdyliche Einigkeit zu bewahren; fo ließen fid) dod 
jete Glaubensfragen, meldye mit dem Gewichte der 
Vorſtellung, daß durch fie das ewige Heil berührt 
werde, die Gemüther bewegten, durch äußere Macht 
nicht zurückweiſen. Oberheſſen neigte fidy befonders 
durch den Einfluß des Aegidius Hunnius in Marz 
burg der Partei der Goncordienformel zu, in Nies 
derheſſen behielt die philippiftifche Richtung die Ober⸗ 
band. Nachdem durch Landgraf Wilhelms Bemis 
bungen nod einige Beit der Schein der Einheit 
auf den Generalfynoden erhalten war, fo gerfprengte 
endlich die Wirklichkeit diefen Schein, und die Ges - 
neralfonoden mußten 1582 aufhören. Die genauere ' 
Kenntniß dieſes merkwürdigen Zeitraumed verdans 


189. 190. St., den 28.November 1850. 1883 


fen wir der Gefchichte der Heffifchen Generalfynos 
den von 1568—1582, weldye der Hr Verf. 1847 
erfcheinen ließ. Un diefe Schrift fchließt fich die 
vorliegende an, deren Duellen fat fämmtlich bier 
zum erftenmale benupt worden find, und theils in 
Kaffelfden Archiven, theild in Pfarreirepofituren 
und Kirchenbüchern fic) finden. 

Die niederheffiihe Kirche tam natürlich bei. der 
Partei der Concordienformel in den Ruf der Meie 
gung zum Calbinigmus, ungeadhtet fie nur ihren 
philippiftifden Charakter feſthielt.  Pbhilippismus 
und Galvinismus fdienen den firengen Lutheranern 
ziemlich ‚gleichbedeutend, weil ſich beide gegen die 
Abendmahlslehre, gegen die Ubiquität der Menſch⸗ 
beit CHrifli und die nette Communicatio idioma- 
tum ziemlich gleich verbielten: die Grundfähe des 
Calvinismus über Kirchenverfaffung und Prädefi- 
nation famen weniger in Rüdficht, weil die Cuthes 
raner über biefe Gegenftände felbft noch nicht ents 
ſchiedene Lehrſätze ausgebildet Hatten. Auf calvinia 
{der Seite fonnte man die abmeidjenden Eigen». 
thümlichfeiten der niederdeififchen Kirche nicht vere 
fennen: aber man war ja Hier immer bereit emer 
fen, aud) mit den firengen Lutheranern trog aller 
BVerfdiedenheiten in Kirchengemeinfchaft u bleiben, 
und fo -Tonnte man eine pbhilippiftifde Kirche nur 
mit Brenden zu ‘diefer Gemeinfdaft gulaffen. Go 
fah fi) alfo die. niederheſſiſche Rirde von den 
firengen utheranern abgeſtpßen, und in demfelben 
Grade nad der calviniſtiſchen Seite Hingedrängt; 
obgleich fie nie den ganzen Galpinisinus ſich anges 
eignet Bat. - Le : : wt 

Das Leiden zur Lostrennung diefer Kirche yon 
der lutheriſchen gaben die drei Verbefferungspuntte, 
welche Landgraf Miorik von HeffeneCaffel, nachdem 
Landgraf Ludwig von Sberhefien 1604 geftorben, 
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und Oberheſſen zwifchen Kaffel und Darmftadt ges 
theilt war, fon 1605 für die Kirchen feines Lan- 
de8 berordnete. Bn dem erften wurde bie Rois 
quität der Menſchheit Chriſti verworfen, in dem 
zweiten die Herflelung des Bilderverbots in dem 
Decalogus, und die Fortfchaffung der Bilder aus 
den Kirchen feftgeftelt, und in dem dritten daß 
Brotbrechen beim Abeudmahle, damit aber auch der 
Gebrauch wirklichen Brotes verordnet. Moriz ſtützte 
diefe Berordnung auf. fein bifchöfltches Hecht, wel⸗ 
ches Landgraf Philipp durch friedlichen Vertrag 
von dem Kutfirften von Mainz erworben Habe. 
Vermöge befjelben .:ftebe-- ihm das Recht zu, die 
Lehren und Geremonien feiner Landeskirche nad) 
der Vorſchrift des : göttlichen Wortes. feftzuftellen: 
dagegen denfe er nicht daran, Iemanden in feinem 
Gewiffen zu befchmeren, und gegen ‚bie eigene Ue⸗ 
berjedgung gut ‚Annahme der Verbefferungspunfte 
zu zwingen; fondern - befeble den Pfarrern nur, 
das Volk: über diefelben gehörig zu unterrichten. 
Es Tönnte auffallend erfcheinen, daß diefe drei 
Berbefferungspuntte nicht nur unter dem Belle, 
welches ‘ja in der Pegel ‘allen firchlihen Verände⸗ 
tangent abgeneigt:ift, fondern auch bei-vielen Geiftlichen 
und Theologen ‘einen: -fo: entfhiedenen Widerftand 
fanden, gleidy als ob ‘duvth fie wefentlide Lehren 
gefibrdet würden. “Denn sine Ubiquität: war ja 
in den: Öffentlichen Urkunden der heſſiſchen Kirche 
fiets veriworfen;,' und "gegen: die Anerkennung bes 
göttlichen Verbotes der Bilderverehrung lief fic) eben» 
fowenig etma8 einwenden, als der Ritus ded Brote 
bredyens beim Abendmable irgend veriverflid) ers 
ſcheinen konnte. ‘Aber die Lutheraner fahen in 
diefen: Berbefferungspunften nur den Rebergang 
gum’ Calvinismus ; und Hatten. infofern nicht Une 
recht, ald der. Landgraf nod) manches: Calvinifche 
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im Hinterhalte Hatte So meigerte ec ſich die 
Ritterfdaft an der Werra durd) eine Aſſecurations⸗ 
acte darüber zu beruhigen, daß fie bei ihrer Gon= 
‚ feffion gelaffen werden follte (GS. 101). So vers 
warf das in feinem Sinne abgefaßte Kaffeler Glare 
bensbelenntniß von 1607 die manducatio indi- 
gnorum fdledthin (©. 77), ungeachtet diefelbe doch 
aud in der Concordia Buceri anerfannt worden 
war. Befonder& geht aud einer Urfunde, melde 
Hr Dr Heppe in einer neueren Schrift mitgetheilt 
bat, hervor, wie der Landgraf dem Calvinidmus 
mehr ergeben war, als er zuzugeflehen für gut 
fand. Die mit ihm ganz eittverftandene Marburs 
ger Bacultät erklärte nämlich in einem Gutachten 
i, 3 1608, daß fie gwar den Heidelbergiichen Ka⸗ 
techi8mus für den beften halte, aber dod von der 
Einführung deffelben in dem Pädagogium zu Mar⸗ 
burg aus äußern Rückſichten abrathen müſſe. Es 
babe ,,ba8 hriftliche Verbeſſerungswerk bishero nidts 
fo fehr aufgehalten, denn die von den Gießenern | 
dem Golfe tief eingebildete Opinion, ed ftede maß - 
Anders dahinter, nemlich der Heidelbergifche Cate= 
mismus, und werd alfo dann es bei diefen Bere 
befferung8puncten nicht bleiben. Damider man gleiche 
wol allzeit proteftict, und zu WAbleinung deffen uns 
fere Gonfeffion und Catehismum edirt Hat. Sollte 
man num den Heibelbergifdyen Catechismum albier 
im Paedagogio einführen, würd dadurch unfere 
vielfältige Proteftation und Ableinung geſchwächt, 
und der ſchwere und Hinderliche Berdadht im Volk 
madtig geſtärkt. (SG. Heppe's Beiträge zur 
Geſch. u. Statiftif ded heſſ. Schulmelens im 17ten 
Jahrh. Raffel 1850. S. 108). — Der zmeite 
Verbefferungspuntt erregte -dadurd) Anſtoß, daß 
Derfelbe die Herftellung der zehn Gebote, „wie fie 
„Bott felbft geredet und mit feinen eigenen Fin⸗ 
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„gern auf die fleinernen Tafeln gefchrieben habe», 
verlangte. Denn damit wurde die Faffung deB 
Decalogs, wie fie and der katholiſchen Kirche in 
die lutherifde übergegangen, und in eine Bekennt⸗ 
nißfchrift der .Tehtern — den fleinen Katechismus 
Lutheri — aufgenommen war, ald eine Berflüms- 
melung der göttlihen Offenbarung bezeichnet: woe 
gegen die Lutheraner behaupteten, daß daB Bere 
bot Bilder anzubeten bereits im erften Gebote mits 
enthalten fei (S. 128). Indem gugleid) die Forts 
fhaffung der. Bilder al8 Göben aus den Kirchen 
verlangt wurde, fo war damit die Befduldigung 
außgefprodyen, daß die Gemeinden bis dahin Gis 
fendienft mit denfelben ‚getrieben Hatten, und die 
Berufung des Landgrafen auf Hiskias, welder 
die eherne Schlange aus dem Tempel weggeſchafft 
babe (6.111), fprad) diefen Vorwurf ganz unvers 
HANt aus. Die lutherifd) Gefinnten erflärten das 
gegen die Bilder, fofern fie nicht zur Verehrung, 
fondern zur Erinnerung und zum Schmude der 
- Kirchen dienten für Adiaphora, mollten fich aber 
diefe nicht duch einen Machtſpruch, der fic) vores 
geblid) auf einen göttlichen Befehl ftühte, nehmen 
laffen. Eben fi erklärten fie e8 in Beziehung auf 
den dritten Berbefferungspunft für Adiaphora, was 
für Brot beim Abendmahle gebraudt, und ob e8 
gebrochen werde oder nicht: nahmen aber eben debe 
halb Anfloß daran, dag der Landgraf die biäher 
gebrauchte Oblate gar nicht al8 Brot anerfennen 
wollte, und daß er das Breden des Brotes für 
einen mejentlichen Theil der Abendmahlshandlung 
erflärte. Denn demzufolge Hatten fie ja bis jekt 
ein berftiimmelted Abendmahl gefeiert. Der Grunds 
fag, welder in den adiaphoriflifhen Streitigkeiten 
durchgefämpft war, daß die Kirche fic) Feine Adia⸗ 
phora aufzwingen loſſen sacle, wurde Hier um fo 
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mehr geltend gemadt, ald jest wahre Adiaphora 
in der Geftalt von etwas Wefentlidem und Noth⸗ 
wendigem aufgedrängt werden folten. So hatten 
alfo die Iutherifchen Theologen in der That ges 
widtige Gründe, weshalb fie fic) gegen die drei 
Verbefferungspunfte erklärten: die allgemeines Ere 
Bitterung gegen diefelben wurzelte aber in der Les 
berzeugung, daß durch fie der erfte Schritt zum 
Calvinismus gefdehen ſolle. Alle Verſicherungen 
und Erklärungen des Landgrafen vermochten daß 
Wolf nidt von dem Gedanken abzubringen, daB e8 
fid) Hier um treues Bekenntniß des Lutherthums 
oder um Abfall zum Calvinismus Handele. 

Aus der vorliegenden Schrift, welche durchweg 
aus Handfebriften gefchöpft ift, Lernen wir zuerft 
Daß ganze Verfahren des Landgrafen, um feinen 
Swed zu erreichen, und die Einzelndeiten der merle 
würdigen Kämpfe, welde dadurd) veranlagt wure 
den, fennen, und wir müflen daher dem Werf. für 
- Diefe werthvollen neuen Mittheilungen ſehr dank⸗ 
bar fein. Sndeffen Hätten wir gewünſcht, daß der⸗ 
felbe mehr auf eine Erörterung der theologifchen 
Momente ded Kampfes, namentlich der Ablehnungs⸗ 
gründe, melde den Lutheranern zur Seite ftanden, 
eingegangen mare. 

Nachdem bereits in Kaffel, in der Niedergraf- 
Schaft Kagenelubogen und in der Graffdaft Zie- 
genhain fid) die Mehrzahl der Geifiliden für die 
Peränderung des Abendmahlsritus erklärt Hatte; 
fo legte Landgraf Moritz in einem Schreiben den 
Marburger Theologen die drei Verbefferungspuntte 
(Auf. Suli 1605) zur Nachachtung vor, und fhritt 
alsdann fogleid) in dem eifrig lutherifden Mare 
burg gu der Einführung derfelben. Die widerfpen- 
fligen Theologen und Geiftliden wurden abgefekt, 
und Einverfiandene traten an deren Stelle: als 


1886 Gdttingiſche gel. Anzeigen 


‚gen auf die fleinernen Tafeln geichrieben Habe, 
verlangte. Denn damit wurde die Faffung des 
Decalogs, wie fie aus ber Eatholifhen Kirche in 
die Lutherifde übergegangen, und in eine Bekennt⸗ 
nipfdrift der . Teßtern — den Tleinen Statechismuß 
Lutheri — aufgenommen war, als eine Verſtüm⸗ 
melung der göttlichen Offenbarung bezeichnet: wos 
gegen die Zutberaner behaupteten, daß das’ Bere 
bot Bilder anzubeten bereits im erften Gebote mits 
enthalten fei (S. 128). Indem zugleich die Forts 
fdaffung der Bilder als Göben aus den Kirchen 
verlangt wurde, fo war damit die Beichuldigung 
ausgefprodjen, daß die Gemeinden bis dahin Gis 
Bendienft mit denfelben getrieben Hatten, und die 
Berufung be8 Landgrafen auf Hidlias, meldjer 
die eherne Schlarige aus dem Tempel weggeſchafft 
babe (S.111), fprady diefen Vorwurf ganz unvers 
bült aus. Die lutheriſch Gefinnten erflarten das 
gegen die Bilder, fofern fie nicht zur Berehrung, 
fondern zur Erinnerung und zum Schmude der 
- Kirden dienten für Adiaphora, mollten fid) aber 
diefe nicht duch einen Machtſpruch, der fid) vor⸗ 
geblid) auf einen göttlichen Befehl fügte, nehmen 
laffen. Eben f erflarten fie e8 in Beziehung auf 
den dritten Berbefferungspunft für Adiaphora, maß 
für Brot beim Abendmahle gebraudt, und ob «8 
gebrochen merde oder nicht: nahmen aber eben des⸗ 
halb Anſtoß daran, daß der Landgraf die bisher 
gebraudte Dblate gar nicht als Brot anerkennen 
wollte, und daß er das Breden des GBroted für 
einen mefentlihen Theil der Abendmahlshandlung 
erflärte. Denn demzufolge Hatten fie ja bis jebt 
ein verffümmeltes Abendmahl gefeiert. Der Grunde 
fag, meldyer in den adiaphoriftifhen Streitigkeiten 
durchgefämpft war, daß die Kirche fi) Feine dias 
phora aufzwingen laffen dürfe, wurde Hier um fo 
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mehr geltend gemadt, als jebt wahre Adiaphora 
in der Geftalt von etwas Wefentlidem und Moths 
wendigem aufgedriingt merden follten. Go hatten 
alfo die Iutherijchen Theologen in der That ges 
wichtige Gründe, weshalb fie fich gegen die drei 
Berbeiferungspunfte erklärten: die allgemeine» Cre 
bitterung gegen diefelben wurzelte aber in der Mes 
berzeugung, daß durch fie der erfte Schritt zum 
Calvinismus gefdehen foe. We Berfiherungen 
und Erklärungen de8 Landgrafen vermodhten daB 
Volk nicht von dem Gedanken abzubringen, daB 8 
fid) hier um treued Bekenntniß des Lutherthums 
oder um Abfall zum Calvinismus handele. 

Aus der vorliegenden Schrift, welche durchweg 
aus Handfchriften gefchöpft ift, lernen wir guerft 
bas ganze Verfahren des Landgrafen, um feinen 
Swed zu erreichen, und die Einzelnbeiten der merfe 
würdigen Kämpfe, welche dadurd) veranlagt wure 
den, fennen, und wie miffen daher dem Verf. für 
- diefe werthvollen neuen Mittheilungen ſehr dank⸗ 
bar fein. Indeſſen hätten wir gewünſcht, daß ders 
felbe mehr auf eine Erörterung der theologifden 
Momente ded Kampfes, namentlich der Ablehnungs⸗ 
gründe, welche den Zutheranern zur Seite ftanden, 
eingegangen mire. 

Nachdem bereits in Kaffel, in der Niedergraf- 
Ihaft Kabenelindogen und in der Graffdaft ies 
genhain fid) die Mehrzahl der Geiftliden für die 
Veränderung des Abendmahlsritus erklärt Hatte; 
fo legte Landgraf Moriß in einem Schreiben den 
Marburger Theologen die drei Verbefferungspuntte 
(Auf. Suli 1605) zur Nachachtung vor, und fdritt 
alsdann fogleid) in dem eifrig lutherifden Mare 
burg zu der Einführung derfelben. Die widerſpen⸗ 
fligen Theologen und Geiftlihen wurden abgefeßt, 
und Cinverftandene traten an deren Stelle: als 
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aber diefe über die Verbefferungspunfte zu predi⸗ 
gen anfingen, fo entfland den 6. Aug. ein Aufruhr, und 
die neuen Geiftlichen murden gemißhandelt. Die 
Bürgerfchaft mußte fi) gwar tvieder unterwerfen, 
aber die Abneigung gegen die kirchlichen Verände⸗ 
rungen blieb, und ganze Schaaren zogen fonntäg- 
lid) gu den benachbarten Dorffirden, welche nod 
unberührt geblieben taren. Im December berief 
der Landgraf fämmtlihe Superintendenten und Land⸗ 
noigte zu einem Convente nad Kaffel, um von den⸗ 
felben weitere Maaßregeln berathen zu laffen. Nach 
den Rathſchlägen derfelben erließ er zunächſt ein 
Patent, durch weldyes alle weltliche Beamten anges 
wiefen tourden, die Geiftlichen bei der Einführung 
der Verbefferungspunfte zu unterflüßen. Als indef- 
fen diefelbe nun aud) auf dem Lande vorgenommen 
wurde, mußte ein großer Theil der Prediger in 
Oberheſſen abgefebt werden: in Niederheffen wider- 
feßte fid) der Adel des Werraftromes mit feiner 
Geiftlichfeit ganz entfchieden jeder Aenderung. 

Sept erſt beichloß der Landgraf einen der beftes 
benden SKirdyenverfaffung angemeffenern Weg eins 
zufchlagen und berief für den Februar 1607 Did- 
cefanfynoden nad) Kaffel, Eſchwege, Marburg und 
St. Goar. Da die widerfpenftigen Geiftlihen zum 
Theil bereits befeitigt waren, fo zeigte fih die 
Mehrzahl auf diefen Synoden wilfährig. Auf der 
Kaffeler Synode maren vorzugsmeife nur die Pfare 
rer der Grafidaft Pleffe Menitenten, auf den ane 
dern drei fanden fich deren verhältnißmäßig mehr. 
So konnte der Landgraf im April 1607 mit Gis 
cherheit eine Generalfpnode in Raffel verfammeln, 
und diefe vereinigte fi) aledann aud fogleich Über 
ein Slaubensbefenntniß, wie er e8 wünſchte (©. 71). 
Ce ift Saffelbe guerft dadurch bezeichnet, daß es in 
gang calviniſchem Sinne die abjolute Auctorität 
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auch des Schriftbuchſtabens über jede kirchliche Ord⸗ 
nung feftftellte: indeffen geht der Verf. dod) wohl 
zu meit, wenn er ©. 78 demfelben die Mteinung 
unterlegt, daß alles was in der Schrift nidjt aus⸗ 
drücklich geboten fei, ſchon darum als verwerflich 
erſcheinen ſollte. Alsdann ſprach es Luther’ und 
Melanchthons Lehre von der Prädeſtination, und 
die melanchthoniſch-calviniſche Lehre vom Abend⸗ 
mahle aus. Außerdem ließ dieſe Generalfynode 
einen neuen Katechismus erſcheinen, die nod jetzt 
gültige „Kinderlehre für chriſtl. Schulen und Kir⸗ 
chen in Heſſen“, aus Luthers Katechismus und der 
Agende zufammengetragen, und gab mehrere Bes 
flimmungen über Gottesdienft und -Kirchendifciplin, 
unter welden beſonders diejenige über die Einfühs 
rung der lobtwafferfden Pfalme flatt der Lutherie 
{den Geſangbücher auf das Voll einen ungünfti- 
gen Cindrud maden mußte. ° 

Die Eingabe der Mitterfdaft an der Werra um 
Beibehaltung ihres Iutherifchen Bottesdienfte hatte 
die Wirkung, daß die Synode die recufirenden 
Pfarrer por fidy laden ließ, um fie wo möglid 
durch Güte zu gewinnen. Es iff jammervoll gu 
Igjen, was bier ausführlih mitgetheilt mird, mie 
die armen Prediger, Hier bedroht durd) ihren Paz 
tron und ihre Gemeinden, dort durd den Lande 
grafen, Bier feftgebalten durch ihre Uebergeugung, 
dort dfird) Vorſtellungen beflürmt, denen fie nicht 
immer begegnen fornten, nad) den Quälereien, welche 
fie von dem andgrafen, welder an diefen Bere 
bandflungen den lebhafteſten Antbeil nahm, und 
der Synode zu erleiden Hatten, theild als hartnä⸗ 
dige und verftodte Menfchen entlaffen wurden, theilé 
fid) dem unabläßlichen Andringen fügten, um nur 
Ruhe zu gewinnen. Und dabei verwahrte fidy der 
Zandgraf fortwährend fehr dagegen, daß er Ve 
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Gewiffen beſchwere: nach feiner Meinung -tonnte 
feinen in der beil. Schrift gegründeten Befehlen 
nur böfer Wille widerftreben ! 


Obgleich indeffen die meilten Pfarrer in der 
Merragegend fid) zu fügen fdienen, fo wiefen doc) 
Die Gemeinden fortwährend den verfappten Calvie 
nismus zurüd, und die Nitterfchaft trat, geſtützt 
auf ihre Patronatrechte, mit entfchiedenem Wider⸗ 
ſpruche gegen die beabfidtigten Steuerungen hervor. 
Endlich griff der Landgraf mit Gewalt durch, und 
lieB im Suni 1608 die widerfpenftigen Pfarrer ent: 
fernen, und andere an ihre Stelle feben. Go 
wurde allerdings der Gotteddienft reformirt, aber 
das Volk demfelben entfremdet, 


Mod) trauriger ging es in dem von Tauter lu⸗ 
therifchen Ländern umgebenen Schmalfalden. Hier 
Hatten fic) die meiften Prediger zwar ſchon früher 
für die Verbeſſerungspunkte erflärt, toaren aber 
eben deshalb mit ihren Gemeinden zerfallen, welche 
defto fefter den eifrig lutheriſchen Predigern anhin⸗ 
gen. Der Verſuch, die Bilder aus den Kirchen 
wegzunehmen, erregte Tumulte, und konnte in der 
Stadt Schmalkalden erſt im Der. 1608, nachdem 
Die Bürgerfchaft entwaffnet war, unter militairifchem 
Schutze vollzogen werden. Aber die Gemüther [ie- 
Ben fih nicht von dem Lutherthume abwendig ma= 
chen, die Kinder tourden megen Hes neuen: Katee 
hismus nicht in die Schule gefhidt, dad neue 
Abendmahl wurde gemieden, und große Schaaren 
ftrömten in die benachbarten ſächſiſchen Orte, um 
dort zu commumiciren. 

In Hersfeld disputirte Morig lange Zeit mit 
dem ſehr geacdhteten Prediger Vitus, und fegte ihn 
endlich ab. Wud) bier blieb der größte Sheil der 
Dürger innerlih dem Luthertfume treu, ungeachtet 
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er fih dur Surdty vor Gewalt den kirchlichen 
Aenderungen des Landgrafen fügte. 

Im J. 1610 wurde das Landesconſiſtorium in 
Marburg errichtet, durch welches die frühere epiffos 
pale Gewalt der Superintendenten, welche freilidy 
durd die neu geltend gemachte [andesherrlide Chis 
ffopalgemalt bereits ziemlich befeitigt war, völfig 
vernichtet murde. Indeſſen fehien der Landgräf 
dod) jet in Beziehung. auf die Berbefferungspunfte 
. befonnener geworben zu fein, und eingufeben, welch 

unheilbare Wunden durd) gewaltſames Verfahren 
in firhliden Dingen dem religiöfen Sinne de8 
Volbes geldlagen mürden: als das Confiftorium 
daran dachte, in die Pfarreien, melde ſich nod) 
den Berbefferungspunfteh zu entziehen gemußt hat» 
ten, diefelben einzuführen, fo verfügte er, man möge 
von allen gewaltfamen und außerordentlichen Maaß⸗ 
regeln abfteben, und die Vollendung der Reform 
der Zeit überlaffen. 
. Unter den Wirren des dreißigjährigen Krieges 
erhielten fich daher ‘in allen Theilen Heffen’ viale,. 
tuthecrichd Elemente ing GofteBdienfte, und zwar bier 
mehr, dort weniger, fo-daß davon die größte Mans 
nichfaltigkeit und Unordnung die Folge war, wähe - 
rend feit der darmftädter Dceupation 1623 Ober= 
befjen und Schmalkalden ganz zum Lutherthurhe 
zurüdfehrten. Als daber ‚Landgraf Wilhelm VI. 
beſchloß, durch eine neue Kirchenordnung die Fird= 
liche Einheit in der reformirten Landeskirche twieder 
herzuftellen, fo hegte er. zugleidy den Wunſch, fidh 
den Zutherifchen mieder anzunähern, um eine Vers 
einigung.. derfelben mit der reformirten Kirche ans 
gubahnen. Darüber berichtet der Werf. in der 2. 
Abtheilung ©. 183 ff. Der von einer Commif- 
fion abgefaßte Entwurf zu einer Kirdenordnung 
war dem Landgrafen fo wenig geneim, IR ir 
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von einer in Raffel im März 1656 gehaltenen 
neralfynode (der lebten, welche in Heffen Statt 
funden bat) veranftaltete Revifion deffelben. 
ließ vielmehr durch eine felbft gewählte Com 
eine ſehr durchgreifende Stevifion vornehm 
welcher befonders die Eigenthümlichkeiten des . 
therifchen Cultus berüdfichtigt waren, und fo ers 
fHien ‚die neue Kirchenordnung 1657, melde die 
nod) jegt in Kurbeffen geltende ill. Da die Erins 
nerungen der Generalffnode durchaus unbeadtet 
geblieben waren, fo war e6 jet an den Reformirs 
ten Befchwerde zu führen, und daß geiftlide Mi⸗ 
nifierium in Raffel richtete Saber aud) an den Sands 
grafen eine Fräftige Vorſtellung. Aber naddem 
früher dem Landesherrn zugeftanden mar, refore 
mirte Einrichtungen in der Landeskirche mit Ge⸗ 
walt durdygufepen ; fo ließ fidy gegen fein Recht zu 
Aenderungen im Gottesdienfte nichts mehr einmen- 
den, und das Minifterinm mußte eine ftarfe Zus 
riidweifung geduldig Hinnebmen. Die dahin ges 
börigen Urkunden gibt der Anhang. 

Go gibt diefe Schrift die eindringlichften Bee 
weife für die alte Wahrheit, daß das Eingreifen 
weltlidjer Fürſten in Eirchliche Dinge, wenn eB aud: 
in der beften Meinung geidieht, die traurigften 
und verderblidfien Bolgen nad) fid) ziehe. 
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bei Joel Cherbuliez, libraire-éditeur 1850. ‘Hi- 
stoire de la destraction du Paganisme dans 
l’empire d’Orient par Etienne Chastel, 
professeur et ancien bibliothécaire à Genéve, 
membre de la société de théologie historique 
de’ Leipsick. Ouvrage couronné par linstitat 
de France (Académie des inscriptions et bel- 
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18. IN ® 1897 
les—letr. 8ttin gi ſche 


sujet en lb. 


Die Geſchicht Huzeigen 
deb Unterganges ua: sn... 

de8 Heidenthums bait er Aufſicht 

gefunden, die diefe unge» x MWiffenfchaften - 
diente; e8 mar bier —8 ſenſchaf 
Werken Gibbon's und And, — 

ten Meinungen ausgehend gor: 

des Heidenthums nicht richtig oq. 

ten, eine Züde geblieben, als —X 950. 
Werk Tzſchirner's über diefen —XR 

Niedner veröffentlicht wurde. Aber — — 
erfchienene erfte Band. nur bis auf NN 
diocletianifden Berfolgung Herabgebht, ſo ar , 
diejed Merk eigentlich nur die Einleitung u ‘on 
in Stede ftehenden Epoche. Bieleiht tory F 
Abfiht der franzöfifchen Akademie Hier ein —8 
zendes Werk hervorzurufen, als ſie 1830 die Au, 
gabe ftellte: »Tracer l'histoire du décroisseme, 
et de la destruction totale du paganisme day 
les provinces de l’empire d’Occident, & partir 
du temps de Constantin.« Die Schrift, welder 
der Preis guerfannt wurde, war die von Beugnot, 
welche 1835 zu Paris unter dem Vitel: »Histoire 
de la destruction du paganisme en Occident« 
in zwei Bänden erichien. Allein da diefe Schrift 
fid) nur auf den Occident bezog, fo mollte die 
Akademie iby Werk nicht auf dem Dalben Wege 
fieyen laſſen und ftellte deshalb im Jahre 1847 
bie ergänzende Aufgabe den Untergang des Hei⸗ 
denthums im orientalifchen Reiche darzuftellen. Die 
vorliegende Schrift ift die, welche den Preis erhielt. 


Wie die beiden Aufgaben, fo ftehen auch die 
beiden Werke überall in den Werhaltui® Wr qe 
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genfeitigen Ergänzung, wie da8 der Verf. in der 
Morrede aud) ausdrüdlich heraushebt. Für die 
ganze Zeit bis zur definitiven Trennung der Beis 
den Heide beim Tode des Theodofius lehnt fid 
der Berf. immer an da8 Werf von Beugnot an, 
nur daß feine Darftellung überall die befondere 
Rage des Orients, d. h. nad den Bellimmungen 
der Theilung der Präfecturen Illyrien (die Didees 
fen Dacien und Macedonien mit Griechenland ume 
faffend) und de8 Drients (die Didcefen Vhracien, 
Pontus, Wften, Orient und WAeghpten umfaffend) 
in fteter Vergleidung mit dem Derident hervorhebt. 
Erft von dem Tode des Kaiſers Theodofius an 
beginnt dann eine durchaus felbftändige Arbeit. 
Dierin liegt denn -aud)- der Grund, twarum der 
Verf. mit Bezug auf bas Werf Beugnot’s die 
erfte Periode nicht fo ausführlich behandelt wie die 
toeite. 

Das ganze Werk, um gunddft ein allgemeines 
Urtheil darüber zu fällen, ift ebenfo fleißig als 
geiftreich gearbeitet. Ein gründliches Quellenſtu⸗ 
dium liefert dem Berf. den oft nicht leicht zu‘ fame 
melnden Stoff, den er überfictlid Mar anordnet 
und geiftvoll behandelt. :Die Unterfudungen über 
manche einzelne fchwierige Frage find forgfältig und 
fdarffinnig geführt und überall die früheren Bee 
arbeitungen, aud) die deutſche Litteratut genau be⸗ 
rückſichtigt. Die Darftellung befonders ift unges 
mein lebendig und anziehend. Wein mir wollen 
Bier ſogleich aud) nicht verbeßlen, mas und ber 
Hauptmangel an dem Werke Hinft. Diefer fdeint 
uns nämlich darin gu liegen, daß in der Darftels 
lung die innere Ueberwindung des HSeidenthums, 
wenn wir fo fagen dürfen, vor der äußern viel gu 
febr zurüdtritt. Der Verf. legt- zu viel Gewidt 
auf die Darftelung des äußern Verfalls’ bes Hei⸗ 
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denthums und (apt uns nidt genug bineinbliden 
in den intern Berfall, in die ganze fo ungemein 
intereffante Entmwidelung deffelben, fein lehted Auf⸗ 
flammen, befonder& im Neuplatonismus, den man 
nicht mit Unrecht als die antife Welt auf- dem 
Zodtenbette bezeichnet bat. Zwar, da8 verfennen 
wir nieht, Liefert der Werf. auch hierzu manden 
ſchaͤtzenswerthen Beitrag, befonders im zweiten Theile . 
des Werkes, allein aud hier ift e8 mehr allein die 
Veberwindung des Polytheismus durch den Mono⸗ 
theismud ald die Ueberwindung der ganzen antifen 
Weltanſchauung durd) die dhriftliche, die der Verf. 
darftellt. Beides lich fidy aber von einander nicht 
trennen, und wird eine getrennte Darftellung vere 
fudt, fo muß fie bie und da fühlbare Lien zei⸗ 
gen. Wie könnten zur Begründung diefes Urtheils 
fogleid) Einzelne8 anführen, 3. B. daß der Verf. 
die Apologetif, den Titterarifchen Kampf zwiſchen 
Ghriftenthum - und Heidenthum nicht genug beriide 
Beni bod) wir verjichten darauf und geben lieber 
ogleih in die Darftelung des Einzelnen des Were 
fe8 ein, wodurch unfer Urtheil nach beiden Seiten 
bin Hoffentlich genügende Beftätigung erhalten wird. 
Die Einleitung erforderte ein Zwiefaches. Sollte 
der Untergang des Heidenthums dargeftelt werben, 
fo mußte diefes und feine ganze Denkweiſe zunächſt 
geſchildert werden; follte aber ferner die Darftele 
lung, wie e8 die Aufgabe des Verf. war, er mit 
der. Zeit Conftantin’s 6. Gr. beginnen, ſo durfte, 
ba der- Verfall nicht erſt zu diefer Zeit beginnt, 
dud) eine Darftelung des Verfalls vor diefem Zeit= 
ranme nicht fehlen. Beides gibt der Verf: wie ed 
feine‘ Abficht erheifchte. mit befonderer Rückficht auf 
die Berhältniffe ded orientalifden Reiches (S.5—43). 
Dennoch vermiffen mir Hier Manches. Cs galt 
einen großen Kampf zu fdildern, ja den qrdkrxn, 
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der. je auf Erden ausgefodten ift; da mußten und 
zunächft beide Parteien vorgeführt werden, und 
die Waffen, mit denen fie in den Kampf treten. 
Das Heidenthum, die eine Partei, fchildert der 
Verf.; allein ſchon Hier müffen wir darauf aufs 
merffam maden, daß feine Schilderung nicht gee 
nügt, da fie bloß den Polytheismus, die verſchie⸗ 
denen Arten des Göbendienfteß, die verfdiedenen 
Culte umfaßt. Es hätte hier vielmehr die ganze 
autife Weltanfdauung, die fic) auf diefem Polys 
thei8mus erbaut und durch tanfend Faden mit ihm 
aufs innigfte verknüpft .ift, dargeftelt werden müfs 
fen, ein Mtangel, den. ber. Verf. felbft dadurdy eins 
oefteht, daß er fpäter,. befonder8 im zweiten Theile, 
Mondyes, was hierher gehörte, nachgubringen fid 
gendthigt fieht. Sodann vermiffen wir ganz eine 
Darftellung der hriftlihen Anſchauung, die mit jes 
ner in den Kampf. trat, denn e8 war dod aud 
bier nicht der bloße Monotheismus, der in den 
Kampf jog, fondern mit: diefem und. auf feinem 
Stunde fid) aufbauend eine gang neue, der antifen 
gänzlich widerfirebende Weltanfhauung. Erſt wenn 
Beides Hingufam, glauben wir, mürde die Einleie 
tung vollftändig geliefert Haben was fie mußte, 

Seine eigentliche Arbeit theilt der Verf. in zwei 
Haupttheile. » Entrant dans le coeur de notre 
sujet«, fagt er in der Vorrede ©, 3, »nous ré- 
tracerons de régne en régne, A partir de celui 
de Constantin, les destinées du paganisme dans 
les provinces d’Orient, les mesures repressives 
dont il fut l’objet, les nouveaux assauts qui 
lui furent livrés, les résistances, qu’il y opposa, 
les moyens & l'aide desquels ces résistances 
furent vaincues.« 


(Schluß folgt). 


N 1897 
Gbttinugifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht ? 
der. Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften - 





49. Städ. 
Den 80. Movember 1850. 





Paris und Genf 


Schluß der Angeige: »Histoire de la destraction 
du Paganisme dans l’empire d’Orient par 
Etienne Chastel eta« 


»Nous parcourrons ainsi les degrés succes- 
sifs de sa destruction, jusgu’au moment ou 
nous le verrons disparaltre complétement de 
l’empire grec, et oü nous m’aurons plus qu’ä 
constater l’&poque de sa chute definitive. Nous 
nous livrerons ensuite A quelques recherches 
sur les causes ‘les plus générales de cette 
grande révolution, et nous: jetterons en termi- 
nant un coup doeil: rapide sur ses consé- 
quenees.« . Diefe Cintheilung finnen wir aber 
nicht ganz billigen, da es unmöglid) ift beide Theile 
fireng aud einander zu halten, Der allmälige Uns 
tergatig :de8 Heidentkums Tann nicht dargeftellt 
werden, ofne gugleidy die Urfaden darzulegen, die 
ibn bedingten, die Befondern Urfaden, die in der 
einen Periode einen rafderen Sturz bemirkten, - in 
ber andern den gänzlichen Untergang verdarten, 
und fo ift der Berfafjer gendthigt, Wonder , oe 

[LAS 
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in den zweiten Theil gehörte, in ben erfien herüber⸗ 
zunehmen, 3. B. die ganze Entwidelung des Neue 
platoni8mus, befondere eine Verbindung, mit, dew 
Polytheismus. Er gefteht diefes felbft zu, indem 
er den zweiten Shell ©. 323 mit den Worten bes 
ginnt: »Nous n’avong pu, dans le livre précé- 
dent, parceurit les’ degrés successifs de la 
chute du paganisme, sans faire de fréquentes 
allusions aux causes qui la déterminérent.« 
Nur find es mol. me mehr: als » allusions.« 
Aud) läßt er im erften Theile, eben um dem zwei⸗ 
ten nicht vorpugreifen:, oft etwas fehlen, was, um 
den Berfall Bar zu maden, nothwendig bingebörte, 
3. B. den Nachweis, daß der Neuplatonismud nicht 
im Stande war die ‘teligidfen Bedürfniffe des Volks 
zu befriedigen. Umgekehrt fieht er fich gezwungen, 
Mandes aus dem’erften Theile im zweiten zu ties 
derholen. Huf diefe Welfe Teidet durch diefe vere 
fehlte Anordnung oft die Einheit, und die Dars 
ftelung verliert det: ‚Charakter des Ganzen und 
Abgerundeten. Wit glauben dieſes ware vermits 
den worden, wenn ber Berfall felbft und feine Ure 
faden .nicht getrennt, fondern immer. gufammen dare 
geftedt und als einzige Abtheilung ded zuſammen⸗ 
gefaßten Stoffa die Hauptepochen de Berjalld des 
Heidenthums augenvmmen wären. 

Die Aufgabe de eAſten THeiles: (Premiere 
partie: Histoire de’ la. déstraction du: paga- 
nisme dans ‚l’ampire. d’Orient depuis Consten- 
tin p. 43—320) war, um des Berf.. eigene Worte 
zu gebraudjen, „mit. aller möglichen . Genauigkeit 
und Precifion die auf einander folgenden Poafen 
der Berftirung deB Paganismus in den Provin⸗ 
zen ded Orieuts zu markiren, vow ber Beit. an, wo 
Gonflantin ihm die außfejließliche Stipe de6 Stans 
te8 entzog, dis zu der Beit, mo er. für immer in 
Aefen Provinzen veiſchwand— x dic letzten Kämpfe gu 
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erzählen, die letzten Anſtrengungen, die Iekten Zuduns 
gen endlich den letzten Seufzer diefer Religion, die die 
Geburt und die ſchönſten Tage der griechiichen. 
Bildung gefeben. hatte” (S. 40). : Bu der ‚ganzen 
Reihe von Regierungen diefer Beit find nun bes 
fonder8 drei durch ihre Maßregeln Epoche machend 
im DBerfall des Heidenthums, die der Kaifer Con⸗ 
ftantin, Theodoſius und Zuflinian. - Daher theilt 
der Vf. fehr richtig den ganzen Zeitraum in 3 durd 
die eben genannten Regierungen begrenzte Perioden. 
Zn der Regierung Conftantin’ -unterfcheidet ber 
Perf. mit. Recht zwei werfdjiedene. Perioden; die 
erfte die. Zeit, mährend welcher Conftantin nod) 
nicht Mlleinherrfcher war, ift die Der Toleranz, det. 
allgemeinen Steliginnafreifeit, der Begünſtigung ded 
Chriftenthuma ohne directe Beſchränkung des Hei 
denthuuneB; die zweite nach der Befiegung des Lie 
cinius ift die Beit der Alleinherrſchaft, wo der Kais 
fer fico mehr: und mehr gang auf bie Seite: der. 
Chriſten neigte: und das Heidenthum direct .gu une 
terdrüden verſuchte. Die erfte ift bezeichnet durch 
eine Reihe von Depeeben, die feine weitere Schwie⸗ 
rigkeiten bieten, die Detrete,.oon Mom und Minis 
land tm Sabre. 318 umd 318, in denen allgemeine 
Religionsfreiheit gugefichert wurde, ferner die Dew: 
crete, in denen den. Chriften, ihren Kirchen und 
Prieftern Vorrechte eingeräumt :aonrden, jedoch ohne 
die Ber Heiden: irgendivie: zu beeinträchtigen. Andy 
das Gefey vom Jahre 319. gegen unfittlide Culte 
und gegen die Erforſchung der Sufunft war nod 
feine eigentiche Beſchränkung des heidnifchen ul 
tu8 (©. 53). Schwieriget dagegen ift es, fid klar 
zu werden: über. bad Werhalten: des Kaiſers in der 
zweiten Periode, Es ift Hire vor Allem die Frage 
zu entfcheiden, ob Conſtantin ein Gefep erließ, -iw 
dem er alle Opfer, welcher Met fie (ein motion. 
unterſagte; und wenn er dieſed muni a TAMA 
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geſchah? Wir erfahren diefed aus einem Bericht des 
Euſebius (in der Vita Constant. II. 45) und aus 
einem Geſetz der Söhne Conftantin’ vom Jahre 
341 (f. Cod. Theod. XVI, 10. 1. 2), in dem fie 
fi) auf eine derartige Verordnung ihres Baterb 
zurüdbeziehen. Der Verf. fheint un’ nun genü« 
gend darzuthun, daß diefe Zeugniffe, befonders bas 
zweite, Präftig genug find, um den tvirfliden Er⸗ 
laß eines’ ſolchen Gefepeds darzuthun. Die Stelle 
aus Libanius’. Oratio. pro templis (II, 162 ed. 
Reiske), die. gewöhnlich Dagegen aufgeführt mird, 
betveift um-fo weniger, da Libanius in diefer Fede 
das Intereſſe hatte, die erfien Kaifer als dem 
Heldenthum möglihft günftig gefinnt darzuflellen. 
Ebenſo miffen wir dem Verf. Recht geben, wenn 
er die Auskunft Martini’s u. 9. verwirft, melde 
meinen, daß fidy jene Notizen bei Eufebius und in 
dem Gefege des Gonftantiud von 341 nur auf jene 
oben erwähnte Verordnung Conftantins’ gegen bie 
unfittlihen Culte beziehe. Eisen fo beſchränkten 
Ginn darf man den Worten unmöglich unterlegen. 
Aber fo febr wir mit Hem. Verf. darin übereinſtim⸗ 
men, daß das in Rede ſtehende Geſetz wirklich er» 
laffen ift, fo wenig fdnnen wid: der Art beiftims 
men, wie er fic): diefes ‘Verfahren Conftantins gu 
erflären fudt. ‚Er meint, Conftantin babe, immer 
boreingenommmen von feiner ſchwärmeriſchen Idee 
ber Einheit des Staates und nur zu geneigt, feine 
Macht Nber die ihm unterivorfenen Volker zu fehr 
zu überfchäßen und zu weit auszudehnen, oft gu 
Übereilten Maßregeln fich hinreißen laffen, die er nade 
ber durch ihre erfannte Unausführbarfeit oder aus 
politifhen Gründen wieder zurüdzunehmen gezwun⸗ 
gen fei. Zu diefen gehöre aud) da8 erwähnte Gee 
feb, dad einmal gegeben freilich wohl nidjt gerade 
zurüdgenommen, .denn fonft founten fic) Conftans 
tins Söhne wicht darauf als ein vod in Kraft 
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fiehendes Geſetz berufen, aber doch nicht zur Aus- 
führung gefommen fei und vielleicht fpäter jo aud⸗ 
gelegt ,. daß feine Wirkungen fuspendirt oder dod) 
wefentlid) modificirt wurden. Allein von einem fol= 
den Verfahren Conftantina möchte fic) ſchwerlich 
ein zweite Beifpiel finden; ed fcheint uns aud 
durchaus nicht zu dem Charakter diefes Kaiferd zu 
paffen. Ein Mann wie Conftantin, der fo beftimmt 
erfannt hatte was die Zeit forderte, der in feiner, 
Einführung des Chriftenthums als Staatsreligion 
eine politiihe That im großartigften Sinne voll= 
bradte, indem er, wohl erfennend, daß die alten 
Grundlagen des römischen Staates morſch gewor⸗ 
den waren, ihm eine neue Präftige Grundlage im 
Chriftenthum geben wollte, ein folder Dtann, ‘glauc 
ben wir, würde beffer erfannt haben, mas er thun 
fonnte und mußte. Wenigftens in den kräftigſten 
Bahren feiner Regierung, wohin der Berf. 8 vere 
legt, mar ein folded Geſetz nicht möglih. Anders 
war e8 in feinen fpätern Jahren, wo fein Blid 
fid) Thon verbunfelte, feine Parteilichfeit für dads 
Ghriftenthum fic) zur Intoleranz gegen bas Hei- 
denthum fleigerte, mo er aud) fo etwas verfuchen 
zu dürfen glauben mochte. Sehen wir da8 frags 
lide Gefeh an daB Lebensende Conftantin’, moges 
gen Fein beftimmted Datum fpricht, fo, glauben mir, 
bat es nichts Unmögliched oder MWiderfprechendes, 
und es erklärt fic) von: felbft, warum es nicht 
mehr zur Ausführung fam. 

Hier, wo der Vater daB Werk Hatte liegen laſ⸗ 
fen, nahmen feine Söhne daffelbe wieder auf. Gleidy 
nad) Conftantin’ IL Vode ald fie Beherrſcher des 
Orient und Deeidentd geworden waren, erließen 
fie jene Verordnung, ‚durdy welche dad Geſetz Cone 
ftantins d. Gr. ernewért wurde Auch jegt fam 
e8, wenn oud) im. Orient, wo biefea wär wur, 
genauer befolgt als im SDeiderk ; : quale Wes We 
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firengen Ausführung, zumal da e8 ja nicht einmal 
für die Uebertreter eine beilimmte. Strafe fefifepte. 
Aber nod mehr fteigerte ſich die Strenge gegen da8 
Heidenthum nad dem Aufftande und der Beflegung 
ded Marentius. Bm F. 353 erfolgte ein frenges 
Geſetz, melded alle Opfer verbot und gwar jegt be⸗ 
flimmt bei Todesftrafe. Auch diefes Gefeh ift mehr⸗ 
ne angegriffen worden. &8 wurde, Hat man be- 
auptet; nur entworfen, nidt publicirt und blieb fo 
als Entwurf im rdmifden Archiv liegen, von two 
e8 in den Cod. Theod. überging. ‘Der Bf. weift 
diefe Anfidht gründlich al’ unrichtig nad, ſpricht 
dann aber felbft feine Meinung dahin aus, daß 
aud) dieſes Geſetz, obwohl wirklich erlaffen, nicht 
fireng durdgeführt wurde, mas damalé felbft im 
Orient nod nicht möglich war. Ä 
Ehe der Berf. nun dazu üibergebt, die Reaction 
zu Gunften de6 Heidenthums unter Julian dem 
Apoftaten zu fchildern, ſchiebt er Sect. HI, ©. 95 
eine Abhandlung über die Stüßen des Heiderithums 
im Orient und den allmäligen Verfall derfelben ein. 
Hier zeigt fic) recht das Berfehlte in der Anord⸗ 
nung des Verf. Bei weitem das Meifte, was den 
Inhalt diefea Abfchnittes bildet, gehörte feiner An- 
ordnung nad) in den zmeiten Theil, Allein der 
Werf. fieht fic) gendthigt e6 trobdem vorwegzuneh⸗ 
men und bier einzufchieben, ba fonft bie Darftel- 
lung der Reaction unter Julian gang unverfländ- 
lid) getvorden tire. ede Religion, davon gebt 
er aus, die Jahrhunderte lang in einem Bulle 
herrſcht, Schafft fih in diefer Zeit in den Sitten, 
-Gemohndeiten und den. mannidfaltigen Intereffen 
des BVolfee eine Menge von Stüben, von denen 
fie auch noch eine Zeitlang -gebaiten wird, wenn 
fie bereitS zu verfallen beginnt. . Es find nun vor 
allen bie beiden Außerften: Enden :deB geſellſchaftli⸗ 
hen Körpers, die He olde Sean Waien, tie Ole 


191. St., den 30; November 1850. 1903 


Geren Stände durch ihren im Allgemeinen confers 
vativeren. Geift und durch die zahlreichen Bande, 
mit denen ihre Sutereffen mit der alten Religion 
“ verfnüpft find, die niederen Stände durch den Geift 
der Gewohnheit und des Vorurtheils. Dieſes wa—⸗ 
ren auch die Hauptſtützen des Heidenthums, aber 
hier zeigt ſich nun ein weſentlicher Unterſchied in 
ben Verhältnifſfſen des Orients und des Occidents, 
indem in den orientaliſchen Provinzen die Stützen 
des Heidenthums ſowohl in den oberen als niederen 
Schichten der Geſellſchaft bereits weit morſcher ge= 
worden waren ald in den octidentaliſchen Provin⸗ 
zen. Einmal hatte nämlich das Volk des Decidents 
noch eine weit größere und blindere Anhänglichkeit 
an den alten Cultus, als das Volk im Orient, 
da8, wenn auch nicht. durddrungen von griechifcher 
Bildung, dod) weit mehr unter den Einfluffe dere 
felben ftand. Sodann konnte im Orient von einer 
eigentlichen Ariftofratie faum mehr die Stede fein, 
der alte Abel der Völker war feit der Eroberung 
durch die Römer allmälig verfhmunden; eigentliche 
Privilegien, die mit dem Cultus zufammendingen, 
gab e8 wenige mehr, mährend dagegen die occidens 
talifche Ariftofratie, vor allen die römischen Patri- 
cier feft ant alten Eultus Hingen mit dem ihre eis 
gene Größe, ihre vielen Privilegien aufs engfte ver⸗ 
wadien waren. Go entbehrte der Paganisnus 
im orientalifhen Reihe bedeutende Stüben, die ibn 
‘im Deeident nod fefibielten und ihm dort aud eine 
längere Eriftenz fiherten. Dafür fand er nun aber 
im Orient einigen Erfaß in bem Halt, den er. Gei 
den Gelehrten und Pbilafophen fand. Die arte 
Poefie und Philoſophie, die Rhetoren⸗ und Phile- 
fophenfdyulen :waren Hier ‚feine feftefte. Stipe. "Dies 
-fe8 führt den Verf. zu :der Betradtiing der inter⸗ 
eflanteften. und wichtigſten Grſcheinung dex Ars, 
des Neuplatoniomus. Musgeqertignnr von Nane 
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nius Sakkas, der nur mündlich lehrte, foftematifirt 
von Plotinus, Hatte der Meuplatonismus zuerft gee 
nug zu thun mit. feiner eigenen Ausbildung, ebe 
er daran denken fonnte fic) in den Kampf zu mis 
fhen. Dieſed thut zuerfi Porphyrius, jedoch mehr 
nod) bloß die neue Religion anfeindend, ald die alte 
ſtützend, über deren Aberglauben er fic) oft erha⸗ 
ben zeigt. Wein der Neuplatonismus mußte vors 
audfehen, daß der Sieg des Chriftenthums über . 
den Paganismus aud) fein Untergang fein würde. 
Schon Konftantin Hatte mehreren Philoſophen zu 
Athen da8 Lehren unterfagt, Porphyrs Werke was 
ren Öffentlidy verbrannt — das Alles mußte ihm 
feinen, Untergang meiffagen. Um diefem zu entges 
ben, fehen mir nun den Neuplatonismus. einen Bund 
fohließen mit dem Paganismus, einen Bund, der 
immer inniger wurde, je näher das Berderben here 
anrüdte. „Er beftrebte fidy,” fagt der Bf. S. 112, 
„bie alten Culte wieder. gu heben, um fi daraus 
ein Bollwerf zu machen gegen den gemeinfamen 
Beind. Er flüßte den Polhtheismus mit feinem 
Gredit bei den Aufgeflärteren, um dann in ihm 
felbft wieder eine Stüße zu finden bei der Menge. 
Er erklärte feine Philofophie für identisch mit dem 
Volkscultus, und ald Mittel beide gu identificien, 
bediente er fid) der UNegorie. Es ijt befonders 
Samblidus an den fid) diefe Evolution ded Neus 
-platonigmus fniipft. Den Brief über die Agypti-= 
fen Müfterien, in dem fie am flarften ausgefpro= 
hen iff, fchreibt ber Bf. jedod) nicht bem Jamblichus 
zu, ſondern meint er gebdre in eine fpätere Zeit, 
mo: da8 Bündniß des Neuplatonismus mit dem 
Polytheismus fdyon weit enger getvorden war al’ 
zur Zeit be8 Samblidus, weiter in eine Beit, wo 
der Heidnifde Cult mit großem Pompe gefeiert wurde. 
Er vermuthet daher die Schrift gehöre in bie Zeit 
Sulian’, — Aber wie war wun eine folde Bers 
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bindung möglih? mie ift fie zu beurtheilen? Der 
Verf. ift meit davon entfernt fie zu billigen und. fo 
in da8. Urtheil Coufin’s einzuftinnmen, welder meint 
{Fragm. philos. t. I. p. 442), fie fei nicht gu tas 
dein, da der Philofophie den bejtehenden Culten ges 
geniiber nichts übrig bleibe ald fie ganz gu negiren, 
oder fid) in der Weife mit ihnen abzufinden, wie . 
der NeuplatoniImus: mit dem Heidnifden Gultuß. 
Der Werf. behauptet vielmehr, e8 bleibe nocd ein 
Drittes übrig, unabhängig namlid) der Wahrheit 
nadgufireben und die gefundene Wahrheit offen in 
feiner eigenen Spradye ausgufpreden. C8 waren, 
fo urtheilt er, eine reine Motive, die den Neupla⸗ 
toni8mus zu feiner Verbindung mit dem Paganis⸗ 
mus bradten, der. Haß gegen da8 Chriftenthum, 
die Furcht feiner Macht zu unterliegen, aber e8 
war aud) nichtd Zufälliges, daß er zu diefer Bers 
bindung fam. Es erging ihm wie e8 der Philofos 
phie oft ergangen iſt. Zuerft Hilft fie mit an der 
Serftirung der Religion, aber ift die Serftdrung 
vollendet, figt daB Volk traurig auf den Trümmern 
feines alten Glaubens, dann fucht fie felbft eifrig 
nad) etwas Pofitivem , fudt mit einem philofophis 
fhen Firniß die. morfhen Trümmer zu bededen 
findet jebt. und überall Tiefen der Wahrheit, wo fie 
fonft nur Abſurditäten gefunden batte. In diefe 
Phaſe der Cntwidluug trat auch der Jleuplatonismus. 
Wir Haben gerade diefen Abfchnitt aus dem Werke 
im Zufammenbange ohne Unterbredjung vorgelegt, 
weil man fo vielleiht am beiten die Art erkennt, 
wie ber Verf. feinen Stoff behandelt. Mit den 
dargelegten Anfichten können wir nur übereinflims 
men. Dagegen läßt uns aud) diefer Abſchnitt Man⸗ 
ched vermifien, Mängel, durch die wir eben unfer obie 
ges Urtheil beftätigt finden. Der Bf, redet bon den 
Stüben ded Heidenthums im Wolfe. Da hatte er 
nun aber dod die große Lmrodiyung WL gp, 
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übergeben miiffen, die Ha8 Heidenthum burdmoadte, 
Den Umfchlag der heidnifhen Welt vom Unglau- 
ben zum Aberglauben. Biel fie aud) fdon in eine 
frühere Seit, fo dehnten fih doch ihre Nachwirkun⸗ 
gen aud) über bie Periode, die der Berf. behandelt, 
aud) über den Orient aus. Ja der Neuplatonid- 
mus war ja felbft ein Auafluß diefer veränderten 
Denkart. Hätte der Berf. fo den Neuplatonismus 
im Zufammenbange mit diefer Ummälzung im Pas 
ganismus dargeftellt und diefe Ummälzung felbft 
mit ihrem Aberglauben, ihrem Synkretiomus, ‚ihren 
een von einer Reformation des Heidenthumé, 
bas eben durch Synkretismus zur Weltreligion wer⸗ 
ben follte, fo wäre damit ein ganz andered Licht auf 
die Verbindung zmwifchen dem Neuplatoniémus und 
dem Paganismus gefallen. Wir fönnen nicht ume 
Hin dem Verf. gegen Coufin beizutreten in der Bee 
urtbeilung diefer Berbindung, wir ftimmen ihm vor 
allem bei, wenn er behauptet, fie feien nidta Bus 
fälliges geweſen. Uber gerade dieſed ſcheint er nur 
nicht genügend dargethan zu haben. Die innere 
Nothmendigkeit diefer Verbindung mußte dargethan 
werden und zwar nicht; wie e8 der Vf. thut, bloß 
aus dem allgemeinen Verhalten der Philofophie zum 
Bolfsglauben und zu den berrfihenden Culten, fone 
dern aus dem eigenften Wefen de8 Neuplatonismus 
felbft. Es mußte die innere Verbindung aufgezeigt 
werden, in dem dad ganze Wefen des Neuplatos 
niömus mit dem Polhtheismus, mit dem ganzen 
Helleniamus fieht, um die Nothwendigkeit diefes 
Bündniffes .darguthun. Darauf würde die oben 
vermißte Darlegung des Urfprungs de8 Neuplatos 
nismus Hingewiefen und viel dazu beigetragen haben, 
e6 flar zu madyen. Hervorgegangen aus jener gläu= 
Digen Richtung des Heidenthumes, ſelbſt eben die 
höchſte Blithe jener Sehnfudt nad) dem Unendli⸗ 
Hen und Ueberirdiſchen, wWhr (Gow wit Plutarch 
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beginnend die Heidenmelt durchzieht, bietet er un⸗ 
endlich viele Berührungspunfte mit dem Heidenthume. 
Seine abftracte Einheit mußte fid) in eine Bielheit 
von Gottern auflöjen, die dann leicht ganz mit den 
Bolfsgdttern identificirt wurden. Seine Vermiſchung 
der finnlichen und überfinnlihen Welt, toonad) er 
überall Offenbatungen des Gdttliden ahnte, madyte 
ihn geneigt an die Wunder des heidnifchen Alters 
thum8, an Gorgeiden, an die ganze Mantif und 
SHeurgie zu glauben. Se mehr feine fchöpferifche 
Kraft abnahm, und die ift eigentli ſchon mit Plo⸗ 
tinus und Porphyrius dahin, deflo mehr mußten 
Elemente fic) in den Vordergrund drängen und zu 
dae cen werden, die früher Mebenfachen gewe⸗ 
en waren. Sich zu dem abfolut einfady Cinen in 
der Anſchauung zu erheben, mar nicht mehr möge 
lid) (ed ift begeidynend, daß Plotin viermal, Pore 
peHrius nur nod einmal zu der Anfdauung der 
Gottheit gefommen zu fein glaubte), man hielt ſich 
daher an der Stufenleiter von Göttern, die zu ihm 
binaufführte, an den Polytheismus. Chenfo mußte, 
je mehr die innere Kraft des Neuplatonismus ab⸗ 
nahm, deffo mehr die Vheurgte und Mantit und 
da8 Bertranen auf folde Zauberfünfte zunehmen, 
mie wir daB deutlich bei dem fpätern Neuplatonis- 
mus ſehen. Go ift die Verbindung des Nteuplato= 
nismus mit dem Heidenthum durchaus im Weſen 
des erfteren begründet; und den Gay des Werf., 
daß ed ber Haß gegen das Chriftenthum mar, der 
ihn dazu trieb und die Furcht felbft der Macht 
des Chriftenthums zu unterliegen, möchten wir nun 
gerade umkehren und fagen es mar feine innere 
Verwandtſchaft mit dem Heibenthum, die ihn zum 
Haß gegen das Chriftenthum trieb, e8 mar dab 
Bewußtſein diefer Verwandtſchaft, dad ihn mit dem 
Siege des Chriftenthumsd feinen eiquen qe 
Untergang ahnen ließ. 
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Ale Hülfsmittel nun, die ihm nod geblieben 
waren, rafft dad Heidenthum nod) einmal zufaınmen 
unter der Bührung Julians. Diefe Reaction ſchil⸗ 
dert der Berf. Sect. IV (S. 126—152), er zeigt 
uns vor Allem die Entwidelung Julian’ felbfi, 
wie er von einem Berounderer des klaſſiſchen Altere 
thums, zu einem eifrigen Anhänger de8 Polytheis⸗ 
mu8 wurde, zu einem immer aberglaubifderen Vers 
ehrer der alten Götter, wie er vom Standpuntte 
ber Gleichberechtigung beider Religionen weiter forts 
geriffen wurde zum Haß gegen da8 Chriſtenthum, 
gu Beſchränkungen deffelben, zu offenbaren Unrecht⸗ 
mäßigfeiten, von der Toleranz felbit zur größten 
Intoleranz fam. Aber er zeigt und aud, wie ge- 
rade diefe Steaction unter Julian e8 am flarften 
ins Licht flelt, dag dem Heldenthum im Oriente 
nur wenige Kräfte geblieben waren, indem eB felbft 
bon diefen günftigen Berhältniffen fo wenig Nutzen 
40g. Im Occident confpirirte man mit Hülfe des 
Polytheismus (fo Magnentius, Cugenius u. A.), im 
Orient für den Polytheismus (S. 151). 

Die Zeit der Nachfolger Iulians (Sect. V, ©. 
152 ff.) ift mehr eine Zeit gegenfeitiger Duldung. 
Der gewaltige Kampf fommt zu einem Ruhepunkte. 
Erft die Regierung Tcheodofins d. Gr. bezeichnet 
eine neue Epoche. Die gefebliche Stellung bed Hei⸗ 
Denthums und Chriftenthums mar beim Itegierungse 
antritte Theodoſius' nod) diefelbe mie beim Tode 
Conftantins, aber wie hatte fic) dod) die Lage beic 
ber geändert! Das Chriftenthum Hatte unendlid 
an Boden gewonnen und felbft da8 Wenige was 
ed unter Sulian verloren, längft wieder in Befig 
genommen, da8 Heidenthum hatte unendlid an Bos 
den verloren, wie da8 deutlicher ala alle8 Andre ber 
Name pagani zeigt, der unter Theodofius der gee 
braͤuchlichſte wird. Es war ein abgelebter Stamm 
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geworden, Theodoſius that bedeutende Schritte 
denfelben ganz umzuhauen. Die Maßregeln, die 
er dazu ergriff, erörtert der Berfaffer einzeln 
eine Erörterung, die wir nit genauer darle⸗ 
gen wollen. Nur auf einen Pleinen Irrthum, der 
ibm bier begegnet, wollen wir aufmerffam madden. 
Er betrifft daB Ediet vom Jahre 391, in dem der 
Beſuch der Tempel und alle Arten des Gdpendiens 
fies verboten ‘wurden. Der Bf. fagt, diefes Geſetz 
fei am 27. Sebr. 391 vor feiner Abreife von Mais 
land von Theodoſins erlaffen, am 17. Juni deſſel⸗ 
ben Jahres in Aquileja erneuert (S. 195 vgl. Anm 3). 
Diefes ift nicht ganz richtig. Das Geſetz vom 27. 
Febr. war bas von Valentinian mit Begug auf 
den Orcident gegebene, wie fic) aus der Meberfchrift 
ergibt. Erſt dag vom 17. 3uni war da8 de8 Theo⸗ 
dofins für den Orient. 

Dod es ift nicht unfere Abfiht, dem Werf. in 
alle Einzelheiten feiner Darftelung gu folgen, mir 
midten nod Raum behalten, um aud den zweiten 
Theil feines Werkes zu befpredyen. Nur daB bes 
merken wir nod) in Bezug auf den erften Theil, 
daß er befondern Fleiß darauf verwendet Hat, die 
Ießten Spuren des verfchmindenden Paganismus 
unter. und nad) Duftinians Regierung aufzufuchen. 

Den zweiten Theil feined Werke’ (S. 323 ff.) 
hat der Berf. Üüberfchrieben: »Considérations sur 
les causes de la chute du paganisme surtout 
dan® l’empire d’Orient.« Es find befonders drei 
Haupturjaden, auf die der Verf. den Fall zurüds 
führt, zumächft das Sinfen des Heidenthums in der 
Öffentlihen Meinung, fodann die Maßregeln der 
bürgerlihen Gewalt, endlich der Untergang ded rö⸗ 
mifchen Reiches. — Das Sinfen de Heidenthums 
in der Offentliden Meinung (Chap. I. ©. 325 ff.) 
hatte nad) dem Berf. feinen Grund einmal in der 
Unfittlichkeit der heidniſchen Gorterlegre, We wor 
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Unfittlichkeit hervorrufen fonnte, fodann darin, daß 
das Heidenthum nicht im Stande war, die religide 
fen Bedürfniffe der Mienfchheit zu befriedigen. - In 
beiden Stüden wollte der Neuplatonismus Helfen, 
und die Hauptfrage, die Hier zu beantworten fland, 
war die, ob er dazu im Stande war. Der Berf. 
thut dar, .daß er es nicht war. Seine allegorifche 
Auslegung der Heidnifden Mythen mußte viel eher 
dazu -beitragen die Abjurdität derfelben ind Licht zu 
fiellen und fo den Verfall des Heidenthums zu. bes 
fcleunigen. Ebenfo wenig vermochte er bie religiös 
fen Bedürfniffe zu befriedigen. Die Hauptfiühe des 
alten Heidenthums war die Nationalität. Diefe mar 
untergegangen. Der Einzelne war ſich feiner nicht 
mehr al8 Bürger bewußt, um fo mehr mußte er 
fid) feiner al8 Individuum. bewußt werden, dad als 
folded vor allem religidfe Bedürfniffe Hat. Was 
alte Band der Nationalität mar zerriffen, es -be- 
durfte eines neuen gufammenhaltegden Bandes. Mar 
nun der Neuplatonismus im Stande bier einen bes 
friedigenden Erfah gu bieten? Er wollte die relis 
giöfen Bedürfniffe befriedigen durch Contemplation 
und Ertafe. Gid) ifolirend von den Dingen diefer 
fihtbaren Welt follte der Menſch aufgehen in das 
Unendlide und fo die Geeligfeit ber Ideenmelt ges 
nießen. Wber mie war es möglich diefen Cultus | 
dex Extafe populär zu: maden, diefen myſtiſchen 
Hruietismus, ber fo: wenig zum Charakter der Thaͤ⸗ 
tigkeit des grierhifhen Volkes paßte? Gelarth «B 
dod. ſelbſt einem Plotin. nur viermal fic) zu diefer 
Höhe zu erheben! Und. wenn nim Semand aud 
fon Wbftraction zu Abftraction ſich hinaufgeſchraubt 
hatte bis gu. dem abftract Einen, fo war es auch 
für ihn gang unmöglich, fic) auf diefer Höhe gu ‚Halten, 
Sp blieb nichts übrig ala wieder zurüdzugreifen zu 
den alten Mitteln, gu den alten Riten und Culten. 
Mit Crtafe begann man, wir Aheorge wdigke wait. 


191. St., den 30. November 1850. 1911 


Statt fid) zu dem Einen zu exheben, mußte es die 
Menge vorziehen fidj an die Mittelgdtter zu halten, 
um von ihnen Gunfibegeugungen zu erlangen. Bon 
der ertränmten Höhe fanf man bald in eine nod 
tiefere Tiefe — die religidfen Bedürfniffe blieben 
unbefriedigt, Uber auch dem zweiten der oben ans 
gegebenen Bedürfniffe vermochte der Neuplatonismus 
in feiner Weife zu genügen. . Der Polythersmus 
mit al’ feinen nebeneinander gefellten 
Culten gab fein moralifches Band: der Völker uns 
tereinander.. Der Mieuplatonimus wollte diefed ges 
winnen durch feine Bermifchung ber Gulte, durch 
feinen. Syukretismus, pbilofophifchen wie religidfen, 
dachte ex eine neue Weltreligion zu gründen. Aber 
er vermochte nur eine abfiracte Einheit zu fchaffen, 
fein netted lebendiges Band an die Stelle der ins 
tergegangenen Nationalität zu feben. - 

So vermochte der Neuplatonismus den Verfall 
de8 Heidenthums nicht. aufzuhalten. Innerlich vere 
fallen ward’ es äußerlich geftiirgt durdy die Maßre⸗ 
gein ber ſtaatlichen Gewalt (Chap. II. ©. 353 ff.); 
endlich ber. Untergang des rimifden Reiches vers 
vollſtändigte feinen Fall, der ſtürzende Koloß zog 
den:Paganidmus in fein Berberben. »Au milien 
de ces invasions meurtrieres«, fagt der -Berf. 
©. 369, -»tout succombait presque en méme 
temps... Les temples des dieux étaient pillés, 
detruits par Pennemi, oa périssaient dans Yin- 
cendie des villes. Dans les pays désolés. par 
la: guerre, les écoles paiennes se fermaient, les 
anciennes fétes étaient. suspendues, les jeux 
pablics cessaient, les cirques, - ‘les thédtres , :ces 
aatres écoles de paganisme, ces derniers rem- 
parts de la religion proscrite tombaient partoat 
en ruines, et ni les provinces épuisées, ui Je 
trésor public tari ®’étaient en état de: les re 
tablir. Avec les anciennes familles 8 E\eiqnarent 
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les antiques traditions, les anciennes croyan- 
ces; tous les débris, tous les appuis de l’an- 
eienne. religion de la Gréce étaient engloutis 
péle—méle avec ceux de la civilisation; en Orient 
de méme qu’en Occident lempire romain en- 
tratnait le paganisme dans sa chute.« 

Zum Schluß nur nod ein Wort über die Art 
wie der Verf. das Berbältniß des Unterganges des 
römifchen Neicdyeß zu dem be8 Heidenthums anfieht. 
Schon von Anfang waren Hier ja die Anfichten 
getheilt.. Die Apolegeten des Heidenthums marfen 
dem Chriftentfum vor, e8 Habe den Verfall des 
römifhen Staates bewirft, die Chriften machten 
umgefehrt dem Heidenthume denfelben Bormurf. 
Der Verf. weif’t beide Anſichten ab. Der Berfall 
des rdmifden Neiches, meint er (S. 371), war uns 
abhängig bon der Religion. Es mußte fallen nad 
dem Gefeh der Geſchichte. Der meite Körper bed 
ungebeuren Reichs follte dazu dienen die Keime eic 
ner neuen Civilifation in fid) zu fammeln; er mußte 
zerihlagen werben um diefe Keime über die Erde 
zu zerfireuen. In feinen Sturz jog er daB Hei⸗ 
denthum mit Binein. Wir geben dem Verf. Recht, 
Rom mußte fallen, wenn eine neue Welt, eine neue 
Givilifation Hervorgeben follte; aber wir wiffen auf der 
andern Seite auch mit Gibbon, (abgefehen von der Ge⸗ 
finnung, die ihn vieleicht zu diefer Anſchauung ges 
bradt bat) behaupten, das Chriftenthum babe zu 
ber Zerfiörung des römifchen Reiches beigetragen. 
Es war ein Mittel und nicht‘ daB unbedeutendfie, 
den nothwendigen Verfall herbeizuführen. Chriſten⸗ 
thum und rdmifded Teich find zwei feindliche Mächte, 
die fid) nur ſcheinbar verfühnen ließen, dex chriſtliche 
Geift durchbricht überall die Foren des römifchen 
Reiches, und angeweht von dem Hauche eine’ neuen 
Lebend mußte das alte verfallen. 

nn Revetent Uhlhorn. 
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Berlin. 
bei Herm. Schulge 1849. Joannis Valentini 
Andreae Theologi q. (d. i. quondam) Würt- 
tembergensis vita ab ipso conscripta. Ex au- 
tographo in bibl. Guelferbytana recondito ad- 
sumtis codd. Stuttgartianis, Schorndorfiensi, Tu- 
bingensi nunc primum edidit F. H. Rhein- 


wald, Dr.. Cum icone et chirographo An- 
dreano. 284 ©. in ff. Octav. 


3. V. Andreae (geb. 1586, geftorben als Abt 
dv. Adelberg in Stuttgart den 27. Sun. 1654), jee 
nev eifrige, geiftvolle Mann, welcher unermüdet war, 
die Mängel und Gebrechen feiner Zeit durch feine 
geiftlihe Berufsthätigfeit und durch ernfte und faz 
tyrifche Schriften zu bekämpfen, chriftliche Gefinnung 
zu fördern, und mohlthätige Einrichtungen und 
Anflalten zur Befeitigung geiftlider und Teiblicher 
Noth zu gründen, gewann durch diefe lebendige 
Thätigkeit in allen Ständen und in vielen Line 
dern eben fomohl viele warme Freunde, al& w Yo 
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in feinem Baterlgnde mandge bittere Feinde zuzog. 
Unter jenen fand der Herzog Auguft von Braun: 
ſchweig Wolfenbüttel oben an, melden er durd 
einen fener Sugenbfreunde Wilhelm v. 6. Wenfe 
1630 befannt geworden mwar (vita p.118). Für 
diefen Fürſten fchrieb er 1642 jene Selbitbiogra- 
phie, und fendete fie demfelben mit einer Zuſchrift, 
bom Lage des Heil. Andreas (30. Nov.) 1642 da- 
tirt: von diefer Zeit an begann auch der Brief- 
wechſel mit demfelben fo rege gu werden, daß er 
widyentlich einen Brief abgeben ließ (©. 217). 
Die Fortfepung dey Lebensbefchreibung, melde bis 
1653, alfo bi8 kurz vor Andreae’S Vode reicht, 
wird wahrſcheinlich fucceffine in mehreren Abthei— 
lungen nadjgefdjidt fein. Das Originnleremplar 
derfelben befindet ſich nod) in der Wolfenbüttel- 
ſchen Bibliothef, im Würtembergifchen find indeffen 
mehrere Ahſchriften gerftrent: aus einer der letzte⸗ 
ten, welche damald dem Pfarrer Burl in Weilt: 
lingen augehörte, gab D. Chr. Geybole, Prof. 6. 
tla Litteratur in Tübingen, eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung als zweiten Band feiner Selbftbiographien 
berijhmter Männer, Winterthur 1799, heraus. Diefe 
Ueberſetzung ift bon Hoßbach in feiner Schrift: J 
V. Andrei und fein Zeitalter, Berlin 1819 zum 
Grunde. gelegt worden. Der Profeffor Rheinwald 
ſchrieb fpäter zum. Zweck der Herausgabe bed Dri- 
ginal’. das Autographen’ im Wolfenbüttel ab, und 
verglich. mit demſelben mehrere andere Handfdrif> 
tem Der Druck be8 Tertes diefer Ausgabe war 
bereits vollendet und von den Anmerkungen einige 
Bogen gedrudt, als die Beiftesfrandheit des Her⸗ 
ausgebers eine Unterbrechung berbeiführte Behe 
erscheint vorläufig der bloße Vert mit einem kur⸗ 
zen. Vorworte des Bevlegevs, in welchem derfelbe 
jene Berhältniffe erläutert und ſich Gereit erklärt, 
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aud) die Anmerkungen fertig oruden Taffen zu role 
(en, fobald die Schrift binlänglichen Abgang finde. 

Ueber die Bedeutung Wndreae’s und den Werth 
feiner Selbſtbiographie brauchen wit hier nichts zu 
fagen, da and) die leßtere ihrem Inhalte nad) fon 
längft befannt ift. Andreae Hat an feinem Zeitol⸗ 
ter Gebrechen zu tadeln, melde aud) gegenmärtig 
von allen Wohlgefinnten beklagt werden, Gittenlos 
figfeit und Unglaube: indem er jur Abhülfe dere 
felben mit gleihgefinnten Freunden thätig ift, und 
zugleih aud) das mit jenen Gebrechen zufammen: 
bangende leibliche Elend, welches damals, in den 
Zeiten des Dreißigjährigen Krieges, nocd) größer war 
als jet, auf eine nachhaltige Weife zu mindern - 
ſucht; fo iff er ein Teuchtendes Beifpiel der 
chriſtlichen Thätigfeit, welche jebt unter dem neuen 
etwas gefuchten Namen der Innern Miffion neue 
Kräfte zu gewinnen firebt.. Go dürfte feine Selbſt⸗ 
biograpbie gerade jetzt Vielen willkommen fein. 
Was die vorliegende Ausgabe betvifft, fo ift die 
angemendete Sorgfalt einen correcten Vert gu lies 
fern nicht gu verfennen. Wir vermiffen indeffen in 
derſelben die Dedication ah den Herzog Auguft, um 

fo mehr, da eine Seite 5e8 Originals derfelben als 
Bacfimile der Ausgabe beigegeben iſt. Vermuthlich 
beabfichtigte der fel. Rheinwald diefelbe Hinter feie 
ner Worrede nad) beendigtem Drie des Ganzen 
abdruden zu Laffen: ber Verleger würde aber wohl 
thun, wenn er fie jedenfalls nod) der Schrift Bine 
zufügte, da fie zus MWollftändigkeit des Tertes gee 
hört. Außerdem ift es auf den etften Blick Aufe 
fallend, daß, da ber Tert aus dem Autogtaphon 
. abgefchrieben ift, dennoch Qesarten anderer Handſchrif⸗ 
ten unter dem Texte hinzugefügt find. Allerdings 
fommen in jenem einzelne offenbare Schreibfehler 
bor, und ed mögen fi auch beeftedtere in demlel⸗ 
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ben finden: auf diefe Fonnten allerdings gute Ab- 
fdyriften aufmerffam machen, aber die von dem 
Herausgeber gewählte Mtethode, die LeSarten der 
verfchiedenen Abfchriften derjenigen de8 Wutographon 
gegenüber ohne weitere Erklärung und Entſcheidung 
unter bem Verte aufzuführen, bat immer etwas 
Auffallendes. Indeſſen ift dod) noch Folgendes zu 
erwägen. Ohne Zweifel behielt Andreae ein Concept 
der Schrift für fic), und aus diefem rühren wahrſchein⸗ 
lid) die mürtembergifchen Abfchriften ber. Denes 
Goncept fcheint in manden Stellen etwas von dem 
Wolfenbittelfden Eremplar abgewiden zu fein: alse 
dann batten wir von der Schrift zwei Recenſionen, 
und die würtembergifchen Handjchriften maren als 
Zeugniffe der einen Htecenfion zu betradten. Da 
wir bier nur vermuthen können, fo bedauern mir 
um fo mehr der Borrede zu. entbehren, in melcher 
der Herausgeber fic) ohne Zweifel über diefen Ges 
genftand ausgefprocdhen, und auch die Siglen Cod. 
A. B. a erklärt haben mwürbde. 

Da diefe Selbfibiographie vielerlei und namente 
lic) viele mürtembergifche Verhältniffe nur Purz ans 
deutet, und daher aud) in der Seyboldſchen Ueber- 
febung manche Anmerkungen nothwendig gemorden 
find; fo würden die Rheinwaldſchen Noten, befone 
ders für mwürtembergifche Litteraturgefchichte, gemiß 
fehr wilfommen fein. Das der Schrift beigeges 
bene Bildnig von Andreae fcheint große Aehnlich⸗ 
Feit zu haben, die fehlende Vorrede würde un’ ge= 
wiß belehren, moher e8 entnommen if. Am Schluffe 
find zwei Seiten de8 Autographi, eine aus der 
Zueignungsfchrift an Herzog Auguſt, eine aus der 
vita im Bacfimile beigegeben, ©. 


Caſſel 
Druck und Verlag bei Th. Fiſcher 1830. Kur⸗ 
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beifen feit dem Freiheitskriege gefchildert von Carl 
Wilhelm Wippermann. IL I. II. Lieferung. 
526. ©. in Octad *). 


Ganz Europa Hat jebt feine Mugen duf Kur- 
beffen gerichtet, two ein hartnädiger Kampf zwifchen 
dem conflitutionellen und monardifchsabfolutiftifchen 
Prinzip zum beftigften Ausbruch gefommen ift, wo 
ein fleines, aber gefinnungstüchtiges, an dem Palla- 
dium feiner gefeßmäßigen Freiheit fefthaltended Volk 
einer großen und mächtigen Reaction gegenüber die 
Nothwehr des paffiven Widerftandes ergreift. Die 
alterthümliche Vaterlandsliebe, die ſprichwörtlich ge= 
toordene Treue des Heffifden Volkes zu feinem ane 
geftammten Fürſtenhaus hatte. gwar feit der franz 
zöfifchen Invafion, feit den zum Theil trefflichen 
Inſtitutionen des Königreichd Weltphalen, feit einer 
mit dem Geift der Zeit in Widerſpruch ftehenden 
plötzlichen Rückkehr zum Alten, und einer zehnjäh- 
tigen, in geduldigem Schmerz ertragenen, Willfürs 
berrfchaft mannichfache Phafen der inneren und äu⸗ 
Beren Ummälzung erlitten. ber der Bund Hes 
Volkes mit dem Biirften mard durch die magna 
charta des Jahres 1831 erneuert; und wie ed 
fdien auf lange Zeit befeftigt. 

Ein von dem Landesheren, wie von allen Stän- 


*) Die Redaction hat diefe Anzeige eines gerade in 
diefem Augenblide in hohem Grade intereffirenden Werkes, 
obgleich der in feiner Stellung von den befprochenen pos 
litiſchen Kämpfen natürlich nicht unberührt gebliebene Hr 
Referent in derfelben neben der wiflenfchaftlich-Fritifchen 
Erörterung über die angezeigte Schrift feine eigene poli« 
tiſche Auffaffung und Ueberzeugung fo fehr in ben Bors 
dergrund hat treten laſſen, doc wegen ihrer Fritifchen 
Bedeutung und als Meinungsausdrud eines hochgeſchätz⸗ 
ten und auch in der Yelehrten Welt rühmlichſt befannten 
Mitarbeiters aufnehmen. zu dürfen geglaubt, 
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den, Behörden und Staatebiirgern feierlich beſchwo⸗ 
rene8, nicht nur zur Beobachtung, fondern aud) zur 
Aufrehterhaltung verpflichtendes Grundgefes 
war gegeben, welded aud) den bidher ſcharf gee 
fhiedenen Kriegs: und Webhrftand umfaßte, und 
unbefchadet feiner Ehren und Würden und feiner 
militairischen Dienftpflicht der bürgerlichen Staats- 
geſellſchaft einverleibte. Durch diefe Gleichheit bor 
dem Gefeh tdar ein Staatögebäude vollendet, auf 
deffen fruchtbarem Boden troß feiner mannichfachen 
Lücken und Mängel die faft erftorbenen Keime des 
Volkslebens wieder ertwwedt, eine neue Schule con- 
flitutioneller Staat&manner und Volksvertreter ge= 
gründet und mit der Selbftändigfeit der Staats⸗ 
behdrden und bürgerlichen Gemeinden ein bisher 
fehlender Gemeingeift gefchaffen wurde. 

Mehr als einmal mar Kurbeffen in Gefahr, da8 
Palladium feiner Freiheiten zu verlieren. Das Mete 
ternichſche Stabilitäts- und Reactionsſyſtem, die fous 
berainen Sympathien des deutjchen zuleßt zu einem 
Inquiſitions- und Cenfurgeridt ausgearteten Bunz 
des, vereinten fic) mit den entfchiedenen Berfechtern 
eine8 abfolut= monardhifden Syſtems und mit den 
myſtiſchen Anhängern des ausſchließlich für die Erbe 
Monarchie in Anſpruch genommenen göttlichen Rechts, 
welche fi) anmaßen allen felbft grundgefeplicen 
und vertragsmäßigen Befchränfungen derfelben al8 
rein menfdliden Erfindungen oder erzwungenen 
Gonceffionen den höheren Rechtstitel abzufpreihen. 

So entwidelte fid) auch in Kurheffen ein faft 
zwanzigjähriger mehr rabuliftifcher und fophiftifcher 
al8 ftaatörechtlicher Streit der Regierungsbevolmad= 
tigten mit der Ständeverfammlung, welder allmäs 
lig zur Berfümmerung der landſtändiſchen Geredt= 
fame, zur. Stodung der verfaffungsmafigen Sufti= 
tutionen, zur Gerfolgung patriotifcher und loyaler 
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Staatsdiener, und als weder die Verantwortlichkeit 
der Minifter nod) der neu creirte Staatögerichtähof eine 
enticheidende beilfame. Abhülfe gewährte, zu einer 
allgemeinen Entmuthigung und Berzmeiflung führte. 

Da trat die nationale Erhebung des Sahres 1848 
ein, und in dem Strudel anarcifder und ochlo⸗ 
Fratifcher Bewegungen: fchien auch die furbheffifde 
Conftitution unterzugeben. Aber fo tief hatte fie 
fid) in da8 Herz aller lohalen Staatsbürger eingee 
graben, daß die Grundpfeiler derfelben unangetaftet 
blieben, und mit der Unverleplichfeit des Fürſten 
das monardifde Prinzip felbfi in feiner wahren 
Bedeutung als Schlußſtein der ganzen Verfaffung 
gerettet wurde. Der erfte Sturm der Volksbewe—⸗ 
gung hatte zwar die Regierung genöthigt, ftatt ded 
bisherigen verfaffungsmidrigen Preßzwangs, ftatt 
der maßlofen Verkümmerung freier Religionsibung 
(der DeutfcheKatholifen und Zaufgefinnten) und der 
bartnädigen Zurüdhaltung jeder Hffentlihen und 
mündlichen Gerichtsverfaſſung durch neue ergänzende 
Saftitutionen einen anderen Weg einzufchlagen; und 
die erften leidenſchaftlichen Mißbräuche diefer Inſti⸗ 
tutionen führten gu großen Erceffen. Wber bie 
Ochlokratie erfiard. Ein mit den Sympathien de. 
Wolfs umgebenes Veinifterium, befchäftigt die lan— 
desherrlichen Zufagen zu erfüllen, und die neuen 
Steformen mit dem Maaß der Sefehgebung in Eins 
Hang zu bringen, hatte ſchon ben Schluß der Ree 
volution gefunden. Nie gab e8 eine Zeit, two die 
Liebe des Volkes, ber Schub der Bürger, die une- 
fiberwindlide Macht der öffentlichen Meinung dem 
Throne ndthiger mar als jest. Mit dem plöklis 
cher Wiedereintritt bed Mtinifteriums Haffenpflug, - 
mit dem Abfall von der Union, mit der verhäng- 
nipoollen Auflöfung einer der Steutermeigerung wohl 


1920 Gaoͤttingiſche gel. Anzeigen 


fälſchlich keſchuldigten Stände-Berfammlung *), mit 
der Verfolgung aller Staatsbeamten, meldye fi 
einfeitigen oder verfaffungsmwidrigen Finanz⸗ und 
Bermaltungdmaßregeln des neuen Minifteriums nicht 
blindlings fügten, mit dem über ein ganzes ruhi⸗ 
ge8 und unfchuldiges Bolt verhängten Kriegszu⸗ 
fand und einer der Einwirkugg aller Landedgerichte 
entzogenen militairifhen Dictatur begann die lange 
Reihe von Gemwaltfchritten. Das heſſiſche Wolf, 
gleih ungeirrt durd) demokratiſche Einflüfterungen, 
twie durch pietiftifche Lodungen und abfolutiftifche ‘Dro= 
bungen, und alle verfaffungstreuen Staat&behörden 
deffelben ftellten denfelben einen gefeplidjen Wider- 
ftand entgegen. Und der Glangpuntt dieſes erften 
unblutigen Treffens war der in feinen wahren eds 
len Motiven fo wenig erfannte beroifche Entſchluß 
des Heffifchen Officierccrps, welches in der Collie 
fion zwiſchen blindem, zu gefegmwidrigen Schergen⸗ 
bienften in Anfprudy genommenen Gehorfam, und 
einer zugleich mit dem Bahneneid bem Grundgefeg 
des Baterlandes befhmorenen Treue durch Dars 
bietung feines Abjchieds den einzigen Ausweg fand, 
um zugleich feine Ehre und die im heffifchen Heere 
fo Heilig gehaltene Mannszncht zu retten. 


*) Es war eigentlich die Verweigerung eines den ges 
feßlihen ſechsmonatlichen Gteuercredit ohne genügende 
Ausweife, namentlich ohne bie in der Verfaffung vorges 
fhiiebene Vorlage des Finanzgeſetzes überfleigenden von 
der Regierung Tategorifch verlangten weiteren Steuercre⸗ 
dils. Siehe „Zur Würdigung der Dentfgrift 
der Kurheſſ. Staatsregierung betreffend ihre 
Differenzen mit den Landflanden.” Raffel 1850. 
(worin auc jene einfeitige Denkichrift felbft enthalten iſt). 


(Schluß folgt). 
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- Gaffel 

Schluß der Anzeige: „Kurheſſen feit dem Breis 
Heitäfriege ge(childert von Carl Wilhelm Wipper- 
mann. I II DI. Lieferung.“ 


Die conftitutionee Staatsverfaffung mar eine 
Wahrheit geworden. Nurheffen Hatte einen morae 
lichen Sieg des Rechts und Geſetzes erfochten. 
Aber ein größerer über Deutſchlands politifde Zus 
kunft entfcheidender Kampf begann mit der bewaff⸗ 
neten. Intervention derfelben deutfchen Mächte, de⸗ 
ren politifche und religiöfe Grundſätze feit der Res 
formation, dem großen Wendepunkt der deutichen 
Geſchichte, in grellſtem Widerfprud) mit der dreie 
Bundertjährigen Politi® des regierenden Haufes, mit 
der conftitutionelen Verfaſſung, mit den Gefinnun: 
gen, Gefühlen und der Religion des heffifden Vols 
tes ftehen. Auf der anderen Seite erhob fid) da8 erb⸗ 
verbrüderte, fdyon mehr al8 einmal mit Heffen zur 
Rettung des Proteftantismus verbundene, auf eine 
meltbiftorifche Entwidelung angetviefene, Preußen. 
Die entfcheidende. Stunde nabet. 


{as 
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Wir haben diefe Einleitung abſichtlich voransge- 
fhidt, um den Standpunkt zu bezeichnen, melden 
die vorliegende Schrift in der neneflen Geſchichte 
Heffens einnimmt. Sie umfaßt nämlih den Zeite 
raum von 1813 6i8 1848, nicht die in einem furs 
zen Nachtrag nur erwähnten großen Creigniffe der 
lebten zmei Sahre, und der Hauptiwed HS Ber- 
fafjers ift nad) feiner eigenen Erklärung (Borrede 
©. v), den ſtaatdrechtlichen Prinzipienftreit, der dies 
fed Laud feit dem Freiheitskrieg durchzudte, mit den 
widerftreitenden Anfichten über Regierung und Ber: 
waltung: deffelben zu einer Elareren Anſchauung zu 
bringen. Das Haupttheater diefes: parlamentari- 
fhen Kampfes war die Ständeverfammlung, in 
welcher der Ber. fi als eind der thätigften und 
einſichtsvollſten Mitglieder durdy feine genaue Kennte 
wf de8 Staatdhaushaltes und durch eine fcharfe 
Weleudtung der finanziellen  Megierungsvorlagen 
außszeichnete; und zu den Hauptquellen feiner Dare 
ftellung (von denen wir die verfprochene Ueberſicht 
vermiffen), gehörten die landfändiihen Verhand⸗ 
lungen, deren Specialgefcicte der Berf. mit einer 
gleichzeitigen Erwähnung der widtigfter Bundes: 
tagdberhandlungen und einer gelegentlihen Aus⸗ 
wahl der widtigften Vagsbegebenbeiten verknüpft 
bat. Eine tiefer eindringende Beleuchtung des bürs 
gerlihen Lebens in Kurheſſen, fowie der politifcyen 
Beziehungen zu anderen Staaten lag außer dem 
‚ Plan diefer Schrift. Und wir Finnen nod) hinzu⸗ 

feßen, daß e8 einem künftigen Geſchichtſchreiber diez 
fe8 Seitraums vorbehalten bleibt, den in allen Wens 
depunften entfcheidenden perſönlichen Einfluß der 
Zandesregenten felbft, trob der conftitutionellen Vers 
autwortlidjfeit ihrer Minifter zu fehildern. Denn 
nur aus dem perfünlidhen Charakter und den ers 
- erbten Maximen dieſer fo viele Iahrhunderte Hine 
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durd patriarchaliſchen und faft ganz unbefdhrantten 
Dynaſtie laffen fid) die Hauptmomente der plane 
mäßigen Regierungspolitik ihrer lebten Gtammbale 
ter erklären. Der Werf. gehört zu den monar= 
bifcheconftitutionellen in gerechter Mitte - ftehenden 
Staatsmännern, melde ſelbſt ein abfolutiftifcher 
Minifter, nady einem Ausdrud des englifden Ge- 
ſchichtsſchreibers Macaulay, zu den möglihft uns 
parteiifdjen Oppofitionsmännern rechnen würde”). 
Seinen Vorſatz bei der Zufammenftelung meiftens 
felbft erlebter Vhatfaden fich des eigenen Urtheils . 
möglihft zu enthalten, bat er treulich erfüllt; er 
tritt weder als Ankläger nod als Vertheidiger der 
Regierung oder der Oppofition auf; feine Kritif 
geht faft nur aus der äußeren Form feiner Dare 
ftelung, höchſt felten aus einigen fchlagenden Wors 
ten, aus dem Itothfchrei feines gepreßten Herzens 
hervor. Es ift fein lebendiges, farbenvolles Ges 
mälde, nad) Art der franzöfiihen Memoirenſchrei⸗ 
ber, welches uns Hier vorliegt; feine piquante 
Schilderung -politifder Charaktere, an denen die 
englifchen Hifteriker, befonders Macaulay, der neuefte 
Gefdidjtidreiber der Stuarts, fo reich ifl. Aber 
febr ungerecht wäre e8 in folder Vergleichung da8 
hiftorifde und publiciftifdhe Werdienit des Vfs zu 
verfleinern. Sowohl der in feinen Einzelnheiten 
oft ermüdende Stoff, als die Rüdfiht für nod} 
lebende Perfonen legten ihm große Beſchränkungen 
auf. Und man kann e8 daher aud nur ‚billigen, 
daß er die bon den Tayesbegebendeiten und land⸗ 
ftändifhen Abftimmungen ungertrennlidhen naments 


*) Sn der Paulstirde faß er im Linken Centrum. Cine 
im Ganzen fehr treffende Charafteriftit deſſelben findet 
fig in dem zu Leipzig herauskommenden Grengboten Rr. 
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lidy bezeichneten Perfonen mit großer Behutſamkeit 
faft immer nur durch ihre eigenen Worte carats 
terifitt. | 

Der Werf. Hat feine Hiflorifhe Darfielung in 
fieben Perivden getheilt, melde wir einzel durch“ 
gehen und mit einigen flüchtigen Zufäßen verfehen 
wollen. 

L 1813—1815. Kampf zwiſchen Alt und 
Neu. 1—24 ©. Hier heißt 8 ©. 4: „Daß 
Heſſiſche FArftenthum Hanau war dem Großherzog⸗ 
thum Frankfurt zugefallen, dod) vier Aemter da⸗ 
von, mit der Saline Nauheim, famen an Darms 
fladt.- Wir bemerken bierbei, daß gwar Heſſen⸗ 
Darmftadt feit 1810 die vier Hanaufchen Aemter 
Babenhaufen, Ortenberg, Modheim und Dorheim, 
nicht aber die Hierzu gehörige nugbare Domaine 
der Galine Nauheim erhielt, welche Itapoleon dem 
Marſchall Davouft, Prinzen von Eckmühl ſchenkle, 
welder fie auc) bis 1813 trefflich ausbeutete (val. 
de8 Baron von Zürfheim Histoire généalogique 
de la Maison de Hesse II. 242). Die ©. 4 
und 6 zum verhängnißvollen Sabre 1809 kurz ers 
mähnte heſſiſche Inſurrection des Heldenmithigen 
Generals von Dirnberg mißglüdte gwar, weil die 
furg bor dem Hfterreidifden Krieg gu einer Erbes 
bung von ganz Deutſchland verabredeten großarti= 
gen Kombinationen und Infurrectionen (Katt’s, 
Schill's, :des englifdedeutidhen Truppencorps, der 
Tyroler, ded Erzherzogs Ferdinand) theild zu früh 
ausbrachen, theilS vereitelt wurden; und Dörnberg 
felbft fi) durch eine zufällige Entdedung durchkreuzt 
und übereilt ſah. Aber fie gab einen fdlagenden 
Beweis von dem heſſiſchen Volksgeiſt, und blieb 
nicht ohne nachhaltige Wirkung. Der ©. 6 gee 
nannte Brigademajor Menfing organifirte amar 
damals ein freiwilliged Iägercorpd, mar aber ein 
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unzuderläffiger Sroßfprecher, und ftand mit Dörne 
berg in gar feiner Berbindung (Dörnbergs Hands 
ſchriftliche Memoiren). BE 
Die großen politifchen Fehler und engherzigen 
Regierungs⸗Maximen Wilhelms J., meldye in dies 
fer Schrift durch einzelne Thatſachen Hervorgehos 
ben werden (feine frühere mufterhafte patriardhalis 
fhe Bermaltung , befonderd in der Graffdaft Has 
nau, lag außer dem Geſichtopunkt des Verf.) ents 
{prangen zum Theil aus feinem perfönlichen Haß 
gegen das Franzoſenthum, und gegen alle deutfche 
Scöpfungen des melterobernden Uſurpator's, aus 
feinen altheffifden und altfürftlichen mit einer welt⸗ 
biftorifhen Entmidelung in grellem Widerfprudh fies 
benden Anfidten, aus feiner geisigen Zurhdhaltung, 
wo e8 galt, durch Fluge Anwendung feines aufges 
bäuften Hausſchatzes und durch zeitgemäße Beſte⸗ 
chungen da8 Erbtheil feiner Vater zu vergrößern. 
Aber man darf ed dod) nit ganz überfehen, daß 
er echt proteftantifch und religiös, von feiner Bes 
‚rufspflicht innig überzeugt, unermüdlich thätig, See 
dem zugänglich, mit allen inneren Verhältniſſen 
feines Landes auf daB Genanefte vertraut, einen 
hoben Grad von nur bißmweilen mipverftandener Ges 
rechtigkeitöliebe befaß und bis zum Ende feine’ fanz 
gen Lebens fich der vollen Liebe feines Volkes ere 
freute (S. 18), wie fid) die8 auch bei jeder ihm 
abgedrungenen Abtretung Hheffifder Grengorte of> 
fenbarte. Was er als deutſcher Reichsfürſt bes 
zweckte, wie er feit 1814 ftet8 für eine Wiederher= 
fiellung des deutſchen Reiches und Kaiſerthums 
ftimmte und 6 eine allfeitige und zeitgemäße 
Ermeiterung der Tandfländifchen Geredtfame ver: 
langte (©. 23), wie er eine gerechte Wiederbereis 
nigung Holfteins mit dem großen deutſchen Vater⸗ 
land und eine enge Verbindung defielben wit Yea 
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Niederlanden (S. 22) empfahl, hat der Verf. nit 
unbemerft gelaffen. Wir fegen noch zu dem ©. 23 
geäußerten Zweifel hinzu, daß der Kurfürft aller: 
dings wenigftend perfünlich bei dem Kaifer Franz 
zu Wien, fid) für die Integrität des Königreichs 
Sachſen, theild aus Mitleid für den unglüdlichen 
" König (der ihm dafür nebit feinem Bruder eine 
Danffagung abftattete), theil aus denfelben poli⸗ 
tifden und friedfertigen Gründen verwandte, die 
ihn ſtets auf den biftorifden Boden zurückführten. 
Leider war der ihm nad ©. 12 von Preugen 
zum Gefandten bei den verbündeten Mächten ans 
empfohlene Graf Keller kein hinreichender Dolmet⸗ 
fer und Bertreter des Kurfürftenz; den genialen 
und kenntnißreichen furmaingifden Albini, der hierzu 
früher im Vorſchlag war, verwarf er aus alu 
gewiffenbajter Rüdfiht für die von feinem Water 
befhmworene, von allen proteftantifden Mächten gaz 
rantirte heſſiſche Aſſecurations-Acte (vom 3. 1755). 

Sieg des Alten. 1815—1816. (S. 25 
—90) Man könnte diejen Abſchnitt füglicher den 
verunglüdten Conftitutionsverfud Wilhelms I. nen» 
nen. Denn einen Sieg de8 Neuen erfennt man 
an der fo erfolgreihen Tandftändifchen Erhebung 
des Bauernſtandes, melcder fic) bei dem Landtag 
bon 1815 und 1816 mit fo vielem Tact benahm; 
und diefer Landtag, der fic) an der Feſtſtellung ded 
Staatövermögens, an der biöherigen Trennung der 
Kammer= und der Kriegdfaffe, und an den ver- 
bältnigmäßig geringen Opfern zerftieß, welche der 
Kurfiteft von feinem großen Pprivatvermögen bars 
zubringen fic) erbot, enthielt derthod die Keime und 
Sprofien der neuen Berfaffung (don 1831. Bergl. 
Pfeiffer, Gefd). der landſt. Verf. in Kurbeflen, ©. 
204). Dem Kurfürften wurde die Fortfepung def- 
felben durch das Verlangen der Stände nad einer 
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auswärtigen Gewahrleiſtung verleidet und fein bö⸗ 
ſer Genius war damals der ältere Haſſenpflug, 
welder ſtaaisrechtliche Begriffe über Staatsvermö⸗ 
gen und darnach bemeſſene Conſtitutionen für fremde 
auf heſſiſchem Boden nicht gedeihende Pflanzen er⸗ 
klärte, und auch der Concipient der gegen die weſt⸗ 
phãliſchen Domainenkäufer gerichteten mit der fons 
ſtigen Gerechtigkeitsliebe des Kurfürſten unvereinba⸗ 
ren Verordnung von 1814 war (S. 110). Eine 
Folge des damals vielleicht zum Unglück Heſſens 
nicht angenommenen Verfaſſungſsentwurfs war auch 
das von dem Verf. S. 132. 133 wohl zu gering 
angeſchlagene Haus» und Staatsgeſetz von. 1817. 
Denn eB erhob die bisherigen Diener des allodia- 
len Zandeöherren zu Staatödienern ,- und enthielt 
die nachher durd) gerichtliche CrFenntniffe zu allge» 
meinerer Geltung gebrachte Norm, daß Fein Staats⸗ 
diener ohne Urtheil und Hecht feiner Stelle entſetzt 
oder demfelben fein rechtmäßiges Tienfteintommen 
entzogen merden dürfe. 

II. Zeit der Nude. 1817—1820. (S. 100 
—150). Wir erkennen bier vielmehr eine neue 
Phaſe in dem fortgefehten Kampf zreifchen Alt und 
Neu, eine Webergangsperiode zu der nadıherigen 
Willkürherrſchaft, von melcher der alternde feiner 
Zeit nicht mehr gewadfene Kurfürft wohl eine 
Ahnung Hatte, der er wenigſtens verfäunte eine 
zeitgemäße conftitutionelle Schranfe entgegenzufehen.  - 
Das Berhältniß Kurheffens zu dem Bundestag bile 
det einen mit großem Bleiß ausgearbeiteten Haupte — 
gegenftand diefes Abfchnitts. Man findet bier, mit 
welder Hartnädigen Eiferfucht der fonft den Groß⸗ 
mächten gegenüber perjünlich fo böflihe Kurfürft 
felbft da die Intervention des Bundestage’ ver= 
warf, wo diefer fid) gerechter Befchwerden der Uns 
terthanen, namentlidy der weftphälifhen Domawenre 
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käufer annahm, während er nach ſeiner alten An⸗ 
tipathie gegen Demagogie faſt allen dahin zielen⸗ 
den Coercitivmaßregeln deſſelben feinen Beifall gab. 
Breilih wurde er auch manchmal in foldjen Fallen 
überflimmt, mo er heilſame Borfchläge that, und 
namentlih auf eine, bundeögefegliche Entwidelung 
und Anordnung der dentfden Streitfräfte drang. 
Die weder der geographifden Lage nod der Bers 
wandtſchaft der Dynaftie und des Volkes entfpres 
Gende Trennung der beiden heſſiſchen Contingente 
(S. 128—131) kränkte ihn um fo mehr, weil er 
mit dem Großherzog Ludwig L eine politifche Freunds 
ſchaft geftiftet hatte, und jede Scheidungdlinie zwi⸗ 
fen Nord⸗ und Süddeutſchland vermeiden mollte, 
und er äußerte nod) furg vor feinem Lode, daß er 
nad) einem fünfjährigen Proviforium auf eine Bers 
einigung des heſſiſchen WArmeecorps beflehen würde. 
So unangenehm ihm da8 Getreibe auswärtiger Zeis 
tungen war, befonderd twenn fie falſche Gerüchte 
über neue kurheſſiſche Qander= Bertaufdungen (mie 
über die Grafſchaften Schaumburg und Hanau) 
verbreiteten, fo ließ er fi doch deshalb keineswegs 
zu, folden maßlofen Prohibitiomaßregeln verleiten, 
wie mir fie in neuefter Zeit erlebt haben. Er gab 
den. außländifchen Gefandten, die fich zumeilen über 
die Caſſelſche Zeitung beſchwerten, fehr gemeffene, 
auf eine vernünftige Preßfreiheit begründete Ante 
mworten. Den großartigen, durch feinen Dod 
unterbrodjenen Bau der Cattenburg (S.148). woz 
durch er den armen Handwerkern eine mehrjährige 
nüglihe Beſchäftigung geben wollte, unternahm er 
in der nachher vereitelten Abficht, feinen Nachkom⸗ 
men und der ganzen fürftlihen Familie ein feftes 
Haus patriardalifder Eintracht zu errichten. Wohl 
bekannt mit den Regeln deS Vitruvius, wies er 
darin dem zu errichtenden Hand» und Staatsardiv 
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ein ſchickliched nach der Dfifeite gelegenes Local an. 
Mit ungemöhnlidem. Eifer unterflüßte er zuletzt 
theil6 perfünlich, theild durd) Cenfurbefreiung und 
ausgedehnte Vollmacten den von ihm ernannten 
Hiftoriographen (nicht Chriftian, fondern Chriftoph 
v. Rommel, ©. 142 u. ſ. w.), und eröffnete ihm 
die nachher verfdloffenen Sage des unter feinen 
Augen forglam geordneten Cabinets-Archivs. — 
IV. Herrfdaft der Willkür, 1821—1830. 
(S. 151— 203). Es war fdon ein böſes (dem 
Publicum und aud) dem Verf. unbekannt gebliebe- 
nes) Omen, dab Wilhelm II. bei feinem Regierungs- 
antritt da8 Verſprechen einer zeitgemäßen Conftitus 
tion verwarf, welches ihm. der S.152 erwähnte, 
bald nadber nad Rinteln verfehte Geh.⸗Cabinets⸗ 
Kath Rommel zu einer landesfürftlidhen Proclamas 
tion vorlegte. Rivalier, der vertrautefte und gefäl- 
ligfte Kath des Kurfürften blieb feitdem ohne Mis 
val*), Das im Jahre 1821 erfdienene Organi- 
fationsgdict gab dafür feinen hinreichenden Erfab. 
Der Berf., der e8 ausführlich fchildert, rühmt mit 
Recht die darin angeordnete Trennung der Zufliz 
bon der Wdminiftration, und die endlich zugeſtan⸗ 
dene Gentralifation der Staatskaſſen. Aber die Uee 
berwadung derfelben durch eine Generalcontrofle 
ward illuſoriſch, und in der Gebietsabtheilung, in. 
der faft mwillfürlichen Zufammenfügung uralter Bes 
zirdsorte, fo mie in den unteren Berwaltungs= und 
Zuftizeinrichtungen des Landes verließ man zu leicht: 


*) Gr debntirte damit, daß er für den Kurfürften das 
von beffen Hochfel. Vater bei dem Öbergericht deponirte 
Teftament zur vorläufigen Einficht verlangte, wobei der 
alte Haflenpflug fich fehr nachgiebig bewies, fein Sohn 
jedoch, der nachherige Minifter, als jüngfter Affeffor, thm 
laut widerfprad, der würbige Prafivent 6. Porbed aber 
den Ahgefandten mit der extrajudiciellen Antwort zurück⸗ 
fpidte, daß man biefen ganzen Borfall iguocnen wos. 
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finnig den biftorifchen, durch Feine Staatskunſt ers 
fepbaren Boden. Dem Bundestag gegenüber , der 
unter Metternichd Einfluß immer flationairer und 
reactionaiter wurde, zeigte fid) Wilhelm IL nade 
giebiger ald fein Vater, wozu mohl die beabſich⸗ 
tigte Standeserhöhung und der böhmifche Gaiters 
fauf der Gräfin Reichenbach⸗Leſſonitz nicht menig 
beitrugen. Er ließ aud) den bier, wie es und 
ſcheint, nidt genug gewürdigten heſſiſchen Gefands 
ten, v. Lepel, fallen, der dort eine Zeitlang mit 
Wangenheim eine heilfame Oppofition bildete. Erz 
freulid) if dagegen den fiscalifdyen Maßregeln der - 
damaligen Regierung gegenüber die männlicdye Hals 
tung der Landedgerichte, denen der Verf. ©. 183 
da8 Zeugniß gibt, „daß fie feiner Minifterialrefor 
„lution Einfluß auf ihre Entſcheidung einräumten, 
„dieſer nicht felten durd) Beſchlagnahme Landes» 
„berrliher Caffen und Fruchtvorräthe Vollftredung 
‚zu fichern wußten, und minifteriele Borwürfe über 
„den Inhalt eines Richterſpruchs zurückwieſen. Die 
„Berichte ließen fih von der Anficht leiten, daß 
„die Herrichaft des Rechts, im Gegenjab von Eis 
„genmacht und Gewalt, der einzig wefentlibe Zweck 
„eines Staatsvereins und in Juſtizſachen felbft der 
„Landesherr dem Ausſpruch der Gerichte untermors 
„sen fei, ohne daß eine Unterfheidung der in dem 
„Fürſten vereinigten juriſtiſchen Perfonen (al8 Rez 
„präfentant einer Gefammtbeit der Staatsbürger, 
„als Bubhaber der Hoheitärechte, als Verwalter des 
„Fiscus) gugulaffen.” Wud) die verfaffungswidris 
gen Steueranforderungen an die Graffdaft Schaums 
burg (deren Berbältniffe der Berf. als geborner 
Schaumburger allenthalben mit forgfamer Aufmerk⸗ 
famfeit entwidelt) fanden an dem Patriotismuß der 
dortigen ftändifchen Nepräfentanten einen gemeffe- 
nen Widerſtand (S. 190—195). 

Ein großer Theil dies verfauugelefen Zeits 
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raums gehört zugleich der Landedgeſchichte und der 
chronique scandaleuse an, Denn neben der bon 
dem Werf. fo treffend - gezeichneten Finanzverwir⸗ 
rung (die im größten Contraft mit- dem geregelten 
Haushalt der vorigen Regierung ftand), neben den 
durch die befannten Drobbriefe veranlaßten, alle 
Staatsbürger in Angft und Schreden feßenden ges 
heimen Inquifitionen und offenen Gemaltmaßregeln, 
neben der außergefehlichen Wirkſamkeit eines gulegt 
in fein eigenes Netz gefallenen Oberpolizeidirectorß, 
mar e8 bejonderd der unmoralifde Einfluß der 
Gräfin Reichenbach, und die von einigen fervilen 
Hof= und Staatsbeamten (nad) der Parabel von 
pot de fer und pot de terre) geförderte Hintan⸗ 
ſetzung der edlen allgemein verehrten Kurfürftin 
Auguſte (Sdwefter, nicht Tochter, de8 Königs Frie= 
drid) Wilhelm IL. von Preußen, zu S. 154), melde 
die verzmeiflungsvolle Stimmung de8 ganzen Vol⸗ 
kes reigten und der Kataftrophe vun 1830 voraus 
gingen. Der Berf. erwähnt aud) ded nod nidt 
ganz enthülten Vergiftungsverfuches gegen den da= 
maligen Kurprinzen, nicht aber der legitimen Ca- 
bale (vgl. S. 166), welche frühzeitig eine Stegent= 
haft, fo wie bald nachher eine flandesmäßige Ber- 
Heirathung deffelben beabfichtigte. Die große un 
aufhaltfame Bewegung de8 Bahres 1830 (zu deren 
Ausbruch es jedod) tro des zehnjährigen Drucks 
des auswärtigen Anſtoßes bedurfte), die rathlofe 
Nachgiebigkeit des Kurfürften, auf melden zunächſt 
der Schloßbrand zu Braunjhmeig (S. 197) einen ' 
angftvollen .Eindrud machte, die ehrerbietige, aber 
entfchiedene Aufprache ded auf Tod und Leben ges 
faßten Stadtrathes zu Caffel, an deren Spike der 
unvergeßliche Schomburg ftand, die dadurch errun⸗ 
gene Einberufung einer vorbereitenden und conftic 
tuirenden Ständeverfammlung bilden den Ueber- 
gang zu den drei folgenden Ahldgnitten. 
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V. Erhebung zur neuen Ordnung. 1830 
— 1832. (S.204— 267). Diefer Abfdnitt iR vore 
nehmlich der Einführung, dem Inhalt und der ers 
ften Entwidelung der Verfaffungsurfunde, an twels 
det Jordan einen fo wefentliden Antheil Hatte 
(ogl. da8 auf ihn und Schomburg befonder8 ans 
wendbare Motto aus Spittlerd Sefhichte von Hans 
nover S.204*)), und den unfeligen Ereigniffen ges 
widmet, modurdy die erften Brüchte diefes Baums 
der Erkenntniß dem Lande verbittert wurden. Dazu 
gehört die (unfireitig von höherer Hand geleitete) 
Kaffelfche Volksbewegung, melde dem Kurfürften 
den Preis feiner Coneeffionen und das Ziel feiner 
Privatwünſche (S. 214) verrüdte, und mit der Ents 
fernung defjelben feine Abdication und eine verberbs 
lihe Trennung des Hausſchatzes und der Civilliſte 
zur Folge hatte. Trotz des dem monardifchen 
Prinzip zugefügten conftitutionelen Clements fonns 
ten-aud) unter dem nehen Mitregenten meder die 
militairifchen nod) die auswärtigen Angelegenbeiten 
der verfaffungsmäßigen Berantwortlidfeit der Mis 
nifter unterworfen werden. Eine die Kirche mit 
der Religion verwechſelnde myſtiſche Secte, vor 
welder feine Verfaſſung ficher ift, tauchte auf. 
Kein Preßgefeh fam zu Stande; und man began 
fhon durch eigenmadtige Ergänzung de8 zum Staaté- 
gerichtohof erhobenen Dberappellationsgerichts, wel 
ches über Myrifteranflagen zu enticheiden hatte, auf 
eine fünftige Majorität Hinzufteuern (vgl. 257. 258). 
Haflenpflug erhielt zugleich tas Mtinifterium des 
Innern und der oberften Gerichtspflege. 

*) „Rudig bingefchaut in fede Periode unferer Landes. 
„geſchichte, wo uneingefchränttere Gewalt des Landesher= 
„sen mächtig aufzublühen, allgemeine Rationalfretheit alle 
„mälig verwelfen zu wollen fehlen; wer waren die Män- 
‚nee da, die unerfchroden vortraten, wer hielt den gee 
en Strom auf, wer vergaß feine Familie, um 
„das Vaterland zu retten?" 
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VI. Rückſchritt zum Alten. 1832— 1837. 
(S. 267 — 395). Man könnte diefen Abfchnitt 
vielmehr als den erfien Sieg der Reaction oder die 
erfte Erhebung der anticonflitutionellen Partei bes 
zeichnen, welche ihre auswärtigen Stüßpunfte in 
dem Berliner Wochenblatt und in Metternich8 Cons 
ferenzgen und Snfinuationen hatte Denn er ents 
Halt die gabllofen Attentate der Lift und der Ges 
walt, der ſophiſtiſchen Rechtsverdrehung und des 
minifteriellen Webergemwichts, wodurch es befonders 
Haffenpflug gelang, die Verfaffungsurfunde zu durch⸗ 
löchern, die Gerechtfame, die Selbſtändigkeit, die 
Würde und daB Anfehen der Ständeverfammlung 
und ded permanenten Ausſchuſſes zu .untergraben, 
die minifterielle Berantmwortlichkeit unter der Aegide 
des Landesherren illuforifh zu machen, die geſetz⸗ 
mäßigen Freiheiten und die politiihe Entwidelung 
des Bolles zu hemmen, und endlid) fogar das 
Prinzip der Reformation zu verleugnen (S. 386). 
Trotz des fo oft im Munde geführten Hiftorifchen 
und altlandfländifchen Prinzips murde auch den 
Landfländen ftatt der uralten vertragsmäßigen eine 
legislatorifche Form der Landtagsabfchiede aufges 
drungen. Ausführlich erzäblt der Verf., mie oft, 
und unter melden fopbiftifden und juriftifden 
Spibfindigfeiten das ftandifde Anklagerecht gegen 
die Minifter verfümmert wurde, und wenn er gleid) 
weit entfernt ift, die ablehnenden oder freifprechens 
den Decrete ded Stantögerichtshofs einer die Une 
parteilidjfeit deffelben bezmweifeliden Kritik zu unter⸗ 
werfen, fo erkennt man dod meiltens aus der Art 
‚feinee Darftelung, daß ihm da@ » victrix causa 
diis placuit, sed victa Catoni« vor Augen fdywebte. 
Die dffentlibe Meinung Hieriiber wurde allmälig 
durch das Mißtrauen geleitet, welches die Art der 
Ernennung und Ergänzung jened Gerichte, die wedge 
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juriftifche ald ſtaatsmänniſche Bildung, die notori- 
ſche myſtiſche Glaubensridtung einiger Mitglieder 
deffelben und der nicht felten oflentatorifche Einfluß 
des Hofes ermedte. Einen gleich nadthetligen Ein» 
drud machte die hartnäckige Zurüdhaltung der durd 
bas Bedürfniß der Zeit und der nachbarlichen Com⸗ 
municationen gebotenen Eifenbahnen, fo wie jeder 
durchgreifenden Maaßregel zu einer Öffentlichen und 
mündlichen Gerichtöverfaffung. Man hatte e8 nur 
den woblthatigen Inftitutionen der Gemeinde und 
Agriculturverhältniffe, der Landescreditcaffe, der Bür⸗ 
gergarde (felbft in ihrer gefepliden Beſchränkung) 
der fehr liberalen Sudenemancipation zu danken, 
daß da8 politifcye Veben des Volkes nicht ganz er⸗ 
ftarb. Der Berf. Hat der Mteorganifation und der 
Erhebung der Gymnafien keine befondere Aufmerks 
famfeit gewidmet; e8 mar died ein unleugbares 
Verdienſt Haffenpflugs als Minifters de8 Innern, 
tenn er gleid) dabei eine allgemeine Bevormun⸗ 
dung de8 Öffentlichen Unterrichts im Sinn der ter- 
roriftifhen Pietiften (vgl. S. 362) im Auge Hatte, 
- und fi) binfidtlidy der fundationsmäßigen Geredt= 
fame de8 Magiftratd und des von Friedrich I. mit 
befonderen Vorrechten geftifteten Lyceums zu Caf- 
fel, welches er zu einem Progymnafium berabdrüs 
den wollte, eine offenbare Beugung des Rechts er- 
fauble. Aud) der Landes-Univerſität wurde, im 
Conflict mit ihrem herkömmlichen Wahlrecht und 
ihrem Abgeordneten Jordan mebr al’ eine Krän- 
fung zugefügt. Der Berf. erfreut und Din und 
wieder mit einem Hinblid auf litterärifche Erſchei⸗ 
nungen (mie denn aud) Schomburg in der Stan: 
deverfammlung feine Gelegenbeit vorbei ließ, um 
ganz befonders an die Wichtigkeit der Entwidelung 
der Landesgefhicdhte zu erinnern). Wenn er aber 
S. 370 der Klage des Grafen La Borde. über den 
Zuftand der Tucheffiihen Archive erwähnt, fo muß 
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man dies auf das Fuldaiſche Stiftsarchiv beſchrän⸗ 
fen (Caſſelſche Zeitung 1836). Denn dieſelbe ers 
folgreiche Unterſtützung, welche dieſer berühmte Ge⸗ 
lehrte von dem Staatsarchiv zu Caſſel empfing 
(Introduction zur Histoire de la gravure en ma- 
niére noire. 1839. ©. 29), wurde auch bis zu 
dem ©. 452 vom Berf. erwähnten reactionären 
Edict einer großen Menge anderer ausmwärtiger His 
ftorifer reichlich zu Theil, 

VIL. Erdrüädung der verfaffungsmäßi- 
gen Ordnung, 1837—1848. (S. 396—524). 
Ein an parlamentarifden Kämpfen reicher Abichnitt, 
weldem des Werf. früherer Auffak „über Stände 
und Minifter in Kurbeffen” in der Deutſchen Zei⸗ 
tung (Heidelberg 1847, Juli) zu einer lichtvollen 
Ergänzung dient. Dan findet Hier das Regierungds, 
foftem de8 1837 abgegangenen und keineswegs 
wieder erjehnten Minifterd Haffenpflug in einer alls 
malig maplofen Steigerung, in einem. nod) fühnes 
ren und gröberen Styl. Denn zu den früheren 
Verſuchen, die Berantmwortlichkeit der Minifter und 
da8 Steuerverwilligungs= und Ausgabe = Prüfrecht' 
der Stände iluforifch zu maden, die Wirkſamkeit 
der Stindes Berfammlung felbft, durch ploplice 
Vertagung, Entlaffung oder Auflöfung, durch Nuss 
ſchließung patriotiicher Volksvertreter, durch offene 
Empfehlung und Begünftigung abhängiger und an= 
Dängiger Hof- und Staatsbeamten, durd) Zurück⸗ 
führung auf ein altlandfländifches und corporatives - 
Drinzip, durch eigenmächtige Vertheilung oder Her⸗ 
abjegung der Vagegelder u.f. w. zu entkräften, oder 
nad) Belieben zu lenken, gefellte ſich nod) eine tere 
rorifiifche Ausübung der Polizeigewalt. -Die perfine 
lichen Verfolgungen oder Zurüdfegungen nicht nur der 
Mitglieder der Oppofition, -fondern aud) ihrer Ver: 
wandten, und aller derer, welche fic) einer freien durcdy 
die Berfaffungsurfunde gemährten Mernungeinkee 
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zung bedienten, nahm nicht felten ben gehäffigen Charakter der 
Rachſucht an. Zur Epuration der Standeverfammlung 
fhämte man fich felbft Teichtfinniger, ftets von den Gerichten 
zurückgewieſener Incriminationen nicht. Der langwierige, auf 
Hiederliche Sndicien gegründete Hochverrathsproceh gegen 
Sordan (©. 443), der bald nach feiner Befreiung das fel- 
tenfte Beifpiel echt chriftliher Liebe und Berföhnung gab, 
og die Augen von ganz Europa auf fih. Die Fete 
eſchränkung der Preffe und des Buchhandels, die faft 
gene te Berfolgung der Deutich-Katholiten glich einer 
ernichtung zweier hochwichtiger Paragraphen der Verfaſ⸗ 
fungéurfunde ($ 37 u. 30, wo jedem, das heißt, allen Einwoh⸗ 
nern nicht nur die fon im weftphätifchen Frieden gewährte 
libera conscientia, fondern auch dievollfommene Fret: 
heit der Religionsübung zugelagt wird). Der Bf. 
I&ßt uns mance trofilofe Erfcheinung diefes Zeitraums, na- 
mentlid die verzweiflungsvolle Crmattung und Entmuthi⸗ 
gung der Stindeverfammlung aus einer unfeligen Spaltung 
derfelben erkennen. Aber er verfchweigt ung, tn welchem: Zu⸗ 
fammenbang diefe Entmuthigung nicht nur der Landftande, 
fondern auch des Landes felbft mit der Niederſchlagung aller 
der ſanguiniſchen Hoffnungen fland, welche man auf den neuen 
Staatégeridtshof gefegt hatte; und die Regierung oder Poli- 
zeidirection letftete dieſem oberften an die Stelle des Reichsge⸗ 
richte gefegten Tribunal wohl einen fehlechten Dienft, als fie 
den Berfaffer eines in Rotteds und Welders Staatslexikon 
—A Artikels über Staatsgerichtshöfe Ins Gefäng⸗ 
nif ſetzte. 

Schließlich können wir den Wunſch nicht unterdriiden, daß 
es dem Bf. gefallen hatte oder möglich geweſen wäre, fic aud 
anderwärts über den loyalen Widerftand zu unterrichten, wel⸗ 
chen einzelne Staatsdiener und ganze Collegia unleidlichen 
oder verfaffungswidrigen Zumuthungen des Miniftertums 
leifteten. Go erwähnt er z. B. S. 484, daf die Staatsdiener 
Yeranlaßt wurden, fich an den Landtagswabhlen durch den Bor- 
{blag beftimmter ihnen nambaft gemachter Perfonen zu bethei⸗ 
ligen. Aber wie gang gering der Erfolg diefer Verfuche war, if 
befannt, und bie Waplprotocolle werden es beflätigen. Go 
find ferner die auffallendften Propibitiomaßregefn gegen die 
Preffe von dem Minifterium felbft unmittelbar ausgegangen, 
weil die Cenfurcommiffion zu Caffel es fich zur Regel machte, 
fedex die Grenzen publiciſtiſcher Befcheidenpeit nicht allgu ſehr 
überfchreitenden Schrift auf eigene Verantwortung die Er: 
laubniß zum Drud oder zum Buchhandel zu ertheilen. 

Er, 8. Rummel, 


— 


” 


| 1937 
Goittingifhbe  _ 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der König. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 





195. Stud. 
Den 7%. December 1850. 





Wien 


bei Corl Gerold 1846. Beiträge zur Lehre von 
den Crzlagerftätten mit befonderer Beridfidtigung 
der vorzüglichften Berg = Reviere der k. k. Hfterreic 
chiſchen Monardie. Bon Dr Wilhelm Fuds, 
f. f. Bergrathe u. fdnigl Oberhütten= Bermalter 
ded niederungarifchen Bergdiftricts. VI u. 86 ©. 
in Octay. Mit drei Kupfertafetn. 


Sreiberg 


Verlag von 3. ©. Engelhart 1847 — 1849. 
Gangftudien oder Beiträge zur Kenntniß der Erz- 
gänge herausgegeben von B. Cotta, -Dr. phil. 
u. Profeffor der Geognofie gu Wreiberg. Heft I. 
I. I. VI u. 328 ©, in Octav. Mit zehn Stein- 
drudtafeln. 


Wir faffen Hier die Anzeige vorfiehender Schrife 
ten wegen ihres .gleihen Zweckes, ‚Beiträge zur 
Kenntniß der Erzlagerftätten gu liefern, zufammen. 
Den Berf. der erfteren Schrift haben wir Gerwts 


—X 


938 Gittingifdhe gel. Anzeigen 


aus feinem. Werke über die Venetionet Alpen (vgl. 
diefe Anzeigen v. 3. 1845. S. 1171 ff.) alB einen 

charfen Beobachter. und gemandten Darfteller des 
Beobachteten Fennen gelernt. Wir nahmen daber 
feine neuere Arbeit mit einem guten Borurtheile zur 
Hand, und find aud) keinesweges getäufcht worden. 
Der erfahrene Bergmann, den der Beruf zum ges 
naueren Studium der Erzlagerflätten in entlegenen 
Gegenden des Hfterreichifden Kaiferftaated veran⸗ 
laßte, theilt uns Beobachtungen Aber diefelben mit, 
welche ganz geeignet find. den dunklen Weg zur 
Erfenntniß der Urfaden ihrer. Bildung mehr auf- 
zubellen. Der Berf. bemerkt fehr richtig, DaB, ebe 
man fih an Erforfhung der Gangverbältniffe und 
überhaupt der bei den Erzlagerftätten vorfommen: 
den Erfdeinungen wagt‘, e8 Moth thue, fic) über 
die Gebirgsverhältnifſe im Allgemeinen, Gebirgs- 
fiructur und Gebirgsbildung zu verftindigen. Go 
ift e8 bon gang befonderer Wichtigkeit, genau zu 
wiffen, ob das die Gänge oder Gager einichließende 
‚Gebirge von urfprünglicher oder von Sediment: 
Bildung fe. Aber and dein Vebergange der einen 
Bildung in die andere und dex Verwechſelung der 
Sedimentfiraten mit der blättrigen oder plattens 
fürmigen Structur, welche beide mit dem Namen 
Schichtung belegt wurden, entftanden Mißverftänd- 
niffe, weldje aud) auf die Vorſtellung von der 
Gange und Lagerbilbung’ nadtheilig einmwirkten. 
Mir pflihten dem Berf. in feinen Aeußerungen 
über den Mißbrauch, der gegenwärtig, oft mit der 
Annahme einer. metamorphiichen Bildung gefrieben 
wird, vollfommen bei. Er macht darauf aufmerf: 
fam, daB, obſchon der allmälige Uebergang der kry⸗ 
ſtalliniſchen Schiefer in Sedimentlagen ‘ganz uns 
leugbar vor Augen liegt, dod eine gleide Entwi⸗ 
delung dev erfteren aus Erhftallinifch = örnigen Gee 
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feinen nody viel beflimmter audgedrückt fei, wozu 
nod) fomme, baß beide gang: vegellos mit einander 
wechſeln und fid) in..einander ziehen, fo daß ders 
felbe Grundſab auch hier ſeine Anwendung fände, 
und man ſchlechterdings nicht wiſſe, bei welchem 
Geſteine die Metamorphoſe aufhöre. Der Gedanke, 
daß die urfprünglichen Formen freier Bildung durch 
medhanifche und dyemiihe Cintwirfungen am .des 
Oberfläche allmälig bis auf bedeutende Tiefen vers 
ändert, zerflört, ‚in fandfleinartige Bildungen ums 
gewandelt wurden, in deren böberen Lagen fid 
dann orgonifches Leben Tangfam zu entwideln bes 
gann, liege oft viel näher als die Annahme, daß 
kryſtalliniſche Gebilde an’ der. Umwandlung von 
fandfteinartigen hervorgegangen. 

I, Gleichzeitig mit dem Gebirge ente 
flandene Erzlager. Der Berf. entwidelt zu⸗ 
erft äußerft anfchaulich das Erzvorkommen in dem 
Schiefergebirge zu Schmöllnig und Agordo, fodann 
da8 Borfommen von Erzen, zumal de& Bleiglans 
je8, in den jüngeren Kalllagen der fhdliden Als 
pen, und endlich die Erzführung von kryſtalliniſch⸗ 
fdrnigen Gebirgämaffen in Virol und im Banat, 

U. Erzlager fpäterer EntfteHung. Im 
dem allgemeinen Theil: diefes Wbfdynittes fiellt der 
Verf. u. U. beadtungswerthe Betrachtungen über 
die Ausfülung von Blafenräumen an. Wusfligre 
lid) wird dann von: dem Borkommen der Erze in 
den Trappe und Trachyhtgebilden ded niederunga⸗ 
rifhen Bergbezirkes gehandelt. Die Grundzüge 
des petrograpbifhen Verhaltens dieſes merkwürdi⸗ 
gen und reichen Erzgebirges ſind in folgender Dar⸗ 
ſtellung enthalten, die wir hier wörtlich mittheilen. 
„Ein inniges, blaßgrünes (angehaucht Thongeruch 
Gupernde8) Gemenge entwidelt häufig aus feiner 

Iheinbar homogenen Maffe meißliche und Cootiere 
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fammenfehung : mancher Trachhte mahnen, ‚deren 
Formen fi reiner und entfchiedener meiter hinab 
gegen Steinbach, Potſchuwadlo und Pringdorf ents 
wideln, dabei in mannidfadem Formenwechſel beide 
Gehdnge des Granthales bildend, mit trachytiſchem 
Trümmergeſteine fic) bededen und die Schemnißer 
erzführende Trappgruppe vollftandig umſchließen?⸗ 
An diefe treffende Schilderung fchließt fi eine 
weitere Entwidelung des petrographifden Berhal⸗ 
tend des niederungarifchen Erzgebirge, wobei 28 
uns indeffen immer nod zmeifelbaft zu bleiben 
{deint, ob da8 Geftein, welches in dortiger Gegend 
und aud in diefer Darftelung Grünftein (Dies 
tit) genannt wird, wirklich diefen Namen verdient; 
fo wie denn auch da8 Dunkel, worin die ages 
tungeverhältniffe der befchriebenen Gebirgßarten gee 
bült find, keinesweges genügend aufgehellt worden. 
Die Refultate der Unterfuhungen über daB Erzge⸗ 
birge und die Erzlagerftätten des Schemniper Berge 
diftrictes werden von dem Werf. in folgenden Sä⸗ 
fen zufammengefaßt: „1. Alle Dietalle, welche fid 
in den Gängen zu abbaumürdigen Gruppen ane 
häufen, finden fi im ganzen Ganggebirge, theilé 
regellos vertheilt, theild vorzugsmeife in der Nähe 
der befonderen Ablagerungen (Gänge) gufammens 
gedrängt; gelangen jedod) -größtentheild nur inners 
halo der Grenzen diefer lepteren zu getvinnbarer 
Entiwidelung, 2 Die Berbindungsform (Mines 
talfpecies), in welder die Metalle im Nebengefteine 
auftreten, differirt im Allgemeinen nicht von jener, 
in der fie in der Gangmaffe erfcheinen; mas fid 
mit voller Beftimmtheit beim Eifen (Schwefelfieß), 
Kupfer (Kupferfies), Blei (Bleiglanz), Zink (Blende), 
Gold fregulinifdy mit Silber verbunden) und Ans 
timon (Graufpießglanzerz) nachweiſen läßt, beim 
Silber jedoch minder deutlich in die Augen fade. 
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3. Die befonderen Lagerftatten (Gänge) find Spale 
ten im Gebirgsgefteine, welche allmälig, theil® auf 
mechanifihem (durch Baumflämme, Kohle, Gerölle, 
Thonmaffen), theil8 auf chemiſchem Wege durch 
Kryfalbildung, und tn diefem legteren Fale durch 
Kruftallanfa an den Ulmen der Spalten, gum 
Sheil oder ganz audgefüllt wurden. 4. Die Kry⸗ 
ſtallbildung fand unter Beihülfe tropfbar = flüffigen 
Waſſers Statt und die Grundmaffe der Gangaus⸗ 
füllung (Quarz) umſchloß keinesweges bereits aus- 
gebildete, anf anderem Wege entftandene Erze, Tone 
dern entftand mit diefen zugleich und bildete fi 
mit denfelben gleichzeitig auf gleichartige Weife ans. 
5. Der Schemniger und Stremmiger Diorit, fo wie - 
der erzführende Trachht von Königsberg und Krems 
nit find neuerer Entftehung und Beine urfprünglich« 
kryſtalliniſche Bildungen, obſchon fie mit folden 
(Syenit und Curitporphyr) durch unmerkliche Ue— 
bergänge zufammenhängen.” Diefe Gabe bält der 
Berf. für volftändig ermwielen, mährend alles ans 
bere Hypothetifd bleibt. Wir müfjen übrigen8 ges 
fiehen, daß es uns nidt Mar geworden ift, wie | 
fid) der Verf. die Bildungsmeife der Metalle und 
Erze auf den Gängen im fog. Griinftein und Tra⸗ 
ht eigentlich denkt. 

IM. Gangfpiegel und Gangverfdies 
bungen. Eine befonder8 ſchätzbare Unterfuchung, 
welche neue Belege für die in der Geologie mie 
in der gefammten Naturforfhung nidt genug zu 
berüdfichtigende Erfahrung liefert, daß ähnliche Cre 
{deinungen oft einen febr verfdiedenen Entftehungs- 
grund haben. Nur eine oberflächliche Forſchung 
erflärt jede Spiegelflade in Gebirgss und Gange 
maffen für fog. Rutſchflächen. Der Berf. zeigt, 
daß e8 manche Arten von Spiegelflächen gibt, bei 
denen die Annahme ber Bildung Hurd) eine Mei- 
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bung gar nicht zuläffig if. Der Werf. zählt das 
bin mit Reht dad Vorfommen fpiegeluder Flächen 
in Steinfohlenfldgen, 3. B. in den Banater, die 
mit dem Glanze eines ſchwarzen Glafes oder Obfi⸗ 
dian’ von den matten, unebenen Brudfladen des 
Gefteind abfteden, und in allen Richtungen dae 
Geftein durchziehen. Zu den von dem Berf. ane 
geführten fchlagenden Beweiſen fügen wir nod, die 
Beobadtung Hinzu, daß auf manden Steinfohlen« 
und Anthracit = Slöben frummfladig abgefonderte 
Stide mit vollfommen glatter, fpiegelnder Sobers 
fläche vorfommen, bei welder an die Entftehung 
duch Reibung auf feine Weife gedaht werden 
fann. Daß fobligebitumindfe Theile befonders die 
Bildung von Spiegelflähen ohne Wirfung einer 
Reibung veranlaffen Fönnen, fieht man u. A. aud 
an den häufigen Flächen diefer Art im Alaunſchie⸗ 
fer und in dem an Eohlig-bituminöfen Vbeilen. rei» 
chen Thonfchiefer. Der Verf. zeigt, unter welchen 
Umftänden in Gebirgd- und an Gangmaffen Bere 
fhiedungen und dadurdy bewirkte geglättete Sladen 
allein möglidy find. 

IV. Claffification der Erzlager. Der 
Berf. ftelt den Satz auf, den mir nicht beftreiten 
wollen, daß beftimmte Zager« oder Gangtheorien, 
ſowie Verſchiebungs- und Berwerfungstheorien u. 
f. f., welde zu allen dahin gehörigen Phänomenen 
den Schlüffel bieten foßen, und deren Dogmen 
ausnahmsloſe allgemeine Giiltigfeit zufäme, kaum 
denkbar find; daß vielmehr bei jedem fpeciellen 
Vorfommen die Erfcheinungen fpeciell erforfcht wer⸗ 
- den müſſen, und aus ihnen (mit größter Vorfidt) 
auf die Bildenden Kräfte gefchloffen werden darf. 
In genetifher Hinficht unterfcheidet er: I. Gyms 
morphe Bildungen oder eigentliche Lager. 1. Zus 
ger freier Bildung. 2. Contact-Lager. IL Allo⸗ 
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gene. Gebilde oder Gänge. 1. Plutonifhe Gänge. 
a. Injectionsgänge. b. Sublimationsgänge 2. 
Neptunifde Gänge. a. Snfiltration&gange. b. Se- 
dimentgänge. Wir müſſen hinſichtlich diefer Unters 
ſcheidung die Bemerfung und erlauben, daB wohl 
nicht immer eine ſcharfe Trennung jener Bildungd« 
arten angenommen werden fann, indem 3. B. gee 
wif oft Gänge vorfommen, die zugleich Injection» 
und Gublimationdginge find; fo wie aud Bnfil- 
trations⸗ und Gedimentbildung, ja felbft plutonis 
fhe und neptunifde Entſtehungsweiſe verbunden 
fein können. — 

Der Herausgeber der zweiten Schrift beabfidj= 
tigt beftweife eine. Reihe von Beobadtungen und 
Betrachtungen, ſowohl fremde al& eigene, gu ver⸗ 
Öffentlichen, welche vorzugsmeife durch Bergbau aufs 
geſchloſſene Erzgänge betreffen. Bei: der großen 
Wichtigkeit, welche eine genaue Kunde der Erzgänge 
für den rationellen Betrieb de8 Bergbaues Hat, und 
bei dem hohen Intereſſe, welches ihr Studium in 
geologifder Hinficht gewährt, begrüßen mir. obiged 
Unternehmen mit befunderer Freude, und mit um 
fo größeren Erwartungen, da das ſächſiſche Erzge- 
birge befonders reihen Stoff für daffelbe darzu= 
bieten vermag. Gleich das erfte Heft entfpricht jez 
nen Erwartungen, indem e8 die letzte Arbeit des 
beremigten Geh. Regierungsrathe8 van Weiffen- 
bad) liefert, der fic) Schon früher durch die aud) 
von uns mit gebührender Wnerfennung aufgenom=. 
menen Abbildungen merfwürdiger Gangverhaltniffe 
aus dem ſächſiſchen Erzgebirge (vgl. diefe Anz. v. 
J. 1840. ©. 287) um da8 Gangftudium fehr vers 
dient gemacht Hat. Freilidy ift der Hier mitgetheilte 
Auffap über Gangformationen, vorzugs⸗ 
weife Sachſens, nur ein Fragment, welded da8 
was der Vf. liefern wollte, weder volftändig nos 
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in ber Bearbeitung vollendet enthält; Gennod ift 
er reid) an ſchätzbaren Beobachtungen, Die ihren 
Werth behaupten, wenn aud an der aufgeftellten 
Glaffification der Gänge Einige auszufegen fein 
folte. Der Berf. unterfcheidet feds Claffen von 
Bängen: 1. Sedimentärgänge, durch medds 
nifche Einführung von oben in offene Spalten ente 
flandene gangartige Bildungenz 2. Contrition sé 
gänge, d. h. folde, welche aus Producten der 
Serreibung, oder anderer medjanifder Berftdrungen 
ihres Nebengefteins beſtehen; 3. Stalattitifde 
oder Infiltrationsgänge, d. h. durch Ineru⸗ 
flationen aus infiltrirten Wäffern, melde an ches 
mifd) aufgelöften Stoffen reid) waren, entftandene 
Spaltenausfüllungen; 4. Plutonifde ober Ges 
birgsmaſſengänge, eruptive Gangbildungen als 
ler derjenigen Gefleinsmaffen, die als epochenmäßig 
aufeinander gefolgte plutonifche Gebirgsformationen 
überhaupt vorfommen; 5. Ausfheidungdgänge, 
durch Stoffausfheidungen oder Zufammenziehung 
aus dem Nebengeſtein entflandene Trümmer, Geos 
den und gangartige Bildungen im Iunern der Ges 
birg8gefteine; 6. Erzgänge. Es fällt, wie aug 
der Herausgeber bemerkt Hat, bei diefer Glaffificas 
tion befonder8 auf, daß aus’ ben Erggängen 
eine für fid) beftehende Abtheilung gemacht worden, 
welches indeffen darin vielleicht feinen Grund Hat, 
daß nad der Anſicht des Verf. bei der Entſtehung 
derfelben verfdiedene Bildungsarten concurrirten. 
Da diefe Claffe nebft der vierten unbearbeitet ges 
blieben, fo muß die Entſcheidung auf fic) beruhen. 
Wir können übrigens nidt unerwähnt laffen, mie 
e8 ein Irrthum ift, wenn der Vi. S. 15 anführt, 
daß der Nef. die Gange durchgehends für Muse 
fcheidungsgebilde Halte. Wenn derfelbe wohl in 
früher Zeit eine folde Meinung in feinen geogno= 
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ſtiſchen Borlefumgen geäußert : haben mag, fo Hat 
er dod) langft Anfichten über die Entftehung der 
Gänge gewonnen, welche jene Annahme fehr bee 
ſchränken. 

Das zweite Heft liefert zuerſt „Allgemeine 
Betrachtungen über die Bildung der Erz 
gänge“, vondem Herausgeber. Der Bf. wirft 
die Frage auf: ob man nicht voransfegen dürfe, 
daß. die Maffengefteine die urfprüngfichen Träger 
de8 Metallgehalted der Erzgänge fein? Cr ſtellt 
dann die Erfahrungen zufammen, melde für diefe 
Annahme zu fprechen feinen, und macht ſchließlich 
Anwendung davon auf die Entſtehung der Frei⸗ 
berger Erzgänge, für deren Urſache er die Eruption 
der Porphyre anſieht. Die Eruptionderſchütterun⸗ 
gen riſſen, wie der Bf. meint, während einer lan⸗ 
gen Periode bon Zeit zu Beit Spalten auf, und 
das durch diefe Spalten in die Tiefe eindringende 
Waffer, vielleiht Meermafler, fand in. den nod 
heißen Porphyrmaffen der Tiefe die unter hohem 
Drud Bei hoher Temperatur und unter Mitwirfung 
von Alfalien auflösbaren Erden und Metalle, weldye 
e8 dann bei feiner Circulation in den oberen fils 
teren Regionen der Spalten ablagerte. Dampfe 
und Gadftrömungen mögen fpater an die Stelle 
der lange dauernden Waffercirculation: getreten fein, 
und in Drufenräumen oder fpäteren Zerflüftungen, 
Sublimationen angehäuft, oder Ummandlungen de8 
Vorhandenen, Metamorphofen und Vranslocationen 
eingeleitet haben. 

Den größeren Theil des zweiten und dritten 
Heftes nimmt eine Abhandlung von Herrmann 
Müller ein, welche betitelt ift: „die Erzlager— 
Hätten nördlih und nordweſtlich von Freis 
berg. Der erfte Abfchnitt enthält die Darftelung 
de8 geognoftifhen Charakters der Sera. 
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Suerft von dem Gneißgebiet, dann von dem Thon⸗ 
fchiefergebiet, darauf von dem Grauwacken- und 
Steinfohlengebirge, und gulegt von den untergeord= 
neten Gebirgégliedern. Bei der Charakterifirung 
der Gebirgsinaffen wird oft die zur Erzeugung an: 
ſchaulicher Vorftelungen erforderlihe Klarheit und 
Beſtimmtheit vermißt. Unpaffend und verwirrend 
ift die ©. 118 ff. von dem Namen Griinftein 
gemachte Anwendung, indem ganz verfdiedenartige 
Gefteine, u.a. aud) Gabbro (Eupbotid) daruue 
ter begriffen worden, und aus den Angaben nidt 
zu erfeben ift, ob unter den aufgeführten Maſſen 
wahrer Griinftein (Diorit) fid findet. Chen 
fo find die Mittbeilungen des Vfs über das jog. 
fdwarge Gebirge der Bräunsdorfer Gegend nidt 
geeignet, von den Beſchaffenheiten deffelben ein deuts 
lihes Bild zu geben. Wud) fünnen wir uns nidt 
davon überzeugen, daß durd) eine Behauptung mie 
die ©. 141 aufgeftellte, daß da8 fog. ſchwarze Ges 
birge nichts Anderes fet, als ba8 Reſultat einer 
duch. da8 Auftreten des Welfitfelfes bervorgerufes 
nen Metamorphofe, irgend etwas gewonnen wird, 
fo lange nicht dargethan werden fann, auf welche 
Weije die Verwandlung des reinen Glimmerfdies 
fer8 in da8 ſchwarze Gebirge durd Cimvirfung des 
Belfitfelfes möglih mar; mobei nod) in Betrads 
tung fommt, daß ja der Slimmerfciefer felbft von 
manden beutigen Geologen für eine metamorphifche 
Gebirgsart gehalten wird. Der Berf. gibt uns 
darüber Peine weitere Auskunft, fondern beruft fid 
tur auf die conftante Verbindung des Felfitfelfes 
mit dem ſchwarzen Gebirge, mogegen die Gänge 
deijelben in dem reinen Glimmerfchiefer fehlen. Es 
kommen aber nicht felten Erfeheinungen mit einans 
der vor, ohne daß darin die Berechtigung zur Ans 
nahme von einem Saufalnerus liegt; und nicht oft 
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genug Fünnen mir e8 wiederholen, daß bie über⸗ 
große Bereitmiliigkeit ; womit man jest auf folde 
Berhältniffe die Annahme einer Metamorphofe über» 
trägt, der Geologie weit mehr fdadet als nützt. 
Der zweite Abfchnitt Handelt von den Erzlas 
gerftätten. Es werden Gänge der edlen Quarz⸗ 
formation, der Schwerfpathformation, der Spieß» 
olasformation und Gänge ohne beftimmten Formas 
tionscharafter unterfhieden. Schließlich wird noch 
der Kurpringer Kiesftod erwähnt. Die-edlen Quarz⸗ 
gänge durchſetzen ſowohl fämmtliche Grundgebirgs⸗ 
ſchiefer, als aud) die meiſten der darin aufſetzenden @ 
jüngeren Maſſengeſteine. Die älteſten Gänge der 
edlen Quarzformation, die von Bräunsdorf, mögen 
ſehr bald nach dem Auftreten des Felſitfelſes ſich 
gebildet haben. Die den Bräunsdorfer Gängen 
ſehr nahe ſtehenden Gänge von Emanuel werden 
dagegen von dem jüngeren Quarzporphyhr durch⸗ 
ſetzt. Die Gänge der Schwerſpathformation ſind 
jünger als die der edlen Quarzformation, indem 
die letzteren von erſteren ſtets durchſetzt werden. 
Auch wird der jüngere Quarzporphyr von dieſen 
durchſetzt, daher das Auftreten dieſes Porphyrs 
zwiſchen die Entwickelung der beiden Gangforma⸗ 
tionen fällt. Ueber dad relative Alter der Spies⸗ 
glasformation läßt fih nicht mit Sicherheit ents 
fdeiden, da fein Fall bekannt ift, mo diefe mit an⸗ 
deren Gängen in Berührung ſtehen; dod) ift es 
wohl anzunehmen, daß fie jünger als die übrigen 
Gangformationen find. | 
Der dritte Abfchnitt iſt Überfchrieben: „Urfas 
hen des Erzreihtbums und der Erzate 
muth bei den Gängen.” Hierdurch wird mehr ° 
betfproden, als wirklich geleiftet werden fonnte, 
denn von ber Auffindung jener Urſachen find mir 
wahrlich nod) fehr fern, wenn gleich die Unterfuc 
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bas if. Diefe Gebirgart, melde die Schichten 
der Grauwade fpiptwinkelig fchneidet, und in der 
Regel da8 hangende Saalband der Erzgänge bil- 
det, ift nad) dem Bf. älter al die Erzgänge, ins 
dem fie von diefen durchfeßt wird. Der zweite Abs 
ſchnitt Handelt von den Erzlagerftätten. Die Erzgänge 
der Umgegend von Przibram bilden einen großen 
Gangzug, der, fid) in ber Richtung von Jt. nad 
©. auf eine Linge bon einer Meile erfiredit, mit 
einer Totalmächtigkeit von 1000 Ladhtern. Die 
Schichten der Sraumade werden unter einem Wins 
fel: von 45— 900 dadurch gefdynitten, und da8 Ein- 
fallen der Gänge ift nur mit wenigen Ausnahmen 
gegen Abend. Die Mächtigkeit der einzelnen Gänge 
ift außerordentlih abmeidend. Die vornehmſten 
Gangarten find Cifenfpath und Kalffpath, Braun 
fpath, Quarz, feltner- Schmerfpath; die Erze find 
filberhaltiger Bleiglanz, Schmefelfies, Zinkblende, 
Fahlerz, Rotbgiltigerz, gediegen Silber, Antimon⸗ 
glanz, felten Kupferfies und Sprödglaser. Aus 
der Berfepung de8 Eifenfpatbes find Brauneifens 
ftein und Pyrebhofiderit in verfdiedenen Abände⸗ 
rungen entftanden, wodurch ein fog. eiferner Hut 
ebildet wird, der bis zu 50 — 60 Lachter unter 

age Hinabreidt. Auch andere fecundär gebildete 
Gangfoffilien, namentlich verſchiedene Bleifalye, find 
aus der Berfepung der Gangerze hervorgegangen. 
Zu den befonderen Merkwürdigkeiten der Przibra⸗ 
mer Erzgänge gehört ihr Verhalten zum fog. Grins 
fein, morüber der dortige Bergmann nod) nidt 
im Klaren ift, deffen genauere Erforfhung aber 
von vorzüglichem Intereffe fein würde. 


(cee ee, 
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Göttingen 


In der Dieterihfchen Buhhandfung 1850. Ab- 
‚Handlungen der Königlichen Gefelfhaft der Wif- 
fenfhaften zu Göttingen. Bierter Band. Bon 
den Sahren 1848—1850. 654 Bogen in Quart. 
Mit einer Kupfertafel und fünf Steindrudtafeln. 


In diefem vierten Bande der Schriften der Kö= 
nigliden Gefellfdaft der Wiffenfchaften zu Göttin 
gen find die in dem Zeitraume von Micaclis 1847 
bis dahin 1850, theild in den Berfammlungen der 
Sorietät vorgelefenen, theilS derfelben vorgelegten - 
Abhandlungen enthalten. Kleinere „Mittheilungen 
aus jenem Zeitabſchnitte finden fid) in den Nach» 
- richten von der ©. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen entwe⸗ 

der vollſtändig oder im Auszuge abgedruckt. 
Die von dem Serretair der Societät, Geh. Hofr. 
Hausmann verfaßte Vorrede, liefert einen Ab⸗ 
rip von ihrer Gefchicte in den bemerften Jahren. 
Darauf folgt ein Berzeichniß der Mitglieder der 
Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfdaften au Gate 


—X 
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_tingen am Schluffe de Iahres 1850. Was die 
einzelnen Abhandlungen betrifft, fo beſchränken mir 
und bier auf die Anzeige ihrer Ueberfchriften. 
Abhandlungenderphyſicaliſchen Claffe. 
Ueber die bisherige Beurtheilungs> und Anwen⸗ 
dungäweife der ableitenden Methode. Bon Dr. 
Karl Friedridh Heinrid Marr. ©. 3—9. 


Bemerkungen über die Gelbftdndigheit der Fieber. - 


Bon Soh. Wilh. Heinrih Conradsi. S. 100 
—130. (Nadridten 1847. ©. 209). Ueber Mare’ 
Antonio dela Vorre und Leonardo da Vinci, bie 
Begründer der bildliden Anatomie. Bon Dr. Karl 
Sriedrid Heinrid Marr. S. 131 — 148. 
Ueber den Aufenthalt lebender Amphibien im Mens 
fhen. Bon Arnold Adolph Berthold. S.149 
— 196). (Madr. 1849. ©. 153). Ueber das 
Titan. Von F. Wöhler. S.197—212. (Madr. 
1849. ©. 137). Beobachtungen über da8 quantis 
tative Verhältniß der Nagel» und Haarbildung beim 
Menfhen. Bon Arnold Adolph Berthold. 
©. 213 — 220 (Madr. 1850. ©. 21). Beiträge 
zur metallurgifchen Kryſtallkunde. Von Joh. Fried rv. 
Ludw. Hausmann. ©. 221 — 274. (Nadır. 
1850. ©, 169). 
- FoHandlungen der mathematif den Claffe. 
Beiträge zur Theorie der algebraifden Gleichungen. 
Bon Carl Friedrid Gaus. S3—34, (Nadır. 
1849. ©. 75). | 

Abhandlungen der Hiftorifdh=-philol os 
gifhen Claffe. Bemerkungen zur Inſchrift eis 
ned Thongefäßes mit babylonifder Keilfchrift. Bon 
G. 8. Grotefend. 6. 3I—f8. Ueber Gefep, Ge- 
febgebung und gefeßgebende Gewalt im griechifchen 
Alterthume von Dr. Karl Sriedrih Hermann. 
6. 19— 84. (Madr. 1849. ©. 9). Ueber die 
neuentdedte phönikifche Infchrift von Marfeille. Bon 
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Heinrid Ewald. S.85—114 (Madr. 1848). 
©. 208). Ueber da8 Leben und die Schriften 
des Scheich Abu Balarija Babhja el = Namami. 
Nad handfchriftlihen Quellen von Ferd. Wiis 
ftenfeld, Affeffor der Königl. Gefellfaaft der 
Wiffenfdhaften. S. 115 — 174. (Madr. 1849. 
©. 57). Bemerkungen zur Snfdrift eines Thon 
gefäßes mit ninivitifder Keilfhrift von ©. 8. 
Grotefend. ©. 175 —193. Das Zeitalter des 
Obelisfen aus Nimrud. Ein Nachtrag zu den 
Bemerfungen über ein ninivitifches Thongefäß von 
G. 3. Grotefend. S.194—200. (Madr. 1850. 
©. 177). Die Erbauer der Paläfte in Chorfabad 
und Kujjundſhik. Zmeiter Nachtrag zu den Bee 
metfungen fiber ein ninivitifches Thongefäß von 
G. F. Grotefend. S.201—206. (Madr. 1850. 
©. 196). 

Bu den bereits angezeigten Drudfehlern ift noch 
zu bemerken, daß die Bogen X bis Ti der Abhand⸗ 
lungen der phyſicaliſchen Klaffe falſch paginirt find, 
indem der Bogen X ftatt mit ©.181, mit S. 161 
beginnen muß. 7 


London 


John van Voorst 1848. On the Archetype 
and Homologies of the Vertebrate Skeleton 
by Richard Owen. F.R.S. 203©. in Octad, 


Der Standpuntt und die morphologifden Ans 
fichten de8 berühmten Verf. der vorliegenden Schrift 
find im Ganzen fo bekannt, daß Ref. über diefel- 
ben nicht auf eine volftändige Analyfe einzugeben 
nöthig Hat. Es fei daher über diefed Buch, nur 
vorläufig bemerkt, daß e8 weſentlich auf einem 1846 
in der Brit. Assoc. for the Advancem. of Sc. 
gehaltenen und im Report im Wefentliden (don 
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publicirten Bortrage beruht, mit werthvollen Ab⸗ 
bildungen und gwedmäßigen Shnonymtabelen bee 
gleitet ift und fomohl für die Einleitung in die 
morphologifde Wiffenfdaft überhaupt, als aud in 
die befondern Anfichten de8 Werf. fehr geeignet if. 

Indem. mit aber mit Orn Omen nidt in allen 
Punften, und namentlid) in gemiffen wichtigen Prins 
cipfragen nicht einer Meinung find, möge der Haupts 
differenzpunft eben bier etwas erörtert werden. 
Wir treten dabei unferm Berf. um fo unbedentli- 
der und unbefangener entgegen, al8 ja feine gros 
fen Berdienfte fo anerkannt find, daß er eine nis 
bere Beleuchtung nicht fdeuen darf. C8 fcheint 
uns aber die Kritif in diefem alle um fo mehr 
Pflicht zu fein, al8 ja die Principien de8 morphos 
logiihen Berfahrens überall noch fo vielfach {chief 
aufgefaßt werden, daß gar mandje der morpholos 
giſchen Forfdung Befliffene weit mehr einem ges 
wiffen Tacte, als Flav bemußten Grundſätzen fols 
gen, während Andere fogar ſich unmillig und gänz 
lid) negirend von diefer Richtung des Borfchene 
haben abwenden können. 

. Den Legteren möchten wir wohl die einleitenden 
Bemerkungen de8 Verf. zur Beachtung empfeblen, 
in welchen nämlich ein fehr einfaches praftifdes 
Motiv für die morphologifhe Forfdung dargelegt 
it: es iſt nur auf diefem Wege möglich zu einer 
für die vergleichende Anatomie braudbaren No⸗ 
menclatur zu fommen! Die Erlangung einer fol- 
chen bezeichnet O. zunächſt als feinen Swed. Und 
das fann, meinen wir, Niemand leugnen, [don 
die Berfolgung dieſes Zweckes ganz allein treibt 
mit Nothwendigfeit in die Morphologie mit allen 
Eonfequenzen binein. (Gerade die Gewalt der That» 
facden, welche zum morphologifchen Forfden treibt, 
erflärt aud die oben gerügte Unficherheit in den 
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Principien; nicht von borgefaßten Srundfähen aus 
fondern durd) eine in den Objecten liegende Nö⸗ 
thigung fommt man in der Regel zur Mtorpholo- 
gie; die Grundfage entwideln fih, indem man 
über da8 mehr oder meniger wiſſenſchaftliche Stres 
ben, zu welchem man ſich gezogen fühlt, fid) Res 
henfchaft ablegen will), Man muß ja bald feben, 
daß b- D. die Ertremitäten vieler Thiere nicht etwa 
bloß in der Vierzahl Abereinftimmen, fondern daß 
aud) die innere Gliederung diefer Extremitäten fo 
viel Aehnlichkeit aufmweift, daB wir in den bei wei⸗ 
ten meiften Fallen blind fein müßten, zu verfens 
nen, daß ein beftimmter Knochen diefer Ertremität 
einem beftimmten Knochen jener Ertremität verglis 
den twerden muß. Daffelbe gilt von allen Thei⸗ 
len des Wirbelthierffelettes; eine Menge von Aehn— 
lidjfeiten liegt auf der Hand, Niemand vermag es 
fie zu verfennen, fie zu leugnen. Soll nun die 
Morphologie etiwa jenfeits diefer Fille, da wo die Cre 
kenntniß nicht mit dem erften Blicke gegeben ift, ſogleich 
‚ihre Grenzen finden? Das fann dod) Niemand 
aud) nur einen Augenblid wollen. Aud) zeigt ja 
die Erfahrung, wie mander Punkt in der Mor⸗ 
phologie, welder erft fchmierig erfchien, Meinungs 
verſchiedenheiten veranlaßte, durd) meitere Forſchung 
ſich zu allfeitiger Zufriedenheit Hat erledigen laſſen. 
Ich erinnere nur an die Chorda dors., welche frit= 
ber von Einigen als die nod) ungegliederte Wire 
belfäule verftanden wurde, während jest doch wohl 
Alle dahin übereinftimmen, daB fie nicht die Wire 
belfaGule, fondern deren Vorläufer ift, wie die Pups 
penhülle fic) zur Haut des Schmetterlings verhält, 
nur mit Umfehrung des Ragerungßperhältniffes, fo 
daß bei ihr durch Reforption geichieht, twas dort 
al8 Häutung vorgebt. — Da aber foldyergeftalt 
unter unfern Augen gar mander dunfle Punkt 
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fid) erhellt Hat, fo darf man fid) auch durchaus 
nicht dadurch ftubig maden laffen, daB es nod 
immer Probleme gibt, gu deren Vdfung mir den 
Meg nicht fehen: da die Morphologie ihre unvers 
fennbare Berechtigung bat und da die Grenzen 
derfelben bis jetzt nicht ficher abgeftedt find, fo 
Handelt e& fi darum, diefe aufzuftellen und innere 
bald derfelben die Wiffenfchaft auszubauen, 

Zu foldyen Refultaten würden wir alfo mit Noth« 
wwendigfeit fommen, aud) menn wir nur von dem 
Bedürfniffe ausgingen, eine durchgreifende Termi⸗ 
nologie zu finden. Daß nun die Beftrebungen 
Owen's in diefer Hinficht wefentlich förderlich gee 
wefen, da8 ift befannt; es ift ein Theil feiner Cons 
firuction des WirbelS von bedeutenden Autoritäten 
aud) in Deutfdland acceptirt worden. 

Wenn wir nun aber, bei aller Anerkennung der 
Verdienfte unfers Berf., dod) nidt in alle Wege 
mit ihm einverftanden find, fo ift davon ein Haupt⸗ 
grund, dag D. den Einfluß, melden die Entmwide 
lung8gefdichte auf die Morphologie haben muß, 
nicht hinreichend begriffen hat. Wir find Hier in 
dem Falle die deutfche Richtung, Grundſätze, meldye 
bei Reichert, bei Agaſſiz u. A., welche audy in den 
eignen Arbeiten des Ref. (bie und da in diefen Blate 
tern, fo wie in der Schrift über die. Skelettſyſteme) 
als unumſtößlich vorausgeſetzt find, in Schuß zu 
nehmen. Wir finden in diefer Beziehung eine Cre 
Härung auf ©. 5— 6 und zwar eine fehr unges 
niigende. Wir Halten es für unmöglih, daß ein 
Mann von Dmwen’8 Talent in diefer theoretifden 
Binfterniß geblieben ware, twenn er feine Ausbil⸗ 
dung in Deutfhland, im Waterlaude der neueren 
Entwillungsgefchichte gewonnen Hätte. Als einfa= 
ed und ſicheres Prüfungsmittel der mehr in nes 
gativer Form bier angedeuteten, als pofitin hervor⸗ 


196. St., den 9. December 1850. 1959 


tretenden Anfiht des englifden Anatomen diene 
und die Möglichkeit einer confequenten Durcfüh- 
rung. Es ift fehr deutlich, daß eine folde Confes 
quenz fic) bei Omen nicht findet und daß fie überall 
unmöglid if. Wenn Omen fagt, daß der Unters 
Fiefer des Säugethiered nur der einfachere Repräs 
fentant des zufammengefeßtern Unterkieferd der übris 
gen Wirbelthiere fei, fo ift dies — für die Funce 
tion unbedenklih — morphologifh grundfalfd und 
ein bedauernswerther Mißgriff. Wollte Omen hier- 
nad) confequent fein, fo müßte er eben auch Chorda 
dors. und Wirbelfdule in dafjelbe Verhältniß ftel- 
len. Das ift dod) wohl feine Anfidt nit. Und 
bod) ift am Unterkiefer das Verhältniß mo mög- 
lid) nod) flarer. Wir magen zu bezweifeln, daß 
DO. je die Beziehungen de8 Medelfhen Knorpels 
zum Unterkiefer gehörig ftudirt hat. Denn der Gee 
lenftheil des Unterfiefers bildet fic) ja bei Gauge 
thieren gang frei vom Medelfhen Knorpel, welcher 
nur vom Zahntheile des Kiefers umhüllt iſt, wäh⸗ 
rend bei andern Wirbelthieren der Unterkiefer, ſo 
weit er nicht aus dem Knorpel ſelbſt entſteht (Ar- 
ticulare u.ſ. w.) überall eine Belegmaſſe deſſelben 
iſt. — In andern Fällen begegnen uns freilich 
wohl dunklere Fragen; es mag zweifelhaft erſchei⸗ 
nen, in mie weit die Unterfcheidung primärer und 
fecunddrer Gebilde an der Schädelfapfel begründet 
ift; aber zweifelhaft nur, infofern der Thatbeſtand 
der Entwicklungsgeſchichte hier wohl nod) nicht voll= 
ſtändig fider geſtellt ift, nicht aber dem Principe nad. 

Und wenn wir hiermit dringend darauf’ beftehen, 
daß der Morphologe Feine Gebilde für unmittelbare 
Stellvertreter halten fol, bloß weil fie, fo zu fa- 
gen, diefelbe Lüde im Ban zweier Thiere ausfül- 
len, wenn e8 daneben feftfteht, daß das Organ des 
einen Thiered einer primären Formation angi, 
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welche in dem andern ſchwindet und einer feeundäs 
ren Plot madt, fo dürfen mir wohl darauf bins 
tweifen, daß diefe Grundfäße für die Morphologie 
der Weidhtheile, des Gefäßſyſtems, der Nieren, der 
Ge(chlecdhtsthFile ja langf— anerkannt worden find 
und namentlih auf legterm Gebiete nod) neuerlich 
durd) die Arbeiten von Kobelt, H Medel, R. 
endart an Bedeutung gewonnen haben, 

Mud) nod) nad einer andern Richtung Bin miif- 
fen wir die Bedeutung der Entwicklungsgeſchichte 
gegen unfern Werf. vertreten. Derfelbe Halt es für 
gleichgältiger al8 wir, für die morphologifche Bee 
ftimmung eined Knochens, ob berfelbe aus einem 
oder aus mehreren Knodenpunften entitebt. Ed 
mag nun wohl zugegeben werden, daB neben den 
Bällen, wo die Beachtung der Knodyenpunfte fehr 
wichtig ift (mie unter vielen andern der Kern de6 
proc. coracoid.), e8 aud) andere gebe, bon melden 
die Morphologie nicht viel Notiz für jet nehmen 
fann. Dad mag namentlih von manden alu 
unbedeutenden und unregelmäßigen Offificationgftels 
len am Scyädel gelten. Wir fehen und in der 
That außer Stande, ein beftimmted Princip über 
ihren Werth zu formuliren. Aber wir Halten es 
für unthunlid) ihre Beachtung für eine gewiffe Reihe 
von. Fällen principiell zu negiren, wie e8 D. thut. 
Mindeftens ift e8 demfelben nicht gelungen Hierfür 
ein Princip aufzuftellen, mas wir irgend anzuerfen« 
nen im Stande wären. Bielmehr führt ihn der 
Verſuch dazu in einen argen Mißgriff hinein (S. 
104. 105), indem er von den Verſuchen franzöfis 
fer Anatomen fpridht, bei der Vergleichung der 
Sfelette die fämmtlihen Knodenpuntte zu berüds 


fihtigen. 
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Schluß der Anzeige: »On the Archetype and 
Homologies of the Vertebrate Skeleton by 
Richard Owen. 


Freilich ift e8 gewiß, daß es eine abgefdmacte 
Unternehmung wäre, in allen Wirbelthierffeletten 
überall diefelben Knochenpunkte nachweifen zu wol⸗ 
fen. Fehlen ja dod) ganze Glieder! gibt ed ja 
Wirbelthiere, an melden Faum eine Spur bon 
Knorpel, viel weniger dena Knochen zu finden iff. 
Wir find aber ber Meinung, daß in der That, 
too e8 fid) um Enöcherne Sfelette Handelt, eine 
poll(ftandige Homologie nidt vorhanden 
ift, wenn nidt die Zahl der regelmäßie 
gen Knochenpunkte harmonirt. Halten wir 
un8 an ein von Omen gemähltes Beifpiel. Diez 
fer meint, es thue der völligen Gleidftellung kei⸗ 
nen Eintrag, daß. bei den Säugthieren da8 femur 
mehrere, bei andern Wirbelthieren nur einen Kno⸗ 
denpunft habe. Abgeſehen davon, daß es mit dies 
fer Thatfache wohl Feine fo unbedingte Wanker 
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Gat (vgl. Rathke Entwgeſch. der Schilöfr. S. 136 
nebft Anmerf.), würden wir, menn die Gade fid 
fo verhielte, eben die vollftindige Homologie nidt 
als vorhanden anerfennen; wir würden für jept 
auf eine foldje Abweichung gwar twenig Werth le- 
gen, diefelbe jedoch auch nicht principiell für bedeus 
tungslos erklären. Sollten mir die zugeben, fo 
müßte dafür ein Grund gegeben werden, den mir 
nicht fennen und der audy bei DO. fic) nicht findet. 

Denn mie will DO. diefe überzähliger Knochen: 
punkte aus der Morphologie verbannen? Er fagt: 
es gebe Knodenpunfte, welche homologifche Bezies 
bungen hätten, und andere, welche nur eine tee 
leologifche Beziehung befäßen Was fol 
da8 bedeuten? Das ift unferer Meinung nad 
nur möglich zu fagen, wenn man die tieffte Bee 
deutung der Morphologie verfennt oder doch für 
einen Augenblick aus den Augen fegt. Unfer wifs 
fenfchaftliches Zreiben beruht ourdhaus auf der 
Vorausfegung, daß der Bau des thierifchen® Kör- 
per8 das gefepmapige Product einer gemiffen Com: 
bination von Kräften ifl. Dies’ finden wir in der 
Morphologie, und ohne dies ware fie wicht, maß 
fie if. Danach bat aber abſolut jeder Theil feine 
morpbologifche Berechtigung. Was O. fagt, deus 
tet weuigſtens auf die unglüdfelige Aufaffung bin, 
als toenn einige Theile des Körpers nidt aus dem 
gefegmäßigen Wirken von Kräften hervorgehen, fone 
dern "von der berufenen Lebenskraft zu beftimmten 
Zweden hinzugefügt würden. Diefed Mißverftänds 
nip liegt aber nod) immer Vielen fo nahe, daß 
man überall feine Spuren verfolgen muß. E8 ift 
wohl Niemand mehr fo phantaftiih zu glauben, 
da8 Blut bewege fid) in Folge feines Zweckes (oder 
wie man, den Unfinn durch ein anderes Wort ets 
was verdedend gejagt bat: in Folge feiner „Bes 
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deutung“), den Körper zu ernähren, zu athmen 2c.- 
Aber gerade in Beziehung auf das Bildungsleben 
der organifchen Geſchöpfe ift diefer Mißgriff immer 
nod) in fehr drobender Nähe, eben darum, weil 
wir in Beziehung auf diefes noch befonder’ weit 
von der Einfiht in den darin wirkſamen Kräfte 
compler entfernt find. Wir haben da nur Reſul⸗ 
tate des Proceffes, nur feine Außenfeite, wir find 
Faum zu den robeften Erperimenten (3. B. über 
Regeneration) vorgedrungen. Darum ift e8 bier. 
aud) immer noch für Mande die „Idee des Dr- 
ganismus“, melde fic) den Leib ſchafft 2. Die 
wohl verftandene Morphologie aber ift dazu be⸗ 
ftimmt, von diefer Mythologie de8 Organismus 
abzuführen. Derm nichts als mythologifde, wenn 
aud) abgeblaßte und verfümmerte mbthologifde 
Auffaffungen find e8, gegen welde wir uns bier 
ernitlich verwahren. Ä 

Um aber den Punkt zu bezeichnen, von weldyem 
in diefem befondern Salle die Verwirrung ausgeht, 
haben mir zu bemerken, daß allerdings die Befons 
derheiten, welche irgend eine Fleinere Abtheilung der 
Wirbelthiere für fih Hat, im Ganzen ein dem 
Grade nad geringeres Sntereffe Haben für den 
Morphologen, während diefe Befonderbeiten, indem 
fie die Familie, das Genus, die Species eben zu 
dem machen, was fie find, die functionellen Eigen- 
thümlichkeiten bedingen, ein um fo höheres teleolos 
gifched Iutereffe gewähren. Weßhalb der eigentli- 
chen Wirbeljäule überall eine Chorda dors. bor- 
aufgehen muß, darüber ift wohl bid jebt Feine tes 
feolugifche Borftelung begründet, während eben 
died cine der bedeutendften Thatfahen der Mor⸗ 
phologie iff. Betrachten wir dagegen 3. B.idie eis 
genthiimlide Form der Phalangen der Kage, fo 
ift das Bntereffe derfelben in Beziehung auf. ihre 
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Sunction groß, während es für den Morpbologen 
eine ziemlich indifferente Aufgabe ift, anzugeben, 
twie fic) die bier gegebene Form an die Form der 
‚ Phalangen anderer Vhiere anfniipft. 

Wir können uns alfo der Owenſchen Anſicht in 
Hinfiht auf ihr praftifded Htefultat anndbern, aber 
ihren Ausdrud begeidynen wir als falfdy und gee 
fährlih, er führt auf Vorftellungen, zu melden 
ohnehin fic) immer. nod) eine nur allzu große Ni 
gung findet, fo daß felbft Viele, weldye ſich offen 
Dagegen erklären, fic) dennoch immer wieder hie 
und da in ihre Confequenzen verftriden. 

Wir haben aber gerade bei diefer Veranlaffung 
über eine ſolche Principfrage um fo weniger ſchwei⸗ 
gen wollen, weil unfer Werf. offenbar in feine 
Sleichgältigkeit gegen die Bahl der knöchernen Ele 
mente viel zu meit geht, fo daß die Confequensen, 
weldje hieraus Hervorgthen, zu den entfchiedenften 
Scyattenfeiten feiner Arbeit gehören. 

Bergmann. 


Rondon 


bei 8. und I. Rivington 1848. The history of 
the church of England in the colonies and 
foreign dependencies of the British empire. 
By James S. M. Anderson, chaplain in or- 
dinary to the Queen etc. Vol. I. XVI um 
769 ©. in Octav. 


Die Gefchichte der englifhen Kirdye in den Gu: 
fonien war in dem erften Bande des Anderfonfchen 
Werke’, von welchem früher in diefen Blättern die 
Stede gemefen ift (vgl. Iahrg. 1847. Stüd 109), 
bi8 zur Regierung Karls I. (1625), geführt. Der 
- vorliegende zweite Theil umfpannt die - Zeit vom 

Jahre 1625 6i8 zum Tode Wilhelms TIL. (1702). 
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Mud) diefer zweite Theil des Werkes ift mit dem 
größten Sleife und der genaueflen Sorgfalt aus⸗ 
gearbeitet. Sehr entlegene, nicht felten wohl nur 
duch perfünliche Verbindungen dem Werf. zugänge 
lide Quellen find forgfam ausgebeutet und haben 
aud) zu ganz fpeciellen Schilderungen ein reiches 
Material geliefert. Einen Fremden muß allerdings 
die Erzählung ded Verf. einigermaßen meitfchweifig 
vorkommen; aber aud) dem, welcher der englifchen 
Kirche und dem englifhen Staate fern fteht, wird 
Die Pietät und der Patriotismus wobhlthun, woe 
durd) die Arbeit de8 Verf. getragen erfcheint und 
dem Intereffe englifder Lefer ohne Zmeifel um fo 
willfommener fein wird. | 

Der vorliegende zweite Band enthält feds Ka⸗ 
pitel, welche fic) der Zahlbezeichnung nad) an die 
zwölf Kapitel des erften Bandes anſchließen. Bus 
erft, in Kap. XIM (S. 1-82), wird die Geſchichte 
der engliſchen Kirche in den Colonien eingeleitet 
durch eine Schilderung der [chwierigen Verhaltniffe, 
in welchen fid) die Kirche des Mtutterlanded felbft 
während und unmittelbar nach der Regierung Karl's J. 
(1625— 49) befand. Hierauf folgt zunächſt in drei 
Kapiteln die Gefchidjte der Colonial-Kirche wäh— 
rend der Regierung Karl's I. und unter der Mee 
publif, bi8 im Sabre 1660: nämlich Kap. XIV 
(S. 83— 180) die Gefhhichte der englifhen Kirche 
in Birginien, Maryland und auf den Bermudas 
Inſeln; Kap. XV (S. 181— 306) in Weftindien, 
Afrifa, Oftindien und der Levante; Kap. XVI (CS. 
307—403) in Neu-England (d. 5. in dem Theile 
von Nordamerifa, welcher gwifden dem 34. und 
dem 45. Breitengrade liegt und alfo z. B. Maſſa⸗ 
chuſſetts, Maine, Rhode-Island u. f. m. begreift). 
Das XVIL Kap. (S. 404 — 535) wird zunächſt 
wieder eröffnet mit einer einleitenden Geſchichte der 
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kirchlichen Zuftände im Mutterlande während ber 
Republi® und unter Karl IL (1649—1686), ent: 
Halt dann aber auch nod) die Geſchichte der Kirche 
in den englifchen Colonien mährend jenes Zeitrau- 
mes. Endlich bringt gleidjerweife da8 XVIII. Kap. 
(S.536 — 746) die Geſchichte der Kirche in Eng: 
land und in den Colonien während der Regierung 
Karl’ IL, Iacobs IL_und Wilhelms II. (1660 — 
1702). Zum Schluß werden in einem Anhange 
einige Actenſtücke mitgetheilt, nämlidy 1. ein Brud- 
ſtück aus einer Brofchüre des Capt. 3. Smith v. 
Sabre 1631, betreffend die erfte nothdürftige Ra- 


* pelle in Dames’ Town in Birginienz 2. ein Gebet, 


wie e8 Gofoniften nach ihrer Ankunft ,,unter den 
Unglaubigen” gebrauchen folen; 3. eine Lifte ber 
Caplane in Indien (mit Einfluß von St. Helena) 
bom Sahre 1667 bis zum Jahre 1700 — es find 
im Ganzen 23 Namen; 4. die Beſtätigungs-Ur⸗ 
tunde (Charter) Wilhelm’8 III. für die Society 
for the propagation of the Gospel in foreign 
parts, datirt bom 16. Juni 17015 endlich der erfte 
Bericht diefer Gefelfhaft vom Jahre 1703. Die 
fer Bericht enthält eine Tabelle, welche in vier 
Rubriken aufführt: erſtlich die Linder und Baller, 
auf melde fid) die Thätigkeit der Gefelfchaft er- 
firedt Hat; zweitens den dermaligen religidfen Zus 
fiand derfelben; drittens die von der Geſellſchaft 
geleifteten Dienfte, gefandte und unterhaltene Pre 
diger, Lehrer, Bücher u. dgl., endlich die an bie 
Geſellſchaft geftellten, nod) unerfülten Forderungen. 

Es ift nicht möglich, in einem furzen Ueberblide 
den Gefammtinhalt des vorliegenden Werfes zu: 
fammenjgufaffen, fo mannidyfaltig und abgeriffen er: 
Scheint derjelbe. Der Berf. führt uns faft durch 
alle Länder der Erde, von Virginien und den neus 
engliſchen Golonien in Nordamerifa nad) Bombay 
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und Madras, von den 'meftindifchen Bnfeln nad 
Smyhrna und Aleppo, den Hauptfipen der englie 

Shen Kirche in der Levante, von Surinam an die 
Küften von Afrika; denn überall, wohin die police 
tifchen Wirren des Diutterlandes Berbannte getrie- 
ben oder mwohin der englifche Unternefmungsgeift 
Goloniften geführt ‚Hatte, dahin begleitete die Mut 
terFirdje ihre Kinder mit ihrer. geiftlichen Gorge 
und Hülfe Die Colonien wurden aud) durdy Firch- 
lihe Bande an das Mutterland geknüpft. Aber 
gerade Fraft diefe8 Zufammenhangs machten fid 
die Kämpfe, mweldye da8 Mutterland im Laufe ded 
17. Jahrhunderts zerriffen, und in melchen firch- 
liche Intereſſen weſentlich mitwirften, auch in dem 
kirchlichen Veben der Colonien füblbar. Sy er: 
ſcheint das Bild, tweldeS und der Verf. von den 
Firdjliden Zuftänden in den englifden Colonien 
entwirft, als ein unbefchreiblich buntes. Wir bes 
gnügen und daher, einige charakteriftifche Einzel- 
beiten au&zubeben. 

Der Oberft Fortescue, welcher zur Beit der Rez 
publi? Gouverneur von Samaica war, fchrieb eis 
nem Freunde: Here they may serve God, their 
country and themselves (©. 228). Diefe Worte, 
wenn auch von eineni Anhänger des Protectors 
und über eine einzelne englifde Colonie gefproden, 
bezeichnen fehr deutlich das dreifache Ziel, welched 
mehr oder weniger allen Coloniften vorſchwebte und 
vom Mutterlande aus vorgeftedt wurde. Der freie, 
reine Gotteddienft und zugleich die Ausbreitung des 
. Evangeliums, die Vergrößerung der englifchen Macht 
und der eigne Reichthum, dad war e8, tons man 
in den Colonien ſuchte. Es verfteht fic) von felbft, 
baB je nah der Beichaffenheit der Coloniften die 
eine oder die andere’ Abfiht überwog. Samaica 
3. B. wurde, nachdem die Infel im Jahre 1645 
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den Spaniern abgenommen mar, in der Weife mit 
britifhen Coloniften befeßt, daß auf Cromwells 
Befehl alle Bagabonden, Räuber und Saugenichtfe, 
deren man in Schottland habhaft werden Fonnte, 
binübergefandt wurden. Zu der faubern Gefells 
ſchaft famen nod taufend Mädchen und ebenjv 
viele junge Männer, die in Irland ausgehoben 
. wurden (©. 226). Mian fann fi leicht vorftel- 
len, welche Berwirrung unter folden Umftänden 
in den Golonien Statt finden mußte. Bon Bars 
bados, der reichften unter allen englifden Beſitzun⸗ 
gen, fchrieb ein SOberft, er würde nicht cher zurüds 
fehren, bid daß er ein Vermögen von 100000 Pf. 
Sterling erworben Habe (S. 202). Und in dem 
Sinne „dienten” denn viele Coloniften. fo ſehr „fh 
felbft“, daß der Dienft, welchen fie dem Vaterlande 
und Gott fhuldig waren, ſchnöde vernadhläffigt 
blieb. Der ſchmachvolle Sclavenhandel wurde zwi⸗ 
ihen den afrifanifchen und den amerifanifden, bes 
fonder8 den weftindifchen und füdamerifanifchen Bee 
fitungen Englands lebhaft betrieben. Es fam vor, 
dag man Sclaven, weldye Ehriften werden wollten, 
die Taufe verfagte, nur um den Selaven nicht 
freigeben zu müffen (©. 213 fl.) In der Ber: 
foffungsurfunde von Maryland wurden die Scla⸗ 
ven ausdrüdlich nicht zu den Einwohnern geredy: 
net (the people consisted of all christian in- 
habitants »slaves only excepted« ©. 127). 
Menfchlicher aber und chriftlicher, als gegen die 
ſchwarzen Sclaven verfuhr man gegen die Einges 
bornen. In dem Siegel von Maſſachuſſets, einer 
puritanifchen Colonie, mar ein Indianer abgebildet, 
aus deffen Munde die Worte gingen: „Komm her⸗ 
über und hilf uns“ (S. 372). In Gebeten und 
Predigten ermahnten die Geifiliden die Coloniften, 
an der Bekehrung der Ungläubigen zu arbeiten, 


197. 198. St., ben 12. December 1850, 1969 


‚ waß in den Urkunden faft aller Colonien al8 mes 

fentlihe Aufgabe bezeichnet war. Und an mans 
hen Punkten ift aud) in diefer Hinficht Großes gee 
leiftet. Elliot, geftorben im Jahre 1690, Hat fid 
durch außerordentliche Bemühungen den Namen eis 
nes Apoſtels der Indianer verdient. Er ließ e8 
nicht bei Befehrungsreifen bewenden, fondern über» 
febte aud) die Bibel und andere religiöfe Gdyriften 
in da8 Bndianifhe (S. 375 fl.). Aehnlich mirkte 
der berühmte Pocod unter den Muhamedanern in 
der Levante (©. 284 fl.); andere Männer, wie 
Bafion, der im Orient, Copeland, der auf den 
Bermudas⸗Inſeln predigte, zu übergehen. — Bale 
fen wir aber das firdliche Leben innerhalb der 
Cofonien felbft in’s Auge, fo finden wir viel Merk⸗ 
würdiges. Ueberall ift eine außerordentliche Strenge 
der kirchlichen Difciplin bemerflih, neben melcher 
meiften8 eine rigoriftiihe Intoleranz fic) findet. 
Mit derfelben Härte, welde in dem urfprünglidy 
epiffopalen Birginien gegen die Puritaner geübt. 
wurde (©. 91), verfubren wiederum die indepene 
dentifden Cofoniften von Maffachuffets gegen die 
Anhänger der biſchöflichen Kirde (S. 335). Das 
wefentlich Eatholifhe Maryland hatte freilid) in 
feiner Berfaffungsurfunde den Gag: Persons re- 
proaching any other within the Province by 
the name or denomination of Heretic, Schis- 
matic, Idolater, Puritan, Independent, Presbyte- 
rian, Popish Priest, Jesuit, Jesuited Papist, Lu- 
theran, Calvinist, Anabaptist, Brownist, Anti- 
nomian, Barrowist, Round-Head, Separatist, or 
any other Name or Term, in a reproachful 
manner, relating to matter of Religion, to 
forfeit 10 p. sterling for each offence, — or 
in default of payment to be publickly whipped 
etc., aber in derfelben Urkunde wurde aud) jeden, 
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der ein unehrerbietiges Wort über die Bungfrau 
Maria oder einen Apoftel fage, eine Strafe von 
fünf und zehn Pfund Sterling und im Falle eines 
Drittenmales Berluft aller Güter und Verbannung 
gedroht (S. 167 fl.)., Mit unbejchreiblicher Härte 
verfahren aber Katholiken, Epiffopalen und Pres⸗ 
byterianer gegen die Quäker. In einem virgini- 
ſchen Gefeße werden die Quäker eine unfinnige und 
müfte Rotte genannt, melde durdy Zügen, falfche 
Wunder, Wabhrfagerei und verkehrte Lehren a8 
Gemeinmohl gefährdeten. Um deshalb dieſe ver: 
baßten Menfchen von der Colonie fern zu balten, 
wird jedem Sciffscapitain, der einen Duäfer 
bringt, eine Strafe von Hundert Pfund Sterling 
angedrobt; der Duäfer felbft fol fo lange in’s 
Gefängniß geftedt werden, bi8 er genügende Si⸗ 
cherbeit feiner augenblidliden Entfernung gibt; 
neue Strafen erwarten ihn, wenn er fich zum 
zweitenmale in der Colonie betreffen läßt; kommt 
ec zum drittenmale wieder, fo wird mit ibm wie 
mit einem Hochverräther verfahren. Wer einen 
Duäfer beherbergt oder eine quäferiihe Berfamm- 
lung auf feinen Grund und Boden duldet, ver: 
fällt in eine Strafe von hundert Pfund Sterling. 
Aud) körperliche Züchtigung und öffentliche Aus- 
ftelung an einem Schandpfahle finden wir in Birs 
ginien gegen die Quäfer angewandt (S. 165 fl. 
546 ff.). Aehnlich lauten die Gefege von Maſſa⸗ 
chuffetts gegen die „verfluchte Gecte’ der Quäker. 
Die Männer follen, wenn fie zum erftenmale ers 
tappt werden, ein Ohr verlieren und in ein Straf: 
arbeitshaus geftedt werden. Den Frauen mird 
zwar fein Ohr abgefdnitten, aber fie werden „tüdh- 
tig gepeitſcht.“ apt fih ein Quäker, gleicyviel 
ob Mann oder Weib, zum drittenmale ergreifen, 
fo wird feine Zunge mit einem glithenden Eifen 
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durhbohrt und er muß in einem Correctiondhaufe 
fo lange arbeiten bis er auf eigne Koften über die 
Grenze gebracht werden Fann (©. 394 fl.). 
Außerordentlih ftrenge und Fleinlich erfcheinen 
aber aud) die für die Goloniften felbft gegebenen 
gefeglichen Beftimmungen in Betreff der Eirchlichen 
Difeiplin. Ein Gefeh in Marpland legte dem 
Geiftliden, welcher eine fhuldige Predigt verfäumt, 
eine Buße don 500 Pfund Vabad, etwa fo viel 
alg 5 Pfund Sterling, auf (6.140). Die Sab- 
bathordnung Virginiens forderte von den Com— 
mandeuren und fonftigen Obrigfeiten ftrenge dars 
auf zu achten, daß jedermann fonntäglich zur Kirche 
gebe, und von dem, welcher einmal abweſend fei, 
ein Pfund Zabad, von dem, welcher einen Monat 
lang die Kirche nicht befude, 50 Pfund Vabad 
beizutreiben. In die legte Strafe verfiel aud), mer 
an einem Sonntag arbeitete oder auf Reifen ging. . 
Ein anderes virginifched Gefeg aus etwas jünge- 
rer Zeit ift gegen anabavtiftifchye Erſcheinungen ges 
richtet und beftimimt eine Buße von 2000 Pfund 
Taback für den, welder feine Kinder nicht zur ge— 
hörigen Zeit taufen laffe. Die eine Hälfte der 
Strafjumme erhält der Denunciant, die andere 
der Staat (S. 546). Ziemlich firenge Geſetze fine 
den fi in den meiſten Colonien gegen Unzudht, 
Trunffälligfeit, Sluden und ähnliche Vergehen. 
Ausgezeichnet ift in diefer Hinficht die Gefeggebung 
von Maſſachuſſetts, melde ganz den rigoriftifchen 
Charakter des Independentismus trägt. Götzen⸗ 
dienft, Gotteslafterung, Zauberei, Keberei, Meineid, 
Sabbathſchändung, Verrath, Schmähung oes. Gou: 
verneurs, Ungehorfam gegen die Eltern, Mord, 
Ehebruch, Blutſchande und falſches Zeugniß, alles 
folte gleicyerweife mit dem Vode Ceftraft werden. 
Wer fludre oder betrunken gefunden murde, follte 
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gepeitfcht, gebrandmarft oder eingeftedt erden; 
war dad Vergehen am Sonntage begangen, fo 
follte die gewöhnliche Strafe durd) das Abfchnei- 
den eined Ohres erhöht werden (S. 335). Auf 
Barbados beftand ein Geſetz, melches den Conftab- 
lern und den Kirchenauffehern befahl, während des 
Gottesdienftes am Sonntag die Schenfen und 
MWirtbshäufer zu durdfuden und jeden Saft, den 
fie beim Trinken, Spielen oder Fluchen ertappten, 
fogleih in den Stock zu legen oder eine Buße von 
fünf Schilling eingutreiben, Wer feine Abgabeh 
an die Kirche nicht entridjtete, dem durften die 
Kirchenauffeher Haus und Hof verfaufen. Sa bid 
auf den Hausgottedsdienft erftredten fic) die Kir⸗ 
Kengefege bon Barbados. Wenn ein Hausherr 
verſäumte, Mtorgen8 und Abends feinen Gottes= 
dienft gu halten, follte er AO Pfund Zuder, Halb 
für den Denuncianten, erlegen (©. 206 fl.). 

Außgeführt find folde Gefege ſchwerlich. Sie 
zeigen uns aber, mie der fittlihe Zuftand in den 
Golonien befdaffen gewefen fein muß. Hielt dod) 
die Staatsverfammlung (House of Assembly) von 
Birginien für nöthig, anzuordnen, daß, falls ein 
Mitglied nach der Entfcheidung der Majorität des 
Haufes für betrunken erachtet werde, daffelbe in 
eine Strafe von hundert Pfund Taback verfallen 
folte (S. 161). 

Merkwürdig erfcheinen noch die Herenverfolguns 
gen, meldye in der zmeiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
bundert8 in den neuenglifhen Befikungen Statt 
fanden. In Maffachuffetts wurden im Sabre 1645 
bier Perfonen, in Connecticut im Bahre 1662 drei 
Perfonen megen Hererei hingerichtet. Noch mehr 
Opfer forderte ein Herenproceß, der in den Jahren 
von 1688 bis 1693 in Bofton und Salem gee 
führt wurde. Hunderte wurden ins Gefangnif ges 
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tworfen, mehrere Männer und Frauen, ja fogar 
ein Hund, dem man einen böfen Blick zufchrieb, 
mit dem Tode gefiraft. Dem verblendeten Bolle 
wurden die Augen geöffnet, als die Gemahlin des 
Gouverneurs von Maſſachufſſets, einige Verwandte 
eines verehrten Geiftliden und ein angefehener Bür- 
ger von Bofton in die Anklage verwidelt werden 
follten. Der Lebtere hatte den Muth, feine fana⸗ 
tifchen Antläger ald Berläumder zu belangen. Da 
wid der Zauber. Männer, die früher al Bela⸗ 
ftungszeugen, als Gefthworne oder ald Richter ge- 
fproden batten, miderriefen ihre Ausfprüche als 
falfd); der Born und die Veradtung des Bolles 
wandte fic) eben fo: ſchnell gegen die WAnftifter des 
Proceffed, als es vorher ihnen williges Gehör ge⸗ 
ſchenkt Hatte (S. 666 fl.). \ 
Hannover Dr. Sr. Düfterdied, 


Shaffbhbaufen 

Hurterfhe Buchhandlung 1850. Geſchichte Kai: 
fer Ferdinands II. bid zu deffen Krönung in Fran’: 
furt. Perfonensz, Haus= und Landesgefhichtee Mit 
vielen eigenhändigen Briefen Kaifer Ferdinands und 
feiner Mutter, der Erzberzogin Maria. Durch 
Sriedrid Hurter. Erſter Band. XXIV und 
656 ©. in Otctav. 


Es fann nidt fehlen, daß bei manden Lefern 
Bedenklichkeiten auffteigen werden, ob der Verf. der 
Berufene fet, die Beit bed Ueberganges, de8 Rin⸗ 
gens des Alten mit dem Neuen, die Epoche der 
verbängnißreihen Reaction auf dem Gebiete des 
firchlichen Lebens, die vorzugsweiſe eine unbefans 
gene Anſchauung erheifht, einer umfangdreiden 
Erörterung zu unterziehen. Und diefe Bedenflid= 
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gepeitfcht, gebrandmarft oder eingeftedt werben; 
war dad Vergehen am Sonntage begangen, fo 
folte die gewöhnliche Strafe durd) das Abſchnei⸗ 
den eined Ohres erhöht werden (S. 335). Auf 
Barbados beftand ein Geſetz, welches den Conftab- 
lern und den Kirchenauffehern befahl, während ded 
Gotteddienftes am Sonntag die Schenken und 
Wirthshdufer zu durdfuden und jeden Saft, den 
fie beim Trinken, Spielen oder Fluchen ertappten, 
fogleih in den Stod zu legen oder eine Buße von 
fünf Sdilling einzutreiben. Wer feine Abgaben 
an die Kirche nicht entrichtete, dem durften die 
Sirchenauffeher Haus und Hof verfaufen. Ga bis 
anf den Hausgottesdienft erftredten fid) die Kir- 
dengefebe von Barbados. Wenn ein Haußherr 
berfäumte, Morgens und Abends feinen Gottes= 
dienft zu halten, follte er AO Pfund Zuder, Halb 
für den Denuncianten, erlegen (©. 206 fl.). 

Audgeführt find ſolche Gefebe ſchwerlich. Sie 
zeigen uns aber, mie der fittlihe Zuftand in den 
Golonien befdaffen gemefen fein muß. Hielt dod 
die Staatöverfammlung (House of Assembly) von 
Birginien für nöthig, anzuordnen, daß, falls ein 
Mitglied nach der Entfcheidung der Majorität des 
Haufes für betrunken erachtet merde, daffelbe in 
eine Strafe von Hundert Pfund Taback verfallen 
follte (S. 161). 

Merkwürdig ericheinen nod) die Herenverfolgun= 
gen, melde in der zmeiten Hälfte des 17. Iahr- 
hundert in den neuengliihen Befigungen Statt 
fanden. In Maffaduffetts wurden im Sabre 1645 
vier Perfonen, in Connecticut im Sabre 1662 drei 
Perfonen wegen Hererei hingerichtet. Mod) mehr 
Opfer forderte ein Herenproceß, der in den Jahren 
von 1688 bis 1693 in Bofton und Salem gee 
führt wurde. Hunderte wurden ins Gefängniß ges 
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tworfen, mehrere Männer und Frauen, ja fogar 
ein Hund, dem man einen böfen Blick zufchrieb, 
mit dem Lobe geftraft. Dem verblendeten Volfe 
wurden die Augen geöffnet, al8 die Gemahlin des 
Gouverneurs von Maſſachuſſets, einige Verwandte 
eines verehrten Geiftliden und ein angejehener Bür⸗ 
ger von Bofton in die Anklage verwidelt werden 
follten. Der Lebtere Hatte den Muth, feine fanas 
tiſchen Ankläger als Berläumder zu belangen. Da 
wich der Zauber. Männer, die früher als Belaz 
ftungszeugen, als Gefthworne oder als Richter ge- 
ſprochen batten, miderriefen ihre Ausſprüche als 
falfd); der Zorn und die Veradtung des Volfes 
wandte fic) eben ſo ſchnell gegen die Anftifter des 
Proceffed, als es vorher ihnen williges Gehör ge⸗ 
{dent Hatte (S. 666 ff.). \ 
Hannover Dr. Sr. Düfterdied, 


Shaffhbaufen 

Hurterfche Buchhandlung 1850. Geſchichte Kai⸗ 
fer Berdinands II. bis zu deffen Krönung in Frank⸗ 
furt. Perſonen⸗, Haus⸗ und Zandesgefhichte. Mit 
vielen eigenhändigen Briefen Kaifer Ferdinand’ und 
feiner Mutter, der Erzberzogin Maria. Durch 
Sriebrid Hurter Erfter Band. XXIV und 
656 ©. in Octav. 


Es kann nicht fehlen, daß bei manchen Lefern 
Bedenflidfeiten auffteigen werden, ob der Verf. der 
Berufene fei, die Beit des Ueberganges, des Nine 
gend de8 Alten mit dem Neuen, die Epoche der 
verbängnißreichen Mteaction auf dem Gebiete des 
firchlichen Lebens, die vorzugsweiſe eine unbefans 
gene Anſchauung erbeifht, einer umfangreichen 
Erörterung zu unterziehen. Und diefe Bedenklich- 
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keiten, geftehen wir es, entbehren bon born Herein 
nicht allen Grundes. Die Ausſöhnung | verfeinde- 
ter Brüder ift größeren Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen, al8 die Befeitigung des Haſſes zwiſchen fols 
hen, die einander nie in Liebe angehört Haben. 
Die Bitterfeit de8 Verf. gegen die Anhänger einer 
Confeffion, die er früher die feinige nannte, nae 
mentlidy gegen die Reformatoren, wird durch feine 
Rückſichten auf die Pflichten “ded Gefchichtfchreibers 
gezügelt. Aber er geht nod) meiter und indem er 
eine Parallele gwifdjen den auf Slaubensfreiheit ges 
richteten Beftrebungen der Proteftanten Inneröfters 
reihd und den demokratifhen Kundgebungen der 
jüngft verfloffenen Sabre verfolgt, die Lehre Luz 
ther8 dem Contrat social zur Seite ftellt und für 
fie vorzugsmeife den odjlofratijden Typus vindi- 
citt, feben wir ihn eine Richtung einfdlagen, für 
deren nähere Bezeichnung billige Ausdrücke fehlen. 

Aus dem Vorworte entnehmen mir Folgendes. 
Der Ruf nad Wien und die Aufgabe, die Gee 
ſchichte Ferdinands I. und feiner Zeit zu fchreiben, 
erging an den Berf. durch Kaifer Ferdinand J. 
Bereit gegen Ende des Jahres 1846 glaubte Er: 
fterer al8 Borläufer der umfangsreichen Arbeit und 
zugleih al8 Beleg der Unverdroffenheit, mit wele 
her er feiner Aufgabe nachgerungen, ein Brudj- 
ftüd aus dem Leben Serdinands voranfenden zu 
müffen. Es betraf ein Stiid aus dem Bugendlez 
ben diefe8 Regenten, namentlid die einflupreiche 
Zeit feines Aufenthalts in Ingolftadt, und das kö— 
niglihe Hausardiv in Münden bat in Bezug auf 
diefen Gegenftand eine noch. reichere Ausbeute ge- 
währt, als zu erhoffen ftand. Aber die Verdffent= 
lihung ftieB damals auf unerwartete Hinderniffe. 
„Was unter langdauernder Ungemißheit und gee 
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duldigem Zumarten deren Erſcheinen verhinderte, 
mag hier unberührt bleiben.” Die richtige Auffaf- 
fung diefer Andeutung mird feiner Schwierigkeit 
unterliegen finnen. Al8 nun der Berf. im Vere 
laufe feiner Nachforſchungen auf den inhaltsreihen 
Briefwechſel der Erzherzogin Mtaria, der Mutter 
Serdinand’s, ftieB, fonnte er bem Berlangen nicht 
widerftehen, dem größeren Werke eine Lebendbe- 
fhreibung diefer durd) Kraft des Willen’ ausge⸗ 
zeichneten Brau porangehen zu laffen. Schon im 
Herbite 1847 fonnte er dad hierauf bezügliche Dia: 
nufcript „vorlegen“, ohne daß der Verfolg der ei- 
gentlihen Aufgabe durch diefe Nebenbefchäftigung 
einen twefentliden Aufenthalt erlitten hätte. „Aber 
e8 trat bei diefer Schrift diefelbe Unfchlüffigfeit ein, 
wie bei der erftgenannten, fu daß leicht bei mindes 
rer Unverdroffendeit zu fortgefeßtem Sammeln die 
gänzliche Unklarheit über des Werf. Stellung zu 
der damaligen theil8 offenfundigen, theild geheimen 
Genfur lähmend Hätte einwirken können.“ 

Durd) diefe Widerwärtigkeiten Tieß fic) jedoch 
der Verf. in dem begonnenen Unternehmen nicht 
irren. Unermüdet im Forſchen, Zufammentragen 
und Ausarbeiten, fühlte er, daß feine innerlide Un: 
abhängigkeit ebenfo menig den günfligen äußeren 
WerHhaltniffen dürfe zum Opfer gebradt werden, als 
ungünftige eine Vergichtleiftung auf jene je hätten 
bemirken fünnen. Sein ganze Augenmert mar 
auf die griindlide Durchſuchung der Archive ge: 
richtet, ohne fih in diefer Niefenarbeit auch nur 
vorübergehend von einer Ermüdung bemältigen zu 
fafjen. Bon der begründeten Uebefzeugung gelei= 
tet, daß fchmerlich in diefer Richtung eine aberma— 
lige Crforfdung der zahlloſen handſchriftlichen Schäße 
zu erwarten fliehen dürfe, fchaltete er unbedenklich 
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mande Notiz von untergeordneter Wichtigkeit in 
feine Arbeit ein. „Der größte Theil diefer Ge- 
fhichte, beißt e8 gegen ben Schluß der Vorrede, 
bis zum Reidstage des Jahres 1608 mar fdjon 
im März 1848 audgearbeitet. Der audy unter 
dem fofort eingetretenen milden und wüften Wefen 
fortgefeßte Befud) der Archive Hat nur daB Eins 
zelne ermeitert, vervollfiändigt, zmifchenein einen 
neuen Abfchnitt zur Folge gehabt. Ohne jene Er: 
eigniffe (rede ihnen da8 Wort wer mag!) würde 
faum mebr die Zeit ferne geftanden haben, in mel- 
her für den Berf. das Endurtbeil hätte herbeikom⸗ 
men miiffen, ob eine gewifjenhafte, tmahrbeitäge- 
treue, in ihren Mefultaten zu bes Regentenhau 
Ehre gereihende Forſchung größeres Gewicht auf 
ein fpäter zufammengefünfteltes Syſtem als auf 
dasjenige zu legen babe, was aus der Lebensfrifde 
des dargeftellten Zeitraums hervorgebe.” 

Der vorliegende erfte Band zerfällt in dreizehn 
Bücher, deren Inhalt über die Lebenszeit von Erz⸗ 
berzog Karl, dem Vater Ferdinands, nidjt Hinauss 
geht. Das erfte Buch befdrantt fih auf die 
Schilderung des Iugendlebens und der Wirkfams 
Feit de8 Genannten, fo tie der diefelbe bedingen» 
den Erfcheinungen vor dem Antritt feiner Regie⸗ 
tung. Kam ed bier darauf an, die durd) die Vor⸗ 
Schriften de8 Vaters geförderten Richtungen im 
geiftlichen Leben de8 Knaben zu bezeichnen, fo hätte 
billig der Aufenthalt deffelben am Hofe Philippe H. 
mit den unvermeidlich bier gemonnenen Eindräden 
eine befondere Beachtung verdient. 


(Schluß folgt). 
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Schaffhauſen 

Schluß der Anzeige: „Geſchichte Kaiſer Ferdi⸗ 

nands I. bis zu deſſen Krönung in Franffurt. 

Perſonen⸗, Haus⸗ und Landesgeſchichte. Mit vie⸗ 

Ten eigenhändigen Briefen Kaiſer Ferdinands und 

ſeiner Mutter, der Erzherzogin Maria. Durch 
Friedrich Hurter. Erſter Band.“ 


Aber der Verf. überhebt ſich deſſen in gleichem 
Grade, als er in den Anweiſungen Kaiſer Ferdi⸗ 
nands J., den Knaben vornehmlich in den Grund⸗ 
ſätzen der allein wahren chriſtkatholiſchen Religion 
feſt zu begründen einen hinlänglichen Beweis gee 
gen die mehrfach hervorgehobene religiöſe Duldſam⸗ 
keit — bier beißt es Religionsgleichmacherei und 
Indifferentismus — des Reichdoberhauptes erkennt. 
Wie hiernach das Urtheil über den edlen Maxi⸗ 
milian I. als einen unentſchiedenen, ſchwankenden 
Charakter, ausfällt, braucht faum hervorgehoben 
zu werden. 

Das zweite Buch ſchildert Erzherzog Karl als 
Regenten von Inneröſterreich, ſeine erſten Regie⸗ 
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rungsausfdreiben und Hoforbnungen, feine Stel- 
lung zu Wien, feine Vheilnahme am Türkenkriege 
mährend des Jahres 1566. 

Das dritte Buch gehört der beabfichtigten 
Bermählung Karls mit Clifabeth von England. 
Ob lediglich die GlaubenSfrage, wie der Verf. wi, 
die gemünfchte Verbindung binderte, oder daß ber 
Erzherzog nicht in England erfchienen, mag dahin 
geftellt fein; dod) dürften hier aud) nod) tiefer lie 
gende Gründe zu berüdfichtigen fein. In der Bez 
ſprechung diefer englifchen Angelegenheitenftagt fid 
der Werf. Hauptfählih auf Lingard. 

Unfere befondere Wufmerffambeit möge dem vier: 
ten Bude „Inneröſtreichs kirchliche Zuftände bei 
Karls Regierungsantritt’” zugemendet werden. 

Es wird an Naturen nicht fehlen, welche aud 
“in diefen Erzählungen Wahrheit und ein vedliches 
Streben nad) Gerechtigkeit, wohl gar eine tiefere 
Auffaſſung de8 geiftigen Leben’ der Menfchheit er- 
fennen wollen. Stef. fann das Geftändniß nid! 
bergen, daß er, trop allen Mühens nad Unbefan: 
genbeit, diefe oder verwandte Anjhauungen nidt 
bat gewinnen fünnen, daß er in der Darftelung 
weniger den treuen Ernft des Geſchichtsforſcherd, 
al8 die geübte Feder des Advocaten erfannt bat, _ 
der die Schwächen feines Clienten zu verſchweigen 
oder zu bemänteln, die offenen Gefländniffe der 
Gegenpartei dankbar zu acceptiren, durch Pleine uns 
ſcheinbare Zufäße zu wandeln und binterdrein durd 
geſchickktes Cinfdieben an Stellen, wo urfpringlid 
fein Raum für fie war, zu verwenden verftebt. 
Go unmürdig wie bier möchte faum an einem drit= 
ten Orte Grund und Urfache der großen kirchlichen 
Bewegung in Deutfdland aufgefaßt fein. Das 
Dunkel, in meldes fic) ein Prädicant zu Hiden 
berfteht, gewinnt ifm die Neugierde der Zuhörer; 
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daß er Zerftörung ‚predigt, führt ihm die Menge 
zu; e8 foll die untwiderfteblidje Gewalt, mit wel⸗ 
cher Luthers Wort die Herzen ergriff und auf ein 
tieferes Verſtändniß der heiligen Schrift Hinwwies, 
durch Belege aus der Iehtzeit dahin erläutert wers 
den, daß, wer zur Auflöfung mahnt, leichter die 
Gemiither an fi zieht, als wer Gehorfam twill. 
Der Berf. gibt. zu, daß, wie in ganz Europa, fv 
namentlidy in den öſterreichiſchen Staaten, die Sitte 
gelodert gewefen fei, daß am wenigften der Adel 
— er mar e8 befanntlicy, der fic) der neuen Lehre 
zuerft zumandte — hiervon eine Ausnahme gemadıt 
habe. Er rügt bie vorbertfchende Unmiffenbeit, 
Ohne diefe in gleidem Grade dem geiftliden Stande 
bormwerfen zu wollen; er feßt auseinander, dbf, da 
die Bande der Öffentlichen Ordnung vielfach gelo= 
dert getvefen, dad Wort, welches zur Befeitigung 
der lenfenden Kraft aufgefordert, auf freudiges Gee 
bdr und Beifall Habe zählen miffen. Die Huldi- 
gung, fährt er fort, welche man im vorangegangenen 
Sahrhundert heidnifchen Formen und Anſchauungs⸗ 
tweifen dargebradt, werde Hierbei ihren Einfluß ge⸗ 
übt haben. Sollte aber denfbarer Weife dem ge= 
ledrten Verf. unbefannt geblieben fein, daß eine 
Huldigung der Art zunähft in dem Mittelpunfte 
des fatholifden Vebend durchbrach? daß, während 
in Italien, und vornehmlich in Rom, ein in Kunft 
und Wiflenfhaft fid) verſenkender Papit an der 
Spike, die Ermedung des Maffiihen Alterthums 
die Borliebe für Heidnifde Richtungen fchuf, in 
Deutfchland ernfle8 Studium und tieffinnige Gee 
lehrſamkeit turd) die wiedergemonnene Bekanntſchaft 
mit einer reihen, zur felbftändigen Forſchung auf- 
fordernden Vergangenheit in’s Leben gerufen wurde? 
Der Berf. Hat e8 dienlidy gehalten, die fcharfe Bee 
leudjtung, in toelde Rande diefen Gegenttand ge: 
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fest Hat, zu ignoriren 5 er läßt dahin geftelit fein, 
ob der Bewohner SnnerdfterreidS „durch dad laute 
" Berwerfen jeder Bethätigung der firdjlichen Ge- 
meinfchaft gefddert, oder Hurd) einen gemiflen flar- 
ren Ernft, der fid) in der neuen Lehre Hennod) 
finden oder au8 eigener Anſchauung Hineintragen 
ließ, bemältigt ” fei. 

Und al8 ob in dem fo eben Gefagten ein Zuges 
Kändniß gefunden merden könnte, da8 richtig ere 
gründet und verfolgt, zu verdrießlidden Weiteruns 
gen führen dürfte, folgt unmittelbar darauf die 
Berfiherung, daß ein fo fdyneller Uebergang .der 
Maffer von Gleichgültigkeit, Frevel und Leidtfers 
tigkeit zu höherer Wahrheit und MWürdigfeit des 
Zebens unter Leiner Bedingung angenommen mer: 
den Fdnne. Die Wahrheit diefed Wusfprudys zu 
erfaffen, mag jedem überlaffen bleiben, der dem 
Gange der Geſchichte und namentlid der VBerbreic 
tung de8 Evangeliums von der friibeften bis zu 
der neueften Zeit gefolgt if. Darin aber mird 
man gern dem Verf. beiftimmen, daß die Regierung 
nidjt8 verabfäumt habe, um der Verbreitung der 
evangelifden Lehre in Inneröſterreich entgegenzus 
treten. Uber ihe Gebot, daß die Söhne des Adele 
fortan nicht unter dem Vorwande, eine beffere 
wiffenfchaftlihe Bildung zu gewinnen, auf unfathos 
lifhe Hochſchulen geſchickt werden follten, fand nicht 
immer Beachtung; «8 lieB fid) nicht Hintertreiben, 
daß die Suriidgefehrten mit einflußreihen Aemtern 
bekleidet wurden, daß der Adel, vermöge des ifm 
zuftehenden Patronatsrechtes, Pfarreien mit Prädi- 
canten beftellte. Nur mird der Lefer fic) Hiiten, in 
eben diefem Adel ein Durchdrungenfein, eine Ue⸗ 
berzgeugung von der Wahrheit des Proteftantismuß 
boraudzufeßenz; er erfennt in letzterem nur ein Ves 
hikel, um, dem Landesherrn gegenüber, eine unab⸗ 
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bängige Stellung zu gewinnen; er fteuert fehritt- 
weife dem Ziele zu, bei weldhem Stanz von Sickin⸗ 
gen rafd und in offenem Waffenfampfe anlangen 
wollte. Gründe anderer Art wirkten gleichzeitig 
zu diefer Umgeftaltung der Dinge. Der Berf. 
weiß Fälle aufzuzählen, daß bei einem Trinkgelage 
ein Proteftant die‘ Gefundheit Luthers ausbradhte 
‚und die anwefenden Katholifen den Befdeid nicht 
abzulehnen wagten, woraus fic fpäter ihr Uebers 
tritt ergab. Dazu kamen Beftedhungen, Uebexre⸗ 
dungen, Budringlidfeiten von der. einen, Furcht 
von der andern Seite. Bergeffen mir nicht, daß 
auf diefe Weije die erfte Verbreitung der neuen: 
Lehre erfolgte, ohne daß es eben Elar wird, wel⸗ 
mer Art die Furcht war, die ein über die Grenze 
geihlichener, Heimlider Proteftant zu verbreiten im 
Stande war. Aber die Arten befagen e8, die Mee 
fationen jener Commiffarien, melde nadmalé mit 
foldatifder Unterftigung ausgefandt wurden, um 
die Abgefallenen zum Glauben ihrer Väter zurüd- 
zuführen. 

Erzherzog Karl begann feinen Regierungsantritt 
in den Herzogthümern Steiermarf, Kärnthen und‘ 
Krain mit der Erklärung, daß in der Religion keine 
Neuerungen eingeführt, geraubte Güter der Kirche 
zurüderftattet, fremde Prädicanten des Landes vers 
tiefen merbden follten. Es mar feine geringe Auf⸗ 
gabe, diefem Gebote den erforderliden Nachdruck 


zu verleihen. Schon auf dem erften fleiermärffchen . 


Landtage häuften fic) die Klagen der Stände über 
Geldgier und unzühtigen Wandel der Biſchöfe 
und Prälaten und ward das Verlangen laut, die 
Befenner der Augsburgifden Confeffion um fo 
mehr gewähren zu foffen, al8 des größere Theil 
der LandeSvertreter ihnen beigezählt werden müſſe. 
Schneidender nod lauten die Befdwerden, melde 


1982. . Göttingifche gel. Anzeigen 


die Stände auf dem erften für Rarnthen gebaltes 
nen Landtage vorbradten; die Begehren lauten 
dahin, daß dem undhriftlihen und ärgerlichen Leben 
der Prieſterſchaft gewehrt, das Wort Gottes rein 
und lauter verfündigt, die Pfarreien mit chriſtli⸗ 
hen, gelehrten und tauglichen Perfonen verfehen 
werden möchten. Mit diefen Forderungen ftimmte 
aud Krain überein, fo daß der Widerſtand, wel⸗ 
chem der Erzherzog Überall begeanete, ſtärker mar, 
ala er Hatte ahnen können. Solcyergeftalt ſehen 
wir urplößlih die Bewohner der drei Herzogthü- 
mer von der neuen Lehre inficirt, unter fich einig 
und entichloffen, einem mächtigen Vandesfürſten, 
Kaifersfohn und Kaifersbruder gegenüber, die Frei⸗ 
beit der Gewilfen zu wahren. Wie die oben ans 
gegebene Erzählung von der Verbreitung der neuen 
Lehre mit diefen vom Verf. anerfannten Thatſa⸗ 
chen bequem in Einklang zu bringen fei, ift fdywer 
zu fagen. Die Stände gehen in ihrer — um mit 
dem Berf. zu reden — Schonungsloſigkeit bald fo 
weit, daß fie, ohne Rüdficht auf den Glauben des 
Zandedherrn zu nehmen, ihre Prädicanten als die 
wahren Verkündiger des Wortes Gottes bezeichnen 
und an jede Steuerbemilligung da8 Berlangen nad 
Breiheit der Gewiffen knüpfen. Der Ber. ift meit 
entfernt, da8 Berfahren, ftändifche Bemilligungen 
bon der Erfüllung gewiffer Bedingungen abhängig 
zu machen, abjolut zu tadeln; er räumt fogar ein, 
daß auf diefem Wege manche Lebelftände befeitigt 
feien; „ſobald fic) aber, fährt er fort, zmifchen 
Fürft und Ständegliedern in ihren religiöfen Ves 
berzeugungen abweichende Richtungen zeigten, fonnte 
die Spaltung leicht die Unmöglichkeit des Gewäh— 
tens berbeiführen.” 

Trug Karl Bedenken, gegen den landfaffigen 
Adel in Glaubensfaden mit Entfchiedenheit aufzu= 
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treten, fo bemüht er fic) um fo entfchiedener, der 
lung de8 Proteftantismus in Städten und 
Märkten Schranken zu feßen. Begreiflich fchloffen 
fih in Folge deffen leßtere um fo enger an den 
Adel, um in diefem eine Stübe gegen die fürftliche 
Macht zu gewinnen, welche die Verfügung - über 
Glaubensfadhen in allen Weichbilden ausſchließlich 
für fid) in Anfpruh nahm... Mod ſchien ein rüds 
fichtölofes Durchgreifen der katholiſchen Räthe ges 
magt, und der Erzherzog fühlte fic) gezwungen, die 
Religionsfrage in der Schwebe zu erhalten; er gab, 
um die gewünfchte Uebernahme eined Theil der 
Schulden durd die Stände zu erreichen, die Zus 
lage , niemanden in feinem Gewwiffen beſchweren zu 
wollen. BE 

Stef. wendet fic) biernad, um bie. Erörterung 
der Glaubensfrage nicht zu unterbrechen, mit Ue= 
‚ berfpringung von drei größeren Whfdnitten fiber 

die Vermablung Karla mit Maria von Baiern, 
zu dem adten Bude, welded fic) über die 
weitere Entwidelung der kirchlichen Zerwürfniffe in 
Inneröfterreich verbreitet. ‘Der Berf. verwahrt fid) 
bier zunächſt vor dem „beſchränkten und einfeitigen 
Standpunkte”, das Dringen der unfatholifden Stände 
auf Religionsfreiheit ausfchließlid von der dogma— 
tiihen und gottesdienftlichen Seite in’8 Auge gu 
faffen. Er glaubt ‚vielmehr den Hauptzwed der 
Forderung alé einen politifchen bezeichnen zu müffen. 

Es ift nicht gefagt, daB Erzherzog Karl diefe 
Wuffaffung getheilt Habe, als er fic, um der tage 
lid) zunehmenden Verminderung von Patholifchen 
Unterthanen vorzubeugen, zu dem folgenreiden — 
Schritte entſchloß, dem Umfichgreifen der unfathos 
liſchen Partei die Gefellfdaft Sefu entgegengufegen. 
Shr follte die Leitung der Schulen und damit die 
Heranbildung der Geiftlichfeit eingeräumt werden. 
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Wie zu erwarten ftand, zeigte fic) der zeitige Ore 
dendgeneral, Stanz Borgia, bereitwillig, zur För- 
derung des geiftigen Wobhles den .erzherzoglicyen 
Unterthanen die Hand ‚zu bieten. Gegen den Aus⸗ 
gang des Jahres 1572 trafen zmölf Iünger Loho⸗ 
(a8 in Graz ein, two fie unverzüglich eine Schule 
eröffneten, zu deren Befdidung die Stadt aufges 
fordert wurde. Wie umfaffend die Wirffamkeit der 
Berufenen fid) in der fürzeften Beit Herausftellte, 
mag aus den bon nun an miederbolten Forderuns 
gen der Stände, die Fremdlinge aus den Herzogs 
thümern zu entfernen, entnommen werden. Daran 
Eniipfte ſich zugleich die ganze Reihe jener Anflas 
gen, die überall laut wurden, wo man den Schleidhe 
tritt de8 Ordens verfpiirte. 

Bei alle dent fühlte fic) der Erzherzog zu einer 
größeren Ntadhgiebigfeit gedrungen als biöher. Os⸗ 
manen ſchwärmten an der fchlecht vertheidigten 
Grenze, und der geleerte Schatz bot fein Mittel 
zur Werbung eines Heeres oder zur Wiederherſtel⸗ 
lung der verfallenen Seften. Unter diefen Umſtän⸗ 
den wurde mit dem erften Tage de8 Sabres 1578 


der Landtag in Brud eröffnet. Die Forderungen 


ded Erzherzogs waren nit unbillig, fondern nur 
der nahen Gefahr angemeffen, auch zeigten die 
Stände Feine Abneigung, auf diefelben einzugehen. 
Bevor aber diefes gefchehe, müſſe, fo lautete die 
Erflärung des Wdels, eine Sicherftellung der Relis 
gion, namentlih in Bezug auf die Bewohner der 
Städte und Fleden, erfolgen. C8 mödte, wenn 
man die Analogien anderer deutſchen Landfchaften 
vor Augen bat, ſchwerlich bezweifelt werden dür« 
fen, daß die bei diefer Gelegenbeit vorgebradten 
Beſchwerden über Iefuiten, welche den evangelifchen 
Glauben auf der Kanzel verunglimpften und Vere 
ftorbenen, die an der Augsburgifden Confeffion 
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gehangen, fein Begräbniß gegönnt Hätten, wohl 
begründet waren. Noch verharrte der Erzherzog 
im Widerftande. Als aber die Noth an der Grenze 
fic) fteigerte und die Stände bei der Verfiderung 
verharrten, in feinerlei Geldforderung eingehen zu 
wollen, bevor ihrem Begehren ein Genüge geſche⸗ 
ben 4ei, als ifm endlid) nur die Wahl blieb, daB 
Land den Türken‘, oder die. fatholifche Neligion in 
demjelben der Bemegungspartei preißzugeben , ent= 
ſchloß er fih zu dem lebteren, geftattete die Cine 
führung von Prädicanten an allen Orten, mo. diefe 
je einmal fich aufgehalten batten, billigte dem Adel 
das Recht guj überall feinen Bottesdienft veranſtal⸗ 
ten zu dürfen; und gelobte, Pradicanten und Schü- 
ler in Gray, Laibah, Klagenfurt und Judenburg 
nicht beirren zu wollen. Dod) mollte fi} der Erz⸗ 
berzog feine fchriftlihe Abfaſſung ber gegebenen 
Berbeißungen abdrängen laffen. 

Seit dem Tage von Brud griff nidjt nur die. 
neue Lehre raſch um fic), e8 fahen fih aud, nad. 
ber bier gegebenen Darftelung, die Altgläubigen- . 
mit jedem Sage mehr in ihren Rechten verkürzt, 
der Landesherr auf eine ungiemliche Weife befhränft. 
„War, fagt der Berf., mit Zoßreißung der heiligen 
Schrift von der Ueberlieferung und kirchlichen Aud⸗ 
legung und Hintangebung derfelben an da8 felbft= - 
eigene Gutfinden jedem einzelnen da8 prophetifde 
Amt zugeiprodhen, fiel ihm mit der Abtrennung 
von der facramentalen Kirche das priefterliche von 
felbft zu, fo bedurfte e8 hur eines Schritte, um 
von diefem zu dem allgemeinen Königthum gu ges 
langen; derfelbe mar nicht bloß ein leichter und 
fodender, fundern ein unbermeidlider.” 

Das Zugeftändniß auf dem Tage zu Brud hatte 
in Rom um fo mehr Veranlaffungen zu Befiird= 
tungen gegeben, als eine gleiche Gonceffion zu Gun: 
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ften der Grafſchaft Görz mit Sicherheit in Buss 
fit geftellt und damit den Neuerern der Weg 
nad) Italien geöffnet ſchien. In Folge deffen ere 
bielt der Ytuntius in Wien den Auftrag, den Crys 
berzog gum Widerrufe von Bemilligungen zw bes 
wegen, die fdjon deshalb als ungültig zu betrach⸗ 
ten feien, meil er zur Ertbeilung derfelben feine 
Befugnip befeffen Habe. Im ähnlichen Sinne fpres 
chen Karls Rathe, mit dem Zufake, daß, da ber 
Bwek der Zugefländniffe Tediglih auf Erhaltung 
des Friedens gerichtet gewefen, diefelben ihre bins 
dende Kraft verloren hätten, feit der Zwieſpalt 
durch fie gewadfen fei. Wie hätte der Erzherzog 
folden Stimmen, die feinen geheimften Wünſchen 
Worte liefen, ba8 Ohr verfchließen fünnen! Er 
ließ fic) vom Papfte feiner feierlich gegebenen Zu⸗ 
fage entbinden, ein Wet, von welchem der Verf. 
fagt, daß er nur durch Unwiffenbeit und übeln Willen 
einer verkehrten Deutung unterzogen werden könne, 
da fic) der Fürft, mie jeder getwiffenhafte Chrift 
bei Verlegung irgend welder Obliegenbeit, in feis 
nem Innern befchwert gefühlt, deshalb zu dem 
Sarrament der Buße feine Zufluht genommen 
und für fein offenes Geftändniß der Schuld die 

Freiſprechung von deren zeitlichen Folgen und die 
Ausſöhnung mit der Kirche erhalten Habe. 

Nun fühlte fih Karl frei; 12000 lutheriſche 
Bücher wurden auf feinen Befehl in Gräz ver 
brannt, mehrere Prädicanten des Landes verwwies 
fen und über die Religionsübungen in diefer Haupte 
ſtadt Beftimmungen erlafjen, die jede Erinnerung 
an die Zufagen von Brud zu verwifden beftimmt zu 
fein fehienen. Seitdem erwuchs der Zwiſt mit den’ 
Ständen zu einem unbeilbaren und in der an den 
Hof zu Madrid gerichteten Anfrage, wie er feine 
„tebellifchen Untertanen” zum Gehorſam bringen 
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fünne, zeigt fich bereits die Stellung, welche der 
Erzherzog von nun an zu feinem Abel einguneh= 
men gedachte. Hiernach hätte es de8 zügellojeu 
Gebahrens einzelner proteftantifchen Wortführer 
ihwerlih noch bedurft, um die fatbolifche Regie⸗ 
tung zur Ergreifung der Heftigfen Maßregeln ips 
bemegen. 

Keiner mirfte in diefer Beriehung entfchiedener 
auf den Erzherzog ein, ald deffen Schwager, Hers 
zog Wilhelm von Baien. Man möge, fo rieth 
derfelbe, damit beginnen, alle abgefallenen Diener , 
vom Hofe zu entfernen, eine Beſatzung von. viers 
hundert katholiſchen Soldaten in das: Schloß von 
Griig zu verlegen; „alsdann ftehe e8 bei dem Lan⸗ 
dbesfürften, den Meligionsfrieden fo zu ftellen, daß - 
fid) nad) und nad etwas davon abjdneiden, all 
malig alles nad) feinem Willen einrichten baffe. 
Nod in dem mämlihen Sabre (1581) erließ der 
Herzog den Befehl, daß nur Anhänger der römi⸗ 
ſchen Kirche in feinen Dienft genommen werden 
follten. Die Aufzählung der Mittel, deren er fid) 
bediente, um innerhalb der fiirgeften Beit den Stadt: 
rath in Grady der überwiegenden Bahl nad zu dem 
früher berworfenen Glauben zurüdzuführen, möchte 
bier überflüffig fein. Es genüge die Bemerkung, 
daß auf die Mahnung der Stände an die Bers 
willigungen von Brud die Entgegnung folgte, man 
wolle in Städten und Märkten keine andere als 
die uralte fatholifde Steligion, ukd daB den Be- 
wohnern von Graig, welche die dortige ebangelifde 
Kirche des Adeld fernerhin befuchen mürden, der 
Verluſt von Hab und Gut angedroht wurde. Da 
drängten fic) Manner, Frauen und Kinder in die 
Safe. de8 Schloffed und flehten um Zurüdnahme 
de8 harten Erlaffes. Umfonft! Ihre Bitten fan: 


1988 Gaoͤttingiſche gel. Anzeigen 


den fo wenig Gehör, mie die beredten Borftellun- 
gen der adligen Stände. 

"Hiermit fchließt die Hiftorifche Darftelung die 
feS erften Bandes und folgt ein über 25 Seiten 
fidy erfiredendes Raifonnement, deffen Hauptinhalt 
dahin bezeichnet werden fann, daß nicht etwa fllte 
liche Entrüftung über vielfache Entartung der Geift- 
lichkeit, nicht durdhdringende Würdigung des inne- 
ren Werthes der einander gegeniiberftehenden Lehr⸗ 
gebäude, fondern zunächſt und vor allen Dingen 
da8 Gefallen an AufleHnung gegen die Autorität, 
da8 Streben Untergeordneter, den an der Spike 
Stehenden gleich geftellt zu werden, die vornehm⸗ 
lide. Verdulaffung zur großen firdhliden Bewegung 
gegeben und die Fortführung derfelben verurfadht 
babe. Daß diefe Auffaffung der Dinge Peine neue 
ift, darf al& befannt vorausgefeßt werden; daß fie 
durch miederholten Vortrag und twedfelnde Ein: 
Heidung Eroberung machen merde, fteht faum ane 
zunehmen. 

Den Schluß bildet eine Reihe von 53 nach den 
Driginalen abgedrudten biftorifhen Documenten. 

Nur einige gedrängte Bemerkungen über die 
Form der Erzählung mögen Referent nod geftattet 
fein. Der Berf. gefällt fic) Häufig in verfchränfs 
ten, fiinftlid) zufammengefchobenen Säßen, deren 
Inhalt oft erft durd ein Meconftruiren zu gewin- 
nen ſteht. Wie ein gelebrter, die Fille feines 
Wiffens zuſammenzwängender Interpret fpridyt er 
zu dem ermüdeten Lefer, ohne ihm einen Ruhe⸗ 
purmft zu gönnen, oder durd) Wechſel der Ein» 
drüde und der Betonung die Aufmerffamfeit bef= 
felben zu erfrifhen. An Provincialismen, wie ane 
neben, unmißpverftehbbar, Hintangebung 
(für Hintanfegung), Räthe (fiir Rathſchläge) ꝛc., 
ift fein Mtangel. 
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Sulzbach 


Druck der J. E. von Seidelſchen Offizin 1850. 
Die Wittelsbacher mit ihren Zeitgenoſſen im Kö- 
nigreih Baiern. Von Dr. 3. Mt. Söltl, königl. 
Profeffor an der Univerfität gu Münden. 434 ©. 
in Octav. 


Wenn fonft der Lefer bei der eriten Bekannt⸗ 
fhaft mit einem Buche feine Aufmerkſamkeit gue 
nähft auf die Borrede zu richten pflegt, um über 
Standpunkt und Midtung, Bwed und Mittel des 
Werf. eine Ueberfiht zu gewinnen, fo bat derfelbe 
von Glid gu fagen, wenn bei dem erften Durch- 
blättern des vorliegenden, jede8 einleitenden Wore 
ted ermangelnden Werkes fein Auge den Schluß 
feiten begegnet, two er auf folgende Zeilen ftößt: 
„Ich wollte dir, Hoffnungsreide Jugend, in der 
Schilderung von Männern verjchiedener Stände, 
Zeiten und Charaktere zeigen, was du meiden, tas 
du erftreben follft, überzeugt, daß ſolche Beifpiele 
mehr. eindringen und aus8dauernder im Gemüthe 
bleiben, al8 bloße Borfchriften. und Lehren.” Hiers 
mit bat Stef. zugleih den Mapftab für feine Ans 
zeige gefunden. „Mit inniger Liebe, fagt der Bf. 
an der genannten Stele, und dem redlichen Stre= 
ben nad) Wahrheit habe ich diefes Werf im Laufe 
mehrerer Jahre bi8 hierher geführt, und ich ges . 
dachte bei der Ausarbeitung deffelben vorzüglich) 
deiner, edle Zugend Bayerns!” Diefer Berfiche- 
rung hätte e8 nicht bedurft. Daß die Arbeit Beine 
beitellte ift, daß fie Zufchnitt und Inhalt nicht aus 
dem Verfolgen Pleiner maßgebender Tendenzen ges 
wonnen bat, daß fie vielmehr aud einem lebendi= 
gen Iutereffe für den Gegenftand entfprungen und 
mit treuem Befthalten an dem, twas fi) ale Wahr⸗ 
beit aufgedrängt bat, zu Ende geführt ift, diefe Ue⸗ 
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berzeugung wird bem Lefer bald zu eigen merben, 
gleichviel ob er fehrittweife der Erzählung folgt, 
oder nad) Belieben einzelne Charakteriftifen Gers 
aushebt. Die Darftelung ift leicht und fließend, 
frei von allem Hafen nah Schmud und Hat dab 
Belehrende mit dem Unterhaltenden auf eine glüd: 
fide Weife zu verbinden gewußt. Daß da8 Werf 
feinen Anſpruch auf ein tiefere Crfaffen der ges 
fhichtliben Momente macht, daß es keinesweges 
die Ergebnifje felbfländiger Forſchung bieten, vere 
jährte Irrthümer befeitigen, für neue Auffaffungen 
den Standpunkt vorzuzeichnen beabfidtigt, ergibt 
fic) fchon aus dem oben Gefagten. Betradten wir 
daffelbe als -ein unterhaltendes und gleichzeitig bes 
lehrendes Lefebudy für die reifere Iugend, fo ſteht 
nidjt.gu verfennen, daß der Werf. diefer Aufgabe 
ein Genüge geleiftet bat. 

Die Erzählung beginnt mit der Zeit, als chrift- 
fiche Glauben’boten da’ Wort de8 Evangeliums 
am Bodenſee zuerſt verfündigten und reicht bis zu 
den Tagen der Megterung von König Ludwig. 
Sehen mir bier, wozu der Vitel allerdings Berech⸗ 
tigung gibt, die Mitglieder de8 Haufes Wittelsbach 
borzugämweife in den Bordergrnnd treten, fo find 
neben ihnen Sänger und Gelehrte, Künftler und 
Krieger, Staatsmänner, geiftliche und weltliche Für: 
fen, Männer, die durdy fromme Stiftungen und 
ein der Ausübung dhriftlider Bruderliebe gewidme⸗ 
teS Leben ausgezeichnet daftehen, oder durch Erfin⸗ 
dungen bleibenden Werthes, oder durch Begriine 
dung großartiger Handeldhäufer und dffentlider 
Inftitute einen Namen gemonnen haben, mit Sdile 
derungen bedacht, deren gefällige Haltung zum Weis 
terlefen auffordert. Die Anfprüce auf fharfe Cons 
fequeng in der Auswahl oder gleihmäßige Berüds 
fihtigung der Vertreter gewiffer Zeiten oder vors 
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herrfchenden Richtungen derfelben dürfen unter dies 
fen Umftänden nicht geftelt werden. Es mußte 
dem Berf. Raum bleiben, fid) in feinen Erzählun: 
gen mit einer Freiheit zu ergehen, die fi auf 
perfünlicher Vorliebe, häufiger nod) auf richtig bee 
redyneter Neigung des Leſerd ſtützt. Deshalb iff 
Ref. weit entfernt, tadeln zu wollen, tenn die 
Schilderung. von Perfönlichfeiten, deren Leiftungen 
und Einmwirdungen nicht immer dem Kreife des 
baierichen Lebens beſonders angehören, Hier ihr 
Unterfommen gefunden bat. Dahin redynen mir 
z. B. den Abfchnitt über Walther von der Vogel: - 
weide, wenn auch bie Bedingungen, welche bei die= 
fer Gelegenheit als leitend für Erziehung und Durch⸗ 
bildung eines Dichter8 angegeben werden, fo mes 
nig überall alg richtig anerfanut werden dürften, 
wie die S. 67 gegebene Erklärung der fdolafti= 
Shen Philofophie, von der e8 heißt, daß fie fic) 
mit leeren Unterfudungen und den albernften Kennt: 
niffen befehäftigt habe; dahin ferner die Schildes 
rungen Ulrichs bon Hutten, Georg’ von Frunds- 
berg und Anderer. 

Dagegen Hätte Ref. eine gleihmäßigere Verthei⸗ 
lung des reihen Stoffes gewünſcht. Es fehlt an 
einem Bilde, in welchem man die frühere Zeit des 
Mittelalters in ihren Hervorrhgendften Erfcheimmns 
gen zufammengedrängt fände; es hätte vor allen 
Dingen die Geftaltung des flädtifchen Leben’ — 
man dente an Stegensburg, Augsburg, Nürnberg 
— mit feinen mannidfaltigen, alle Richtungen der 
Seiten repräfentirenden Auswüchſen eine größere 
Berüdfichtigung verdient, als ihr nebenbei zu Theil 
geworden if. Und wie leicht mürde es gewefen 
fein, Darftelungen der Art um einen Sugger, Düs 
rer, Pirfheimer zu gruppiren ! 

Eine Bemerkung anderer Art, melde Ref. nicht 
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zurüdhalten Fann, ift die, daß biographiſche Skiz⸗ 
zen, wie die bier gebotenen, meiftentheils ſchwer 
verftändlih und faum in ihrer Zotalität aufzufaf- 
fen fild, twenn fie aus dem Rahmen der Zeit, 
welder fie angehören, herausgeſchnitten .werden. 
Es thut gut, dem rein biographifden Elemente ein 
fortlaufendes Bindemittel beigugeben, ein verknü⸗ 
pfendes Ineinandergreifen für die mitunter willfürs 
lid) neben einander geftellten Zeichnungen. Dazu 
bitte e8 weniger Striche bedurft, welche für die 
ifolirten Geftalten, deren Erwachen aus der Mite 
welt und deren Rückwirkung auf diefelbe angedeus 
tet Hatten. Hinfichtlich der Zeiten, in welchen Tren⸗ 
nung der Confeffion einen mächtigen Sip zieht, Hat 
der Berf. fic) möglichſt innerhalb der objectiven 
Auffaffung gehalten und damit wahrideinlid) mehr 
der fränfifhen Sugend, al8 der von Altbaiern ein 
Geniige gethan. Mit einer Liebe, die jedenfalls 
fein Zeugniß von Bekanntſchaft mit den Mtemoi- 
ten des Nitter Lang ablegt, ift König Marimilian 
und feine Zeit gefchildert. 
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der Königl. Gefellihaft der Wiſſenſchaften. 





200. Stüd. 
Den 16. December 1850. 





Lehninfdhe Weifiagung. 
Leipzig 

bei Herm. Fritzſche 1849. Weiffagung des Abtes 
Hermann vow Lehnin um’s Bahr 1234 Über die 
Schickſale de8 Brandendburgifhen Megentenhaufes 
wie über den Beruf Friedrid) Wilhelm IV. zum 
deutfhen Könige. Vorausgehend eine religiondphi⸗ 
Iofophifche Einleitung für die gebildeten Lefer aller 
Confeffionen über den Begriff, das Wefen und die 
Unterfdjiede aller Weiffagung in alter, wie in neuer 
geit. = 

Auch unter dem Vitel: 

Das Vaticinium Lehninense gegen alle, and 
die neueften Einmürfe gerettet, zum erftenmale mee 
triſch überjeßt und commentirt von Dr. theol. 
Wilh. Meinhold, evangel. Pfarrer, mehrerer 
gelehrten Gefellfdaften Mitgliede, Verfaſſer der 
Bernfteinhere 2. Mit einer WAnficht de8 alten Klos 
fter8 Lehnin nad) Angelus annal..Marchiae. IV 
und 221 ©. in flein Octav. | 


(ABO) 
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Grünberg 


bei Fr. Weiß 1850. Die berühmte Lehninfche Weif- 
fagung über pie Sciefale der Mark Brandenburg 
und des Hanfes Hohenzollern,‘ deren Entflehung, 
Verfaffer, Befanntwerdung, Bedeutung und In⸗ 
balt, wie aud) die darüber aufgeftellten älteren 
und neueren Hypotheſen, Hiftorifch Fritifch beleuch⸗ 
tet, gewürdigt und erklärt von Otto Wolff. 
IV und 180 S. in groß Octav. 


Breslau 


bei Paul Theod. Scholz; 1850. Die Weiffagung 
von Lehnin. Eine Monographie von Dr. ©. €. 
Gubhrauer, Prof. a. d. Univerfität zu Breslau. 
226 ©. in groß Octav. | 

Die Lehninſche Weiffagung wird nod fortmäh:- 
tend mit großer Vebendigkeit befproden, tbeild von 
Gläubigen, melde in großer Spannung ter, mie 
fie meinen, am Schluſſe derfelben für die gegen: 
wärtige Beit verfündeten großen Creignifje marten, 
theilS von Kritifern, welche zwar nicht über Abs 
foffungszeit, Geift und Wbficht derfelben im Allge⸗ 
meinen, doch aber über manche Einzelnbeiten,, naz 
mentlich über den Berfaffer, uneinig find. 

Die bloß dem WAberglauben und der Iteugier ges 
widmeten flugblattartigen Ausgaben derfelben kön⸗ 
‚nen bier nicht aufgezählt werden: die oben genanns 
ten find diejenigen, melde feit meiner über die 
Weiffagung erfdienenen Scrift*) durd) neue Un⸗ 
terjudungen und Urtheile über diefelbe, freilich. in 


*) Die Lehninſche Weiffagung gegen das Haus Hobhens 
zolfern, als ein Gedicht des Abtes v. Huysburg, Rico⸗ 
laus von Zitwig aus d. 3. 1692 nachgewiefen, erttart, 
und in Hinfiht auf Beranlaftung und Zweck beleuchtet 
von Dr. 3.6.2. Gieſeler. Erfurt 1849. 71 ©. in 8. 
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fehr verfchiedener Weife, die Aufmerffambeit in Ane 
fprud) nehmen. 

Hr MeinHold ift befanntlid der Erfinder der 
Herennovelle, und Hat mit derjelben vielen Anklang 
gefunden. Er Hat in der Denk- und Sprechweiſe 
des fiebenzehnten Jahrhunderts ohne Zweifel tide 
tige Studien gemadt, und menn er aud) in feis 
nen Arbeiten die Getankenfinfternip und Sprache 
derbheit jener Zeit bin und mieder noch überbies 
tet, fo muß man dod) erkennen, daß er im Gane 
zen die Bildung und Art der Zeit, in melden feine 
Novellen fpielen, gut getroffen bat. Unglidliders 
weife Hat nun aber Herr Mt. jene Finſterniß und 
Derbbeit feiner eignen DenF= und Sprecdweife in 
dem Grade angeeignet, daß er füglich in der näch⸗ 
ften Herennovelle fidy felbft ald Figur verbrauchen 
fönnte: zugleich bat ihn der Erfolg feiner Novel⸗ 
lifti®é mit einem fo fouverainen Selbftgefühle ers 
füllt, daß er über alles Mögliche abjpreden zu 
dürfen meint, und für alle feine fonderbaren Ges 
danken und leichtfertigen Behauptungen unbedingte 
Anerkennung verlangt. Nach Litteratenweife bat 
er fid) aus einer bunten Lectüre ercerpirt, mas ihm 
gufagte, und glaubt nun mit diefer Ercerptenges 
lehrſamkeit und feinen abfonderlihen Gedanfen Als 
[eS bewältigen zu finnen. Bei den Glangpuntten 
feiner Erörterungen vergißt er. dann nicht auf ein 
langjähriges Studium binzumeifen, durch welded - 
er endlih ins Reine gebracht babe, morüber die 
Reueren entweder ganz im Irrthum mären, oder 
wenig oder nichts Geniigended gefagt hätten. Une 


ter den Litteraten nimmt er infofern eine eigen» - 


thiimliche Stelle em, als die meiften Perfelben ras 
dical und ungläubig find, er aber eine folche Hh⸗ 
perloyalität und Hypergläubigkeit pr Schau trägt, 
daß die wirklich Bohalen und Gläubigen ed bes 
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Hagen miiffen, daß durch foldje abgefehmadte Les 
bertreibungen ihre Gade lächerlich gemadjt wird. 
Nur in Beziehung auf Kraftausdrüde metteifert er 
mit feinen radicalen Gollegen. So heißt ihm die 
neuefte Pbhilofophie nur die Viehphiloſophie und 
Bünffingerphilofophie, Kritiker find ihm Krähkriti⸗ 
Fer, die Radicalen erfcheinen: als radicale Schur⸗ 
fen, Barrifadenbengel, Iuftisjungen und Judenjun⸗ 
gen. Or Mt. fcheint gar nicht zu wiſſen, daß folde 
Ausdrüde, fo fehr fie aud) dem Geifte des fieben- 
zehnten Jahrhunderto entſprechen mögen, jetzt ſchon 
ſeit langer Zeit für Ungezogenheiten gelten. 

Doch gehen wir auf den Inhalt der vorliegen⸗ 
den Schrift ein. Hr M. will die Lehninſche Weiſ⸗ 
ſagung einmal gründlich gegen ihre Widerſacher 
vertheidigen, und beginnt daher ſeine Einleitung 
mit der Frage über den Urſprung aller menſchli⸗ 
chen Erkenntniß. Das iſt ihm die Erfahrung. 
Dem Menſchen iſt Alles, Sprache, Religion, mahre 
fheinlih aud) die größten Erfindungen in Wiffen- 
Shaften und Künften von Gott unmittelbar gege- 
ben. Daher muß das Gegebene von den Bölfern 
feftgebalten werden: fo bald fie bon demfelben ab⸗ 
fallen, geben fie unter. Go die Suden, als fie 
bon dem Geſetz des Mofes, die Römer, als fie von 
ihrem Gegebenen, der Religion des Numa, die 
Franzoſen, als fie von dem Chriftenthume abwi⸗ 
hen. Die Bernunft ift da8 Vermögen über Cre 
fabrungäbegriffe zu reflectiren, Vernunft und Ber- 
fand ift daffelbe: unfere Krankheit liegt darin, daß 
wir uns feit 150 Jahren etwa einbilden, Berftand 
- und Vernunft feien zwei verfchiedene Dinge. Aud 
unvernünftig erfcheinende Lehren müffen al8 bere 
nünftig anerfannt werden, fobald fie mit der Ere 
fahrung aller Völker in allen Zeiten und an allen 
Orten (vgl, dad Fatholifche semper, ubique et ab 
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omnibus) zufammenflimmen. Go nidt bloß reli 
gidfe Lehren, fondern aud) religidfe Erſcheinungen, 
alg da find Wunder und Weiffagungen. Es ift 
eine fromme, oft miederholte Züge, daß die Heiden 
Wunder und Weiffagungen nidt follten gefannt 
haben oder nod) fennen (mer bat aber je daß bes 
hauptet 7). Was in der ehriftliden Kirche Wun⸗ 
der und Weiffagung, da8 iff in der gefammten 
Menſchheit der Zauber, welcher in Magie und Dis 
bination zerfällt. Die Weiffagung ift alfo entiwes 
der Prophetie, aus göttlicher Urfächlichkeit hervor⸗ 
gehend, oder Divination, melde entweder aus dä⸗ 
monifden Influenzen (äußere Divination , meil fie 
an allerlei äußern Zeichen die Zufunft erfaßt), oder 
aus natiirlider menfchliher Anlage (innere Divi- 
nation, namentlid) Somnambulismus) Hervorgebt. | 
Die Prophetic unterfdeidet fid) von der Divina⸗ 
tion durch materielle und formelle Kennzeichen, meldye 
©. 63 ff. erörtert werden. Daß bier eben fo wie 
die Divination der Schamanen, Lappen u. |. tv, 
aud Magie, dämonifche Befigungen und dad Hexen⸗ 
weſen ald Erfahrung und Gegebened. feine Wner= 
fennung findet, verfieht fi) von felbft. 

Man könnte fic) mit dem Verf. noch eher über 
deine Werthlegung auf Erfahrung und Gegebenes 
verfländigen, wenn er nur irgend daran dadte, 
die borgeblihen Erfahrungen hiſtoriſch zu prüfen, 
um die urfpriinglide unmittelbare Erfahrung rein 
auszumitteln, und bon dem Gegebenen, 6. i. dem 
bereit durdy eine Tradition Hindurchgegangenen, 
da8 durch fpätern Sethu Beigemifchte auszuſchei⸗ 
den, und wenn er die Nothwendigkeit anerfennete, 
al8dann den Werth He8 urfpriinglid) Gegebenen 
nad) allgemeinen Grundfigen der Vernunft zu prile 
fen. So aber ift ihm alle Kriti® ein Greuel, er 
nimmt aus der erften, beftert, Schrift das Hiſtori⸗ 
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fhe, wads ihm für feinen Swed zufagt, ald unbe⸗ 
ftreitbar Gemiffes, und läßt dann feine Vernunft, 
wie oben angegeben, darüber reflectiren. Wir mer: 
den glei nadber Proben davon fehen, wie er. 
feine Erfahrungen zufammengerafft bat, bier nur 
nod) zwei Bemerkungen: Jedes Bolt, fo milk ber 
Berf., fol bei feinem Gegebenen bleiben: nur daß 
proteftantifde Volk foll fic) darauf gefaßt machen, 
in Kurzem von demfelben zum Katholicismus übere 
zugeben. Conad batten alfo auc) die Römer nad 
©. 13 bei der Religion des Numa bleiben follen. 
‚ Diefe war nah Hr M. nämlidy ein Auefluß aus 
der Urreligion, melde von ihm 1 Mof. 4, 16 in 
der Benennung „Namen ded Heren“ audgemittelt 
ift, und von welder die Spuren bei allen Bölfern 
bi8 zu diefem Tage geblieben find. Aber die Stes 
ligion de8 Numa war dod) nicht „der Name deB 
Herrn“ ohne alle Beimifhung. Sollten nun dens 
nod) die Römer bei derjelben bleiben; fo ift nicht 
abzufehen, weshalb nicht aud) die Wmmoniter an 
ihrem Gegebenen, dem Molod, und die Phönicier 
an ihrem Gegebenen, dem Baal und der WAftarte, 
batten fefthalten follen. Werner: die älteften chrifte 
lichen Apologeten fuden den Heiden vorzüglich auch 
die Vernunftmapigheit des Chriftenthums zu erweis 
fen: die Heiden machen dagegen ihre BolfSreligios 
nen al8 das ihnen Gegebene und feit undenflichen 
Seiten Ueberlieferte geltend: wer von beiden Theis 
len batte nah Hr M. Recht? 

Mit allem diefen bahnt fi der Verf. den Weg 
zu den neuen Propheten, welche er mit ihren bes 
wundernswerth eingetroffenen Weiffagungen jebt 
aufführt, um durch fie den Unglauben niederzus 
fdlagen. Seine unbegreifliche Leichtfertigkeit und 
Unfenntniß fpielt ifm aber bier fehr ſchlimme Streidye. 
Unter jenen Propheten nennt er ©. 103 zuerſt 
den Adam Müller ans der Zeit des Befreiungs= 
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krieges, aber die Schrift, welche über denfelben bie 
bedentendften Aufſchlüſſe gibt: Joh. Adam der Pro- 
phet und fein Vater. Cine Paraflele von H. En- 
gelbrecht einem zweimal geftorbenen Propheten, von 
Hofbauer, Halle 1817, kennt er nidt. Wenn 
er übrigens unter den Beweiſen für die Echtheit 
der Lehninfden Weiffagung ©. 221 einen großen 
Nachdruck darauf legt, daß der firenge Friedrich 
Wilhelm I., ware fie nicht echt, ihren Drud mit 
Galgen und Rad beftraft haben würde; fo wird 
er dod) aud) gegen die Echtheit jenes Propheten 
den Grund gelten laffen, daß Friedrih Wilh. IH. 
denfelben, als er 1816 mit neuen Prophezeiungen 
zu ibm reifen wollte, unterwegs in Halle aufhal⸗ 
ten, und nad feiner Heimath zurückſchicken fief. 
Berner erfcheint hier S. 105 unter den neuern bee 
währtern Propheten Methodius, Bild. v. Buls 
garien, um 800. Dagegen iſt zu bemerken, daß 
die bier gemeinten Dffenbarungen dem Mtethodiuß, 
B. dv. Patara, fpäter v. Thrus um 300 beigelegt 
werden, und da fie demfelben nicht angehören Pönnen, 
allgemein al8 untergefchoben erfannt find. Nun hat 
‘man allerdings wohl auf einen fpätern Methodius ald 
Berfaffer gerathen, aber nod) nie auf einen Biſch. 
b. Bulgarien um 800, aus dem einfaden Grunde, 
weil damals Bulgarien nod) nidjt befehrt war, 
und alfo aud feinen Bifdof Hatte Dod die 
höchſten Vrumphe für feine neuen Propheten fpielt 
Hr M. S. 107 ff. in folgender Weife aus: 

„1. Die Zeit der erfien franzöfifchen Revolution, 
aus welder bekanntlich alles Elend unferer Beit 
bervorging, fagte der Cardinal d'Aillh (Petrus de - 
Aliaco) ums Jahr 1414 mit folgenden Worten 
voraus: „Wenn die Welt bis zum J. 1789 bes 
ſteht, was Gott allein weiß, dann merden viele 
große und munderbare Dinge ımd Ummälzungen, 
befonders im Gefehtwefen eintretu — il wr, 
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ein purer, reiner lächerlicher Zufall? obgleich felbft 
ein U. Humbold darüber in das größte Erftaunen 
gerathen und fi) wundern fonnte, daß diefe Pro- 
phezeiung in unfern Tagen nod) fo wenig bekannt 
geworden.“ 

Wenn fie denn aber dod) nur in ihrer echten 
Geftalt befannt würde, und nidt nah Hrn M's 
Weife aus einer abgeleiteten, trüben Quelle (er cic 
tirt La fin. des temps par Eugene Bareste p. 28) 
entnommen wäre! Petrus de Alliaco befdaftigte 
fich viel mit Aftrologie, wie ifm died von mehre- 

ren katholiſchen Schriftftellern, namentlich von Bele 
larmin zum Vorwurfe gemadt wird, und aud die 
oben angedeutete Weiffagung ijt eine aftrologifde. 
Sonad) würde Petrus nad) den eigenen Grundfae 
ben des Hrn M. nicht zu den Propheten, fondern 
zu den Divinatoren zu rechnen fein. . Indeffen lau⸗ 
tet die Weiffagung ganz anders, als Hr M. fie 
angibt. Sie findet fid) in P. de A. concordantia 
astronomiae cum historica narratione, cap. 60 
de octava conjunctione maxima. Diefe größte 
Conjunction wird in d. 3. 1693 n. Chr. Statt 
finden ;; und die großen Ummälzungen, welche fie 
anfiindigt, fallen während der nadften zehn Sas 
turnumläufe, alfo bi8 gum 3. 1789. Die von 
Hrn Mt. mit wefentliden Weglaffungeu gegebene 
Stelle heißt nun: Si mundus usque ad illa tem- 
pora duraverit, quod solus Deus novit, multae 
tunc et magnae et mirabiles alterationes mundi 
et mutationes futurae sunt, et maxime circa 
leges et sectas: nam cum praedicta con- 
junctione et illis revolutionibus Saturni 
ad hoc concurret revolutio seu reversio 
superioris orbis, i. e. octavae sphaerae, 
per quam et per alia praemissa co- 
gnoscitur sectarum mutatio. 


Gortſetzung folgt.) 
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Bortjeßung der Anzeigen: „Weiffagung des Abtes 
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Schickſale d¢8 Brandenburgiſchen Regentenhauſes 
wie über den Beruf Friedrich Wilhelm IV. zum 
deutſchen Könige u. ſ. w.“ Auch ud. Tit.: „Daß 
Vaticinium Lehninense etc., überfeßt und come . 
mentirt von Dr. theol. W. Meinhold 


Grünberg 


„Die berühmte Lehninfhe Weiffagung Aber die 
Schickſale der Mar! Brandenburg 2c., hiſtoriſch kri⸗ 
tifch beleuchtet, gewürdigt u. erflärt v. DO. Wolff“ 


Und dann Kap. 61: Unde ex his probabiliter 
concluditur, quod forte circa illa tempora ve- 
niet Antichristus cum lege sua vel secta da- 
mnabili. Sonach ift die Zeit von 1693 bis 1789 
die Beit der Ummälzungen, in welder der Anti⸗ 
rift auftreten und Religionsveränderungen bewir- 
fen wird; fie beginnt aber nicht erft mit 1789. 
Wenn alfo Hier von einem lächerlichen Zufall die 
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Rede fein fann, fo liegt derfelbe darin, daß nag 
jenem Propheten die Ummälzung da aufhören follte, 
two fie nad) der Gedichte erft angefangen bat. 
Ga iff dies eine Ähnliche Ironie der Vorfehung, 
durch melde menfdlider Vormig befhämt mird, 
wie fie der Lehninfchen Weiffagung zu Theil wurde, 
indem an der Stelle, wo fie den Schledhtelten vere 
Fiindete, deffen Geifte e8 an Kraft fehle, fic) Fries 
drich der Große erhob. ' 
Als der zweite Hauptprophet der neuern Zeit 
with Johannes Müller, Bifbof v. Regens⸗ 
burg, welder 1476 geftorben fei, aufgeführt. Er 
verfünde für das Jahr 1788 der ruchlofen Welt 
entweder den "Untergang oder traurige Schyidfale 
und Ummälzungen. Darauf ift zu bemerken, daß 
ein Sohannes Müller nie Bifchof von Regensburg 
getvefen ift, in der angegebenen Zeit auch nicht ein 
Sohannes (vgl. den Catalog der Regensburger Bis 
fhöfe in Bucelini Germania sacra et.,prof. I, H, 
44). Hr M. citirt dafür Feller dict. hist. T. VI, 
p. 253, ein Buch, welches ich in der reichen hie 
figen Bibliothek weder felbft, nod) dem Vitel nad 
babe auffinden können. | 
Dann folgt drittens die Weiffagung, in wel⸗ 
cher Gazotte 1788 einer Anzahl von Perfonen ihre 
furchtbaren Schickſale während der Revolution vers 
fündet haben fol. Dafür mare denn dod) wohl 
eine andere Autorität, al8 Booft franz. Revolutions⸗ 
geſchichte S. 69 anzuführen gemefen. Che man 
bier eine wunderbare Prophezeiung anerkennt, muß 
bas Thatſächliche erft gehörig feitgeftellt fein. 
Ueber den vierten Propheten, Hermann v. Lehe 
nin, brauden wir bier nichts zu bemerken. 
Der fünfte ift Holzhauſer, welder nicht, 
wie es ©. 105 heißt, Dedant in Throl, fondern 
in Bingen war. Mud über diefen können wir tury 
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fein, da Gubhraner (Weiffagung v. Lehnin ©. 39) 
ausführlich über feine Weiffagungen redet. Er ere 
wartet vor dem Whlaufe des 17. Jahrh. den ftare 
fen Monarchen, welcher die Proteftanten unterdrü- 
den und die Fatholifche Kirche wieder herftellen 
werde. Or Mt. bat freilich diefe Hauptſache feiner 
Weiffagung weggelaffen, und einige Nebenzüge zur 
Berebrung ausgeftellt. 

Endlich heißt eb: 

„6. Wenn ein alter Batholifcher Liederverd in ere 

babener Myſtik fingt: 
Quando Marcus allelujabit, 
Antonius spiritum sanctum invocabit, 
Johannes coenabit, 
Totus mundus vae clamabit. 

(Wenn bas Feft des Marcus mit Oftern, daß 
de8 Antonius mit Pfingften, bas des SIohannes 
mit Frohnleidnam -zufammenfält, wird die ganze 
Welt mehe rufen) — und diefed Zufammenfallen 
wirflid) im Sabre 1848 Statt gefunden bat: — 
nicht wahr, nichts als purer, reiner, lächerlicher 
Zufall?“ 

Nicht dod), nichts als pure, reine, lächerliche 
Uebereilung, wenn nicht etwas nod) Schlimmeres. 
Sm 3. 1848 fiel Oftern nicht auf Marcus, d. h. 
den 25. April, fondern auf den 23., und fonad 
aud Pfingften nicht auf Antonius, und Fronleide 
nam nicht auf Sohannis. Diefe Sefte find auf 
die angegebenen äußerften Termine im vorigen Jahr⸗ 
hunderte allein im 3. 1734 gefallen, und wir über- 
lafjen e8 Orn Mt. das vae dieſes Iahres aufzufu- 
hen. Sm 19. Zahrh. wird daffelbe erft im Jahre 
1886 wieder der Fall fein. | 

So flieht e8 mit Hrn M's neuen Propheten! 
Wir find gar nicht gemeint, dad Dafein merkwür⸗ 
diger Weiffagungen fdledthin zu leugnen: es if 
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aber empdrend, wenn die Frage über diefelben auf 
eine fo leichtfertige Weife erledigt werden fol. 

Hr M. fommt endlid) zu der von ihm fo Hod 
gebaltenen Vehninfden Weiffagung, für welche er 
bereit8 in der neuen preußiſchen Zeitung einige 
Lanzen gebroden bat. Ihr Verfaffer ift ihm der 
Abt Hermann von LeHnin um 1234: alte Manu⸗ 
feripte derfelben haben fid) im katholiſchen Deufſch⸗ 
lande, in Mainz und in einigen theinifchen Klöftern 
lange erhalten, find aber leider abhanden gefommen. 
Hermann heißt ©. 111 der größte und wunder⸗ 
barfte aller neueren Propheten, der zwar jedem 
biblifhen unendlich) an erhabenem Dichtergeifte nach⸗ 
fiehe, ja, von dem man faft jagen finnte, daß er 
gar fein Dichter, fondern nichts als ein bloßer 
Versmacher fei, der aber bie Kriterien der Göttlich⸗ 
feit an fid) trage, und eben durch feine proſaiſche 
Nüchternheit ganz für unfere profaifd) nüchterne 
Zeit mie gefchaffen erfcheine. Er hat auf da8 Tref⸗ 
fendfte über. die Hobengollernfden Regenten bis auf 
Friedrich Wilhelm IV. geweiffagt, und es ijt nua 
die Erfüllung des Scluffes der Weiffagung zu ers 
warten: der König von Preußen wird mit feinem 
Volke katholiſch, er felbft Kaifer von Deutfchland 
werden, und das höchſte Glid wird von da an 
in Deutfhland erblühben. Und dies wagt ein evans 
gelifher Prediger in einer Schrift audzufpreden, 
welde er „dein gotthegnadigten Königsgefchledhte 
„ded durdlaudtigften Haufes Hohenzollern # wid⸗ 
met! SOb bier die Frechheit größer ift, oder die 
Berblendung, ift ſchwer zu enticheiden. 

Man mird ed und gern erlaffen, der Erflärung 
des Vaticinii, mie fie der Berf. gibt, genau pris 
fend nachzugehen: mir wollen nur Einige gue 

Charakterifirung feines Verfahrens bemerken. 
Seber, welder unbefangen das Vaticinium [ies 
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fet, findet, daß dafjelbe bis auf Friedrich I. einzelne 
biftorifche Züge in der Form von Weiffagungen 
zufaınmenträgt, bon da aber in rein phantaflifche 
Verfündigungen übergeht, denen nur der Gedanfe 
zum Grunde liegt, daß da8 brandenburgifche Volk 
fid) almälig zum Katholicismus Hinneigen, da8 
Fürſtenhaus aber durch feinen Widerftand fic fein 
Verderben bereiten, daB unter dem Alten prote= 
ftantifhen Stegenten die Kataſtrophe bereinbredyen 
werde, in welder der Katholiciömuß fiegen, daB 
Haus Hohenzollern untergehen, gugleidy aber mit 
diefem mächtigften deutfhen Fürftenhaufe die Vers 
titorialmadt in Deutfchland gebrodyen werden werde, 
fo daß fortan der Kaifer wieder wirklicher Beberr- 
cher fein, und Deutfchland wie Einen Hirten, den 
Papft, fo Einen Regierer, den Kaifer haben werde. 
Der 11te proteftantifche Negent war Friedrid) Wil- 
belm III.: nach feinem Tode fonnte aud für den 
ſchwächlich Deukenden und willig Glaubenden feine 
Brage mehr über den Werth der Weiffagung fein, 
fie gebörte lediglich den litterarifchen Curiofitäten 
an. Indeffen find in der neueren Zeit manderlei 
Kunftftüde verfuht, um berfelben nod) ein Glied 
abzugemwinnen, und die dann hervortretenden zmölf 
proteftantifhen Regenten mit der ausdridliden Er⸗ 
flärung, daß e8 nur eilf fein follten, zu vereinigen, 
Hr Mt. vermebrt die Zahl derfelben noch durdy den 
Einfall (S, 187), daß Boadim IL nicht mitzuzäh⸗ 
[en fei, — meil er Fatholifd) geboren fei, nod) die 
fatholifden Gacramente erhalten, und nod vier 
Fahre ala Patholifcher Furſt regiert Habe. Alſo der 
Bürft, welcher den Proteftantismus guerft annahm, 
durch melchen derjelbe auf feine Nachkommen ger 
langte, der foll nicht der erfte proteftantifche Fürft 
gewefen fein! 

Vorgefaßte Meinungen und fefigewuryelte Nei⸗ 
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gungen können allerdings oft fehr verblenden: wir 
ertappen aber den Werf. zu oft bei Erflärungen 
und Mittheilungen, deren Unmahrbeit wir nicht aus 
Werblendung und Leichtfertigkeit erklären fdnnen. 
So fagt er S. 112, G. P. Schulz erzähle in dem 
Gelehrten Preußen II, 289, „die Weiffagung fe 
aus dem Dianuferipte des verfiorbenen Bürgermeis 
fier8 dv. d. Linden in Danzig genommen, dem ein 
bornehmer Freund in Berlin einft die Erlaubniß 
gegeben, da8 in Lehnin gefundene Original zu coe 
piren.” Sonach wäre alfo wirflid in Berlin ein 
in Lehnin gefundenes Original vorhanden gerwefen, 
und v. d. Linden hatte daffelbe abgefdrieben. Das 
gegen jagt Schulz a. a. D. wörtlich: „Bon diefem 
„großmächtigen Haufe fol in Lehnin, vormaligem 
„Märkischen Klofter, nunmehro Churfürſtl. Ambt, 
„eine Prophezeiung fein gefunden worden, melde 
„mit, da ich in Berlin gelebet, ein vornehmer Freund 
„abſchreiben laſſen.“ Schulz, nidjt b. d. Linden, 
bat alfo die Weiffagung, aber nidt vom Originale, 
abgefdrieben, und bezeichnet dad, maß von der 
Auffindung deffelben in Zehnin gefagt wurde, ald 
Geriidht! Die Angabe de8 Hrn M. ift fonad) of: 
fenbar verfälfcht. 

Aehnlich ift Folgendes: Sch hatte in der Vor⸗ 
cede zu meiner Ausgabe des Baticinii darauf auf- 
merffam gemacht, daß das auspicium, welches Io- 
Hanned Cicero B. 44 feinen Söhnen gegeben ha⸗ 
ben foll, die Ermahnungdrede fein müffe, melde 
ber Brandenburgifde Cedernhain von Rentſch ©. 
434 demfelben auf dem Vodtenbette in den Mund 
legt. Daß diefe Rede dort dem fterbenden Chure 
fürften nur in den Mund gelegt wird, und eben 
fo wenig echt ift, mie die Neden im Livius, läßt 
fic) gar nicht bezweifeln, und fo ift die Folgerung 
nit abzumeifen, daB das Baticinium jünger alé 
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ber Cedernhain, und alfo nad) 1682 abgefaßt fein 
müfle. Hrn M. fagte nun die Deutung des Aus 
fpicium auf biefe Rede zu: aber freilich mußte dies 
felbe nun authentifh werden, und um fie dazu zu 
machen, verwandelt er fie kurzweg in einen „treffli⸗ 
chen nod) vorhandenen Brief.“ 

Sehr ftarf ift e8 aud, wenn Hr Mt. ©. 206 
fagt, daß V. 93 | 

Tandem sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit 
radicale Schurken aller Art dahin zu verdrehen 
gefucht Hatten, daB Friedrid) Wilhelm IV. der Letzte 
feines ganzen Gefdledjts fein würde Eine Ber= 
drebung liegt nur darin, daß diefe Worte nod 
auf den gegenwärtigen König bezogen werden: daß 
fie den Aiten proteftantifden Fürften ala den letz⸗ 
ten des Stammes bezeichnen, daß ift flar genug, 
und wenn Hr Me. in einer widrig echaufirten Loha⸗ 
lität in diefen Vers da8 Gegentheil von dem hin« 
eindeutet, was offenbar in demfelben liegt, fo trifft 
nur ihn felbft der Vorwurf des Verdrehens. 

Eine befondere Birtuofität glaubt Hr Mi. im 
mittelalterliden Latein zu haben, indem er Hrn 
Prof. Giefebrecht wiederholt vorwirft, daB er 8 
nicht verftebe. Wo und wie Hr M. feine Studien 
gemacht Gabe, wird nicht recht deutlih: nur ſchim⸗ 
mert überall der alte du Fresne durdy, der aber 
leider gemöhnli von Hr Dt. nicht recht verftanden 
if. Or Me. findet S. 128 die Steigerung der 
Epitheta beachtungswerth, weldhe der myſtiſche Ses 
her den verfchiedenen Fürften beilege. Er nenne 
fie nämlich ald Markgrafen bloß dominos und 
heros (8. 21. 34), al8 Kurfürften principes (8. 
68. 73), den erften König aber regens, denn ges 
radehin rex Habe er denfelben im fatholifden Sinne 
nicht nennen. Fönnen, weil ihm die Salbung gefeblt 
habe u. ſ. w. Wir möchten miffen, wo Hr M. die 
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Brandenburgifche Kurwurde beginnen (aft: waren 
denn die Markgrafen des 14. Jahrh. nicht aud 
Kurfürften? Wenn er alsdann fagt, regens {ei 
im mittelatterlidjen atein Iemand, der ein König: 
reid) regiere, ohne dabei wirklicher König gu fein, 
fo Hat er feinen du Fresne mißverftanden. Denn 
4 ein vormundfchaftlicdyer Regent von Franfreid) nannte 
fic) nicht ſchlechthin Regens, fondern Franciae et 
Navarrae regens regna: regens ift jeder, der et- 
was regiert, und menn ed aud nur eine Schule 
wäre. — V. 36 liefet Sr Dt. nicht bustum, fon» 
dern testum, und gibt davon ©. 167 mit Hilfe 
feines da Fresne folgende ſcharfſinnige Erklärung: 
»testum sive textam fteht im mittelalterlichen Gas 
‚rein häufig für regestum, welches aud) das Edict 
„eines Fürften in der lebten Genatéfigung bedeus 
„tet, mithin mit Recht Teftament überſetzt wird.“ 
Hr Mt. miphandelt Hier feinen du Fresne. ers 
dings fagt derfelbe, daB testus, testum für textus, 
textum vorfomme: er fagt aber nicht, daß textum 
(da8 Gewebe) für regestum fiehe, fondern textus. 
Woher aber die alsdann folgende Erklärung von 
regestum entnommen ift, vermögen tir eben fo 
wenig zu ergründen, als in welchen Genatéfipuns 
gen die mittelalterlihen Fürſten ihre letzten Wile 
fendmeinungen erklärt haben follen. — Am ergötz⸗ 
lidften ift indeffen ©. 206 die Belehrung, daß im 
mittelalterlichen Latein nicht ultimus, fondern ulli- 
missimus der Allerlebten bedeute. Nämlich wie 
du Fresne vermeldet, nennt ſich eine fromme Frau 
in einer Urkunde aus tieffter Demuth ancilla ve- 
stra ultimisissima, servissima omnium ancilla- 
rum etc. und daraus folgert Hr M., daß der Uns 
terſchied zwiſchen ultimus und ullimissimus im 
Mittelalter eben fo geläufig gemefen fei, mie bei 
den umberziebenden Künftlergefellfchaften es gegen» 
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märtig die Unterfcheidung zwiſchen lepter und aller= 
fetter Vorſtellung ift, daß alfo stemmatis ultimus 
ber lebte, aber doch nicht der allerletzte fei! 

Mir fommen indeffen jest auf eine ernftere Seite 
diefer Schrift. Der Werf. ift evangelifcher Predic 
ger: dennody zeigt er fic) Überall als Freund und 
Bewunderer der fatholifchen Kirche, ftellt fih in 
ben Streitpunften fiets auf Fatholifhe Seite, und 
fieht gang in der Nähe dem Uebertritte des prote- 
ftantifhen Volks, welchem er ſelbſt angehört, zur 
Fatholifden Kirche mit Freunden entgegen, al’ ob 
mit demfelben ein neues Heil beginnen würde. 
Nad ihm ift die Patholifche Kirche dem inconfes 
quenten Proteflantismus gegenüber confequent, wenn 
fle Iehre, daf Wunder und Weiffagungen in der 
Kirche Gottes nie aufhören können (S. 33. 102): 
die lutheriſche Kirche hat fic), wer meiß mie oft, 
wie ein Chamäleon gewandelt, während die Patho= 
lifche feitfteht, und nur bin und mieder ihre unrei= 
nen Schladen ausgeworfen Hat; die Katholiken bes 
baupten mit Recht, daß die heil. Schrift nur an 
der Hand der Tradition richtig verftanden werden 
fönne, widrigenfallé fie, wie ein Bifdof auf dem 
Tridentiner Concil fagte, eine wächſerne Nafe fei, 
die jeder nad) Gefallen drehen könne (©. 180 f.). 
So fuht denn Hr Mt. es aud) zu rechtfertigen, 
daB die Lehninfhe Weiffagung die Reformation 
alg pestis bezeichnet, und legitimirt fic) dazu durch 
feine Gefchidhtéftudien, welche er nicht nady den gee 
wöhnlichen Geſchichtswerken gemadt babe, fondern 
(S. 173) nad den Quellen der Gefchichte felbft, 
nad) den Chroniken einzelner Provinzen und Städte, 
nad) ben Zebensbefchreibungen damaliger Gelehrten, 
ja nad) den Anmerkungen, welche redfelige Paftöre 
glei nad) der Reformation auf eben fo naive als 
harakteriftifche Weife in die Kirchenbücher jedes 
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Orts einzutragen pflegten (eine fhöne Quellen⸗ 
fammlung, in weldjer gerade daB Bedeutendfte fehlt!) 
Sein Urtheil über die Reformation geht aber da- 
bin (©. 173): „Eine Reformation war nöthig, 
„aber nur nidjt durch den aller Welt» und Mens 
„Ihenkenntniß baaren, rechthaberiſchen und leiden- 
„ſchaftlichen Luther”, und S. 175: „Unter dm 
„meilten borreformatorifchen Serteufliftern war faft 
„kein Einziger, der nicht feine Lehre rund abges 
„ſchloſſen hätte. Nur Luther mußte nicht, maß er 
„wolte. Seine Schriften ftropen von Wiberfprüs 
„Ken aller Art, und die Entiduldigungen, melde 
wet dieſerhalb vorbringt, können ſchlechterdings nicht 
„angenommen merden; denn in fo wichtigen Dine 
„gen al8 daB Geelenheil der Menfchen, fic) zu 
„corrigiren, und abermal8 zu corrigiren, ift eine 
„ſchlechte Empfehlung für fein Werk. 

Kann diefer Mann nur eine Zeile von Luther 
gelefen Haben? Man fann Luthern Hartnädigfeit 
in feinen Behauptungen vorwerfen, aber von Wiz 
derfprüchen in feinen Schriften, und Cntfduldigun- 
gen megen derfelben fann nur der reden, tveldher 
nits bon ihm meiß. Und aud nur ein folder 
fann fagen, daß Luther nicht gemußt habe, mas 
er wolle, denn es Hat mohl keinen Elarer bliden- 
den Menfchengeift gegeben, al8 Quther e8 mar. 
Wenn aber Hr Mt. S: 176 die Lehre, daß die 
guten Werfe von felbft aus dem rechten Glauben 
bervorgehen, al& eine fabelhafte, oder beffer gefagt 
magifche Lehre bezeichnet, „etion wie die alten Theur⸗ 
„gen glaubten, daß der Geift von felbft aus ihren 
„Exorcismen bervorgehe “3; fo gleicht dieſe Unbe⸗ 
kanntſchaft eines evangelifchen Prediger mit dem 
erften Grundfage der evangelifden Lehre bloß feiner 
Unverfchämtbeit. 

Diefe gibt fi) denn auch in den wenigen hiſto⸗ 
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tifden Notizen fund, melde er hinwirft, um die 
Achtung gegen die NReformatoren und die Refore 
mation ju [hmäden. S. 173 Anm. verweifet er 
auf den befannten Brief Melandhthons an Carlos 
witz v. 28. April 1548 (ed. Bretschneider VI, 
879), in meldyem derfelbe über die von Luther ers 
littene Knechtſchaft flagt: aber er febt weder etwas 
bon der durd) die damaligen Verhaltniffe veranlaß- 
ten bitteren Stimmung Melandytbons, nod) von 
deſſen fpäterem Schreiben an Th. v. Malzahn v. 
18. Sept. 1549 (Bretschn.‘VII, 461) Dinzu, in 
weldjem er die gebrauchten Hatten Ausdrüde zu 
‚entschuldigen und zu mildern ſucht. Empörend ift 
ed aber, wenn Hr Mt. zur Erläuterung jener Knedjt= 
Ihaft die Worte einfdaltet: „der große Reforma= 
„tor obrfeigte ihm nämlich nicht felten. Ab ipso 
„colaphos acceperim, Mel. ep. ad Theodorum.“ 
Ich meiß nicht, aus welder polemifchen Cloake diefe 
Notiz geihöpft ift, denn felbft bei dem fcheuslichen 
Weislinger Habe ic) fie nicht gefunden: da8 aber 
ift dod) wohl jedem rechtlichen Manne flar, daß 
eine. folde Angabe auf da8 Genauefte ges 
prüft, und mit einem gureidenden Belege verfeben 
werden mußte, ehe fie in die Welt geſchickt wurde. 
as Citat Mel. ep. ad Theodorum verräth aber 
fhon, daß Hr M. eben nur aus leichtfertigen Er=- 
cerpten die Verleumdung entnommen bat: denn an 
Veit Dieteridy find mehr als Hundert Briefe von 
Melandhthon vorhanden. Er gebe alfo den Brief 
genau an, dann wird fid) die Ldfung leicht finden. 

Um feine Kirche nod) mehr zu erniedrigen, ers 
zählt diefer evangelifche Prediger mit Beziehung 
auf Walch's Meligionsftreitigf. der evangeliſch⸗luth. 
Kirhe I, 623 auS der Gefchichte der pietiftifden 
Händel (S. 177) Folgendes: „der Prediger Hore 
„bins in Hamburg hatte eine Iugendichrift heraus⸗ 
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„gegeben, worin er unter Anderem. fagte: „man 
„müſſe den Kindern da8 Baterunfer nicht bloß ane 
„wendig lernen laflen, fondern ed ihnen auch forge 
„fältig einprägen, daß fie den göttlihen Vorſchrif⸗ 
„ten darin gehorden müßten, infonderheit aber ib: 
„nen lehren, die Bitte: „Vergieb uns unfere Schuld 
„U. ſ. w.“ zu Halten, und die Pfalmen Davids, wo 
„von der Stade ber Feinde gebandelt werde, fo zu 
„derfiehen, daß bier die Feinde unferer Seele ges 
„meint wären, wohin aud) die eigenen Sünden 
„und Laſter gehörten, um deren Ausrottung man 
„Gott bitten folle; fonft würde man die Pfalmen 
„in ein fchädliched Gift verwandeln, menn man 
„nämlich die Slice auf feinen Nächten, den man 
„leben folle, bezöge u.f.m. Diefe Worte, melde 
„jeßt Katholik und Proteftant ohne Bedenfen un- 
„terſchreibt, Hilf Himmel, melden Bank, melden 
„Tumult, welches unendlihe Elend erregten fie 
„unter dem pharifäifchen Gefchmeiß ” -u. f. w. 

Wir find weit davon entfernt, dem Zelotismuß, 
welder gegen die Pietiften thätig .mar, irgendiie 
das Wort zu reden: aber wenn e8 in unferet 
Kirche je miglich gemefen mire, daß die Sage, 
wie fie der Verf. binftelt, als Irrlehren Hatten 
befämpft werden fünnen, fo würden wir einen furdt- 
baren Grundirrthum in derfelben annehmen, und 
nad) demfelben ernftlich zu forfden und für vers 
pflichtet achten müffen. Aber der Werf. entftellt 
die Sade auf das Scheuslichſte. Denn 

1. in dem von ihm außgezogenen Cage ift ge: 
trade das Anftößige weggelaffen. Er lautet: „Man 
„ann die Kinder auch wohl ein und ander 
„Wort⸗Gebet, abfonderlid) da’ Gebet ded Herrn 
„auswendig lernen laffen, nur allein muß man 
‚ihnen dabei forgfältig einpredigen” u.f.w. Der 
Anftoß fag darin, daß e8 in diefen Worten ald 
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gleichgültig bezeichnet zu fein ferien, ob die Kinder 
Wortgebete, und aud) da8 Gebet be8 Herrn aus- 
mendig lernten. 

2. Der ausgehobene Gag ift nur einer von meh: 
reren, welche in der von Horbius vertheilten Pois 
retſchen Schrift: „die Klugheit der Gerechten” als 
anftößig und vermwerflich bezeichnet wurden. Und 
wenn unter denfelben fic) aud) ein Ruysbroefjches 
Gebet mit der Bitte findet: „geſtatte nicht, daB 
wid) niemanden urtheile oder verdamme, fondern 
- „dielmehr verlange felbft. verdammt oder verwor⸗ 
„fen gu fein von Sedermann4; fo läßt fic) eine 
fhwärmerifhe Ueberfpannung auf der Seite des . 
Horbius nicht verfennen. 

3. Der Verf. (will hier in einem Beifpiele zei- 
gen, mie fih in der ganzen Kirche ein Sturm 
gegen den Pietismus erhoben Habe; aber er vers 
fhmweigt, daß die um ihr Gutadten angegangenen 
theologischen - Bacultäten gu Sena, Gießen und Ale 
torf fic) de8 Horbius gegen das Verfahren de8 
geiftlihen Minifterium angenommen baben. 

Dod) genug! Ein Prediger, welder feine Kirche 
berldumbet, ift mie ein Soldat, der feine Fahne 
beihimpft: das Urtheil über ihn Fann bei allen 
rechtlihen Menſchen nur eines fein. 

Ueber die barode Weife, in melcher der Werf. 
meine Unterfuhungen über die Lehninfde Weiffas 
gung entftellt, und über die Ungezogenbeiten, welche 
er fid) gegen mid erlaubt, mögen ihm berfländige 
Freunde das Angemeffene fagen. Eine feiner Ro: 
domontaden gegen mich muß id indeffen nod an= 
führen, da fie audy fluge Leute irre geführt Hat, 

Ich Hatte nämlidy in meiner Schrift bemerft, 
daB es auf Täufhung der Cinfalt abgefeben fei, 
wenn neuere Herausgeber von dem vorgebliden 
Werf. der Weiffagung, Hermann, bald berichteten, 
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er babe im Rufe der Heiligkeit gelebt, bald er fei 
Abt von Lehnin gewefen. Zu jener Zeit, in melde 
die Weiffagung von ihren gläubigen Verehrern ge 
fet werde, nämlich 1310 und 1321 werde Theo⸗ 
dor al8 Abt von Lehnin genannt, ein Abt Hers 
mann fomme erft 1335 vor (alfo nad) dem Aus⸗ 
fterben des Ascanifhen Gefdyledts, da doch die 
Weiffagung vorher abgefaßt zu fein vorgebe). 

Darüber fagt Hr Mt. ©. 133: „So fpricht ein 
„Profeſſor der Theologie, der an einer der reich⸗ 
„ſten Bibliothefen der Welt lebt, und mer follte 
‚ihm nicht glauben? Indeß hätte er fic) die, von 
„mir in der N. P. Zeitung ausdrüdlicdh citirte 
„Quelle über den Abt Hermann angefehen, fo 
„würde er nicht den Schimpf erleben, daß ein 
„Landprediger mit feinen befchränften litterarifchen 
„Hülfsmitteln ihn bier öffentlich zurecht fegt und 
„den letzten Ueberreft feines hölzernen Degens mit 
„einem leichten Jagdhiebe durchhaut.“ 

Und dann belehrt er feine Lefer, daB der Abt 
Hermann um 1234 gelebt, daß aber der Abt von 
Lehnin in den Bahren 1310—1321 nit Theodor, 
fondern Johannes geheißen habe, und daß die Gee 
Ihichte überall nur zwei Aebte von Lehnin name 
haft made, nämlich Hermann und Iohannes, wenn 
nicht ander8 der Hr Gehcimerath Pertz neuerdings 
nod einige andere in feinen Monumentis aufgetries 
ben babe. 

C8 läßt fic) von felbft erwarten, daß die Schrift 
- de8 Hrn Mt. den Herausgebern der Münchener Hie 
ſtoriſch⸗ politiſchen Blatter, den Herren Phillips und 
Görres, fehr willkommen getvefen fein werde, und 
fo begrüßen fie diefelbe denn aud) (Bd 25, Heft 5, 
S. 272) wegen ihrer fchinen Erklärungen für den 
Katholicismus auf dad Sreundlidfte. Die Herren 
find zwar zu flug, um auf den’ apofrypbifden 
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Hermann einzugehen, und zu gut bairifd, um die 
Meinholdfche Deutung deffelben zu acceptiren: aber 
mit großem Wohlgefallen und obligaten Seufzern 
nehmen fie jene gegen mic) gerichtete Stelle auf, 
um aus derfelben der Welt recht deutlich zu zeis 
gen, wie e8 mit der Hiftorifchen Forſchung eines 
proteftantifden Kirchenhiſtorikers eigentlich ftebe. 
Wenn Hr MY. nur die von mir angeführte Aus⸗ 
gabe der Weiffagung von VB. H. Schmidt (Berlin 
1820) ©. 15 nadjgefehen hätte; fo würde er fid 
die ifm bereits von Wolff und Gubrauer zu Theil 
gewordene Befhämung erfpart haben, fofern diefe 
Herren ihm bereits ausführlich) nachgewieſen haben, 
daß er eben fo leidtfertig und übermüthig, als 
mit den wirklichen biftorifchen Berbältniffen unbes 
fannt, jene Stelle niedergefchrieben habe. Nämlich 
1. Hr Mt. behauptet in der N. Preuß. Zeit. Beil. 
Tr. 54, 1849, daß Bruder Hermann um 1270 in 
Lehnin als frommer Mann. gelebt babe, geftipt 
auf diefelbe Stelle Dlugossi hist. pol. lib. VI, p. 
653, aus tvelder er bier bemeifet, daß derfelbe 
Hermann 1234 Abt von Lehnin gemefen fei. Näm⸗ 
lid) damals hatte er nur eine ungefähre Notiz Über 
diefe Stelle, welche ihm aber ſchon zureichte, eben 
fo entfchieden zu reden, al8 jebt, mo er die Stelle 
felbft fennen gelernt hatte. — Dagegen weiſet ifm 
Wolff S.27 nad, daß Sefer Hermann menigftens 
nicht Berfaffer der Weiffagung fein dune, weil in: 


derſelben V. 17 und 98 das Klofter Chorin ges 


nannt werde, maß urkundlich erft 1272 diefen Na⸗ 
men erhalten babe. 

2. Es fteht urkundlich feft, daß der Abt vb. Lebe 
nin i. 3. 1234 nidyt Hermannus, fondern Henri- 
cus hieß, f. Guhrauer ©. 9 u. 169 nad) Gerdens | 
Cod. dipl. Brandenb. und Raczynski Cod. dipl. 
majoris Poloniae. Der „falſche Name Herman- 
nus bei Dlugoffus rührt wohl dager, weil in Wo 
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gend einer Abfchrift abgekürzt H. ftatt Henricus 
gefhrieben mar, und diefe Abkürzung unridhtig ger 
deutet wurde. 

3. Ein Abt Zohannes kommt im 3. 1311, wie 
Hr M. mit Beziehung auf Ludewig Relig. VIII, 
303 behauptet, nicht vor: denn in jener Stelle 
findet fi) weder von Lehnin nod von feinem Abte 
ein Wort, Guhrauer ©. 168. 

4. Nicht bloß die Namen zweier Aebte von Leh⸗ 
nin find befannt, wie He M. fagt, vielmehr rech⸗ 
net Hr ©. ©. 167 nah Schmidt deren 20 auf. 
An den Sahren 1310 u. 1321 bleibt es bei Theodor. 

Ohne Zweifel werden die biftorifch = politifden 
Blätter wie jene Stelle, ſo auch aud Gerechtigfeits- 
gefühl diefe Berichtigung aufzunehmen ſich verpflich⸗ 
tet adhten. e 

Die beiden folgenden Schriften von Wolff 
und Guhrauer ſind ganz anderer Art als die 
Meinholdſche, indem fie den Hiftorifch-grammatifchen 
Weg in der Erklärung, und den Eritifchen in der 
Unterfuhuug über den Urfprung der Lehninfchen 
Weiffagung einfdylagen. 

Hr Wolff, Superintendent in Grünberg in 
Schleſien, zeigt fid) in feiner Schrift ald ein beles 
fener und namentlid) in der Brandenburgifden 
Gefchidyte bemanderter Dann, und hat einige fehr 
gute Bemerfungen zu der Erklärung und Beurs 
theilung des Vaticinii gegeben, welche mit Danf 
anerfannt twerden müffen. Daneben finden mir 
aber aud) mandye höchſt gezwungene Erklärungen, 
biftorische Folgerungen, melde an Willkürlichkeit, 
und Hypotheſen, welche an Unmahrfcheinlichkeit lei⸗ 
den, fo daß wir es bezweifeln miffen, daß er durch 
diefe Schrift dad Biel, welches er fich vorfept, da8 
Werf der Hiftorifden Kritit an dem Vatieinio zu 
vollenden, erreiht babe. 

(Bortfegung folgt). 
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Wreslan 


„Die Weiffagung von Lehnin. Eine Monogra- 
phie von Dr. ©. © Guhrauer.“ | 


Nachdem er zuerft die Nachrichten über bas erfte 
Hervortreten und die verfdiedenen Ausgaben dei: 
felben zufammengefteltt hat, fo geht er zu der Stage 
über, ob ein Mönd; Hermann dv. Sehnin im 13ten 
oder 14ten Jahrh. Verfaffer der Weiffagung gee 
twefen fein Fönne. Cr zeigt Hier gegen Meinhold, 
ee weder um 1234 nod) um 1270 dafjelbe abs 
gefaßt fei, namentlih auch, weil der Wohlftand des 
Klofters, welder in dem Baticin. gerühmt mwird, 
erft gegen da8 Ende des 13ten Jahrh. begonnen 
habe. Er meifet dann auf die Bildung hin, welde 
dad Gedidt vorausfege; behauptet aber zu viel, 
wenn er e8 für unmöglic erklärt, daß ein Mind, 
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befonderS ein Biftercienfer jener Zeit, ein folded 
Gedicht Habe abfaffen Fönnen. Wenn er dann nad: 
weiſen will, der Verf. fei mit den damaligen Were 
bältniffen unbefannt gewefen, weil er B. 12 irrig 
annehme, mit Waldemar und Heinrich V. fei da8 
ganze ascaniſche Haus ausgeftorben; fo ſchiebt er 
geradezu den Irrthum erft in da8 Vaticininm bins 
ein, da daffelbe audsdriidlid) nur der stirps Otto- 
nis, d. i. der brandenburgifden Linie den Unters 
gang verfündet. Auch einige andere Angaben de8 
Batic., aus denen alddann Hr W. die Unedhtheit 
folgern will, dürften dazu nicht geeignet fein. Wenn 
nämlich die Weiffagung aud) darin irrt, daB Leh⸗ 
uin nad dem Wusfterben der Asfanier tief finfen 
würde, da e8 vielmehr von den Witteldbadyern fehr 
begünftigt worden ift; wenn fidy diefelbe aud) für 
den falihen Waldemar erflärt, ungeachtet die Leb: 
niner Monde fpäter demfelben anbingen (ras in: 
deffen nah Gubrauer GS. 32 nicht der Fall war); 
wenn endlih der Verf. des Vaticinii aud wirk—⸗ 
lid V. 18 die astus Caesaris gebilligt hätte (un⸗ 
geachtet in dem Gedichte felbft weder eine Spur 
bon Billigung nod von Mißbilligung fihtbar ift); fo 
folgte aus diefem allen nod) nit, daß daffelbe 
nicht vor dem Falle der Ascanier von einem Leh⸗ 
niner Mönche gefdjrieben fein föünnte. Das aber 
ift e8, was das Baticin. felbft vorgibt: daß ed uns 
ter den Baiernfürften gefchrieben wäre, da8 ift von 
Niemandem behauptet und bedarf Feiner Widerle: 
gung. Nachdem mir nun nod beiläufig bemerft 
baben, daß Petrus Damiani nicht, wie e& ©. 64 
beißt, Dominikaner, fondern Benedictiner war; ges 
ben wir zu dem gelungenen Ermeife dafür über, 
daß das Baticin. nicht vor 1551 abgefaßt fein 
fönne, melden Herr Mt. S. 66 zuerſt beibringt. 
Nimlid V. 43 
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Alter ab hoc Martem scit ludificare per artem 
bezieht fic) auf Iohannes Cicero, und auf die ge= 
möhnliche. Erzählung, daß derfelbe 1474 die Kö⸗ 
nige Cafimir IV. v. Polen und Wladislaw v. Böh⸗ 
men mit dem Könige Matthias von Ungarn. zu 
Modbern bei Breslau durch feine Beredfamteit 
verföhnt habe. Hr MW. zeigt nun nach Klofe’s Geſch. 
v. Breslau II, 2,229, daß Johannes damals nod) 
Shurprinz-- und 19 Jahre alt, gar nicht bei jener 
Bufammentunft der Könige gegenwärtig gewefen 
ift, daß die Sage mwahrfcheinlih einem Mißver- 
ftändniffe Melanchthons ihren Urfprung verdanft, 
fih durch das Chronicon Carionis verbreitet hat, 
und nad) und trad) immer mehr ausgefhmüdt wore. 
den ift, daß diefelbe aber. bei: Patholifchen unter dem 
Einfluffe der Wittendergifihen Schule nicht fiehene 
den Hiftorifern bid zur Mitte des 17. Jahrh. nicht 
vorfommt. Daraus folgt mindeftens, daß dad Bas 
ticininm vor 1551, wo jene Erzählung zuerft in 
den Declamationes sel. Phil. Mel. T. III vorfommt, 
nicht verfaßt fein Fann. 

Wir fügen diefer treffenden Bemerkung nod) ei- 
nige andere beachtungswerthe Erörterungen ded 
gm W. zum Vaticinium bei. S. 150 erflärt er 

.40 

Scandere vult montem, nequeat cum scan- 
dere pontem, 

daher, daß Albrecht Nürnberg babe erobern wol⸗ 

fen, aber bei Brud faft erfchlagen wäre. Auch 

gegen die bisher gewöhnliche Meberfegung von V. 49 

Hoc ad undenum durabit stemma venenum 

Bis zum eilften Gliede wird diefes Gift dauern, 
ift die Erinnerung ©. 154 ridtig, daß stemma 
nur Gefchlechtöreihe bedeute, und aud V. 93 in 
diefem Sinne vorfomme Dan überjeßte e8 eben 
nur durch pGlied”, weil fonft immer ein geanune 
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gener Ausdrud berausfommt. Daß Hrn Wolffe 
Erklärung, nad) welder venenum adjectivifdy ge- 
nommen werden, und stemma venenum der Gift 
ftamm fein fol, auf Mißdeutung einiger von Schel- 
ler angeführten Stellen berührt, bat bereit8 Herr 
Gubrauer S. 198 gezeigt. Wenn dagegen diefer 
venenum al8 Appofition zu stemma auffaft, fo 
ift das unverfennbar hart, und wir mürden vor: 
"sieben zu conftruiren Hoc stemma durabit ad 
undenum venenum, und möchten dabei auf Vir- 
gi. Aen. VII, 341 hinweiſen, wo venena Schlan⸗ 
gen bedeutet. 

Endlich wird S. 158 die ſehr woahrſcheinliche 
Bemerfung gemacht, daß das Baticin., wenn es 
V. 60 Joachim Friedrich als natus in urbe be⸗ 
zeichne, durch die falſche Bemerkung des Cerniliud 
S. 83 irre geführt ſei, welcher denſelben für den 
erſten in Berlin geborenen Churf. v. Brandenburg 
erfläre, da dod) dieſe Stadt bereits Gebuͤrtsſtadi 
Joochims IL. geweſen ſei. 

Die bedeutendſte Schwäche der Schrift des Oa 
W. liegt darin, daß er davon audgeht, Ser Berf. 
des Vaticinii fei der befannte Andrea’ Fromm 
(bis 1666 Propft in Berlin, alddann in Böhmen 
fatholifd) geworden, und 1685 al8 Ganonicus in 
Leutmerig geftorben), tweldjer daffelbe um das S. 
1683 (S. 128) abgefaßt habe; daß er nun and 
vielen Stellen des Vaticinii Folgerungen zu Guns 
fen diefer Meinung zu ziehen fucht, melde ihm 
fein Unbefangener zugeben kann; und daß er ende 
lid) diefer Meinung eine ganz eigenthümlidye Wen 
dung gibt, weldje derjelben keinesweges die erwar⸗ 
teten Gortheile bringt. 

Er: bringt diefed Vaticinium ndmlid in eine ges 
wiffe Verbindung mit einem vorgeblidy älteren Va- 
tic. Lehninense (von welchem aber bor dem 3. 
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1741 Niemand etwas gemußt. hat, und meldes 
wie Guhrauer ©. 83 zeigt, um diefe Zeit ‚erdichtet 
ift), Im Europäifhen Staatsmahrfager, welder 
1741 erfhien, ©. 12 wird der Bifion gedacht, 
welche ein Berliner Domküſter 1620 gehabt haben, 
welche alsdanı von Hainno. Flirfe. aufgezeichnet, 
von Barth. Ringwald in deutfche Verſe gebracht, 
und in diefer Geftalt in Berlin nod 1620 und 
wiederholt 1645 gedrudt fein fol. Sn der Bors 
rede, fo: beißt e8 dort weiter, erwähne Slirfe aud) 
bie Vehninfde Weiffagung, und bringe aus derfel= 
ben eine Stelle bei, melche dann audy der Europ. 
Staatswahrfager mittheilt. Diefe Stelle ift nicht 
nur nicht aus unferer Lehninfden Weiffagung ents 
nommen, fondern athmet aud) einen ganz andern 
Geift als diefelbe, fie verfündgt dem Brandenburs 
gifhen Haufe eben fo viel Heil und Madıt, als 
unſere Weiffagung demfelben Unglück prophezeit. 

Hr W. räumt nun dieſen Angaben ſo viel ein, 
daß er annimmt, es habe eine ältere Lehninſche 
Weiſſagung zu Gunſten des Hauſes Brandenburg 
gegeben, und knüpft daran folgende Reihe von 
Vermuthungen: 

‘Die ältere Weiſſagung fei allein im Befitze ded 
Rathes Erasmus Seidel in Berlin geweſen: ale 
diefer 1665 geftorben fei, fo babe Fromm diefelbe 
irgendwie in die Hände befommen, und bei feiner 
Entweihung 1666 mitgenommen. Als er nun 
fodter gefehen, daß. zu ber. von ihm gewünfdyten 
Miedervereinigung der lutherifden mit der katholi⸗ 
chen Kirche in der Mark feine. Ausficht fei, daß 
der große Kurfürft vielmehr große Schaaren ber 
von ihm fo fehr gehaßten Steformirten dort anfies 
dele, da Habe er in Böhmen um 1683 feinen Une 
willen über die Hohenzollern ,: feinen Schmerz und 
feine Hoffnung in diefem Baticnium” ausgehaudt. 
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Nac) feinem Tode (1685) fei daffelbe durch Ber- 
mittlung dee Erfurter Benedictiner dem Sohne des 
Erasmus, dem Kammergerichtsrathe Martin Frie- 
drich Seidel, als Cigenthum feines Waters, welches 
fic) nod) in den Papieren Fromms gefunden babe, 
zugeſtellt. M. F. Seidel habe. wohl gemußt, daß 
in der Bibliothet feines Waters eine Lehninſche 
Meiffogung gewefen fei, babe fid) aber ihres June 
halts nicht mehr erinnert, und daher da8 Fromme 
fche Product ftatt des ältern Vaticinii angenom> 
men. So habe fid) daffelbe von dem Seidelſchen 
Haufe aus verbreitet, obgleich” e8 anfangs fehr 
heimlich gehalten und nur ‚Einzelnen mitgetheilt 
worden fei. 

In welder Weife Hr W. dieſes Hypotheſenge⸗ 
webe geſchichtlich zu füben fucht, davon Fünnen 
unten nur einige Proben folgen: bier wollen mir 
zunähft nur auf die großen innern Unmahrfchein: 
lichkeiten deffelben hinweiſen. 

1. Wenn in der Vorrede bon zwei Ausgaben 
der Bifion des Domküſters ein Stüd der Altern 
Lehninfhen Weiffagung abgedrudt war, fo fonnte 
die leßtere nicht fo unbefannt fein, dap mit dem 
einzigen vollftändigen Cremplare derfelben, welches 
Erasmus Seidel befaB, alle Kenntniß ihre’ Inhalts 
verfhmand. Allerdings bezweifelt Hr W. ©. 3 
da8 Dajein jener Ausgaben: alsdann ift aber and 
die ganze Angabe ded Europäifchen Staatswahr⸗ 
fager8 über die ältere Lehninfdye Weiffagung, und 
die Echtheit der von ihm aus derfelben mitgetheils 
ten Stelle zweifelhaft: denn der Staatswahrfager 
gibt ja bor, aus der Vorrede einer der Ausgaben 
zu ſchöpfen. 

2. Alsdann ift nicht zu begreifen, weshalb €. 
Seidel die ältere Weiffagung, welche ja dod für 
da8 brandenburgiſche Haus fo vortheilhaft war, 
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geheim gehalten Gaben, und wenn er es nicht that, 
wie diefelbe nicht; vor Fromms Entwendung, mer 
nigften8 Einzelnen, befannt geworden fein follte. 

3. Nod) weniger begreift fic, wie der Sohn M. 
F. Seidel, weldyer fic) doc) mit brandenburgifcher 
Gefchichte viel befdjdftigte, von dem Dafein diefer 
Weiffagung in der Bibliothek feines Water gwar 
gemußt, um ihren Inhalt aber fic) fo wenig gee 
fümmert haben fol, daß er fic) 20 Sabre fpäter 
eine in Form und Inhalt ganz verſchiedene Schrift 
ftatt derfelben aus dem Frommſchen Nachlaffe in 
die Hände fpielen ließ, und ohne Weiteres für Die 
ältere annahm. 

4. Am allerwenigſten ift. 8 erklärlich, wie der 
Abt von St. Peter. in Erfurt alle dieſe Unwahr⸗ 
fdjeinlidpfeiten babe vorausfegen, und e8 tagen 
fünnen, diefeS Baticinium ftatt de8 alten dem Dt 
3. Seidel zuzufenden, ohne zu fürdten, dap oer 
Betrug fogleich erfannt werden, und da8 Gegentheil 
Bon demjenigen wirken werde, was beabfichtigt wurde. 

Unter den Gründen, welde Hr W. für Fromm 
alé Berf. de8 Vaticinii ©. 88 f. anführt, - bat 
allein der einige Bedeutung, daB am Wa tats eis 
ner anfordern melde Hr W, 1812 bei 
dem fel. D. U. Zeune gefehen hat, welche. demſel⸗ 
ben, ſo viel er ſich erinnert, aus Ruppin mitge⸗ 
theilt, und welche nach Seune’s Anſicht um 1700 
geſchrieben war, fid) folgende Verſe fanden: Ä 

Hae nugae somnique sunt scripta 'a Frohmo 

iniquo. 

De log un de drohme het schreven de An- 

dreas Frohme. 
Hr W. legt Werth darauf, daß man frühzeitig, 
und wie e8 fdeint in Sromm’s Vaterftadt (ups 
pin) fogar, gleid) beim Auftauchen des jegigen Tex⸗ 
ted, diefen Dann für den Verf. gehalten Habe. . 
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Ohne darauf Gewicht zu legen; daß es Hier une 
gemiß bleibt, ob jene Handfchrift wirklid) um 1700 
gefchrieben ‘war, und aus Ruppin flamutte, wollen 
mir nur daran erinnern, daß, menn da8 Baticie 
nium nach der obigen Annahme ded Werf. fid 
allein aus dem Seidelſchen Haufe verbreitete, nicht 
abzufehen ift, weshalb man in Ruppin über deffen 
Urfprung babe mehr miffen follen al8 anderswo, 
Ueberhaupt aber [aft fid) nicht denken, daß man 
in Stuppin fiber dasjenige, mad Fromm in Böh⸗ 
men i. 3. 1683 im fatholifchen Jntereffe insge⸗ 
beim that, irgend etwas gewußt baben follte. 
Wohl aber ift e& zu erklären, daß man in Rup⸗ 
pin, fobaldba8 Baticinium dort befannt murde, 
am erſten auf Fromm rieth, deffen auffallender 
Uebertritt sav -Patholifchen Kirche gerade dort den 
größten Cindrud gemadt Haben, und in allgemei: 
ner Erinnerung geblieben fein wird. Aber gerade 
deshalb wird auf diefe Vermuthung gar fein bes 
fondered. Gewicht zu legen fein. 

Noch weniger Bedeutung. haben aber die Folge⸗ 
rungen, melde Hr W. aus’ dem Vaticinio über die 
Perfönlichkeit des Verf. ziehen zu dürfen meint, 
und melde: mit Fromms Berhältniffen auf eine 
unmiderfprechlihe Weife übereinftimmen follen. So 
fnüpft er an die oben mitgetheilte treffende Bemer⸗ 
Fung über Johannes Cicero, nach welder die Er⸗ 
zählung bon feiner wirkſamen Beredfamkeit in Moch⸗ 
bern von einem Mißverſtändniſſe Melanchthons Her= 
rührte, und lange Zeit allein in der Wittenbergi- 
fhen Schule allein fortgepflangt wurde (GS. 74), die 
Bolgerungen, daß der Verf. de8 Baticinii früheſtens 
in der eriten Hälfte des 17. Sabrh. gelebt, daß er 
feine gelehrte Bildung unter Proteftanten erhalten 
babe, und erft im fpätern Lebensalter katholiſch 
geworden fei. Warum follte aber ein katholiſch 
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geborener und erzogener Verfaffer eine confeffionell 
gleihgültige Angabe aus einem proteftantifchen Gee 
feyichtsmerfe in den Sahren 1680—1690 nidyt ente 
nommen baben -finnen, da ber Werf. doch ſelbſt 
angibt, fie fände ſich mit bis zur Mitte des 17. 
Jahrh. nicht bei fatholifden Hiftorifern ? 

Serner follen die Stellen, wo die Mark als pa- 
tria mea Marchia, nostra regio vorfommt, den 
Verf. alS geborenen Märker bezeichnen (als ob dere 
felbe hätte vergeffen können, daß er einem Lehnin⸗ 


ſchen Mönche die Weiffagung in den Mund lege); 


und teil er die Seinen wiederholt zur Auswan⸗ 
derung auffordere, fo müſſe e8 ein ſolcher fein, 
welder in feinen fpätern Sabren feiner Religion 
wegen auß der Mar? vertrieben worden fei (3.53 
ite meus. populus heißt aber nur: nad) Aufhe— 
bung der Klöfter müßt ihe Mönche weichen; und 
DB. 79. veteres migrate coloni, ihr alten Lands 
witthe miüßt: den neuen Coloniften Play machen). 
Und endlid (5. 94) fol V. 47, wo die Reſor⸗ 
mation al8 pestis bezeichnet wird, auf Luthers 
Sprud: Pestis vivus fui, mortwus mors vestra 
ero anjpielen, dann aber aud) auf Fromm, wel 
cher fi) in feiner ,,WiederFehrung zur fatholifden 
Kirche“ über diefen Spruch fo ausgelaffert babe, 
daß V. 47 nur alé eine Wiederholung feiner Aus⸗ 


drüde erfiheine (dies Hätte dod) -mindeftend durch 


Bufammenftelung nadgemiefen werden müſſen). 
ð V wunderlicher Weiſe verwirrt Hr W. S. 94, 
5 


Huic datur ex genere quinos qualis ipse vid®re, 
d. h. ihm, dem. Churfürfen Johann Gedrg,:äft es 
verliehen, fünf, die theild ver ihm. Shurfürften was 
ten, theils nady ifm e8 wurden (Großvater, Baz 
ter, Sohn, Enkel und Urenfel), gu fehen.. Hr W. 
verwirft diefe Erklärung, weil Joh. Georg von 
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feinen Abkömmlingen nicht Habe: wiſſen können, daß 
fie Churfürften merden würden (darauf fommt aud 
nidts an: genug der Dichter des Vaticinii mußte 
- eB), und weil Boh. Georg auch feinen Gropoheim, 
den Churf. Albrecht v. Maing gefehen babe, fonad 
ſechs wie er (e8 find Hier aber nur. Churfürften 
von Brandenburg gemeint), Er. nimmt vielmehr 
an, ed fei bier an-5 Söhne gu deuten: da: liege 
freilid) aud) ein Irrthum vor, da Boh. Georg eilf 
Söhne gehabt habe; Fromm babe fih aber aus 
feiner Sugend nur an 5 damald nod) lebende Söhne 
erinnert, und fei auch durch Gernitius irre geführt, 
welcher auch nur bon 5 lebenden Söhnen deffele 
ben rede. 

In diefer eigenthümfichen Weiſe vertvirft Hr W. 
aud) fonft die nahe liegende richtige Erklärung, um 
eine gezwungene an deren Stelle zu: fegen, befon- 
ders wenn er durch diefelbe irgendwie auf. Fromm 
geführt zu werden meint. So.S. 97, B. 68: 

. Post :patrem natus est princeps Marchionatas, 
d. i. nad) dem Vater ift der Sohn Fürft der Marl. 

Hr W. .überfeht aber:: — 

Der nad den Tode Hef Pater’ Geborene ifi 
Fürſt der Mark, folgert nun daraus, daß Fromm 
irrig. den Churfücften Georg Wilhelm für einen 
Posthumus feines  Urgroßvatere Johann Georg, 
alfo Vater (Joachim Friedrih), Sohn (Boh. Sis 
gismund) und. Enkel für Brüder gehalten Hätte, 
und fucht zu zeigen, tie Fromm in diefen Irrtum 
babe berfallen fonnen ! 

Ferner S. 99, B. 75 vom grofen Churfürften: 

Sed nihil juvabit, prudentia quando cubabit 
d. h. alles was er gethan bat, mird nichts nüßen, 
wenn er zur ube eingegangen if. Ganz offen 
bar bildet diefer Vers den Uebergang au der boa 
nachtheiligen Schilderung Briedrihe MI. Hr BW. 
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findet aber..in demfelben die Andeutung, dap «8 
bei dem großen Ghurfiirften . felbft gegen Cube fei« 
ner , Teaierung mit der Klugheit zu Ende gehen 
werde | 

Endlih ©. 147, B. 36: | 

Non faciet bustum non justum credere justum 
d. 5. wenn ſchon ein Grab ihn dedt, fo fann doch 
da8 de mortuis .non nisi bene nicht. bewirken, 
dup man Unrecht Recht neunt. Hr AWW. dentet 
aber: Wenn ſchon Friedricy IL. genfelben Ort, wo 
aud) der von ihm verlepte Bruder, Johann der 
Aldymift, lag, zu ſeinem Begräbniſſe erwählte (das 
Kloſter Heilbronn), ſo hat er dadurch doch nicht 
fein Unrecht ungeſchehen machen koͤnnen. 

- Meit: bedeutender iſt die Schrift des Hrn Prof, 
Gubrauer;:ded verdienten Biographen von Leibs 
nif, welder Schon durch frühere Studien zu einer 
vertrauten Befanntidaft mit der Zeit, in welche 
die Abfaffung des Vaticinii fällt, Hingeführt mar, 
und Hier auf imanderlei Erſcheinungen und Bestes 
Hungen dieſer Zeit zuerſt aufmerffam macht, meldye 
bei der Veurtheilung und Erklärung ded Baticiuit 
von Bedeutung find. Er vermißt bei den frühern 
Bearbeitern eine firenge Prüfung oer Echtheit, und 
glaubt, indem er diefe nachholt, einen verföhnlichen 
Weg awifden: den Bertheidigern und Beſtreitern 
des Vaticinii einzufhlagen. Wir erkennen gern 
die belehrehde Weiſe an, in welder der Verf. diefe 
Aufgabe löfet, wünſchen aber mehr als wir hoffen, 
daß er bei den blinden Bertheidigern den erware 
teten Eingang finden möge. | 

Die Weiffagurty taucht 1693 zuerft hervor, meh⸗ 
rere Handfchrifterisfehen in der Leberfchrift die Ab- 
faffung derfelben in. da8 Jahr 1300. Daß einige 
neuere gläubige Erflärer das Jahr .1234 angenom: 
men baben. in der falfhen Meinung, in demfelden 
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einen Abt Hermann v. Lehnin zu finden, ift fon 
oben berührt. Hr Gubrauer zeigt nun, mie 8 
mit dem Geifte des Mittelalters im Widerfpruche 
ftehe, Weiffagungen fo geheim zu balten, wie diefe, 
wäre fie echt, bid zu Ende des 17. Jahrh. gebal- 
ten- fein’ müßte. UAls innere -Kenugeichen der Un: 
echtbeit "werden die Reminiſcenzen aus claffifdyen 
Dichter, welche bei- vielew profodifhen Nachläſſig⸗ 
feiten in den Vatitcinio vorkommen, fic) aber bei 
einem Monee um -bas J. 1300 nidt erwarten 
Laffer, geltend ‚gemacht. .. Daß das Batieinium nidt 
pot der Reformation abgefapt fein fann, folgt ent- 
fcbeldend aus dem Gebrauche des Wortes Jehovah, 
wie Hr ©. ©, 19 Ff. ausführlih nadweifet. Bes 
kunntlich Hat diefes Wort in dem bebr. Verte des 
AT. die Bocale ron Adonai, feine eigenen find 
verloren gegangen, da die Juden von jeher in eit: 
feitig übertreibender Beobachtung de8 Gebots Exod. 
20, 7 diefes Wort nie ausſprachen. In den alten 
Ueberfepungen wurde daffelbe ſtets durch „ Herr“ 
üderfeßt, und fo find die Iteformatoren die erften, 
welche. diefes Wort mit den Voralen von Adonai, 
alfo Sehovah, ausfprachen. Endlih made Hr ©. 
auch darauf aufmerkſam, wie diefeS Waticinium fo 
gar feine Spur von fittlichen Sweden zeigt, melde 
in allen echten Weiffagungen des Mittelalters ficht- 
bar find. | 

Bur Ermittlung des Zeitpunkts, in welchem diefe 
Weiffagung entfanden fein muß, gibt e6 natürlich 
nur ben Weg, zu ermitteln, bis wo diefelbe mit 
der Gefchichte übereinftiimmt,. und wo die weiffa= 
gende Phantafie beginnt. Here G. hofft auch die 
Sreunde der Weiffagung für. diefen Weg eher zu 
gewinnen, wenn er denfelben als denjenigen nach: 
tweifet, auf welchem der Befuit Meneftrier (Refata- 
tion des prapheties faussement. attribuées a 
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saint Malachie sur les eleclions des Papes, 
Paris 1689. 4., deutfh von Chr. Wagner, Leipz. 
1691. 4) ermittelte, daß die Abfaffung dex vorgeb= 
lihen Weiffagungen de8 Malachias über die rö⸗ 
mifden Päpfte in die Zeit de8 Entdeder8 und ere 
ften Herausgebers derfelben, des Benedictiners Wion 
am Ende des 16. Jahrh. oder in das Pontificat 
Glemen8 VUI. falle. Auf demfelben-Wege wird 
nun die Entftehungsgeit unferer Weiffagung am 
Ende. der Regierung ded großen Chyrfürfien oder 
in dem WAnfange der Regierung feines Nachfolgers 
gefunden. Das 17. Jahrh. zeichnet fic) durch eine 
Menge. von apofafyptifchen Weiffagungen fowell 
unter Proteftanten al8 Katholifen, aus, meldye darin 
übereinfommen, daß fie als Endziel Einen Hirten 
und Ging Heerde verfünden, fo fehr verfchieden fie 
fid) aud) diefe Einheit felbft denken, und fo fehr fie 
in der’ Befiimmung de8 Weges gu bderfelben von 
einander abmidjen. Unter den Fatholifden Apoka⸗ 
(pptifern iff Holzbaufer audzuzeichnen, melder 
von der alten Idee von fieben. Seitaltern der fireie 
tenden Kirche ausgehend, das vierte. Zeitalter von 
Karl d. ©. bis zur Reformatipn-alé status paci- 
ficus, das fünfte feit der Reformation gle status 
afflictionis oder purgativus bezeichnet, wit: dem 
Crideinen ;des heiligen Panſtes und de8; Parley 
Monarden (ohne Zweifel gies -deutiden. Kaifers, 
welcher den Proteftantismyes oertilgt), aber dns 
fechöte Zeitalter, -den status gomsvlationis, ‚Schon 
vor Ablauf des ſiehenzehnten Sahrhunherts begins 
nen läßt. Diefe drei status laffen -fih auch in 
der Zehninfchen Weiffagung unterſcheiden: "Die Wie⸗ 
derherſtellung der katholiſchenzKirche nnd der firs 
Fen Reichsgewalt in Dentihland, welche fie ain 
Schluſſe verkündet, fällt mit dem ſechsten Zeitalter 
bei Holzhauſer fo gujammeny, daß man wohl gue 
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nehmen darf, diefer fei im Baticinio berückſichtfigt. 
Ginnreich ift e8 auch, wenn Hr G, zur Erflärung 
der Eilfzahl der proteftantifhen Regenten der Leh— 
ninfhen Weiffagung auf die eilf. Hörner de8 viere 
ten Thieres bei Daniel 7, 7. 8 binmeifet. Freie 
lid) wird das Baticinium diefe Propbezeiungen, 
meldye ſtets bon einer Meltmonardie verflanden 
find, nicht unmittelbar auf brandenburgifde Fire 
fin Hezogen Haben: aber e8 Fann aus denfelben 
die Analogie entnommen haben, nad) welder 
e6 den eilf Verderben bringenden Königen, denen 
der meffianifche Herricher folgt, bie eilf proteftanti- 
fhen Herrfcher in der Mark, Wuf welche ein Hirt 
und ein gemeinfamer Regent Deutſchlands folgt, 
. nadgebildet bat. 

Dagegen Finnen wir mit dem Berf. nicht über: 
einftunmen, wenn er DB. 94 | 

Israel nefandum scelus audet morte piandum 
Israel von dem proteftantifden Bolfe der Mart 
verfteht, welded den lebten Fürſien an der Spige 
einen menn auch. fürzen Glaubendfrieg beginnt, 
aber durch den großen: Monarden unterworfen 
wird. Denn Israel fann nur entweder ba8 Volk 
der Buden wegen feiner fleifchlihen Abftammung 
Bedeuten, oder e8 ift das Volk Gottes, und fo fann 
von einem katholiſchen Verfaffer nur ein katholi⸗ 
ches Boll genannt werden, wie von proteftantis 
Then Dichtern aud nur proteftantifche Völker fo 
genannt find. So kann der Fatholifche Baticinator 
das proteftantifche- Volk der Mark in der Zeit, wo 
e8 einen Glaubenéfrieg gegen Katholiken beginnt, 
unmöglich S8roel nennen. Und wenn in Folge 
eined Glaubenskrieges die Belehrung der Mark ere 
folgen follte; fo würde diefelbe body nicht. fogleid) 
ihre Leiden vergeffen, ‘die goldene Zeit würde ihr 
bod) nicht, wie bier verkündet wird, augenblicklich 
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zurüdfehren. Wir müffen dabei bfeiben, »daß der 
Baticinator von Friedrich UL, d. i. von feiner Zeit 
an eine ftufenmweile Annäherung de8 proteftantifdren 
Volle der Mark zur Patholifden Kirdye vorher⸗ 
berfündet, bis e8, von feiner proteftantifden Res 
gentenfamifie befreit, fic) derſelbem völlig ‚zumendet. 
Hr ©. verwirft aber die Andeutungen jener Ans 
näherung, wenn er ©. 78 puerpera nit von der 
katholiſchen Kirche, fondern von der Mutter des 
Bürften (ſolche fpecielle Züge bier, wo er wirklich 
weiffagt, anzugeben, hütet fic) der Baticinator wohl), 
©. 79 claustra nit von Klöftern, fondern von 
Grengfeftungen verfteht. Daß die Kirche, wie fie . 
mater heißt, poetifch aud) puerpera genannt tvet- 
den fann, ift nicht zu bezweifeln: fie gebieret dies 
jenigen, weiche fie zu ihren Kindern befebrt. 
Intereſſant iff aud) der Abſchnitt über die.ipolis 
tiſche Seite und Tendenz der Weiſſagung (S. 61), 
obgleich dieſelbe der kirchlichen untergeordnet i 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß im 17. 
Jahrh. den Verfechtern der katholiſchen Reftäuras 
tion kein Haus ſo widerwärtig und, ſo Underlich 
war wie das brandenburgiſche, welches eine ſo 
große Ländermaſſe unter feiner Herrfchafl vereinigte, 
Gang unverhüllt fpricht diefe Sefinnungen der jes 
fuitiihe Discursus politicus et consilium- catho- 
licum-politicum von dem Aufnehmen und der 
großen Macht des hurfürftl. Haufes Brandenburg, 
und mie demfelben zu fteuren und zu mehren, daß 
es den SKatholifchen nicht zur Haupt wachſe u.ſ. tv. 
Ingolſtadt 1718. 4. aus. In dieſem Sinne wirkte 
aud die öſterreichiſche Diplomatie gegen die Ber= 
größerung des Haufes, indem fie- Durch das Bünd⸗ 
nip von 1686 zugleich einen Verzicht: ded großen 
Churfürften auf Sehlefien gegen Abtretung des 
Schwiebuſſer Kreifes, und von dem Churpringen ein 
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beimliches Berfpreden erhielt, nad dem Tode feic 
ned Vaters diefen Kreis zurüdzugeben. Damit fleht 
im Zufammenbange d08 unter Öfterreihifchem Eins 
fluffe abgefaßte Teftament des Churfürften, meldyes 
den brandendburgiihen Staat durch Abtrennung 
einiger Provinzen. für die Kinder der zweiten Che 
des Ehurfürften yu ſchwächen drohete. Das fpäter 
von Mofer bekannt gemadte unedjte Teſtament 
des Churfürften, welches ihn als einen Beimlichen 
Anbänger der katholiſchen Kirche darftellen foll, ift 
im öÖflerreihifhen und: Catholifden Intereſſe unter: 
gefchoben, und bat gleiche Duelle und gleiches Ziel 
mit unferer Weiffagung... 

Ueber die ErHärungen der Einzelnheiten des lege 
ten Theils des Baticinii können mir uns Hier mit 
dem Berf. nicht auseinanderfegen. Im Allgemeie 
nen ftimmen mir ihn darin bei, daß da8 Endziel 
der Meiffagung die völlige Rückkehr Deutfchlande 
zur Fatholifchen Kirche und unter die Herrſchaft 
Eines Negenten, od. i. eines Kaiferd ift, welder 
nachdem; die mächtigfte Dynaſtie der Verritorial fare 
ften befeitigt ift, mieder wirklicher Beherrſcher des 
Reiches wird, und die Einheit deffelben wiederher⸗ 
fiellt. . Daß wir aber nad) Briedrih III. Stufen 
anigedeutat. finden, welche zu diefem, Ziele führen, 
und. melde: der Verf. bectenat , baben wir fdon 
oben angedentet. 

Auf eine Überzeugende Weife führt Hr ©. S.83 
Sen; Beweis, daß die vermeinte ältere Lehninſche 
Wetffagung, weiche Hainno Fldrfe erwähnt haben 
fol, ein Trug aus den erfen Megierungsjahren 
Friedrichs d. ©. iſt. Sie ift offenbar durch das 
ſtaͤrkere Hervortreten unfereg Baticinii veranlaßt, 
und beabfichtigt der ungünffigen Weiffagung eine 
günflige eee en. 

(Schluß folgt). 


— 
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Breslan | 

Schluß der Anzeige: „Die Werffagung von Lebe 
nin. Eine Monographie von Dr. ©. ©. Gubrauer.4 
Nach dem traditionell gewordenen Urtheile über 
den Grafen von Schwarzenberg, den allmädtigen 
Minifter unter Georg Wilhelm, daB derfelbe ganz 
im fatholifden und Öfterreihifchen Intereffe gewirkt 
habe, war e8 unbegreiflic), mie derfelbe in dem 
-Baticinium V. 71 alé servus ptotervus fo, vere 
ächtlic) bezeichnet werden fonnte. Dagegen madt 
Hr ©. die durch Cosmar (Beiträge zur Unter: 
ſuchung der gegen den Furbrandenburg. Geheimen 
Kat Adam zu Schwarzenberg erhobenen Beſchul⸗ 
digungen, Berlin 1828) feftgeftellte richtige Anficht 
geltend, nad welcher Schwarzenberg, obgleich felbft 
Katholik, dod) der jefuitifden Meftauration entfchies 
den entgegen, und den brandenburgifden Sntereffen 
aufrichtig ergeben, de8halb aud in Wien höchſt 
verbaßt, und fogar in dem Hufe eines geheimen 
Anhangers ded Lutherthumes mar. 

Nachdem Hr ©. alddann die bisher geäußerten 
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Meinungen über den Berf. ded Vaticinii geprüft 
und verworfen bat, ftelt er S. 127 einen neuen 
Prätendenten für die Berfafferfdaft, den Sefuiten 
Friedrich Wolff, auf. Derjelbe wat pom Anfange 
des 3. 1685 bis zum Frühjahre 1686 als dfter- 
reichifcher Sefandtf.haftstaplan in Berlin, von 1687 
an Hector des Sefuitencolegit in Breslau, hielt 
fic) aber bald mehr in Wien al8 in Breslau auf, 
bi8 er fic) dort völlig niederließ, und al8 wirflis 
cher Gebeimerrath, und perfönlicd bei dem Kaifer 
Leopold; fehr beliebt, den größten Einfluß auf die 
Staatögefchäfte ausübte. So trug er indbefondere 
zur Anerkennung der preußifchen Königswürde bei, 
eben fo auch gu dem Beginnen des fpanifchen Erb⸗ 
folgefrieg8. Er febte auch die Stiftung der Unis 
verfität Breslau durch, und ftarb als Kanzler der- 
felben in Breslau 1708. 

Hr ©. fiindigt nun freilih S. 3 diefe Meinung, 
daß Wolff der Verf. des 2. Baticinii fei, ale bloße 
Hhpothefe an: mir befennen aber ganz offen, daß 
wir bon neuen Hhpothefen der Art, welche durch⸗ 
aus von gar Feiner hiſtoriſchen Spur unterftüßt 
find, feinen Bortheil erfehen finnen. Mit demiel- 
ben Rechte wie Wolff könnte leicht ein Dubend 
fatbolifder Gelehrter jener Zeit in denfelben Pere 
dacht gebradt werden: gegen Wolff laffen fid 
aber zwei nicht unbedeutende Gründe geltend machen: 

1. der offenbare Haß, welcher fi) in dem Gee 
dichte gegen ben Churf. Sriedrih IH. ausfpridt, 
(apt fic) bei Wolff nicht erklären. Hr G. meint 
S. 69, man fei Öfterreichifiher Seits deöhalb auf 
Sriedrid) III. fo erbittert gewefen, meil derfelbe die 
durd) das Leftament feined Vater’ verordnete Abe 
tretung von Halberftadt, Minden und Ravensberg 
an feine Halbbrüder nicht volgogen, und fomit in 
die Schwächung ded-Stantes nicht getvilligt Habe. 
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Dagegen ift aber gu-bemerfen, daß von dem Rais 
fer dem Churprinzen fdon früher verfprochen war, 
es folle auf Vollziehung des Teſtaments nicht bes 
ftanden werden. Die Paiferlihen Staatsmänner, 
zu denen Wolff gehörte, Hatten nur Urſach mit 
Friedrich III. zufrieden zu fein, welcher fich gegen 
alle öfterreihifhen Wünfhe auf das millfährigfte 
benahm. Daß Wolff perfönlih dem Churfiirften 
nicht abgeneigt mar, zeigte fid) darin, daß er ihn 
aa der Erlangung der Königswürde fo fehr unter» 
ützte. 

2. Es läßt ſich nicht wohl denken, daß ein als 
Öfterreichifcher Staatsmann wirkſamer Mann dieſes 
Baticinium abgefaßt habe. Was für Wirfungen 
Fonnte er am Ende bon einem in tieffter Verbor⸗ 
genheit circulirenden Gedichte erwarten? Was für 
nachtheilige Folgen fonnte e8 aber haben, wenn er, 
was bod) nicht unmiglid) war, al8 Berf. entdedt, 
oder aud) nur mit Wahrfcheinlichkeit vermutbet wäre? 

Wenn fih fiber den Bert. des Batieinii nur 
Hypotheſen ohne beftimmte Hiftorifche Spuren, meldye 
auf feine Perfon binführen, oufftellen ließen; fo 
dürfte e8 am gerathenften fein, auf den Namen 
ganz zu verzichten, da ja dod die Verhaltniffe der 
Beit und die befondere Abficht des Waticinii ſich 
deutlich ergeben, und die Bedeutung deffelben Bin» 
länglid) erfannt werden kann. Indeffen Tann id 
nicht ander als darauf zurüdfommen, daß man 
dem einzigen vorhandenen Zeugniffe eines Beitges 
noffen, welder nad allen Umfländen zu uxtbeilen 
wohl unterrichtet fein Fonnte, die gebührende Ach- 
tung nicht verfagen dürfe. Harenberg verfidert, 
bon Soh. Sabriciué im 3. 1726 erfahren zu ha⸗ 
ben, daß Nicolaus v. Zigwih der BWerfaffer fei. 
DAG Babriciud Savon unterrichtet fein Fonnte, das 
folgt aud feinem genauen Verhältniffe gu dem Whte 
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v. Huhsburg überhaupt, und zeigt fic) in&befondere 
aud in folgendem Borgange. " 

Bipwig Hatte im 3. 1699 die Schrift: Secre- 
tio eorum quae sunt de fide cathol. ab iis 
quae non sunt de fide ofne Namen und Drud- 
ort im ftrengften Geheim herausgegeben. In dere 
felben fuchte er die fatholifhen Lehren den Protec 
flanten dadurch näher zu bringen, daß er von dem 
Dogma fo viel als irgend moͤglich ſchien nachließ: 
fo mar er meiter gegangen ald ftrenge Katholiken 
billigten, und wünſchte eben deshalb als Verfaſſer 
nicht bekannt zu werden. Unter den Wenigen, 
melde um dieſes Geheimnig mußten, war aud) Bas 
bricius. Wahrfcheinlic; glaubte diefer, daß die Zus 
geftändniffe, welde in jener Schrift den Proteftane 
ten gemacht wären, erft dadurd) ihre rechte Bee 
deutung erhielten, wenn der Verf. genannt mürde, 
und fo gab er denn unter dem Titel Via ad pa- 
cem ecclesiastic: Helmst. 1704. 8 die beiden 
Schriften Galielmi Forbesii considerationes con- 
troversiarum pontificiaram und Nicolai a Zizwiz 
compendium regulae fidei catholicae Veronia- 
nae heraus. Diefes Compendium, d. i. einen bloßen 
Abdrud jener Secretio widmete er dem Berfafler. 
Wir haben auf der hiefigen Bibliothef dab Erem> 
plar diefes Buches, weiches der Abt v. Loccum 
Molanus, welder mit Zibwig und Fabricius bes 
freundet war, befeffen hat. Meben des Fabricius 
Dedication, wo derfelbe fagt, daß er diefe Ausgabe 
ipso (Zizwizio) quidem inscio, non tamen, uti 
spes est, invito unternomme: abe, hat Molanus 
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dafjelbe rückſichtslos entdedt. Cr bemeifet wenig⸗ 
fien8, daß dem Abte Zibwik e8 nicht fern lag durd) 
anonyme Schriften für feinen Bwed zu wirken, 
und daß Fabricius ihm nahe genug ftand, um 
darum zu wiffen, und Geheimniffe der Art nicht 
für unverbrüchlich hielt. 
Ueber die Unguverlaffigkeit von Fabricius und 

Harenberg ift mir mancherlei entgegengefeßt mors 
den, mobei dasjenige, was ich über Harenberg bes 
reitS in meiner Schrift über die Lehninſche Weifs 
fagung dargethan babe, nicht gehörig erwogen zu 
fein fheint. Beiden Männern muß allerdings Mens 
ſchenfurcht und Fürftendienerei vorgeworfen werden. 
Man Hat aber fein Recht, fie überhaupt für un— 
wahr zu erflären, und eine einfache Ausſage der= 
jelben, bei welcher gar feine befondere Abficht nach⸗ 
zumeifen iff, bloß deshalb zurüdzumeifen. Doc 
Hr Guhrauer ſucht aud) zu zeigen, daß jener An 
gabe Harenbergs fic) aud) aus innern Gründen 
große Schwierigkeiten entgegenftellen (S. 115). 
Der Berf. der Vehninfden Weiffagung fei ein faz 
natifder Gegner der Reformation, er fehe in ders 
felben ein peftartiges Gift, meldem ein gemaltfas 
med Ende gemadt werden miiffe. Der Abt von 
Zitzwitz aber erfiheine in feiner Secretio voll von 
Mäßigung, Humanität, Frömmigkeit und mahrer 
Friedensliebe: jene wolle, um mit Pfaff zu reden, 
eine unio absorptiva, diefer eine unio tempera- 
tiva. Wir bemerken bier zuerft einen Srrthum des 
Herrn ©, wenn er ©. 115 fagt, Bigwig ſpräche 
bon den Proteftanten mit Mäßigung und Achtung, 
lobe u. a. eine Bertheidigungsfdrift für Luther 
‚vom Beidler in Königsberg, und empfehle andere 
ft. Theologen,’ namentlich die gemäßigten Mare 
emnis und Boh. Gerhard feinen Lefern: die 
aus welchen diefes entnommen ijt, find 
ib, fondern. von Babridwd , wie YW 
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dies am Seutlidjften au8 dem zweiten Addendum 
ergibt. Die Secretio Hat ganz den Standpunft 
des Veronius, aus welchem fie entnommen ift, und 
der ähnlichen Schrift de8 Boffuet: fie will das, 
was mejentlih gum fatholifden Glauben gebött, 
ausfondern von demjenigen, was mit Unrecht zu 
demfelben gerechnet wird, was entweder nur theo- 
logifhe Meinung, oder. gar nicht Fatholifch ift, und 
hofft auf diefem Wege den Uebertritt der Prote- 
flanten zur katholiſchen Kirche zu erleichtern. Aber 
aud) die Fatholifchen Theologen, welche ganz den 
dogmatijden Standpunkt der Secretio "haben, wer⸗ 
den’ feinen Anftand nehmen, mit dem Vaticinium 
die Reformation als pestis, labes serpentis re- 
cenlis zu bezeichnen, da ihnen die Einheit der 
Kirche ſtets das höchſte Gut, und der Abfall von 
derfelben das Höchfte Verderben if. Das Batitie 
nium gibt fi allerdings al8 das Product eines 
katholiſchen Werfaffer® zu erfennen, enthält aber 
nidjt die [eifefte Andentung über den befondern 
dogmatijden Standpunft deffelben, und e& ſteht 
gar nichts im Wege, daß der lebtere gang der 
der Secretio if. Daß das Baticinium der protes 
‚ Rantifhen Kirche nicht ein gewaltſames plötzliches 
Ende, fondern ein Aufhören durch allmäligen Abe 
fall prophezeiet, Habe ich ſchon oben bemerkt. 

S. 96 und 209 Heißt es mit Berufung auf 
Spiefers Kirdene und Reformationdgefh. v. Bran⸗ 
denburg I, 521, daß eine Chronif von Lehnin nicht 
vorhanden fei. Wir machen darauf aufmerffam, 
daß der Kanzler v. Qudewig in f. Syllabus reli- 
quiarum in Tomis speratis hinter f. Reliqu. 
Manuscriptorum T.IV aud ein Chronicon Leh- 
ninense verfpridt. Diefed müßte fi) dod) nod 
mwiederentöeden laffen: ob e6 aber von irgend eis 
niger Bedeutung fein wird, fieht dahin. 

Giefeler. 


204. St., den 23. December 1850. 2039 


Haris 
Librairie philosophique de Ladrange, 


| Leipzig 
chez A. Franck 1848. Science du bien et du 
mal, ou philosophie de la revelation, par Vic- 
tor Géhant. Tome premier, 365 ©. Tome 
second, 416 ©. in Otctav. 


Die franzöfifche Nation gehört unter diejenigen 
europäifchen Völker, unter welchen bei der Begrüns 
dung des neuern Europa’8 im 15. und 16. Sabre 
Hunderte der Boden für eine naturgemäße Entwi— 
delung des innern Lebens nicht gewonnen murde, 
wovon fodann die natürlihen und nothmendigen 
Bolgen nicht ausgeblieben find. Die Annahme 
der Basler Neformdecrete von der Kirche und dem 
Staate Frankreichs auf der Verfammlung zu Bour= 
ge8 1438 legte den Grund zu einer felbfländigen 
franzöfifchen Kirche, allein diefe pragmatifche Sance 
tion wurde durd ein Edict Ludwig XI. von 1461 
und vollends durch das zwiſchen Papft Leo X. 
und König Franz L 1515 gefchloffene Concordat 
aufgehoben. Das auf diefem Wege unbefriedigt 
gelaffene kirchliche Bedürfniß veranlaßte die Vere 
breitung des Calvinismus in Franfreid) im 16ten 
Sabrhunderte, aber diefe demokratifche Richtung der 
Kirchenreformation wurde vereinigt von der Pathos 
liſchen Hierarchie und dem Königthume durd) blus 
tige Berfolgungen, unter denen die Parifer Bluts 
hochzeit vom 24. Aug. 1572 ander Spige fteht, 
niedergedriidt. Jedoch ftellten das Edict von Nan⸗ 
te8 1598, welded den Meformirten kirchliche Dul⸗ 
dung gewährte, und ba8 franzöfifche Nationalcon- 
cil von 1682, welches durch „die vier Artikel der 
gallicanifden Kirche” die pragmatifde Sanction 
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wiederherftellte, auf 08 Neue die Bildung einer 
felbftändigen franzöfifchen Kirche in Ausficht. Der 
Einfluß der Sefuiten bewirkte jedod nit nur 1685 
die Aufhebung des Edictes von YtanteS und die 
Zuftimmung Ludw. XIV. zu der Verwerfung der 
vier Artikel duch den Papft Innocenz XI, fon- 
dern auch die Verhängung der härteſten Bedrü- 
dungen und Berfolgungen über die Neformirten 
und Sanfenijien,; die Vertreter der gallicanifchen 
Kirche. Wenn in Folge folcher Uebel naturalifti- 
Ihe Schriftfteler in Frankreich Einfluß gewannen, 
fo fann der Grund Hiervon nicht in einem irrelis 
gidfen Sinne de8 franzöfifhen Volkes liegen, ſon⸗ 
dern derfelbe liegt lediglih darin, daß der Franzos 
Religion und Menfehenredhte in unzertrennliche 
Verbindung ſetzt, mithin die chriftlide Neligion in 
der Form, mie fie ihm zur Zeit erſchien, nicht für 
die wahre Religion halten fonnte. Die Revolution 
gewährte den Reformirten nicht nur Duldung, fone 
dern Anerfennung als öffentliche Mteligionspartei, 
und die Urtifel der gallicanifden Kirche find fogar 
in dem gtvifden dem erften Gonful und dem Papfte 
Pinus VIL 1801 abgefdloffenen Concordate als Grund- 
gefeb der frangdfifden Kirche anerfannt. Es ifl 
alfo feit diefer Beit mieder die Möglichkeit zur 
Gründung einer felbfländigen franzöfifhen Kirche 
und zwar in erhöhten Maße eingetreten. Trotz 
aller Reactionsverſuche ift die Neligiondfreiheit in 
Frankreich anerkanntes und öffentliches Geſetz ger 
blieben. Cin dringendes Bedürfnig nach einem 
neuen religidfen Leben ift unter den Franzoſen vors 
banden. Dev irrt, meldyer den Grundgug bes 
franzöfifchen Charakters für irreligids Halt. 


(Bortfeßung folgt). 


— — 
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Paris und Leipzig 
Bortfeßung der Anzeige: » Science du bien et 
du mal, ou philosophie de la revelation, par 
Victor Géhant. Tome premier et second.« 


Der Branzos ift feinem Charakter nad) tief ree 
ligiös, aber wenn irgend einer, fo fann er fid) das 
religiöfe Clement nur in der franzöfifhen Form 
und Cigenthimlidfeit aneignen; alles Fremdartige 
ftößt er fdbledjthin von fi ab. Nun ift das fas 
tholifde Kirchenthum Frantreids ſowohl in Wiſſen⸗ 
Ihaft wie in Cultus dem gegenwärtigen Stands 
punfte des franzöſiſchen Boles fo total entfremdet, 
daß von diefer Seite eine Wirkfamleit auf Wedung 
und Zörderung de8 religiöfen Lebens unmöglid) ift. 
Die franzöfifhe Kirche, welde man jüngft 
der Nation al’ Erfak geboten hat, diefed und ähn⸗ 
lihe Juſtitute, welche im Naturalismus wurzeln, 
können ein religiöfes Leben, deffen fie felbft baar 
und ledig find, aud) nicht dur ihre Wirkſamkeit 
hervorrufen. Die Wiedergeburt der franzöfifchen 
Kirche fann ;principiel nur von einem wahrhaft 
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chriſtlichen Intereffe und Geifte, und gefchichtlich 
nur aus einer lebendigen Fortbildung der gallicas 
nifhen Kirde, mit Aufnahme des demofratifchen 
Elementeß der reformirten Kirche, ausgehen. Wenn 
es aud in Srankreid) nidt an Männern fehlt, 
welche diefes fehr wohl einfehen, fo ift doch, twas 
auf die That anfommt, faum der erfte Schritt 
zur Herflellung einer felbftändigen franzöfifchen Kirche 
in diefem Sinne gefhehen. Es thut deshalb Noth, 
auf die Wichtigkeit diefer Angelegenheit binzumeifen, 
um fo mehr, weil nur unter diefer Bedingung der 
das franzöfifche Volk befeelende und mächtig trei- 
bende Geift, fic) zu einer wahren und vollfommnen 
Nation zu geftalten, fein Ziel und feine Befriedi- 
gung finden wird. Den Berf. der vorliegenden 
Schrift Fünnen wir al8 einen Mann bezeichnen, 
welder e8 fic) zur Aufgabe gemadt Hat, zum 
Aufbau einer neuen, bon einem religidfen Geifte 
tief durchdrungenen, und dabei dem franzöfifchen 
Geifte adäquaten, zufagenden und genügenden Re: 
ligionswiffenfchaft mitzumirken. 

Das Syftem des Verf., melded wir Hiermit in 
ber Kürze darlegen, ftübt fid) auf das SPrineip, 
daß die Philofophie nicht bon dem abfoluten Jd, 
fondern - von dem abfoluten Sein ausgehen müſſe. 
Der Menſch eriftirt nicht als logifder Begriff, ſon⸗ 
dern ald reelled, lebendiges Gein. Die Bernunft 
enthält nicht a priori alle unfere Erfenntniß, die 
Grundlagen der menſchlichen Gefelfhaft, Wahrheit 
und Gerechtigkeit, wurzeln nicht allein im Verftande. 
Es gibt außer mir ein abfolutes Sein, und diefes 
abfulute Sein begründet alle Wahrheit de8 Seins; 
diefed Sein hat abfoluten Willen, abfolute Ver⸗ 
nunft, und die menfchliche Vernunft verneinte ſich 
felbft, wenn fie diefes nicht ſetzte. Es ift der große 
Irrthum des modernen Nationalismus von der 
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Identität des Subjects und Objects, wonad Den⸗ 
fen und Gein daffelbe if. Der Nationalidmus, 
feine Wahrheit anerfennend, ald nur die, welche 
von dem Ich fommt, vermählt fid) mit der Bere 
nunft, und trennt fid) von der Natur, er trennt 
die Vernunft von der Freiheit, die Wiffenfchaft von 
der Meral und von der Religion. Wir fuden ein 
Gein, welches durd) die That eriflirt in Kraft der 
reellen Beziehungen des Geſetzes. Der Menſch ift 
geihaffen, um die Wahrheit zu erfennen. ber 
die Wahrheit ift in Gott und fommt von ihm; 
deshalb fann der Menſch nicht zur Erfenntniß feie 
ner felbft oder irgend einer Sache gelangen, al8 
nur durch die Erkenntniß Gottes. Die Crfennt= 
nip Gottes aber ift eingefchloffen, in da8 Gefeg, 
welded dem Menſchen feine Beziehung zum Schö⸗ 
pfer und zur Schöpfung offenbart, da8 ihm Die 
Einfiht in die Ordnung des Univerfumd, und in 
eine höhere Ordnung, zu der er ſich erheben fol, 
offenbart, eine Offenbarung, welche die Unterwer- 
fung der Vernunft verlangt. Aber die Vernunft, 
wie der Geift und der Wille, eriflirt von Anfang 
im Principe, im Keime, fie muß fic) bilden und 
entwideln, aud) haucht ihr Gott durd den Geift 
ein Streben nach Wahrheit, und ein Bedürfniß 
die Offenbarung zu erkennen ein; feitdem aber die 
Vernunft durch die Sünde gefallen ift, ift ihr Bee 
dürfniß verdorben und in Neugier ausgeartet. Und 
die Neugier ift für die Vernunft nidt da8 Bee 
dürfnig die Offenbarung zu verfiehen, die Wahrs 
beit, welde von Gott fommt, zu erkennen, fondern 
fie ift die Sudt, alle Dinge von ſich felbft zu bee 
greifen und zu erkennen. Die menfdjlide Vere 
nunft ynterwirft fih dann nicht mehr der göftli- 
hen: eMmal verfälfcht in dem Principe ihrer Thä- 
‚tigkeit, if fie e8 aud) in ihrem Zmede, fie kommt. 
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in den Irrthum. Die AWbftraction befteht darin, 
daß die Vernunft abftrahirt oder fondert die ge- 
offenbarten Ideen von den Objecten, worauf fie 
fih beziehen. Der Grundirrthum der abftracten 
Philoſophie (des Nationalismus oder modernen 
Pantheismus, der feine Wurzel in der Wbftraction 
bat) ift, auf die Materie die geoffenbarte Idee der 
ewigen Zeit anzumenden. Der Nationalismus bat 
feine Quelle in der Neugier, einem Bedürfniffe zu 
erkennen, melted aus dem Geifte fommt, aber durd 
die Sinne oder den Körper beherrfht wird, und 
bei welchem die Vernunft ihre. Befriedigung oder 
vielmehr ihre Nahrung in der materiellen Erkennt⸗ 
nip findet. In der Abftraction Handelt die Ber: 
nunft mit Ausfchluß des Herzens und des Willens, 
und verfept alles in die Logik und da8 Staifonne- 
ment, ein Zuftand der Seele, der alle ihre Gez 
danfen fälfcht, fie des Lebens und der Freiheit bee 
raubt. Die Neugier bringt nod) den Senſualis⸗ 
mus hervor, menn fidy die Vernunft dergeftalt durd 
die Sinne beberrfchen läßt, daß fie ihrer Autori⸗ 
tät entfagt, fid) nicht mehr al8 da8 eigene Princip 
ihrer Ideen erfennt, moher die Maxime fommt, 
welche der Grund der ganzen fenfualiftifdden Phi⸗ 
loſophie ift, daß alle Ideen aus den Sinnen fom- 
men. Der Rationalift producirt die Ideen a priori, 
d. 5. ohne Offenbarung, der Senfualismus, aud) 
Empirismus genannt, ift die Negation der Schö⸗ 
pfung, de8 Gefehes, der Pflicht, der Freiheit. Aud) 
der Berf. Huldigte einft diefer Philofophie, wie ihm 
aber endlich dabei zu Mtuthe ward, befcreibt er 
felbft t. I. p. 372: »Il est arrivé peu & peu 
que ma raison n’a plus rapporté à Dieu tous 
les phenoménes de la création, et qu’elle s’est 
laissee aller à les considerer comme s’ils exi- 
staient d’eux-mémes; de la une curiosité toa- 
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jours croissante touchant la nature et du monde 
et de mon corps, et de la matiére et de l’e~ 
sprit. ‘Le sensualisme et le panthéisme eurent 
bientöt jet$ & mon insu quelque germe en 
mon 4me; et alors commencérent les contra- 
dictions entre mes idées ou croyances révélées 
et les idées ou pensées purement spéculatives 
et abstraites; je perdais et le godt et l'intelli- 
gence de la vie pratique, au point que je con— 
cus bientöt des doutes trés sérieux touchant 
ma liberté. O mon Dieu! vous seul savez 
ce qui se passait en moi lors de ces tristes 
jours, que ma vie ne tenait plus qu’é vous, 
qui me la conserviez malgré moi! Vous pe- 
netriez au fond de toutes ces chiméres de ma 
chimérique raison, et vous aviez pitié des t&- 
nébres de mon coeur angoisse. Je me cachais 
pour pleurer, pour nourrir et fortifier ma 
melancolie, mais vouz étiez 1a! Et quand je 
m’excitais a la mort, vous saviez par quel 
charme me retenir. O vouz qui étes la vie 
incréée, vous saviez bien, mon Dieu, que jigno- 
rais ce quetait la vie, ou plutöt que je la 
méconnaissais, parce que j'avais perdu le sou- 
venir de mon enfance, oü la vie était si douce 
et si pure; mais votre providence entrevoyait 
déja le jour fortuné ot ce souvenir me re- 
viendrait, alors que les chiméres de la curio- 
sit6 se seraient évanouies.« Als nächſte Folge 
diefes Seelenzuftandes erflärt er S. 374: »Ce qui 
nous étonne, cest qu’on ait pu proposer le 
doute comme une méthode propre à arriver 
à la connaissance de la vérité. Le doute n’est 
jamais que le résultat d’une fausse connais- 
sance, & laquelle notre raison ne peut donner 
son adhésion; et, par ainsi, il ne peut étre 
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que la fin mais jamais le principe de la con- 
naissance.« Der Berf. wendete fih alfo zu der 
pofitiven Philofopbie, der zufolge die Vernunft in 
die unendliche Eriftenz der Dinge nicht eindringen 
fann, ohne fie auf die Idee zu beziehen, deren Ob: 
ject fie if. Die Vernunft ergreift die Idee der 
Offenbarung de8 allmadtigen Weſens in einem 
unendliden Objecte außer ihm. Wein die Idee, 
welche die Vernunft ergreift, eriltirt in ihr felbft, 
al8 einem vernünftigen Wefen.. Bufofern die Ber: 
nunft in dem Abbilde da8 Urbild erkennt, erkennt 
fie die Wahrheit; indem die Vernunft Hurd) dieſe 
Beziehung oder Vergleidung da8 Object als der 
Idee conform erkennt, begreift fie die Idee als ein 
Mufterbild, als die Vollkommenheit, die Wahrheit 
bon allem Sein. Diefer Philofophie ift der- Verf. 
ferner gefolgt, und bat auf diefed Princip ein Sy⸗ 
ftem aufgebaut, wobei er ebenfowcit bon dem Has 
fchen nad) Neuem fich fern gehalten, al8 auf der 
andern. Seite fih auf die Mittheilung eigener Fore 
[hung befchränft bat. » La nouveauté, fagt er, 
t. I, p. 107, que plusieurs cherchent, et que 
beaucoup aiment, est hélas! le premier cha- 
ractére de l’erreur, car elle consisterait à de- 
couvrir une autre vérité que celle qui éclaire 
le genre humain, c’est-A-dire autre chose que 
la vérité. Qu’on nous lise attentivement, et 
qu’on saisisse notre pensée dans son ensemble, 
liée & ce qui précéde et 4 ce qui suit, et Von 
se convaincra que nous n’avons rien copié ni 
rien extrait d’aucun livre.« Er nennt fein Gps 
fiem eine Philofophie der Offenbarung, indem er, - 
geigend den geoffenbarten Urjprung unferer natürs 
liden Erfenntniß, eben dadurd die dhriftlide Of⸗ 
fenbarung ins Licht zu feben fudjt. Das Chris 
ſtenthum ift mit Philofophie nothwendig zu vers 
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binden; die Wiffenfchaft darf weder die Offenbar 
tung, nod) die Offenbarung die Wiffenfchaft vere 
neinen, fondern e8 muß gwifden beiden eine neue 
Verbindung bergeftelt werden. Die Theologie hat 
ihren Grund in der Philofophie, mie die Gnade 
auf dad Geſetz der Gerechtigkeit gegründet ift, wie 
die zweite Offenbarung ihr Berftändniß in der ers 
ften bat. Der Menfh Fann aber aud) dad alte 
Geſetz nicht Hinlänglich erkennen, al8 mittelft de 
neuen Geſetzes; da8 hatürliche Licht der Bernunft, 
die Philofophie, fann fic) die Wahrheit nicht ges 
ben, nod ihren wahren Zuftand de8 Fall erfen- 
nen, al8 fofern diefed Licht feinem Tage in feinem 
Glanze durch die zweite Offenbarung miederberges 
fielt wird. Die zmei Wiſſenſchaften der Philofoe 
pbie und Theologie find einander gegenfeitig vere 
pflichtet. Wie die Wahrheit, die Gerechtigkeit nur 
eine ift, fo dürfen das alte und da8 neue Geſetz 
nur ein Gejeb bilden, denn bie Gnade ift nur die 
Herfiellung einer vollfommenen Gerechtigkeit. Phi⸗ 
lofophie und Theologie follen ſich nicht gegenfeitig 
ausſchließen; für die Theologie hieße died ein Gee 
bäude mit dem Dade anfangen. Diefe philofopbhi- 
ſche Arbeit des Vfs fol fefte Grundfteine für eine 
neue Theologie legen. Möge diefe eine folche wer⸗ 
den, welche der römischen Partei Fräftigern Widere 
ftand zu leiften. vermag, ald die franzöfiihe Theo⸗ 
logie des 17. Bahrhunderts! 

Gehen wir zunächſt fort zu der Lehre des Vfs 
bon dem. göttlichen Wefen und feiner Offenbarung. 
In der Gemeinfdaft der drei Gubjecte und der 
‚ drei Objecte, der drei effentiellen Attribute des 

Grundweſens, der Liebe, der Vernunft, dem Wil- 
len, und ihrer drei Vollfommenbeiten, der Schüns 
beit, der Wahrheit und her Gerechtigkeit, in diefer 
Gemeinjdaft, melde die Glidfeligheit ift, befteht 
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das vollfommne Weſen. Geredhtigkeit ift ein Act 
conform mit der Vernunftidee davon. Gott ift gu- 
gleid) wahrhaftig und geredjt; wahrhaftig, meil 
feine Bernunft mefentlih da8 Licht der Wahrheit 
befipt, und geredht, weil fein Wille, der frei if 
Alles zu wirken und zu thun durch fich felbft, fid 
der Macht der Wahrheit unterwirft. Das Abfo- 
Iute handelt nicht nad) dem bloßen Antriebe feiner 
~ Madt, fondern e8 handelt nad) Vernunft und auf 
bas Vollfommenfte. Das effentiele Princip der 
Rtealitat, der Geift der Liebe, eriftirt im höchſten 
Wefen und beftimmt e8 zum Schaffen. Die Schö⸗ 
pfung des Endlichen ift eine Liberalität der All 
macht, die fid) nicht genug ift, indem fie Alle be- 
fipt. Die intelligibele Form feines Werkes ſchuf 
der Schöpfer durch die Idee, welche feine Vernunft 
faßte, eine Thätigkeit, weldje ein nie zuvor erifli- 
rende Sein hervorrief. Ein Sein fdaffen Heißt 
e8 unterwerfen, indem es außer der abfoluten Macht 
geſetzt wird, aber mit einer Thätigfeit begabt, die 
fi) unter derfelben äußert. Die abfolute Macht 
theilt diefem Sein ein thätige8 Princip, die Seele, 
mit, aber ordnet fie feiner Thätigfeit unter, weil 
fie ohnedies ein dem feinigen gleiches Princip mite 
theilen und fidy felbft vernichten würde. Die All⸗ 
macht gibt ihrer Creatur feinen mwefentlid bon dem 
ihrigen verfchiedenen Willen und Vernunft, aber fie 
gibt diefer freien und vernünftigen Creatur eine 
Thätigfeit, die der ihrigen unterworfen ift, die fie, 
als abfolute Kraft und Licht, erhält und leitet. 
Das Endliche ift gefdaffen für die Wirkfamkeit der 
Greatur, da8 Unendlide für die des Schöpfer. 
Zwiſchen Endlihem und Unendlichem ift fein mes 
jentliher Unterfchied. Die Unterwerfung der Seele 
unter den Schöpfer ift Nachahmung deffelben durch 
fie. Die Materie, das Negative, ift Object der 
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Schöpfung Die Schöpfung ift eine unendliche, 
weil der Wille, durch den fich da8 Abfolute beftimmt, 
die abfolute Breiheit zu handeln hat, der man feine 
Grenze feßen fann. Das Ende und die Vollen- 
bung der fchaffenden Vhatigheit de8 Schöpfere iff 
daß innere und mefentliche Object, welded er bez 
trachtet, bewundert, in dem er fich gefällt. Indem 
der Schöpfer Alles mit abfoluter Freiheit der Idee 
und Wahrheit conform gebildet Hat, fagen mir, 
daß fein Werf der Gerechtigkeit conform iff. In⸗ 
dem fich bei der Schöpfung der abjolute Wille der 
Bernunft unterwirft, das ift die Gerechtigkeit, die 
höchſte Volfommenbheit de8 Seind. Das Verneic 
nende ift die Materie, melde an und dur fid 
nidts ift, aber durchaus etwas, das fic) affirmis 
ten, beftimmen läßt, und jede Art von Dingen 
durch die fehöpferische Macht werden fann. Das 
Negative ift alfo die Materie, welche Alles wird, 
twas der Schöpfer will, melde alle Formen und 
Arten des Dafeins annimmt, die er ihm geben 
will. Wenn er befiehlt, fo nimmt e8 eine Art von 
Crifteng an. Die Materie wird alfo der Gegens 
ftand der ſchöpferiſchen Thätigfeit des höchſten Wee 
fen8, nicht der allmächtigen Thätigkeit, welche das 
unendliche Werk hervorgebracht hat, ſondern der, 
welche es außer dem Unendlichen an den Tag legt. 
Das Geſetz, welches vom höchſten Weſen ausgeht, 
und außer ihm über dem Negativen, welches als⸗ 
bald zu eriftiren anfängt, wirkt, bleibt immer mwas 
e8 ift, theilnehmend an der efjentiellen Thätigkeit 
des Willens und der Vernunft, und identificirt fich 
nicht mit der Materie, dem Objecte feiner Thaͤtig⸗ 
Feit, fonft würde e8 fid) verneinen, da die Mate- 
tie da8 Negative if. Das Geſetz drüdt fic) dem 
materiellen Sein, mweil es dafelbft einiges Aehnliche 
mit fi) findet, mit feinem originellen Principe, eis 
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ner Seele, ein, melde der Keim de8 geiftigen Seind 
ift, momit e8 fi identifieirtt. Die Schöpfung if 
eine Eriftenz unendlid) in Raum und Zeit, weil 
unendlih mannidfaltig. Der Begriff der Beit ift an 
den Begriff eines doppelten Gubject8 gebunden, 
des Ich, das einen Theil der Zeit einfchließt, tind 
ded Seins, welches die ewige Zeit umfaßt. Die 
Zeit trennt die Greatur von Gott und verbindet 
fie mit ihm... Die Erfahrung zeigt, daB ich den 
Raum nicht begriffe, wenn id) das Licht nicht bez 
griffe, alfo ift das Vict das erſte Element, welches 
die theilbare Materie vereinigt, um den Staum zu 
erzeugen, durch den alle Theile mit einander ver= 
bunden find. Das Element ded Lichtes durchdringt 
die ganze Veere, und bildet die Mtaterie der Aus- 
dehnung oder die Mtaterie der Luft und der Aus 
dehnung. Luft ift ber Raum, infofern er theilbar 
und veränderlich ijt, Erde ift der Raum, infofern 
er feft und ftatig ift. Es find vier Elemente, Licht, 
Luft, Wafer, Erde. Das Wafler ift da8 Element 
der Bereinigung zwiſchen der durddringlichen und 
feften Materie. Der Berf. ift nidt von der Se 
nefiS ausgegangen, fondern twill auf dem Wege 
der Bernunft durch reine einfade Forſchung die 
Urfade einer geiftigen Schöpfung ſuchen; jedod 
untergieht er die Schöpfungdurfunde t. I, p. 73 ff. 
‘einer Betradjtung, und ſucht ernftere Pbilofophen 
auf diefen Gegenftand binznlenfen, weil da8 Prins 
cip der Genefis aud) 608 natürliche Princip der 
Vernunft ift. 

Cs folgt die Lehre des Vfo von dem Berbälts 
niffe der vernünftigen Greatur zu dem höchſten 
Wefen. Die Idee ift da8 Mufter, wonad dae 
höchſte Wefen Alles außer ihm Geiende Hervor= 
bringt. Infofern die Schöpfung dem Mufterbilde 
conform ift, ift fie wahr, infofern dieſes Muſter 
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die Mealifation des höchſten freien Willens ift, ift 
diefelbe gerecht: alfo iff die Schöpfung auf Wahre 
Heit und Gerechtigkeit gegründet. Dafjelbe Gefeg, 
welded da8 Gefdaffene an das Geſchöpf bindet 
und ifm untermirft, bindet,und untermirft fie beide 
an den Schöpfer. Das Princip des efjentiellen 
Seins, die Seele, Hat Willen und Vernunft, mie 
ihr Schöpfer, aber diefe Vernunft ift nur ein Vers 
mögen, die Ideen zu vernehmen, nicht zu erzeugen. — 
Die Seele ift abhängig, infofern ihr die Idee vom 
höchſten Wefen offenbart ift, frei, indent fie mit 
Selbftbeftimmung diefe Idee zu realifiren ftrebt. 
Das abfolute Wefen bat abfoluten Willen und 
abſolute Vernunft mit der Macht zu ſchaffen; eb 
will Alles, was ed denken Fann, und denkt Alle, 
was es wollen fann: ebenfo foll die Creatur Alles 
denken, toads fie ausführen fann, und Alles ause 
führen, mas fie denfen Fann. Das Biel diefes 
Geſetzes ift daffelbe in dem gefchaffenen und unges 
Ihaffenen Wefen, aber die Seele fann die Idee 
nicht al8 wahr erfennen, und fie in einem geredys 
ten Acte realifiren, ohne diefe Wahrheit und Ges 
tedtigfeit auf ihren göttlichen Urheber zu beziehen. 
Das Gefeß, die Creatur fol nur denken was fie 
verivirflidjen Tann, bewahrt fie vor abftractem 
Denken, welches fih auf fein gu verwirklichendes 
Object bezieht. Das Gefeb vereinigt uns mit Gott, 
ohne uns mit ibm zu vermifden. Das Gefeg der 
Liebe, welches auf Gottes Güte und unferer Dank⸗ 
barfeit beruht, verwandelt da8 abfolute Sein in 
Gott, den wirklichen, nicht einen metaphyfifden 
Namen. Der Name Gottes fommt nicht dem Wee 
fen zu, maß der Philofoph erft fuchen will; den 
Namen Gottes muß man mit Achtung und Bitz 
tern nennen. »Le nom de Dieu ne convient 
pas a l’etre que le philosophe ne fait que 
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chercher. Ce nom a été donné & un Etre réel 
de qui nous tenons la vie, et & qui nous la 
devons rapporter, et qui devient par conséquent 
le sujet de nos pensées et de nos actions; que 
celui donc qui ne comprend pas cet Etre, ne 
donne pas son nom 4 an autre. Il y a im- 
propriété d’expression à appeler Dieu un étre | 
qui ne nous est rien et qui ne nous oblige a 
rien, quelque grand, quelque infini, quelque 
puissant, etc., que nous le supposions; mais 
cest de plus un mal, en ce quil affaiblit la 
force et la vertu de ce nom quon prodigue, 
qu’on jette 4 tous les vents de la pensée, quand 
on ne devrait le proférer qu'avec respect et 
tremblement.« Tom. I. pag. 96. urd) dante 
bare Liebe und Ehrfurcht gegen Gott mird die 
Creature zum Menfchen. Meine Gefühlskraft ifl, 
fofern ich fie auf eine abfolute Kraft und einen 
höchſten Willen beziehe, mein freier Act mit reefler 
Eriftenz, infofern fie fic) auf fic) felbft bezieht, fängt 
fie mit der Verneinung an, und Hort mit der Ber: 
neinung auf, indem ich durdy mid), durch mein Ges 
fühl nie zum Sein fommen Fann. Mein Gefühl 
tft nur real, fo meit e8 ein Act de8 fchöpferifchen 
Willens ift; die Realität erkenne id) als außer 
mir. Das Abfolute will erfannt fein, was bie 
Schöpfung einer Bernunft einfdlieBt; mit. Pers 
nunft ift die Schöpfung eines Wilkens gejeht, mit 
beiden die Schöpfung eined weſenhaften Gefeges, 
eines weſenhaften Subjects, der Seele. Das höchſte 
Weſen will erfannt fein, e8 will ein Ich, ein Abs 
bild feiner Vollkommenheiten, es fchuf die Geele, 
das Princip des Gefeßes und der Vollkommenhei⸗ 
ten des Seienden. Die Schöpfung eines effentiels 
len Subject8 und eines innern Geſetzes bringt mit 
fic) die Schöpfung eines äußern Object, eines äu 
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Bern Geſetzes und einer äußern Thätigkeit. Die 
Activität des äußern Gefeges gehört zur Activitat 
des innern. Das Princip der Crifteng der Crea- 
tur befteht in einem paffiven und mit Willen bes 
gabten Subject. Die Creatur ift zulegt ein mo⸗ 
ralifhes Wefen. Der Schöpfer fann dem Geſchö⸗ 
pfe fehr mohl ein Princip be8 Seins von dem, 
wodurch es eriftirt, mittheilen. Um mitgetheilt zu 
werden, muß diefed Princip außerhalb des Schö—⸗ 
pfers Hervorgebradt fein. Allein wenn e8 aud 
geihaffen ift, fo nimmt e8 dod) an dem Weſen 
des Abfoluten Theil. Meine Bernunft ift -alfo 
nicht nad) ihrem Wefen (par sa nature essen- 
tielle), fondern nur durch ihre gefdaffene Natur 
(sa nature crée) von dem höchſten Weſen unter= 
ſchieden, fie ift davon nicht verfchieden als vernünf- 
tige Kraft, fundern als mitgetheilte Kraft. Meine 
Bernunft Fann, indem fie fich felbft begreift, damit 
nicht alle Dinge, die vor ihr find, begreifen, da8 
unerfchaffene Wefen mit feinem ganzen Inhalte; 
dagegen dieſes, indem fic) feine Vernunft begreift, 
alle Dinge begreift, die unerfchaffenen, melde fie . 
ſelbſt ift, die gefchaffenen, welche durch fie oder ihre 
Sdeen eriftiren. Die vernünftige Kraft, bie mid 
darftellt, fann fic) nicht erkennen, ohne in mir zu 
fein oder überhaupt zu fein. Indem fie ſich er- 
fennt, erkennt fie nur da8 Gefdaffene, könnte fie 
da8 Unerfdyaffene erkennen, fo würde fie ſich das 
durch fogar erkennen da fie unerfchaffen war, bes 
vor fie verwirklicht wurde. Kann ich al8 gefchaffene 
Vernunft die unerfdaffene Bernunft erkennen ? 
Gewiß, denn was bin ich als Vernunft? Eine 
Kraft, die einfehen fann, was begreiflih if. Nun 
ift die unerfchaffene Vernunft weſentlich erkenne» 
bar, folglich fol ich fie eher und mehr als andere 
Dinge begreifen. Ich bin eine gefchaffene Bere 
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nunft, aber die Schöpfung kann dad vernünftige 
und intellectuelle Wefen, da8 mir mitgetheilt wor: 
den ift, nidt ändern, fo daß die Qualität de 
Geſchöpfs mich nicht Kindern fann, da8 ungefchaf- 
fene Sein, welches vollfommen erfennbar ift, zu 
erkennen. Die Begreiflichfeit verbindet das Abfo- 
lute mit meiner Bernunft. Dieſes begreift fie 
durch die Idee, meldye e8 von allem Gefchaffenen 
in fic) bat. Sie bindet mic) an da8 Abfolute 
oder an feine durchaus erfennbare Bernunft, melde 
idy außer mir durd) die Ideen begreifen fann, die 
mir von daher mitgetheilt find. Das fchaffende 
Wefen will zwifchen fid) und dem Objecte, da8 8 
gefcaffen, Beziehungen begründen; Dazu muß ed 
außer fid) ein Gefeg und ein inneres Weſen fdaf- 
fen, das daffelbe innerlid) aufnimmt, ein Gefeg in 
einem mefentlichen Subjecte, ein vernünftiges, ins 
telligentes, freied Subject, die Seele. Diefe Bezie⸗ 
bungen geftalten fic) von Seiten der Creatur zur 
Anbetung. »Ah! qu’aucune créature ne profere 
un seul mot contre sa justice, n’avoue une 
seule pensée contraire 4 la vérité: sans quoi 
elle renie son Créateur, et elle se renie elle- 
méme dans ce quelle a de parfait, de sem- 
blable 4 lui! Faites-moi donc craindre votre 
justice jusqu’au fond des entrailles, et révérer 
votre vérité sainte dans les profondeurs de 
mon esprit, afin que je vous puisse réelle- 
ment adorer, 6 mon createur adorable! et que 
toute ma vie ne soit quun acte d’adoration 
et d’hommage rendu a vos perfections incréées.« 
Tom. I. pag. 305. Eriftenz ift die Realität der 
Beziehungen, melde aus dem Gefehe Herfliefen. 
Diefe Beziehungen find zweierlei: entweder fie vere 
binden mid) mit der Welt, oder fie verbinden mid 
mit unferm Urheber. Das höchſte Wefen hat mid 
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geſchaffen, daB ich in der Welt handeln full, fomie 
e8 die Welt geſchaffen bat, um fic) meiner ald Ob⸗ 
ject8 der Thätigkeit zu bedienen. Allein wir bezie: 
hen uns beide auf ihn, mir find, der Eine mie 
der Andere, nur fein Object, melcyes nur eriftirt 
und fi erhält in Kraft feines fchaffenden und ers 
haltenden Gefebes. Sind meine Beziehungen zur. 
Welt real, fo find e8 aud) meine Beziehungen 
zum höchſten Wefen, d. 5. wenn id) eriftite, fo 
eriftire ich durch daffelbe, Hat e8 mich erichaffen 
und erhält mid. Das höchſte Wefen, hat ſich als 
vernünftiges Princip in der Welt lebender mit Sin: 
nen begabter Körper offenbart. Die Erde ift für 
den Menfden, durch ibn fteht die Welt mit Gott 
in Beziehung. 

Endlih entmwideln wir die Lehre des Verf. von 
dem fittlihen Principe. Das Leben des Menſchen 
entwidelt fic) durd) einen Act des höchſten Seins, 
die menfdliden Handlungen gehen aus einem höch⸗ 
ften Acte oder aus dem Gefege hervor. Das Mo: 
ralgefeß ift eng mit dem Neligiondgefeße verbunden; - 
die Seele bezieht fic) auf Gott, um ein Princip für 
ihre Handlungen zu befommen. Die Philoſophen 
des 18. Jahrh. haben die Moral von der Religion 
getrennt, was nicht gebilligt werden fann. Die 
Moral ift eine praftifhe Wiflenfchaft, feine ab⸗ 
firacte, wie die Mathematif. Der Menſch foll das 
Bild feines Schöpfers darftellen, feine Handlungen 
folen den feinigen gleichen: dazu find die Gefege 
in der Natur und der. vernünftigen Creatur ause 
geführt, damit der Menſch nad) feinem göttlichen 
Mufterbilde Handeln könne. Das Abfolute und 
das Ich eriftiren beide kraft des Gefebes neben ein 
ander. Der lebte Swed des höcften Weſens geht 
dahin, in mir ein Bild feiner Volfommenbeiten, 
die Aehnlichkeit von fic) felbft zu erbliden, die Aehu- 
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lichfeit feiner Vollkommenheiten, die Wahrheit und 
Gerechtigkeit. Er mußte alfo in mir ein Princip 
niederlegen, welches im Stande ift diefe Vollkom⸗ 
menheiten zu erlangen. Das höchſte Wefen wird 
alfo außer fic) diefe unausſprechliche Subftang, die⸗ 
fed erhabene Subject der Thätigfeit und des Gee 
feßes, meine Seele ſchaffen. Die Seele ift zwar 
ein reelled Bild von dem innern Gefege der All⸗ 
madt, aber. fie ift von dem Abfoluten getrennt, fie 
fann nur nadbilden, reproduciren. Die äußere 
Thätigkeit der Allmacht ift a8 Gefeß der Schoͤ⸗ 
pfung, meldyes den Willen und die Vernunft der 
Greatur dem Willen und der Bernunft des Sch: 
pferd unterwirft, in Bolge deffen da8 gefchaffene 
Sein Wirfungen Hervorbringt, melde die Kopie 
oder Nahahmung der ungefhaffenen Wirkungen 
find, die fi in feinem Urheber Hervorthun. Die 
Untermwürfigkeit eines freien und intelligenten Wee 
fens Fann nur in der freien und intelligenten, oder 
freimilligen und vernünftigen Nachahmung des höch⸗ 
ften Wefens begriffen werden. Die Seele eriftirt 
und wirft nur durd) den Schöpfer, aber fie mirkt 
durch fic) felbft als freimilliges, vernünftiges, freies 
und intelligentes Welen. Die Creatur fann nur 
durh Nahahmung oder Reproduction wirken, ins 
dem fie im Endlichen reprodueirt, maß ihr Urheber 
im Unendlichen Hervorgebradt Hat. Das höchſte 
Wefen hat die Seele hervorgebracht, um in feiner 
Wahrheit und Gerechtigkeit von ihr erfannt und 
- befeffen zu werden, und um aud) fie ald wahr 
und gerecht zu erfennen und zu befigen. 


(Schluß folgt). 
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Paris und Leipzig 
Schluß der Anzeige: » Science du bien et du 
mal, ou philosophie de la revelation, par Vic- 
tor Géhant. Tome premier et second.« 


Das geiftige, intellectuelle und freiwillige Geſetz 
beiteht in der Aehnlichkeit des Menfchen mit Gott. 
53h erlange Wahrheit und Gerechtigheit nur durd 
meine freie Unterwürfigkeit unter die Nachahmung 
Gottes. Diefe freie und intelligente Unterwürfig⸗ 
feit Hat ihr Princip in der Liebe zum Schönen 
und Guten; der lebte Bed diefer Liebe ift die 
Glüdfeligkeit, al8 die Belohnung der Gerechtigkeit. 
Der Befik der Gliidfeligheit eriftirt nur in dem 
Bewußtjein ded Guten, da8 gute Gewiffen beftä- 
tigt die Unfterblichfeit oder die Belohnung der Gee 
rechtigkeit. Die Seele ift gefhaffen, um feinen 
Schöpfer zu erfennen, zu lieben, zu befiten. Die 
Seele iff da8 innere, wefentlide und immaterielle 
Ebenbild de8 ungefdaffenen Subjects, wie der Leib 
da8 äußere, miateriele und unwefentlide Ebenbild 
des nänlichen Gubject8 iff. Die Seele ift folglich 
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ein reeled Subjert, welches durch fich felbft mus 
handeln fünnen, wie das Subject, nad dem fie 
gebildet ift, um in ihre baffelbe. Object der Thätig⸗ 
feit außzudrüden und gu-offenbaren, Denfelben Enb- 
zweck, diefelbe Vollkommenheit zu haben, mährend 
mein Leib, nie durch fid) felbft Handelnd, nur die- 
fed Object und diefen Endzwed außerhalb ausdrü⸗ 
den und offenbaren fann, Die Seele ift mit eis 
nem Zeibe vereinigt, damit fie ihrem göttlichen Urs 
beber vollfommen nadahmen fünne, der nicht bloß 
innerlich, fondern aud) äußerlich wirft, weil er der 
Schöpfer if. Diefe Berbindung Fann unmöglid 
wirken, ohne die Seele dem finnliden Urfprunge 
des Körpers zu unterwerfen, nad) materieller Weife 
und Form, den Gefepen der Schöpfung und Er- 
baltung, den Gefepen der Natur; denn obne ur: 
fprünglide Unterordnung ift eine foldhe Vereini⸗ 
gung unbegreiflid, und die Seele mürde fic) nie- 
mals einen Körper aneignen können, wenn fie feine 
Thätigkeit nicht als die ihrige anerFennte. Wir 
fagen nicht, daß die Seele mie der Leib gebildet 
fei — Gott behüte uns vor diefer Läfterung ! fon- 
dern mir fagen, daß fie mit dem Leibe gebildet 
if. Wenn aber die Seele diefer Bildung untere 
worfen ift, fo kann fie mitteljt des Leibes nad 
außen wirken. Die Seele ift nichts Anderes ald 
da8 lebendige Bild, was Gott: von fich gebildet 
bat, denn fie firebt immer nad ihm bin, denkt 
beftändig an ihn: als Abbild befteht fie durch die 
Erinnerung an das Urbild. Die erfte Nachahmung 
Gottes befteht in der Liebe, melche die mefentliche 
Thätigfeit ded Geiftes if. Gott liebt die reelle 
Schönheit, welche in dem Guten befteht; diefe fol 
ih auch lieben: um fie gu lieben, muß ich fie fue 
hen. Wenn Gott fie liebt, fo findet er fie in fi 
felbft, denn er ift das Subject aller Schönheit und 
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aller Güte, während audy ich fie in meiner Seele 
einfchließe und urfpriinglid) finde. Gott verlieh 
meiner Seele daß unausſprechliche Object der Liebe, 
die Schönheit, gab ihr davon die Idee. Wenn 
meine Seele liebt, fucht fie diefe Idee. zu erfennen 
und ihre MWünfche- zu vertwirfliden.. Gott erkennt 
die Wahrheit, indem dig Wahrheit in der volle 
fommnen Sdee, die er vor allen Dingen in fid 
bat, befteht.. Seine Vernunft begreift in der Wahre 
heit die Ideen aller Dinge, alle twas außer der gött⸗ 
lichen Bernunft verwirklicht ift, bezieht fic) voll- 
fommen auf die Ideen, weldye fie davon innerlich 
gebildet Hat. Die Wahrheit befteht darin, Alles 
durd) diefe innern Ideen zu erkennen; mein Geift 
erkennt die Wahrheit, indem er feine Ideen auf 
die Ideen Gottes bezieht. Alle Ideen, die durch 
das wahre Wefen in mir offenbart find, müſſen 
bon mir. al8 denen conform begriffen werden, die 
im Dffenbarer find. Indem ich die Wahrheit oder 
eine Idee, ähnlich der meines Gottes, erfenne, werde 
ih aud) einen Willen haben, eine Macht ähnlich 
der feinigen, melde feine Werke nadhahmt und 
folglich gerecht ift in allem, was fie thut. Snfo- 
fern wird meine gefdaffene Seele der ungefchaffe- 
nen Seele meined Gottes gleichen, indem fie im 
Endlihen feine unendlihen Volfommenbeiten ree 
producirt. Die Seele muß ihr Gefeh erfüllen, name 
lid) Gott zu lieben, zu wünfden und zu fuchen 
ihn zu erkennen und zu befiten über Alles und 
um feiner felb(t willen, zweitens fid) zu lieben, zu 
wünfhen und zu fuchen fic) zu erkennen und zu 
befigen für Gott; denn da Gott in feiner hoben 
Volfommenheit dad Gute, das Wahre und das 
Gerechte mefentlih ift, fo Fann meine Seele deute 
lid) das Bemußtfein diefer dreifahen Vollkommen⸗ 
beit nur erlangen, indem fie Gott liebt, ſucht und 
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begehrt Aller Alles; diefes thut fie aber aud), in- 
dem fie ihm ihre geiftige, intellectuelle und freie 
Thätigkeit, indem fie ibm ihr Leben untermirft. 
Gott muß der Seele die Handlungen offenbaren, 
welche fie thun fol; da8 Geſetz, welches er ihr 
gibt, ift eine fulde Offenbarung. Das geiftige Ges 
fe, welded in dem Wiedererfennen der Gite Got: 
te8 befteht, offenbart meiner Seele die Acte der 
Liebe, weldye eine der Güte Gottes erwieſene Ehr⸗ 
furcht find; das intellectuelle Geſetz, welches in der 
Erfenntniß der Wahrheit befteht, offenbart meiner 
Seele die Acte des Begreifens, die Gedanken, enb- 
lid) das Geſetz des Willens oder die Regel der 
Freiheit, welche in der Gerechtigkeit befteht, offen⸗ 
bart meiner Seele die Handlungen, welche eine der 
Gerechtigkeit erwieſene Chrfurdt find. Die Seele 
ift die Subftanz de8 Seins und umfaßt Geift oder 
geiftige Liebe, Vernunft und Willen. Sie hat ein 
dreifaches wefentlided Princip, zu lieben, zu den⸗ 
fen, zu mollen: diefe Dreieinigfeit .ift nur eine 
Subſtanz. Die Vernunft erleudtet den Willen, 
die Idee, durch die erfte gefaßt, Hat zum SObjecte 
den Act, welchen der zweite Hervorbringt: der Wille 
handelt, die Vernunft erleudjtet, die Idee einigt fid 

mit einem Acte, und e8 entfteht ein Object. Die 
Seele ift die Einheit zweier Effenzen, des Willens 
und der Vernunft, in einer Subftanz, einem Sein. 
Has Princip de8 Sein’ in der Greatur eriftirt 
äußerlidy und innerlich, gefühldweife und weſentlich, 
nach dem Unterfdiede zwiſchen dem Gefühld- und 
geiftigen Subjerte. Das die Subftanz des Seins 
belebende Princip ift der Geift. Die Bildung der 
Seele hängt urfprünglicy von der de8 Körpers ab, 
der Geift bildet ſich durch die Einficht des Wore 
tes, die Seele befreit fid) von dem Körper durdy 
bas Wort. Gefühl und Geift find im Herzen 
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vereinigt. Aus der Thätigkeit des Herzend entftebt 
die Einbildung und bas Wort, darauf der Befik 
des fenfibeln und geiftigen Object8, der Vorftelung 
und der Idee. Die Liebe zur Schönheit oder die 
geiftige Anziehung iff da8 Princip, welded die Seele 
belebt, fowie die Liebe zum ſinnlich WAngiehenden 
den Körper belebt. Die Wirklichfeit des Seins, 
feine Thätigfeit, fein Leben, befteht in dem, was 
die Seele mit dem Leibe verbindet, was mich mit 
der Welt verbindet, mas mein Sd mit dem Nichtich 
verbindet. Die Liebe begründet eine Beziehung, 
Mittheilung zwifhen Empfindung und Wille, fie 
ift alfo da8 Band gwifden Seele und Leib. Das 
Gefühl ift dasjenige, wodurd id) und die Welt 
wirklich als mahrnehmbare Gegenftände eriftiren 5 
der Geift ift das Wefen, die mefenhafte Kraft, 
welche das Schöne liebt und fut. Die Abfirac- 
tion fchließt . fic) an einen reellen Gegenfaß in mir 
an, an die Defunion von Leib und Seele. Sub⸗ 
ject und Object ftehen in unzertrennlicher Verbin⸗ 
dung. Die Realität ded Seins befteht in der Union 
“ ponPGeele und Leib, von Leib und Seele mit der 
Welt und don der Welt und dem Ich mit dem 
Schöpfer. Die Liebe al8 Empfindung läßt uns 
zunächſt die Nealität ergreifen; da8 Gefühl ift uns 
übermindlih an Dinge außer ibm gebunden, ba 
— ber. fommt die doppelte Realität de8 Gubject8 und 
Dbjectd. Der Begriff de8 Schönen und Guten ift 
an den Begriff de geiftigen Subjects und Objects. 
gebunden. Das Ende diefes Principe ift die Glüd- 
feligfeit; Glückſeligkeit kommt durch Güte, aus der 
Güte fommt die Dankbarkeit, die Dankbarkeit rea= 
Iifirt mein innigeds DBerhältniß zu Gott. Der Geift 
ift ein Wefen, welches auf gleiche Weife Allee 
liebt, mwa8 der Wille al8 conform mit der Vernunft 
vollbringt, und Alles, was die Vernunft al’ cons 
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form mit dem Willen wahrnimmt, das folglid mit 
derfelben Liebe die Gerechtigkeit, diefe Vollkommen⸗ 
heit des Willens, und die Wahrheit, diefe Voll: 
fommenbeit der Vernunft liebt, eine doppelte Voll: 
fommenheit, melche fein Sdeal von Schönheit und 
Güte realifirt, die höchſte Glückſeligkeit, welche feine 
Beltimmung if. Da der Geift, da8 geiftige Sub⸗ 
ject eine eigene Thätigkeit bat, bat er ein ei- 
genes Object, die Schönheit, bas Gute, die Glüd- 
feligfeit. Der Geift vereinigt den Willen und die 
Bernunft durch die Liebe, welche er dem erftern 
für die ideale Schönheit der gweiten, und der letz⸗ 
tern für die reelle Schönheit oder Güte der -erftern 
einhaucht. Denn ein alfo infpirirtes Wefen if 
nicht ein rein mollendes Subject, von einem fo 
erclufiven Willen, daB e8 jede voraudgefaßte und 
geordnete Thätigkeit verfhmäht, fondern es aft ein 
freies Subject, indem e8 fid) nad) einer beftimmten 
Art zu handeln beftimmt die ideale Echönbeit zu 
tealifiren; ſowie auch diefes Weſen nicht ein ver: 
nünftige8 Subject ift von einer erclufiven Vernunft, 
rein logiſch oder formell, fondern es ift ein vers 
nünftige8 Subject, indem e8 zuftimmt feine Ideen 
der Realität der Handlung zu unterwerfen, um 
da8 Schöne allein für dad Gute zu begründen. 
Hieraus wird der große Unterfdied zwiſchen einem 
ausfchließlih toollenden Wefen, da8 ausſchließlich 
durch den Willen beftimmt wird, und einem freien 
Wefen Par: diefe’ ift geiflig und liebt, mährend 
das andere weder geiftig nod) liebend ijt. . Ebenfo 
ift ein großer Unterfchied zwiſchen Fêtre exclasi- 
vement rationel (dem Nationaliften), da8 aus- 
ſchließlich durch die Vernunft beftimmt mird, und 
F’ötre raisonnable, indem der Geift der Liebe bad 
eine befeelt und da8 andere verläßt. Indem der 
Geift Wille und Vernunft vereinigt, muß er an 
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dem einen und andern Theil nehmen. Auch were 
den wit fagen, daß er die. Schönheit liebt, und 
daß die Schönheit ein Ideal ift, daß er bas Gute 
liebt und daß da8 Gute eine Realität ift, daß er 
die Glüdjeligfeit Tiebt, und daß die Glidfeligteit 
der vollfommne. Befig, vereinigt mit dem Ideale 
und der Wirklichkeit if. Denn da8 Ideal partis 
cipirt an der Idee oder dem Begriffe der Vernunft, 
wie die Realität an der Thätigkeit des Wilkens 
participirt, und Ideal und Realität find da8 Schöne 
und Gute, wie Idee und Thätigfeit die Wahrheit 
und Gerechtigkeit find, und alle vereinigt in einem 
Objecte. zu dem namliden Zwecke find die Glüdfes 
ligkeit. Die Schönheit, meldhe nur im Ideal eris 
flirt, muß unter einer Idee, welche aus’ der Bere 
uunft hervorgeht, begriffen werden, fowie da8 Gute, 
welded nur in der Realität diefes Ideals befteht, 
durch den Willen in einem Acte, der aus demiels 
ben hervorgeht, hervorgebracht werden muß. Das 
Geſetz oder die Thätigkeit des Geiftes ift, das Schöne 
zu lieben, zu verlangen, zu fuchen, welches fein 
Bedürfniß nad) dem Ideal und der Realität vers 
ſteht; denn der Geift Tiebt nicht allein das Schöne, 
er liebt die Außerfte Vollkommenheit des Wejens, 
er liebt- da8 Schöne, da8 Gute, die Glüdfeligkeit, 
die fih nicht trennen finnen, ohne daß das Wefen 
oder ihr Object getrennt und folglid) unvollfoms 
men wird. Wer da8 Schöne liebt, fucht feine. 
Idee zu ergreifen, meil das Schöne im Ideal bes 
fieht, ferner mer da8 Gute liebt, wird es zu reas 
lifiren wünſchen in der Idee, unter welder er die 
Schönheit begreift denn ba die Idee nichts ift. 
ohne Realität, fo it aud) das Schöne nichts ohne 
ba’ Gute. Die Erfenntniß der Liebe, Wahrheit, 
Gerechtigkeit, diefer drei vereinigt, bewirken das 
Gute, nämlid 608 Gewiffen, und, meil nichts wahr⸗ 
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boft erifiirt al8 da8 Gute, fo ift das Bewußtſein 
des Guten da8 vollfommene Sein: 608 DBemußt: 
fein de8 Guten madt mein Sein aus, verfeßt meine 
Seele in ihe Sein oder ihren vollfommenen Zus 
fland. Erfennend und befigend die Gerechtigkeit, 
die ewige Wahrheit, welche die Schönheit ift, die 
immermährend dauert, fie habend und einfchließend 
wie eine Gade, die ihrem Subjecte inhärirt, iden: 
tiſch mit ihrer Subftanz, wird meine Seele ewig 
wie da8, was fie erfenut und mefentlich befigt, wie 
da8, twas ihr Gemiffen ausmadıt. Meine Seele 
bat durch den Beſitz des Guten im Gewiſſen einen 
Endzweck, eine ewige Beſtimmung; denn mein Ge⸗ 
wiſſen iſt genau dieſe volle und weſentliche ‘Dauer, 
in welcher meine Seele ſich als gegenwärtiges Ob⸗ 
ject zeigt, welches fie begreift. Dieſes SObject ijt 
die dreifache Vollkommenheit, des Geiſtes, der Ein⸗ 
ſicht, der Freiheit, nämlich das Gute, welches in 
der That die geiſtige Schönheit iſt, die Wahrheit, 
welche in der That die Schönheit und Einſicht iſt, 
und die Gerechtigkeit, welche in der That die Schön⸗ 
heit der Freiheit if. Mun find dieſe drei Schön: 
heiten in Gott, ihrem unausſprechlichen Gubjecte, 
beftändig vereinigt, um nur da8 Gute zu bilden, 
find ewig mie er felbft, denn ohne fie wäre er 
nidjt da8 vollfommenfte Wefen, nicht Gott. Uns 
möglich findet fid) in Gott da8 Gute ohne die Glad: 
feligfeit, die Wahrheit ohne die Herrlichkeit, die 
Geredtigfeit ohne da8 Gute. Gott ift da8 volls 
fommenfte Wefen, in melchem alles Leben einges 
Ihloffen ift, ſowohl da8 Leben des guten Menſchen, 
welded in der Glüdjeligfeit befteht, als aud) da8 
Leben des Wahrhaftigen, melches in der wahren | 
Herrlichfeit beftebt, und das Leben des Geredhten, 
welches in dem wahrhaft Guten befteht. Glückſe⸗ 
ligfeit, Herrlichkeit und Güte find diefelbe Gace 
in Gott, da8 ewige Leben, welded die Belohnung 
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ift, die mir mein Getviffen guficert. »Vie éter- - 
nelle, récompense de mon Dieu, que tu es 
belle! et qui pourra peindre ta beauté inef- 
fable! Venez, 6 vous tous qui avez du génie 
et me la répresentez; venez men donner une 
figure, un embléme, une apparence, et seule- 
ment comme une ombre, venez! Vie éternelle, 
récompense de mon Dieu, que tu es glorieuse! 
que tu es rayonnante de splendeur! que tes 
couronnes sont brillantes! quelle lumiére, quel 
éclat en elles! 6 quel feu elles jettent! leur 
étincelle ravit mon esprit. Venez, vous tous 
qui avez du génie, artistes, poétes et orateurs 
qui aimez la gloire; venez me peindre et dé- 
crire cette gloire. O vie éternelle, récompense 
de mon Dieu, que tu es douce, pure, calme 
et bienfaisante! Ah! qui pourra rendre cette 
douceur, cette pureté, ce calme: qui pourra, 
dis-je, rendre ta paix, ta sérenité? Non pas 
les hommes que jai appelés: ils s’&meuvent, 
ils s’agitent, ils se tourınentent, et voila que. 
leurs conceptions leur ressemblent: ils sont une 
image d’eux-mémes, et cette image de leur 
génie troublé et obscurci, ils voudraient me 
la donner pour la vétre, 6 mon Dieu, en qui 
la lumiére et la paix s’embrassent? Mais qui 
donc pourra rendre cette paix? Le juste en 
qui tout est paix, douceur et sérénité, parce 
qu'il goüte par avance la récompense due A 
la justice. O beauté adorable, immortelle 
gloire, vie et bonheur supréme! pourquoi 
vous demander au génie, quand vous resplen- 
dissez dans la conscience du juste!« Tom. I, 
250. Sd) fann nicht urtheilen über den Körper 
ald durch den Geift, nod urtheilen über den Geift 
als miftelft des Körpers, Das was in mir au 
Handeln beginnt, ift da8 Herz, dele Mung oor 
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Sleif und Geift, und mein erfter eigener Act ift 
die Enipfindung, diefes Product de6 einen und de8 
andern. Die Empfindung wie der Gedanfe und 
die freie That, wovon er da8 Princip ift, berühren 
dad Endlicye, fofern fie vom Körper audgehen, 
und da8 Unendliche, forveit fie ron der Seele aub⸗ 
gehen, diefer reinen Subftan. Der Menſch foll 
einen wiederfchaffenden und erhaltenden Met über 
die ganze Natur ausüben, indem er da8 erhabenfte 
Wefen in der Naturordnung iff, alle andern ihm 
untergeorönet find. Gottes Weisheit und Worfe- 
bung bat Alle zu dem Zwede geordnet, daß ein 
ibm ähnliches Wefen gebildet werde. Unermeßliches 
Problem des Falles, daß der Menfdy nidyt mehr 
in feinem urfpriingliden Berbältniffe zur Natur 
ſteht! Jedoch eriftiren in mir das religiöfe und 
Moralgefeß, und treiben mich zu handeln, woher 
das gute Gewiſſen fommt, allein ic) Handle aud 
in Kraft eines andern GefegeS, moher das böfe 
Gewiffen fommt. (Die Sünde ift mir von meinen 
Eltern überfommen. Nah den NRationaliften ift 
bas Böfe nur eine abftracte Negation des Guten, 
zieht Gott aus dem Böfen Gutes, Der Menfc, 
der nicht gut, mahrbaft, gerecht ift, ift fchledht, li- 
genhaft, ungerecht, er bat in fic, feiner Seele, ein 
Princip der Uebertretung, welches feine Handlungen 
verdirbt. Das Böſe ift eine dem fchaffenden und 
erhaltenden Geſetze des Guten, eine dem göttlichen 
Geſetze entgegengefebte Tchätigkeit, welche darin bes 
fleht, zu lieben, zu wünſchen, zu fudjen das Böſe, 
was übel ift, falfd) und ungerecht, wad gegen Gott 
und feine Volfommenbeiten ijt: aber das Böſe lies 
ben und begehrten ift aud) das Gute Haffen und 
verabfdeuen, man fann die eine Gefinnung obne 
die andere unmöglich begreifen, man fann fie in 
Gedanken ifoliren, aber fie merden immer im 
Grunde deb Geroiens wnrtrennlic vereint bleiben. 
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Die Erkenntniß der Schönheit und Güte aller Ob— 
jecte der Schöpfung fommt von der Idee, die mir 
davon geoffenbart ift, indem ich zugleich willig Gott 
meine Chrfurdt darbringe. Wenn mein Herz fidh 
nicht untermwirft, wird es meine Cinfidt und Bere 
nunft ebenfomenig, da fie in demfelben das Prinzip 
ihrer Thätigfeit haben. Aus Mangel an Unters 
wiirfigfeit wird es dahin fommen, daß id mid) 
täufche, indem ich die Glidfeligheit wünſche und 
juche, ich fie nicht finde: ich werde mir da8 Schlechte 
aneignen, was da8 Uebel und die Unglidfeligfeit 
erzeugt, liebend das Schlechte begehre und fude ich 
fein Ende, das Webel, was mid nicht allein zum 
Haffe des Guten führt, fondern aud), daß ich die 
Stüdjeligfeit, die e8 bereitet, in Zweifel ziehe und 
gänzlich veradte. - Seit meine Vernunft fih ume 
kehrt, wird fie das Sdeal der Schönheit und der 
Güte, da8 Ideal der Glüdjeligfeit nicht weiter ere 
kennen, da fie daffelbe nicht in fid) Hat, nicht aus 
eigener Quelle ſchöpft, fondern e8 ihr offenbart fein 
muß; ihr Licht wird nur Pinfterniß, ihre Einficht 
Unmiffenheit fein. Der Hodymuth de8 Herzens be= 
fteht in der Eigenliebe oder dem Hodmuthe, der 
fiy Gott vorgieht, und von diefer Eigenliebe fom- 
men Luft und Begierde Her; denn da8 Herz, ftatt 
das Gute für Gott zu begehren und zu fucen, 
zieht fid) demfelben vor, begebrend für fic) allein, 
was feinem Schöpfer gehört. Der fehlerhafte Bue 
ftand des Herzens fchließt das Uebel in fic), woraus 
die Unglüdfeligkeit, da8 Leiden entjpringt. Wenn 
da8 Herz verdorben ift, dann ift aud das Gefühl, 
welded einen Theil davon ausmacht, verdorben; 
daher hat da8 Gefühl Bediirfniffe, Gelüfte, unges 
regelte Genußfucht, welche Abſcheu, Widerftreben, 
Ueberdruß erzeugen. Mein Her; da8 Uebel fuchend, 
weil es verdorben ift, wird meiner Bernunft das 
Streben nad) dem Uebel, das Sterben ur ods 
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der wahren oder geoffenbarten Idee, der Idee der 
Pflicht, dem Suchen der Wahrheit, fondern der 
Züge einfldpen. Was nun daB Herz der Ber: 
nunft mittheilt, ift nicht eine reine und einfache Un⸗ 
terfuchung, meldhe„ficher ift die Idee zu finden und 
zu begreifen, fondern eine Neugier, die unruhig 
macht und den Zweifel erzeugt. Seit mein Wille 
thätig ijt um das Object meines Verlangens zu 
realifiren oder zu befiben, ift meine Seele von Luft 
und Begierde, von Furdt und Unrube in Folge 
der Irrigkeit und VBerfehrtheit meiner Vernunft bez 
feffen. Im diefem Sale werde id) meine Begierde 
ausführen und eine ungeredjte Handlung begehen, 
weil mein Wille, ftatt rein und grad zu fein, von 
Ehrgeiz befeelt ift, und der Ehrgeiz ift die erclufive 
Thätigkeit der Seele, melde für ſich allein den 
Beſitz eines Gutes will, obfdon e8 Gott gehört, 
und man e8 vor allen auf ihn beziehen muß. Dies 
fer Befig mider Recht und Gerechtigkeit ift unge⸗ 
wip, und die Ungemißheit des Willen’ fo gut mie 
der Zmeifel der Vernunft wirft die Seele in Pein 
und Angft, und daB madt ihr Unglid aus. Daß 
geiftige Leben der Seele, feine Wünſche, Beſtrebun⸗ 
gen nach der ewigen Schönheit, dem Objecte aller 
Vollkommenheiten, Gott, das ift die natürliche und 
normale Thätigfeit der Seele, gemäß der Ordnung 
der Schöpfung, nad) melcher der Menſch gut ge- 
Ihaffen wurde, ftar® und fähig fid) zu entwideln 
und zu vervollfommnen, aber nad) dem Walle folgt 
die Seele nicht mehr natürlich diefer Stimme. 
Rec. ift dem Entwidelungsgange des Berf. nicht 
- gefolgt, fondern er bat e8 für eine Purge Darſtel⸗ 
lung de8 Inhalt zweckmäßiger gefunden die tref- 
fendften Stellen auszuziehen und nad) der gegebes 
- nen Ordnung zufammenzuftellen. Der Berf. ift 
mit der deutfhen Philofophie nicht unbefannt, aber 
die ihm geifteduerwandten Dealer, Hamann, Jakobi, 
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Clodius, Bouterwek, findet man unbenugt, obſchon 
er durd) fie bor manchem pantheiftifhen und mates 
rinliftifchen Zuge bewahrt worden ware. 
Holghaufen. 
Mainz 
bei Kunze 1850. Praktiſche Anleitung zum 
Beldbrüdendbau Bon Schöne im} Preugi- 
ſchen SPionier-Corps. Mit 23 lith. Taf. 218 8. 
in flein Octav. ' 

Nad) dem Borworte hat der Vf. feit vielen Jah⸗ 
ren bei einer preuß. Pionier-Compagnie den Felt= 
brüdenbau geleitet und den Unterricht darüber er= 
theilt. Die Hiebei gemachten Erfahrungen bat der⸗ 
felbe — verbunden mit den bereits anderweits be- 
fannten Wnweifungen — in diefer Schrift nieder- 
gelegt und Hofft dadurd) einen Beitrag für alle 
Truppengattungen zu liefern, 

Der Inhalt des Werkes zerfällt in ſechs Ab⸗ 
ſchnitte. 1. Abſchnitt Feldbrückenbau. Hier giebt 
der Vf. die Eintheilung und Benennung der Brü⸗ 
den hinſichtlich ihrer Anwendung, Bauart, Braud- 
barkeit und Breite; die Wahl der Brüdenftellen 
bezüglich der technifchen Bauausführung, die Bee 
nennung bei Gemäffern, die Belaftung der Brüden, 
die Benennung der einzelnen Brüdentheile, die Erz: 
mittelung der nöthigen Arbeiter, des erforderlichen: 
Materials zum Brüdenbau und deffen Anjchafs 
fung 2c.5 fodann den Bau der Brüdenftege‘, Ufer⸗ 
brüden, Knüppelbrüden, Bodbrüden, Pfahlbrüden, 
Brettftpelbrüden, Korbbrüden, der hängenden Brite 

en ꝛc. 

Der Bf. Hat bier in möglichfter Kürze das Wee 
jentlihe über jene Gegenftinde mit Bereicherung 
aus eigener Erfahrung flar zufammengeftelt; bed) 
dürfte es angemeffen. gewefen fein — da die 
Anleitung fae alle Truppengattungen WX)exx 
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ift — auf die fogenannten Noth-⸗Behelfe mehr Rüd- 
fiht zu nehmen, wie e8 unter AUndern von Duclas, 
Roſt 2c. gefcheben if. Die beften theoretifcen An- 
mweifungen zu technifchen Arbeiten haben wenig Nu— 
ben, wenn nidt die praftifden damit verbunden 
fein fünnen, wozu aber die Officiere namentlid) der 
Infanterie und Cavallerie nur felten Gelegenheit 
haben. Bei Detadyirung Pleiner Vruppenabtheilune 
gen, denen man nicht immer Pioniere beigeben 
fann, ift e8 aber oft von Wichtigkeit, daB man im 
Stande fei in möglichft fürzefter Beit, da8 gerade 
vorgefundene Material beftmöglichft zu einem Leber: 
gange zu benugen, wenn nicht vielleicht das ganze 
Unternehmen durch die vorbandenen Hinderniffe, 
ohne den gewünſchten Erfolg bleiben fol. Unzaͤh⸗ 
lige Beifpiele diefer Art liegen in der Kriegdsge- 
fcyidjte bor — und es diitfte-eine verdienftlicde 
Arbeit fein — abgefehen von allen Briidenbanten, 
welde bei großen HeereSabtheilungen vorkommen 
und dann aud) durdy Ingenieure geleitet werden — 
fi) in einem befonderen Werfen auf die Fale 
zu befchränfen, in melden den Officieren felten eine 
Auswahl des Materials — und zu deffen Beare 
beitung höchſtens nur einige gewöhnliche Zimmer: 
leute gu Gebote ftehen. Bei dem Borhandenfenn 
einer folhen möglichſt vollftändigen und populairen 
Anweiſung ließe fich diefer Zweig vielleicht in den 
Kreis der Frieden8-Vebungen aufnehmen und dürfte 
dadurdy mancher Berlegenbeit im Kriege abgeholfen 
werden fönnen. 

Der 2. Abſchnitt umfaßt die natürlichen Fluß— 
übergänge mittelft der Furten, Cisdeden und der 
Ihmimmenden Körper (auf Schiffen, Kähnen, Fabs 
ren 2¢.). 

"De 3. Abſchn. Handelt von den ſchwimmenden 
Brien (Schiffbrüden, Sloßbrüden, Faßbrücken); 
der 4. Abfdyn. won der Qechelung wrllörter Brie 
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den; der 5. Abjchn. von der Berftdrung der Brite 
den und der lepte Abjchnitt von der Inftandhal- 
tung und Beauffidtigung der Brüden. 

Seit 1794, wo der um die gefammte Kriegsbau— 
[ehre ſehr verdiente Hoyer, das erfte ſyſtematiſch 
bearbeitete Werk über die Pontonierwiffenfdaft 
ſchrieb, welches faft allen fpäteren Werken über den 
Kriegsbrüdenbau zu Grunde lag — und 1830 
eine mit den bisherigen Erfahrungen bereicherte 
Auflage erhielt, bat fic) die Literatur dieſes Zwei⸗ 
ges der. Kriegsmiffenfhaft jehr erweitert und die 
Werfe der neueften Zeit von Oettinger, Haillot, 
Virago 21. geben Berveife großer Bortfdritte, fo 
wie denn die Hier angezeigte Schrift ebenfalls biezu 
einen Beitrag liefert und befonders denen, welche 
des Verf. theoretiſch-praktiſche Anweiſung erhalten 
haben, gewiß willkommen fein wird. 

Die der Schrift beigegebenen lithogr. Tafeln mit 
203 Figuren, ſind ſauber und trefflich gearbeitet. 


Berlin 
Verlag von K. Hehmann 1849: Populäre Aſtro⸗ 
nomie von Dr. J. H. Mädler. Vierte, völlig 
umgearbeitete Auflage. Nebſt einem Atlas 20 Ta⸗ 
feln enthaltend. 625 ©. in Octav. 

Die Art und Weife wie der Verf. die populäre 
Behandlung der Aftronomie aufgefaßt Hat, ift durd) 
die früheren Auflagen ſchon binfänglich befannt ge- 
worden, und findet ihre Berechtigung in der groe 
Ben Verbreitung diefer Schrift, obgleich fic) vielleicht 
Manches dagegen erinnern ließe. In den meiften 
Kapiteln ift die frühere Behandlung aud) in diefer 
neuen Auflage unverändert beibehalten morden, mit 
Einſchaltung, mie fic) von felbft verfteht, der in= 
zwiſchen gemachten Entdedungen. Böllig umgear- 
beitet ift diefe Auflage eigentlich nur in Beziehung 
auf den neunten Abfchnitt, in vorigen Te Ba eee 
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behandelt werden. Der Bf. bat fidy Hier bemüht, 
feine in neuerer Zeit fo bekannt gewordene Idee 
der fogenannten Gentralfonne mit großer Klarheit 
audeinander zu fegen, und er wird gewiß unter den 
Laien fehr viel unbedingte Anhänger finden. Die 
Aſtronomen verhalten fidy bekanntlich nod ſehr ffep- 
tijd) gegen diefe Idee, und es ift eben deswegen 
febr fraglich, ob es gerathen war, eine Anficht, wel- 
cher die berufenen Richter, mindeftenS gejagt, nict 
ihre ungetheilte Zuflimmung gegeben Haben, mit 
folder Sicherheit dem großen Publifum gegenüber 
aussufprehen. Der Laie faßt neue Refultate der 
Wiſſenſchaft defto begieriger anf, je überraſchender 
fie find, aber menn die Wiſſenſchaft ſich Dagegen 
ausfpridt, fo dauert e8 fehr lange, bi8 aud) diele 
Widerlegung bei dem großen Publifum Eingang 
findet. Im diefer Beziehung ift in neuerer Zeit 
ſehr viel gefehlt worden. Wie viele naturmiffen- 
fdyaftlidve Theorien, durch populäre Darstellungen 
befannt geworden, curfiren nod) jegt unter dem Pus 
blikum al8 ausgemadte Thatſachen, mährend die 
Wiſſenſchaft fie fdyon wieder als unbaltbar aufge: 
geben hat. 

Auch der Abfchnitt über die Doppeliterne Hat wee 
jentliche Veränderungen erlitten, und e8 find diefe 
beiden Abſchnitte über die „Birfterne” und die „Dop⸗ 
pelfterne” für die Befiger der früheren Auflagen 
befonder8 abgedrudt worden. Auch ift noch zu bes 
merfen, daß fämmtlihe im Werke vorfommenden 
Tafeln neu bearbeitet worden find, die Kumetenta- 
fel insbefondere nach der von Enke beforgten neuen 
Ausgabe de8 Dibers’fchen Werkes Über Berechnung 
von Kometenbahnen. Die Schrift war fdon volls 
endet, bevor der Vf. dad Werk von Herfchel über 
defjen Beobadjtungen am Cap erhielt, er mußte fid 
damit begnügen daffelbe in einer furgen Notiz in 
den Nachträgen zu erwähnen. 


— — — — — 
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cc VBowmbdom wr ave 
Published by Longman, Brown, Green and 
Longmans 1845. Transactions of the Geolo- 
gical Society of London. Second Series. Vo- 
lume VI. IV u. 174 ©. in Stuart. Mit 19 
Kupfer» und Steindrudtafeln. (In drei Theilen, 

von welchen der dritte i. 3. 1846 erfchienen ift). 


I. On the Geological Structure of the Weal- 
den District and of the Bas Boulonnais. By 
William Hopkins, Esq. p.l. Sr Hopfin8 
batte in feiner im fedjy8ten Bande der Transactions 
of the Cambridge philosophical Society ents 
baltenen Abhandlung Aber phyfifalifde Geologie 
zu zeigen gefucht, auf welche Weife der Parallelise- - 
mus von Schichten» Dislvcationd » Linien, der in 
manden Gegenden wahrgenommen wird, eine noth- 
wendige Folge von der gleichzeitigen Wirkung einer 
gegen ausgedehnte Erdrindemaffen gerichteten heben⸗ 
den Kraft fei, und mie diefelbe Hebende Kraft zwei 
Syſteme paralleler Dislocationd-Linien bewirfe, von 
melden da8 eine rechtwinkelig dad andere fchneidet. 
Er Hatte ferner nachzuweiſen fic) bemähet, uuter 

—RX 
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welchen Umftänden nad) feiner Theorie Abmeichun- 
gen von dem SParallelismus entfliehen, und von 
welchem Einfluffe diefelben auf die Configuration 
der Oberfläche fein finnen. Unter den am genaue 
fien in geologifcher Hinfiht unterfuchten Gegenden 
bon England gibt e8, nad der Meinung des Bis 
nur ſehr menige, über melde fo detaillirte Beob⸗ 
adtungen vorhanden find, daß bei ihnen die des 
feriptive Geologie vollftändige Belege zu der von 
ihm aufgeftellten Theorie darbietet.  Wus diefem 
Grunde entſchloß er fic) zu einer foldhen detaillir- 
ten Unterfuhung, und mählte dazu die unter dem 
Namen »the Weald« befannte Gegend von Kent, 
Surrey und Suffer, welche er wegen des anſchei⸗ 
nenden Mangels von beftigeren und "unregelmäßis 
geren Wirkungen der Hebenden Kraft, für eine folde 
Unternehmung befonder8 geeignet hielt. Da der 
Bufammenhang der geognoftifchen Conftitution der 
Mealden-Gegend in England mit der des gegen« 
überliegenden Theils von Frankreich befannt if, 
und nad) größter Wahrfcheinlichkeit die Hebungen 
in der Nähe der franzöfifchen Küfte gleichzeitig mit 
denen in jener Gegend von England Statt fanden, - 
fo bielt e8 der Verf., um eine vollftändige Kunde 
von den Wirkungen derfelben zu erlangen, für ers 
forbderlid), die Unterfuhungen auf die Gegend von 
Boulogne aussudehnen. Die erfte Abtheilung der 
Abhandlung ift beichreibend, und liefert guerft eine 
Darftellung des MWealden -Diftrietes, darauf eine 
Schilderung des Gas Boulonnais, woraus mit 
nod größerer Evidenz al8 aus früheren Unterfus 
dungen fi) ergibt, daB die geognoflifche Conftitus 
tion der letzteren Gegend mit der des gegenüberlies 
genden Theil von England im genaueften Sufams 
menbange fließt; daß bie Hebungserfcheinungen im 
Bas Boulonnaid die Fortfepung von denen find, 
welche die Dislocationen der Glds(didten im Weal⸗ 
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den» Diftricte wahrnehmen laffen. Die zweite Ab- 
theilung der Abhandlung enthält eine Theorie von 
den Hebungen in den befdyriebenen Gegenden. 

If, On the Discovery of the Fossil Remains 
of Bidental and other Reptiles in South Africa. 
By Andrew Geddes Bain Esq. p.53. Dies 
fer Aufſatz ift ein Auszug aus einem an Gir 
Henrh de la Bede gerichteten Briefe. Der 
Berf., der zum Corps der Fdnigliden Ingenieure 
gehört, war eine längere Zeit mit der Beauffichti- 
gung des Baues von Militär-Straßen in der Cap- 
Golonie befchäftigt, welches ihm zu Bereifungen der= 
felben, bejonder8 der Gegenden ihrer öftlichen Grenze, 
Beranlaffung gab. Die von ihm gefammelten und 
bier mitgetheilten geognoftifden Bemerkungen lie⸗ 
fern zwar einige ſchätzbare Beiträge zur Kunde der 
Gebirgsverhältniffe in Südafrika, find dod) aber 
‚ nicht geeignet, über die dortigen Gebirgsformatios 
nen genügende Auffhlüffe zu geben. In den Gee 
genden der öftlihen Grenze der Colonie findet fid 
fein Granit. Die Gebirgsarten, melde die tieffte 
Stelle einnehmen und in der Nähe der Küfte ere 
fcheinen, gehören zu den ftratificirten. Unter diefen 
bildet ein rother quarziger Gandftein, der mit einem 
talkigen Schiefer wechſelt, die Grundlage. Diefe 
Gebirgsart Hat ein fehr gleichbleibended Streichen 
von OSO gegen WNW, mit. fehr variabelem Cine 
fallen. In dem Sandfteine fommen zumeilen Pflan⸗ 
‚zenabdrüde vor, die. zu einem Sepidodendron zu gee 
hören fdeinen. Diefes Gebilde findet fih an der 
Mündung des großen Fiſch⸗Fluſſes, und feine nörde 
liche‘ Grenge ift acht Meilen nbrdlid) von Grahams⸗ 
sown. 8 befteht daraus die unter dem Namen 
Zwarte⸗-Berg bekannte Bergkette, welde ungefähr 
70 Meilen landeinwarts, in paralleler Richtung mit 
der Südküſte der Colonte fic) erfiredt. Die in 
auffteigender Ordnung zunächſt Tolgente Brütanunt 
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ift ein Thonfteinporphpe mit einer Hellblauen Grund: 
maffe. Diefer Porphyr wird gleidfirmig überla⸗ 
dert von einer fehr mächtigen Formation, die aus 
Thonſchiefer befteht, der mit Gandftein abwechſelt, 
und dünne Schichten eines Harten, blauen, unrti⸗ 
nen Kaltfteind enthält. Cine Schicht des Schiefer 
iff gang mit Pflanzenreften erfüllt. Diefes Gebilde 
fest nordwärts an der linken Seite des großen 
Bifchfluffes fort. Hier tritt Grünſtein auf. Der 
Gignalthurm don Dan’ Hovgte fieht auf einem 
Gange deffelben. Médrdlid) von Dan’ Hoogte bes 
ginnt der Diftriet, in welchem die Refte von den 
merkwürdigen Reptilien vorfommen, deren Entdes 
dung diefe Mittheilung zunähft veranlagt hat. 
Sie Haben fic) in dem Beden von Fort Beaufort 
und and) bei Mankazan Pol, 20 M. norböflid 
bon dem Fort gefunden. Das vorherrfchende Ge: 
flein in dieſem Diftrict ift ein ſchiefriger Sandſtein, 
welcher Nieren eined graublauen, thonigen und cis 
fenfciffigen Kalffteins enthält. Im diefen tieren 
fommen die Knnochenrefte vor, melde mit dem Mute 
tergeftein oft fo innig verwachſen find, daß fie fid 
von diefem ſchwer unterfdeiden und trennen [offen 
<n denfelben Schichten, melde die Neptifienrefk 
enthalten, haben fic) an einer Stelle Meine zwei⸗ 
ſchalige Condplien gefunden. In den Gegenden 
de8 Minterberges breitet fih der Gandftein in ho⸗ 
tigontalen Schichten aus. Er wechſelt mit Lagen 
von Trapp, wird von Bängen deffelben Hurchfept, 
und trägt gleihförmig darüber ausgebreitete Deden 
von Trapp, welde auf ähnliche Weife unterbrocen 
find, mie die Vrappgipfel der weſtgothiſchen Berge 
in Schweden, oder die bafaltiichen Deden in Mus 
bergne. Dort wie Hier ift es augenfcheinlid, 
Daß die Trappdeden früher im Zufammenbange 
waren, und daß die dadurd) gebildeten Gipfel 
erft durdy [pdtere Kototceggen ilolirt murder. 
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Am Winterberg - Peak erreicht die Trappdecke 
eine Höhe von etwa 6000 Buß über dem Meere. 
Der Vf. wagt fiber das Alter der Formation, in 
welder die Reptilienrefte vorkommen, Feine Meinung 
zu äußern, bemerkt aber, daß einer feiner Freunde 
auf dem Gipfel de8 7000 Fuß Hohen Spikfop 
oder Compaße Berges, de8 Hichften Berges in Süd: 
africa, der 100 Meilen weftnordmeftlid) vom Wine 
terberg-Peaf gelegen ift, einen Ammoniten gefunden 
bat, der nad) dem Bf. mit Ammonites planulatus 
übereinzuftimmen fdeint. Sollte die von dem Nee 
ferenten bei einer früheren Gelegenheit (Gott. gel. 
Un; vb. 3. 1837. ©. 1459) geäußerte Vermuthung . 
fid) beftätigen, daß die in Sübdafrica weit verbrei- 
tete Sandfteinformation unferem Duaderfandftein 
entfpredje, fo möchte foldyes aud) mohl von dem 
Sandfteingebilde gelten, in meldhem die Reptiliene 
refte fid) finden. Daß in dem öſtlichen Theile der 
Capcolunie die Kreideformation vorhanden ift, be= 
weiſen für diefelbe charakteriftifche Petrefacten, melde 
“am Sonntag = Fluffe ungefähr 18 engl. Meilen 
von Enon fi finden, morüber der Referent in fei- 
nen Beiträgen zur Kunde der geognoftifchen Confti- 
.tution von Südafrica a. a. O. Nachricht gegeben Hat. 
- II. Report on the Reptilian Fossils of South 
Africa. Part I. Description of certain Fossil 
Crania, discovered by A. G. Bain, Esq., in Sand- 
„stone Rocks at the South-eastern extremity of 
‘Africa, referable to different species of an Ex- 
tinct genus of Reptilia (Dicynodon), and indi- 
cative of a new Tribe or Sub-order of Sauria. 
By Richard Owen, Esq. p. 59. Die foffilen 
Reptilienrefte aus Sübdafrica, welche den Gegenftand 
dieſer intereffanten Abhandlung auSmaden, wurden 
dem Bf. durch ihren Entdeder, Hrn U. ©. Baiu 
mitgetheilt> Der audgezeichnetefte Charakter befteht 
in dem Borbandenfein von gtoei longa, ALM 
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ten, Scharf zugefpibten Fangzähnen, welche eine ähns 
liche Stellung mie bei dem Wallroß, dem Biſam⸗ 
thier und dem Machairodus haben. Obgleich eine 
foldje Zahnbildung bisher nur bei Mammalien bes 
fannt geweſen, fo bat Hr Owen dod die Ueber⸗ 
jeugung gewonnen, daß die Thiere, von melden 
die unterfudjten Knochenreſte herrühren, zur -Claffe 
der Reptilien gehörten, und eine Organiſation be- 
faßen, melde im Wefentliden dem Thpus der La⸗ 
tertier entfpridjt, aber in gewiffen Stüden dem der 
Crocodile und Schildfröten ähnlih if. Einftweilen 
bat der Bf. die Gattung, welche erft dann völlig 
 feftgeftellt werden fann, wenn ganze Skelette jener 
Thiere zu Lage gefördert fein werden, mit dem 
‘Namen Dicynodon bezeichnet. Bier Arten find 
von ihm unterfdieden, welche die Namen Dicyno- 
don lacerticeps, D. testudiceps, D. (?) strigiceps 
und D. Bainii erhalten haben. Bier Lafeln ies 
fern die von ©. Scharf nah der Natur auf 
Stein gezeichneten Abbildungen der Schädelrefte 
diefer merkwürdigen Reptilien. 

IV. Observations on certain Fossiliferous 
Beds in Southern India. By C.F. Kaye, Esq. 
p. 85. Pondidery und Madras fliegen auf einer 
fehr jungen Formation bon lofem Sande, die fi 
an der öftlihen Küfte von Indien weit erftrect, 
und an manden Stellen in folder Menge mit Sees 
mufcheln erfüllt ift, daß man fie zum Kalfbrennen 
benubt. Diefe Formation wird gewöhnli von 
Granit begrenzt, der zu Gadra8, Madras und an 
manchen anderen Stellen zum Borfchein fommt. 
Unmittelbar Hinter Pondidjery rubet jedoch jenes 
neue Gebilde auf rothem Sandftein, der niedrige 
Hügel bildet, Hin und wieder in Conglomerat über 
gebt, und feine Petrefacten enthält. Hat man biefe 
Hügel überfchritten,, fo gelangt man auf ein Kalk⸗ 
fteinlager, weldyes die wehrſten der Berfleinerungen 
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enthält, twelde den Gegenftand der nachfolgenden 
Mittheilungen ausmaden. Der Bf. ift der Mei— 
. nung, daß der Kalfftein jünger al8 der Gandftein 
fet; mogegen Beobadjtungen des Capitan’ New— 
bold auf ein umgefehrted Verhalten fchließen laſ—⸗ 
fen. Andere Petrefacten führende Kalkſteinlager 
treten in dem Diftricte von Lrindinopoly, 100 
Meilen bon Pondidery und 60 Meilen von der 
Küfte, fo wie auch im Diftricte bon Berdadhellum, 
etwa 40 Meilen von der Kiifte und 50 Meilen 
von Pondidery auf. Der Bf. bemerkt, mie daa 
BVorfommen von Baculiten, Hamiten, Belemniten 
und Ammoniten beweife, daß jenes Kalffteingebilde 
ein fecundäre8 und namentlich ein Wequivalent der 
europäifchen Kreideformation fei; wogegen a8 
Bormalten Hon Arten der Gattung Voluta, fo mie 
dad Borfommen der Gattungen Pyrula, Cypraea, 
‘ Cerithium, Scalaria, ifm mehr den Charakter eiz 
ner tertidren Formation ertbeile. 

Appendix. On the Remains of Fishes found 
by Mr. Kaye and Mr. Cunliffe in the Pondi- 
cherry Beds. By Sir Philip Grey Egerton 
p- 89. Die Fifciiberrefte, auf welche ih dieſe 
Bemerkungen beziehen, beftehen nur in Zäßnen, 
welde faſt fämmtlicdy zur Abtheilung der Squaloi⸗ 
den gehören. Gin Zahn fdeint von einem Sphae- 
rodus. zu fein; ein anderer gleicht den Zähnen 
von Enchodus halocyon, einer Art, welche in der 
europäiſchen und nordamerifanifchen Kreide gee 
mein ift. 

. V. Report on the Fossil Invertebrata from : 
Southern India, collected by Mr. Kaye and . 
Cunliffe. . By Edward Forbes p. 97. Diefe . 
Abhandlung liefert eine fehr erfreuliche Ermeiterung. 
der Paläontologie von Oftindien, indem fie eine 
große Anzahl neuer Petrefacten aus jenem Lande ' 
fennen lehrt, und gugleich überaus intere\onte Bote 
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ſchlüſſe darüber erthetlt, wie fich die Thierformen einer Ge 
birgsformation in höchſt entlegenen Gegenden der Erde i 
einander verhalten. Der 1. Theil der Abhandlung enthält 
die Beſchreibungen der Species, der 2. die aus dem Stu⸗ 
dium der Arten gezogenen Sehliffe. Die Unterfuhungen 
bes Hrn Forbes beftätigen die obige Bemerkung des 
Hrn Raye, daß in dem Kalfftein von Pondichery Formen 
von Condylien, die man in Europa in einem fecunddren 
Gebilde gu finden gewohnt ift, mit anderen vereinigt vor- 

fommen, welche eine tertiäre Formation anbeuten. Rad 
dem Bf. ift indeffen ber teriiäre Charakter doch nur fchein- 
bar. Die mehrften der befchriebenen Arten find gwar nen, 
aber e8 finden fic) darunter einige in Europa genau be 
fannte Species, welche für die Kreide fehr charakterifiifch 
find. Sn der Sammlung von Pondidery gehören dahin: 
Pecten quinquecostatus; eine Pinna, welche von Pinna 
reslituta nicht zu unterfcheiden ifts zwei ſchöne Ammoniten, 
welde von Ammonites Juilleti und A. Rouyanus aus 
dem Neocomien nicht verfchieden find; zwei Nautili, melde 
mit Nautilus laevigatus. und N. clementinus yon d'Or⸗ 
bigny übereinzuftimmen ſcheinen. Sn der Sammlung 
von Berbachellum findet fich ebenfalls Pecten quinqueco- 
status, ferner P. obliquus, P. orbicularis; ſodann find 
darin Trigonia aliformis und Cardium Willanum ent 
alten, Die Sammlung von Trindinopoly befigt auf 

ardium Willanum, und einen Pecten, der Yon Pecten 
virgatus nicht gu unterfdetden iff. Aud von den neue 
Arten nähert fic ein großer Theil den befannten Forma 
aus der Kreideformation. Die wenigen in der Sammlung 
befindlichen Edhinoideen beftätigen die Durch bie Betrachtung 
ber Schaalthierrefte gewonnenen Refultate. Was das re 
lative Alter der Ablagerungen von Pondichery, Verdachellum 
und Trincinopoly betrifft, fo palt He Forbes die beiden 
lesteren für gleichzeitig, und gwar für Aequivatente des 
oberen Grünfandes und Gaults; wogegen nad feiner Mei⸗ 
nung bie Ablagerung von Pondichery zur unterften Ab 
theilung der Kreideformation gehören dürfte, indem bie 
darin fich findenden Petrefacten fich den Formen aus dem 
unteren Griinfande der engfifhen Geologen, und dem 
RNeocomien der Franzofen ant meHrften nähern. — Der 
Werth diefer vorgiighichen Arbeit ift erhöhet durch bie auf 
13 Steindrudtafeln befindligen guten Abbildungen der bee 
ſchriebenen Petvefacten. 

(Schluß des Jahrgangs 1850). 
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Ch. Eynard, vie de Mad. de Krudener. TL 
1? 


Su, Th. Fechner, Vanna, oder fiber daß 

Seclenleben ber Pflanzen 1661. 
Ed. Bein, Beiträge zu der Lehre von'der Nova: 
- tion tind Delegation. Gin Mechtsgutachten 1809. 


Sul, dider, Reinald von Daffel, ReidStongler 
und Erzbifhof von Köln 115667. - Nad) den 
Quellen dargeftedt 1511. 


Fleifcher, über einen griehiih:aratilhen Codex 
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rescriptus ber Leipziger Univerfit.Biblioth. (377). 
Berichte bon den Sprachen afiatifder Boller (381). 


Blorian Spreder dv. Bornegg, ſechs Briefe 
an feine Ehegattin u.f.m. (269). | 


Sligel, über den Fihrist-el-oldm oder die als 
tefte befannte Litteraturgefchichte der Araber von 
ah Mohammed Ben-Ishaq El-Nedim 
379). | 

Edw. Forbes, Report on the Fossil Inverte- 
brata from Southern India, collected by Kaye 
and Cunliffe (2079). 

John Forbes, a Pbysician’s Holiday or a 
Month in Switzerland. 2. edit., revised and 
corrected 1153. | . 

Bortunat vb. Zuvalta, |. Archiv für die Gee 
fdyichte der Republ. Graubünden. | 

Frederic le Grand, Oeuvres 704. 

G. A. Fride, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 1. Thl. 
Dis zum entfdeidenden Uebergange der drift, 
Kirche an die germanifden Völker 1323. 


W. Fuds, Beiträge zur Lehre von den Erzlagers 
ftatten mit befonderer Berüdfihtigung der vor: 
züglichften Berg-Reviere der f. k. öſterr. Moe 
nardie 1937, - | 


/ 


bon der Gabeleng, über die Sprache der 
Suäheli (380). _ 

Sadom, Ausflug von Berufalem über Ieribo au. 
ben Jordan (372). Mitteilungen über die gee 
genwartigen Verrainverhaltniffe im neuen Jeru⸗ 
falem (372). ; 

9. H. Galle, Regifter zu von Zach's Monatlider 
Gorrefpendeng zur Beförderung der Erde und 
Himmelsfunde 831. 


¢ 
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G. Brbr. Gauß, Beiträge zur Theorie der alge- 
braifhen Gleichungen (1954). 

Victor Géhant, Science du bien.et du mal, 
ou philosophie de la revelation. T. I. 
2039. 

Bonaventura Genelli, das Leben einer Here, in 
Seidnungen, geſtochen von H. Merz und Gon⸗ 
zenbach 793. 

Georg, Reformationsdronif,. uberſetzt und zuſam⸗ 
‚mengeftellt mit Auszügen aus gedrudten u. uns 

gedruckten Schriften von Zeitgenoffen,, befonderd 
des Erasmus u. Fridolin Ryff, dur K. Burs 

torf 391. 

6. G. Gerdinus, Shakefpeare. 4 Bde 1756. 

A. Br. Gfrdrer, Gedichte der oſt- und weſt⸗ 
fränfifchen Carolinger vom Lode Ludwigs des 
Frommen bis gum Tode Conrads I. Bod. 1. 2. 
1, Unterfuchung über Alter, Urſprung, Zmed 
der Decretalen des falſchen Sfidorus 35. 

Gilleberti carmina ... nunc primum ed. Lud. 
Tross 1390. 

Mar Goebel, Gefchidhte ded drifll. Lebens in der 
rheiniſch⸗ weftphälifchen evangel. Kirche. . 1. Bd. 
Die Reformationgzeit oder die Kirden unter dem 
Kreuze 1435. 

Gonzenbach, f. Bonavent. Genelli. 

OR. Gippert, Lindley u. Md. Brongniart, 
Aber die foffile Flora uplands (1118). — ©. 
aud) C. C. Beinert. 

Aug. A. Gould, |. L. Agassiz. 

Horace Green, ‘Observations on the Pathology 
of Croup, with Remarks on its Treatment 
by topical Medications 1318. 

Md. Grimm, über die Cinwirfung de8 Mebenges 
ſteins auf die Metallführung de8 Kuttenberger 
Bergrevierd (1012), 
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Jul. Grimm, de historia legis Salicae 320. 

Groß, f. Sdhulf. 

©. 3. Grotefend, Bemerlungen zur Inſchrift ths 
ned Thongefäßes mit babylonifcher Keilfchrift 
(1954). Bemerkungen zur Infchrift eines Thon 
gefäßes mit ninivit. Keilſchrift (1955). Nachr. 35. 
Das Zeitalter de8 Dbelisfen aus Nimrud. Ein 
Nadtrag zu den Bemerkungen über ein ninivis 
tifche8 Shongefäß (1955). Nader. 177. Die Ere 
bauer der Paläfte in Chorfabad und Kujjunds 
fhit. Zweiter Nachtrag u. ſ.w. 1955. Madr. 196. 


G. €. Gubrauer, die Beifagung von Lehnin. 
Eine Monographie 1994. 2027 

Guillaume de Machault, oeuvres (publ. 
par Ph. Tarbé) 1675. | 


Ottomar Hafen, von der intellectuellen Ur⸗ 

beberichaft der Verbrechen (1254). 

James Hall, Palaeontology of New-York. Vol. 
Containing Descriptions of the organic re- 
mains of the lower Division of the New- 
York System, (equivalent to the lower Si- 
birian Rocks of Europe) -1057. 

Sof. Hamernit, die Cholera epidemica. Mit 
befonderer Berüdfichtigung der allgemeinen pac 
thologiſchen und allgemeinen therapeutifden Bes 
siebungen 1825. 

Haneberg, die Verehrung der 12 Imäme bei 
den Schiiten (378). 

Hänel, Reifetagebudy (372). 

Hanemann, drei neftorianifde Kirdenlieder (376). 


C.W.Harder, f. Borftellung u. Bitte u.f.w. 


D. Harting, quaestiones de Marcione Lucani 
Govangelii, ut fertur adulteratore, collatis Hah- 
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nii, Ritschelii aliorumque sententiis, novo 
examini submisit 199. 

Br. von Hauer, über die ... Unterfudungen 
brittifcher Steinfohlen (1015); Ueber die Schie⸗ 
ferbritde von Llanberris in Nordwales (1015). 


Soh. Brör. 2. Hausmann, Beiträge zur metal: 
lurgifden Kryſtallkunde (1954). Nachr. 169. 
"Bemerkungen über Arfenige Säure, Jtealgar und 
Rauſchgelb (Auripigment) Madr. 1. Bericht ded 
98. Iahredtages der Kon. Geſell ſchaft der Bil 
fenfd. Madr. 249. 

33. Havemann, Darftellungen aus der inneren 

Geſchichte Spaniens während de XV., XVL u 
XVII. Jahrh. 1833. 

Gerh. Haverland, Spottgedicht oder der $oe- 
ster Daniel. . herausgegeb. u. mit histori- 

_ schen Anmerkungen versehen von L. F. von 
Schmitz 753, 

G. Heine, f. Briefe an Kaifer Karl V. 

Henri IV, lettres, |. Berger de Xivrey. 


9. Heppe, die Reftauration des Katholizismus in 
Fulda, auf dem Eichefelde und in Würzburg 
Urkundlic dargeftellt 1435. Die Cinfahroy 
der Berbefferungspuntte in Helfen von 1604- 
1610, und die Entftehung der heſſiſchen Kirchen 
ordnung von 1657, als Beitrag zur Gefdidte 
FR deutſch· reſorm. Kirche urfundlid) dargeftellt 

Serof, Bericht über feine neueften Unterfudungen 

“in Betreff der Pacinifden Körper Madr. 204. 


Hermann von Lehnin, Weiffagung ums 3 
1234 über die Schidfale de8 Brandenburgifchen 
Stegentenhaufed mie über den Beruf Friedrid 
Wilhelm IV. zum deutfchen Könige. Borausye 
_ Bend eine religionspbhilofophifde Einleitung .. 
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über den Begriff, dad Wefen und die Unters 

ſchiede aller Weiffagung in alter, wie in neuer 
Zeit. U u d. Vit: Das Vaticinium Lehni- 
nense gegen alle, auch die neuelten Einmürfe 
gerettet, zum erftenmale metriſch überſetzt und 
commentirt von YW. Meinhold 1993.  - 

K. Froͤr. Hermann, über Gefeh, Gefebgebung u. 

geſetzgebende Gewalt im griechiſchen Alterthume 

-. (1954). Prorectotatsprogramm vom 3. 1849: 
disputatio de philasophorum Ionicorum ae- 
tatibus Nachr. 17. Programm: Epikritifche 

. Betrachtungen über die polygnotifchen Gemälde 
in ‚der Lesche zu Delphi Madr. 35.. Rede über 
die Sophiftif der Gegenwart Madr. 105. Proe. 
gramm: Disputatio de Aeschinis Socratici 

reliquiis Madr. 193. 195. 

Lion dHervey de St. Denys, f. Don Angel 

de Saavedra. 

Ad. Hilgenfeld, die Clementinifden Mecognitio- 
nen und Homilien nad) ihrem Urfprung und Ins 
balt 513. Das Evangelium u, die Briefe Ios 

hannis, nach ihrem Lehrbegriff dargeftellt 851. 

Himerii Sophistae declamationum quae su- 
persunt. Graece et Latine .... emendavit 
Frid. Dibner 788. oe 

A. Himly, de sancti Romani imperii nationis 
Germanicae indole atque juribus per ‚medii 
aevi praesertim tempora 145. Wala et Louis 
le Débonnaire 145. 

K. Hoeck, Nömifhe Gefchichte vom Verfall der 
Republi? bis zur Vollendung der Monardie uns 
ter Conftantin. 1. Bd. 3. Moth. 1561. 

Mlb. Hdfer, Über das Präfrit-Gedicht Sétabandha 
Ka Ganffrit Vefebudy mit Benugung bands 

hriftl. Quellen 1067. — ©. aud): Claws Bur. 

FIrdr. Aug. Holzhauſen, dec Proteftantigmus 
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nad) feiner gefdidtliden Entflefung, Begrüns 
dung und Fortbildung. 2.Bd. Die geſchichtliche 
Begründung des Proteft. 113. Ä 

Soh. Höniger, Beichreibung des Goldbergwerkes 
nächſt Sudmantel u. Obergrund u.f. w. (1015). 

H. W. Hopf, Würdigung der Lutherſchen Bibel: 
verdeutihung mit Ruckſicht auf ältere u. neuere 
Veberfeßungen 211. 

Will. Hopkins, on ‘the Geological Structure 
of the Wealden District and of the Bas Bou- 
lonnais (2073). 

Hoppenfedt, gwei Worte zur Berfländigung 133. 

H. Hübbe, f. Vorftellung u. Bitte u.f.m. 
Hugo Hübbe, f. ebendaf. . 

Brör. Hurter, Geſchichte Kaifer Ferdinands I. 
bid zu deilen Krönung in Frankfurt. Perfonene, 
Haus= und Lanbebgefdidte. Mit vielen eigene 
bändigen Briefen Kaif. Ferdinands und feiner 
Mutter, der Erzherz. Maria. 1.80. 1973. 


L. J. F. Janssen, Grieksche en Romein- 
‘sche Beelden en Beeldwerken uit het Mu- 
seum van Qudheden te Leyden 233. De 
Grieksche, Romeinsche en Etrurische Mona- 
menten van het Mus. van Oudheden 233. 
JIgnatius, f. Petermann. 
sfidorus, f. A. Fr. Gfrdrer. 


Hrj.0.Kaiferftein, Skizzen einiger geogno⸗ 
ftifcher Erfohrungen im B. O. M. B. Miedere 
öfterreih8 (1012). 

Alex. Kaufmann, Cafarius’ von Heifterbad. Cin 
Beitrag zur Kulturgefhichte des 12. und 13. 
Jahrh. 1387. 
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G'FiKaye; ‘Observations. on certain Fossi- 
liferous Beds in Southern India- (2078). ©. 
iv ald: Phil. -Grey Egerton. Edw. Forbes. 


Kellgren, das Finnifehe Volk und der Ural: . 


Altaiſche⸗Volksſtamm (384). 
John Mitchell Kemble, the Saxons in Eng- 
lũund. A history. of -the English common- 
wealth till the period of the Norman con- 
quest Vol. I. II. 873. j 
Alex. von’Keyserling, f. Roderick Impey 
‘ Murchison: —-~ Dt, 
Gufanne Cathar. von Klettenberg, ſ. 3. M. 
—Rappenberg, © we 
H. D. Köhler, Beantwortung. der Preisaufgabe 
. "Über die neuerdingz gegen: den: panlinifchen Ur⸗ 
fprung der Briefe an Timotheus u. Titus vers 
gebrachten Zweifel, erhält das Acceſſit Nachr. 105. 
Jo. God. L. Kosegarten, ſ. Pantsehatan- 
_ trum ete. ot 
Krapf, Mittheilurgen von der afrikaniſchen Ofte 
Lüfte (380). 8 ee 0 
308. Bapt. K. Kraus; Handbuch Aber den mone 
- taniftifden Staatsbeamten = Getwerfen= und ge= 
werkſchaftl. Beamten-Stand, dann "Jahrbuch für 
den Berg: und Hüttenmann: de&’öfterreidh. Kais 
ferftantes für d. 3. 1849. 1007. Ä 
Frid. Kritzius, de eodd. bibliothecae Am- 
plonianae Erfurtensis potioribus. Accedit 
poema seculi XII. ad fabulam vulpinam 
pertinens, quod Poenitentiarius inscri- 
bitar, e cod. Amploniano emendatius edit. 
1469. Ä 
A. Kuhn, über die Vrhaddevatä (18. 
A. L. Kym, Hegel’s Dialetti® in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Gefdichte der Pbilofophie. Habis 
litationsfchrift 508. 
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Jobert de Lamballe, Aber Schußwur⸗ 
den (701). 

Lane, fiber die Lexikographie der arabiſchen 

Sprache (379). 

3 M. Lappenberg, Meliquien der Bräulein 
Sufanna Catharina von Klettenberg, nebft Er: 
läuterungen gu den Belenntniffen einer ſchönen 
Seele 304. | 

Austen Henry Layard, Nineveh and its re- 
mains; with an account of a visit to the 
Chaldaean Christians of Kurdistan’ and the 

_ Yezidis or Devil-worshippers; and an en- 
quiry into the manners and arts of the 
ancient Assyrians. In two yol. 929. The 
Monuments of Nineveh, from. drawings made 
on the spot. Illustrated in 100 plates 929. 

John Mac Lean, Notes of a Twenty-five years 
Service. in the Hudson’s Bay Territory Vol. 
L II. 954. 

Guft. Leonhard, f. U. Daubrée. 

RM. Lepfius, über die in Philä aufgefundene Ree 
publication des Decretes bon Roſette und die ägyp⸗ 
tifhen Sorfhungen des Hrn de Gauley (350). 
Die Chronologie der Agypter. Einleitung « 
1. Theil. Kritik der Quellen 817. 

Stud. Leubufder, über die Wehrwölfe und Thier⸗ 
verwandlungen im Mittelalter. Cin Beitrag zur 
Geſchichte der Pſychologie 1580, 

Rud. Leuckart, über den Bau und die Bedeu: 
tung der Vesicula prostratica Nachr. 79. 

G. Lidtenftein, die Schlacht bei Lutter am 
Barenberge. Auch u. d. Tit.: Dänemarks Theil: 
nahme an dem 30jähr. Kriege bis zum Frieden 
bon Libed 1870. | 

Juſt. Liebig, zur Beurtheilung der Selbflverbren- 

nungen des menfdliden Körpers 452. 
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Le Roux de Lincy, histoire de l’Hötel de 
Paris, suivie d'un essai sur l’ancien gouver- 
nement municipal de cette ville. Ouvrage 
orné de huit planches dessinées et gravées 

- gur acier par Peer Calliat 676. 

Lindley, f. Söp 

Bruno Gintrer. Lehrbuch der chriſtlichen 
Kicchengeſchichte mit beſonderer Berückſichtigung 
der dogmatiſchen Entwickelung. 2. Abthl. Ge⸗ 
ſchichte der Kirche der mittlern Zeit 253. 


Longet, Traité de Physiologie. T. II. 1816. 


W. Lonsdale, Vefdreibung von charakteriſti⸗ 
{den paldogoifden Korallen aus Rußland (1108). 


Froͤr. Lücke, Über das Alter, den Verfaffer, die 
urfpringlide Form und den wahren Sinn de 
kirchlichen Friedensſpruches In necessariis uni- 
tas, in non necessariis libertas, in utrisqué 
caritas... Nebſt einem Abdrude der Parae- 
nesis voliva pro pace ecclesiae ad Theolo- 
gos Augustanae Confessionis. Auctore Rap. 
Meldenio 673. 

Sofeph Lukaszewicz, a ber refotmirten 
en in Lithauen. 1.38. 5 

Zub, |. 

Ey 8. & Zub, bibliſche Sermenentif. Nad 
deffen Vode Hréggb. von Ad. Lug 833. Bis 
blifche Dogmatif 834. 


Madhusidana Sarasvati, encyclopädi- 
sche Übersicht der orthodoxen brahmanischen 
Litteratur (181). 

3. H. Mädler, populäre Aftronomie.  Wierte, 
völlig umgearbeitete Aufl. 2071. 
Marcion, |. D. Harting. 
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Jules Marcou, recherches géologiques sur le 
Jura Salinois (913). _ 

Marfhall, Notizen on dem... montauiſiiſchen 
Muſeum zu Wien (1014 

Ed. Martin, Beiträge sur Gpndcologie. 2. Heft. 
Ueber die äußere Wendung, die Lagerung zur 
innern Wendung, und ein neues geburtshülfli- 
es Phantom 103. Ueber Selbftamputationen 
beim Fötus 906. 

R. M. Martin, the Hudson’s Bay. Territories 
and Vancouver's Island, with: an exposition 
of the chartered rights, conduct, and policy 
ob the — Huds. B. Corporation. 953. 

Th. H. Martin, Philosophie spiritualiste de 
la Nature. Introduction a Vhistoire des sciences 
physiques dans l’Antiquité T.I. If. 1156. ©. 
aud: 

RK. Frdr. 6 ‘No tr, über die biöherige Beurthei- 
fung8> und Anwendungstweife der. ableitenden 
Methode (1954). Ueber Mare’ Antonio della 
Lorre und Leonardo da Vinci, die Begründer 
ber bildlichen Anatomie (1954). Ueber Begriff 
und Bedeutung der fchmerzlindernden Mittel 
Madr. 2 

2. €. Mathis, Preußens deutfche. Politi? und 
ihre Gegner 348, 

W. MeinHold, f. Hermann von Lebnin, 

Rupert. Meldenius, f. Srbr. Gide. 

Melvill de Carnbee, über den gegenwärtigen 
Suftand der Litteratur u. der wiſſenſchaftlichen 
Unterfudungen im bolländifchen Oftindien (382). 

A. G. Melville, f. H. E. Strickland. 


Raimund Melzer, Studium über die Afiatifche 
Brechruhr. Nach amtliden Quellen 470. 


Jo. Merkel, de republica Alamannorum com- 
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mentarii, illustrandis legum Alamannicarum 
libris etc, 393. 

9 Merz, f. Bonavent. Genelli. 

© F. W. Meyer, Flora hanoverana excur- 
soria, enthaltend. die Befchreibungen der phanes 
togamifchen Gewächſe Norbdeutfchlands in den 
——— ber Ems, Weſer und Unterelbe 
u. ſ. w 

Ottomar Mehkow, von dem Eigenthumserwerb 
durch Specification (1260). 

James Miller, surgical Experience of Chlo- - 
roform 1189. 

Gonradin von Mohr, f. Ur div für die Gee 
fhichte der Nepubl. Graubünden. 

2h. 0. Mohr, f. ebendaf. 

F. J. Mone, Lateinische und Griechische Mes- 

- sen aus dem 2, bis 6. Jahrh. 1262. 


A. Moraht, ein Wort über die Stellung der 
evangelifdyslutherifden Kirche des Hergogthums 
Lauenburg zu dem nichtshriftlihen Staate 144, 


Mordtmann, Briefe über perfifhe Münzkunde 
(383). Nachrichten über Daberiftan aus dem 

Geſchichtswerke Taberi’3 (383). 

Morris, Beſchreibung der Pflanzenüberrefte aus 
dem Permiſchen Syſteme (1115). - 


Muhammed Ben Habtb, über die Gleichheit 
und Berfdiedenheit der. arabifchen Stämmena- 
men, Aus einer Sepdener Höfchrft br8ggb. von 
F. Wuͤſtenfeld 193 

Herrm. Müller, die Erzlagerſtaͤtten nördlich und 
nordöſtlich bon Freiberg (1947).. 

Jo. Müller, über die Larven und die Meta- 
morphose der Echinodermen. 2. Abth. 65. 
Max Müller, f. Rig-Veda-Sanhita 
W. Mänfcder, Gefchidte der heſſiſchen reformir⸗ 
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ten Kirche von der Seformation bis auf: die Ge: 
genwart 1778, 

Roderick Impey Murchison, Ed. de Ver- 
neuil and: Alex. von Keyserling, the 
Geology of Russia in Europe and the Ural 
Mountains. Vol.I. Geology 1073. Géologie 
de la Russie d'Europe et des Montagnes de 
YOural. Vol. Il. Trois. Part. Paléontologie 
1073. 1111. 


Neumann, die Sinologen und ihre Werle (381). 
Veber Arhagk Odompianou, die Fabeln des 
x rans u. f.tv. (384). 

Nuhn, Beobadtungen und Unterfuchungen 
Be dem Gebiete der Anatomie, PHyfiologie und 
practiſchen Medicin. 1. Heft 535. 


Froͤr. Chrph Oetinger, ſ. C. X. Auberlen. 
Stephan Olin, ſ. Mittheilungen u.f.w. 
Otpmpianos, f. Neumann. 

Weide DOrbignh, Befdreibung von Fusulina 
cylindrica Fisch. (1115). Mollusques (1117). 

Gd. Ofenbriggen, f. Dorpater jurife 
fde Studien. 

Rid. Owen, über die Structur foffiler Sahn 
von 2 Arten der Gattung Dendrodus (1108). 
Bemerkungen über einige Saurier aus Permi⸗ 
fhen Gebirgsarten (1108). On the Archetype 
and Homologies of the Vertebrate Skeleton 

: 1955. Report on the Reptilian -Fossils of 
South Africa. P.I. Description of certain 
Fossil Crania, discovered by A. G. Bain in 
Sandstone Rocks at the South - eastern ex- 
tremity of Africa, referable to different 
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species" of an Extinct genus of Reptilia (Di- 
cynodon), and indicative of a new Tribe or 
Sub-order of Sauria (2077). | 


AH. Pacher, die Anfert. gußftählerner Büchfen- 

. Täufe bei der: ..... Berge Hüttene und Hammers 

verwaltung Senbad in Virol (1010). Darftels 

‘lung des praftifdyen Verfahrens bei der deutfchen 

Eifenfrifhe Arbeit, mie ſolches in Virol bei den 

ooo Eifenwerf8-Bermaltungen Pillerfee u. Keffen 
ausgeübt wird (1010)., u 

J. M. Pardessus, |. Diplomata, char- 
tae etc. 

A. Patera, über ein neues Verfahren, die Urane 
erze ſchnell auf ihren Urangebalt zu prüfen (1010). 

Petermann, über da8 Berhältniß der armeni- 
Shen Ueberfepung der Briefe des Ignatius zu 
der von Cureton herausgegebenen forifden Bers 
fion derfelben (383). 

Ge. Phillips, die Didcefanfynode. 2. unverdne 

derte Aufl. 1504. | 

Pindari carmina quae supersunt cum deper- 
ditorum fragmentis selectis. Ex rec. Boeckhii 
commentario perpetuo illustravit Lud. Dis- 
senius. Edit. alt. auctior et emendatior. 
Cur. F. G. Schneidewin. V. II. P.2, Com- 
mentarius in Pythia 952. 

Piper, über die Bedeutung ethymologifher Fors 
fdjungen in der chinefifdjen Sprache (381). Ue⸗ 
ber das I-King (381). 

Herm. Gottlob Plas, Beantwortung der Preis⸗ 

aufgabe der biftor.= philol. Klaffe der Kön. Ge⸗ 
fellfdjaft der Wiffenfdaften Madr. 255. 

la Porte du Theil, f. Diplomata, char- 

tae ete. OY 


Pott, perwandtfchaftliches Verhaltniß der Sprachen 
bom Kaffer⸗ und Kongo⸗Stamme (380). 
er so der Neger, eine aphoriſtiſche GFigge 


Erde. Raudenftein, der Zug SHannibals 
über die Alpen. Programm 1607. 

F. H. Rheinwald, f. Jo. Valent. Andreae. 

Albr. Ritſchl, die Entftehung der altkatholiſchen 
Kirche 1633. 

H. Ritter, Gefhichte der Philofophie. 9. Th. Aud 
u. d. T.: Geſchichte der chriſtlichen Phil. 5.3, 
— Geſch. der neuern Phil. 1.26. 633, 

Noediger, zur Topographie von Ierufalem. Aus 
einem Briefe de8 Miffionar Whiting an Ftobin- 
fon (372). Ueber die im Orient gebräuchliche 
Singerfprache für den Ausdrud der Zahlen (384). 

E. Roer, über die in der Bibliotheca Indica 
bis jetzt gedruckten und zam Druck vorge- 
schlagenen Sanskrit-Werke (190). 

Rofen, Aber die türkifche Ueberfepung von La: 
berid Geſchichtswerke (384). 

Sto ft, aber den Genitiv in den dekhaniſchen Spro- 
den (382). 

Roth, Brahma und die Brahmanen (381). Ue⸗ 
ber das MWürfelfpiel bei den Indiern (382). Die 
Sage von Feridun in Indien u. Iran (382). 

P. R. Moth, Aber Entitehung der Lex Bajuva- 
riorum, Eine InauguralsAbhandlung 320, 

Sr. Rüdert, Auswahl von Gedichten und Geſän⸗ 
gen aué dem arab. Bolfsheldenroman Siret Ans 
tarat SIhattäl (378). — GS. aud: Dſhami. 

K. Guft..b. Rudloff, Gefdidte der Reformation 
in Schottland, mit befonderer VBeridfidtigung 
der in ihe Ach offenborenden Kraft dsifiliden 
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Glaubens im Leben, Kaͤmpfen und Leiden. 
2. Th. 737. 

A. F. Th. Rudow, Beantwortung der Preisauf⸗ 
gabe über die neuerdings gegen den paulinifchen | 
Urfprung der Briefe an Timothens und Titus 
vorgebradten Zweifel, erhält den Preis Nachr. 105. 

Joh. Er. Rydqvist, Svenska sprakets lagar. 
kritisk afhandling. första bandet 1191. 

Fridolin Ryff, f. Georg. 


‚Don Angel de Saavedra, duc de Ri- 
vas, Insurrection de Naples en 1647. Etude 

. historique. Ouvrage traduit de espagnol et 
_ précédé d’une introduction. par Lion d’Her- 
vey de St. Denys 1306.. 

Ul. de Salis- Marschlins, Mémoire sur 
Jes Grisons (269). . 

Sammer, |. Oroyfen. 

de Gaulch, ſ. R. Vepfius. / 

Sayanacharya, |. Rig-Veda-Sanhita. 

Gdauffler, zwei Fettwa’s (378). 

Mug. Sheudger, Phul und Nabmaffar. Eine 
chronolog. Unterfuhung 1706. 

Froͤr. Chrph. Schmid, Über. Berflinerungen int 
Gebirgdarten plutonifchen Urfprung. Fragment 
aus der im Sabre 1844 .... geftinten Preis⸗ 
fhrift 671. 

L. F. von Schmitz, ſ. Gerh, Haverland. 

F. G. Sehneidewin, f. Pindar: carmina. 

Shane prattifde Anleitung gum. Bldbrüdenbau 


G. "SG Snemann, Beantwortung der Preisaufe 
gabe Bergleidhung der juftinianifden Deftimmuns 
mungen über Inteftaterbfolge mit eigen neuern 
ea feagebungen, erhält das Acceffit Lachr. 105. 
Schott, über die Anwendung der and wore 
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Braunfohlentlein erzeugten Gafe zur Heigung 
von Dampffeffeln (1008). 

YB Schrader, Beantwortung der Preisaufe 
gabe von dem Knodencallu’ nad) Verlepungen, 
erhält den Preis Nachr. 105. 

Schul, Mittheilungen über eine Reife durch Sas 
marien und Galilda, mit Anm. v. Groß (373). 


3.9. Schürmaher, tbeoretifch-praktifches Lehr: 
bud) der gerichtlichen Medicin. Mit Berüdfih- 
tigung der neueren Gefebgebungen ded In⸗ und 
Auslandes u. des Verfahrens’ bei Schwurgerich⸗ 
ten für Aerzte u. Buriften. Mit einem Anhange, 
enthaltend eine kurzgefaßte praktifche Anleit. zu 
gerichtl. eidynobbduct. 433. 

Ant. X. Schutz, *bergmännifche Gedichte (1015). 

Ed. Scriba,f. Regesten u.s.w. 

Seiffarth, Haben die Hebräer ſchon vor Seru: 
falems Zertörung nad) Mondmonaten gerech⸗ 
net? (372) Ueber das Zuriner ägyptifche Gyms 
nologium (381). Die Phönirperiode (381). 

Serenus, f, Theonis .. lib. de Astron. 

SGhakefpeare, f. & ©. Gervinus. 

Alfr. Smee, Elements of Electro-Biology, or 
the Voltaic Mechanism of Man; of Electro- 
Pathology, especially of the nervous system; 
and of Electro-Therapeutics 588, 

James Smith, the Voyage and shipwreck of 
St. Paul: with Dissertations on the sources 
of the Writings of St, Luke and the ships 

- and navigation of the antients 1335. 


Vernon Smith, |. Horace Walpole. 


Sam. Solly, the human brain, its structure, 
physiology and diseases, with a description 
of the typical forms of brain in the animal 
kingdom, 2. edit. 1713. . 
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3. M. Söltl, die Wittelsbacher mit ihren Beite 
genoffen im Königreic Baiern 1989. . 

Spiegel, über die Sage von Säm u. das Gam 
näme (382). Studien-über dad Zendavefta (383). 

Sprenger, über eine Handfhrift des erften Bane 
des des Kitäb Thabagät-al-kabir vom Secre- 
tär des Wagidy (379). 

Gtaedeler, üb. die flüchtigen Säuren ded Harn 
Nadır. 233. 

Stähelin, über da8 Princip das der Anordnung 
(37 3. anne deB- Jeremia ju Grunde liegt 

) 


Herm. Stannius, das peripherische Nerven- 
system der ‚Fische, anatomisch und physio- 
"logisch untersucht: 563. 1: RNeurologiſche Untere 
ſuchungen Madr. -89.- Weber die. gangtote: Na⸗ 
tur des Nervus acusticus Nachr. 2 

Guft. Steinader, f. Erhard Sulabet 

Ad. Frdr. Stenzler, f Yäjnavalkyas Ge- 
- setzbuch. - 

Stephany, Brief a. d. Kön. Suatopluk (1030). 


Reinhold Victor Stoffregen, Erörterung eines 
Rechtsfalla den zweimaligen Verkauf derfelben 
Gade betreffend (1258). 

Jos. Strange, ſ. Caesarii Heisterbac... Dia- 
logus etc. 

H. E. Strickland and A. 6. Melville, the 
Dodo and its kindred; or the history, affi- 
nities, and osteology of the Dodo, Solitaire 
and other extinct birds of the islands. Mau- 
ritius, Rodriguez and Bourbon 1703. 


Will. Stroud, a Treatise on the physical 
Cause of the Death of Christ, and its rela- 
tion to the principles and practice of 
Christianity 425. 
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Strümp eit, die Aniverfiͤt u. dab UUntoerfitt 
ftudium 465. 

E. H. Gudow, dle gerichtlich⸗mediciniſche Beur⸗ 
theilung des Leichenbefundes 473. 

Jos. Swan, an Inquiry into the Action of 
Mercury of the Living Bode 3.edit. 1322. 


Zaberi, ſ. Mordtmann und Rofen. 

Tacitus' Germania. Nach einem bisher nidt 
verglihenen Coder überfeht bon dem Herausge- 
ber einer lateinifhen Brieffammlung 346. 

Ph. Tarb6, f. Guillaume de Machault 
Eustache Deschamps, on 

Theonis Smyrnaei Platonici liber de Astro- 
‚nomia cum--Sereni, fragmento ed. etc. Th. 
H. Martin 1156. ._....: 

Thomas von Kempen, f. Bernd. Bähring. 

Alex. Thomas, une,province sous Louis XIV. 
Situation politique et administrative "de la 

_ Bourgogne de 1661 & 1715. 1598. 

Pierre-Fréd. Thomas, traité pratique de la 

_ Fiévre jaune observée à la Nouvelle - Ot- 
Iéans 270. 

Berne auto, aud der. neueften Geſchichte Perflens 


Lud. Tross, |. Gilleberti carmina etc. 

CG Trummer, Vorträge über merkwuͤrdige Er 
ſcheinungen in der Hamburgifden Rechtsgeſchichte. 
Gehalten in der juriſt. Section des geſchichtl. 
Vereind in Hamb. 3. Bd. 1. Hft 289. Weber 
erblofe Güter (290). Geſchichtliche und prattis 
fhe Bemerkungen über daB Hamb. Recht vom 
Spielen. und Wetten (293). Nechtögefchichtliche 
Betracdhtungen über das Hamb. Serditutenredt 
(294). Das altgermanifche Perfonenredt (298). 


‘ 
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Familienrecht (302). — ©. and Vorſtel⸗ 
lung u. Bitte. 

aud, Bemerfungen gu Geneſis ap. 14. (372). 
Cin und zwanzig finaitifche guſchüiſten, Verſuch 
einer Erklärung u. ſ.w. (373). 


Welpeau, über Schußwunden (698). 
Edouard de Vern euil, f. Roderick Impey 
- Murchison, 

Rett heli ‘Uber die Przibraner Erzniederlage 

951 


W. Vrolik, natuur- en ontleedkundige Be- 
schouving. van den Hyperoodon ..,. met dé 
- Gouden Medaille b bekroond. . (1873). 


Wagper, neue Verfuche über. bas Verhaͤlt⸗ 
niß der Innervation zur Mugskeliritabilitaͤt, mit 
beſonderer Rückſicht auf Herzbewegung Nachr. 200. 


Th. Waitz, Sebrbul, ber Pſhchologie als ature 
wiſſenſchaft 1393. 1513. 

Horace ‘Walpole, Letters addressed to the 
Countess of Ossory, from the year 1769 to 
1797. Ed. with notes, by Vernon Smith. 
2. edit. 2Voll. 1793. 

Wagidy, f. Sprenger. 

A. von Warnftedt, Mendsburg, eine Goffeini 
fhe Stadt und Feſtung. Eine hiſtor. ſtaats⸗ 
rechtl. Unterſuch. 1274. 


W. Wattenbach, Beiträge zur Geſchichte der 
chriſtl. Kirche in Mähren u. Böhmen 1029. - 


A, de Watteville, Statistique des Etablis- 
sements et Services de Bienfaisance. - Rap- 
port sur la sitwation administrative. morale 
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et financiére du Service des Enfans trouvés 
et abandonnés en France 511. 

Albrecht Weber, über die Litteratur des Si- 
maveda, mit specieller Bezichung auf: Die 
Hymnen des Sämaveda, hrsggb. u.s.w. von 
Theod. Benfey (181). Ueber den Taittirlya- 
Veda, astronomische Data aus beiden Yajus 
und eine Stelle des Taittirtya. Brähmana üb. 
die Naxatra (187). Skizzen aus Pänini’s Zeit. 
1. Ueber den damals bestehenden Littera- 
turkreis (189). Ueber die Walkerſche Sandtzib 
Handfdriftenfammlung in Orford (382)..— 

aud: Indische Studien. n 

C. F. Wegener, über das wahre Verhältnis 
des Herzogs von Augustenburg zum Holstei- 
nischen Aufruhre. Eine actenmässige Dar- 
stellung nebst Beilagen aus den Augusten- 
burgischen Papieren 1273. — . Von der Lan- 

. deshoheit über das alte Rendsburg auf der 
Eiderinsel. Mit einer früher, ungedruckten 
Chronik von der. Anlegung des neuen Rends- 
burg 1273. 

Weigle, über canarefifhe Sprade und Littere- 
tur (382 

von Weiffenborn, Aber Gangformationen, vor 
zugsweiſe Sacıfene (1945). 

K. L. Weigel, die chriſtl. Paffafeier der drei ers 
fien Jahrhunderie. Zugleich ein Beitrag zur 
Geſchichte ded Urdriftenthums und zur Evange⸗ 
lienfriti® mit einem Anhange: die Paffafragmente 
im Originaltert 1033. 

F. ©. Welder, der epifhe Chelus oder die Hoe 
merifhen Dichter. 2. So Die Gedichte nad) Ins 
halt und Compofition 1 

3 6. Wefiphal, Beantwortung der Preidauf⸗ 
gabe, Verſuch einer Entwidelung- der Wurzeln 
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eigliedriger algebraic. Sleihungen, erhält 
n Preis Nachr. 1 
iting, f. He rdiact. 
Williams, an Essay on the Use of Nar- 
ytics and other remedial Agents calculated 
produce Sleep in the Treatment of In- 
nity 1673. 
rer, f. Vorträge .... über Schußwun⸗— 
>it uf.m. | 
ı Wilson, medical Notes on China 1185. 
®. Wipperm ann, Kurbefien felt dem Freie 
itskriege. Liefrg I—I 
Böhler, über dad tan (1964). Ueber da8 
ban-Zitändlorid Nadır. 15. Abhandlung: Ab. 
mid-Berbindungen ded Wolframs Madr. 25. 
eobahtungen über den Stidfioffbor Rachr. 81. 
Uff, Auszüge aus dem Katechismus der Noſ⸗ 
trier (379). 
» Molff, die beruhmte Lehninſche Weiſſagung 
ber die Schickſale der Mark Brandenburg und 
8 Hauıfes Hohenzollern, deren Entftehung,. Vere 
ıfier, Befanntwerdung, Bedeutung und Inhalt, 
ie aud) die darüber aufgeftellten älteren und 
eueren Hypotheſen, Hiftorifdy ee beleuchtet, 
emürdigt und erklärt 1994. 201 
.Wiftenfeld, über daß 2eben F die Schrif⸗ 
n des Scheid) Abu Zakarija Jahja elaNawawi 
1955). S. auch: Muhammed Ben Habib. 


jnavalkya’s Gesetzbuch. Sanskrit und 
Yeutsch hrsggb. von Ad. Frdr. Stenzler 273. 


1 Bad, f. 3. ©. Galle. 

nfer, ſ. Beregin. | 

igerle, über adjtfilbige Berfe bei Ephraém 
em Syrer (376). 


3 


weite Abtheilung. 
Regifter 


namenlofer Schriften, vermifchter Sammlungen oder 
gelammelter Schriften mehrerer Berfaffer, auch einige 
litterarifchen Nachrichten tn dem Jahre 1850. 


Abhandlungen der Kön. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu ‚Göttingen IV. Bd. 1953. 
Herm. 9. Adami, gum Dr. jur. promovirt Nach⸗ 

richten 194. - 


2 Pring Adolph Friedcid) von Großbritannien 


und Hannover, Herzog von Cambridge, Aus 
zeige feined Todes Madr. 249. 

Yrabifhe Statuten der Gefelfchaft der Wiſ⸗ 
fenfhaften u. Künfte in Beirut, in Vert u. Vee 
berfepung (378). 

Archiv für die Gefcichte der Republik Graubüns 
den. Hröggb. von Th. v. Mohr. 1.Bd. 1. u. 
2. Hft. A. u. d. T.: Denlwiirdigheiten de8 Fore 
tunat von Juvalta 1567—1649. Aus dem La: 
teinifchen überjeßt u. mit Anmerkungen begab. 
von Gonradin v. Mohr. — Codex diploma- 
ticus ad historiam Raeticam. Sammlung der 
Urkunden zur Gefhichte Cur-Raͤtiens und der 
Republik Graubünden. Hrögegeb. von Th. v. 
Mohr Bi. 262. 

Aleris Artaud, Anzeige feines Todes Nachr. 250. 


So. H Bartels, Anzeige feines Todes Madr. 250. 

Wilh. Baum, ala Profeffor der Chirurgie u.f. w. 
berufen Nachr. 18. 

Geo. Ph. Ludolph dv. Bededorff, erhält das Die 
plom al8 Doctor medic. erneuert Madr. 19. 
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Beitrag zur Charafteriftif buͤndneriſcher Staats 
männer de8 XVI Jahrh. (268). 

Berthold, Decan der medicin. Facultät Madr. 194. 

Befdreibung eined Verfahrens zur Ausfdei- 

dung und Darftellung des Uranorhdes, zur Geez 
winnung des Wismuthes aus Erzen u. Speife 
u.f.w. (1013). 

Aug. Conr. W. Hildebr. Bo.deme her, zum Doctor 
juris promovirt Nadır. 18. 

W. Bornträger, gum Doctor med. promobirt 
Nahr. 194. 

Otto H. Frdr. Brauns, zum Doctor juris ho- 
noris causa promovitt Nadır. 18. 

C. Boh. Frdr. Breul, gum Dr. med. profhovirt 

Briefe an Kaifer Karl V., gefdrieben von feic 
nem Beidtvater in den Jahren 1520 — 32. ..... 
mitgetbeilt von G. Heine 110. 


Eugene rnouf, zum Gorrefpondenten für die 
bift=philol. Claffe der Kin. Gefelfchaft der Wife 
fenfdjaften erwählt Madr. 251. 


Claws Bur, ein niederdéutsches Fastnacht- 
spiel hrsggb. von Alb. Höfer. Auch u. d. 
T.: Denkmäler niederdeutscher Sprache und 
Literatur ...... hrsggb. v. A. H. 1.Bdch. 753. 


Codex diplomaticus Fuldensis, Hrsggb. 
von E. Frdr. Joh. Dronke 1828. se 


Codex diplomaticus historiae comi- 
tum Schauenburgensium (2 Qitel: Ur: 
fundlides Material zur Gefhichte und Genea⸗ 
togie der Grafen von Schauenburg). Geſam⸗ 
melt und hrsggb. von D. 8. A. von Wépern. 
2.20. Bom 3. 1204—1300, 162A. 
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Conradi, Decan der medicin. Yacultat 1849. 
Madr. 18, 

Fror. Ph. Aug. Cordemann, zum Doctor med. 
promov. Madr. 195. 

©. 2. Criegée, zum Dr. med. creitt Nachr. 19. 


Darftellung und Beihreibung einer Polygos 
nale und Kaponiers Befeftigung. Ein Beitrag 
zur Befeftigungs- Wiflenfhaft nach dem gegene 
märtigen Stande decfelben; von einem preuß. 
Ingenieur⸗Officier 1683. 

Aug. W. Diedhoff, erhält von neuem die Rez 
pefentur bis Oftern 1850 Nadır. 17. Zum Liz 
centiaten der Sheol. creirt (Diff..De Carolosta- 
dio Lutheranae de serve arbitrio doctrinae 
contra Eckjum defensore) Nachr. 193. 

H. BW. Diedmann, erhält zwei Dritttheile es 
Predigtpreifes Madr. 105. 

Diplomata, chartae, epistolae, leges aliaque 
instrumenta ad res Gallo-Francicas spectan- 
tia prius collecta a .. de Brequigny et 
la Porte du Theil, nunc nova ratione 

_ordinata plurimumque aucta .... edidit J. 
M. Pardessus. T. II. Instrumentum ab a. 
628 ad a. 751. 604. 

Dorpater juriftifdhe Studien Hröggb. von 
Ed. Dfenbrüggen 1253. 

So. Gtfr. 2. Dunder, zum Doctor theol. creirt 
Nadır. 193. 

Ad. Nicol. v. Daring sum Doctor med. creitt 


Nachr. 19. 


Ebert, aus der Ball der. Pribatdorenten audge: 
ſchieden Madr. 20 
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Edermann, aus der Zahl der Privatdocenten 
ausgeſchieden Nadır. 20. 
Ehrenfeudter, zum orbentligjen Profeffor der 
Theologie ernannt Nadır. 17. 
Einige Bemerkungen über die Erd bobrung bei 
Zeoben (1009). . 
Ergebnif des Betriebes der unter Leitung der 
. Haupt⸗gew. Hütten u. Redjenverwaltung zu 
Gieffan ftehenden vohofen im J. 1848 (1013). 


Th. Find, zum Dr. philos. creitt. Differt.: 

De Themistoclis. Neoclis filii, Athen. aetate, 
vila, ingenio rebusque gestis Nachr. 19, 
Erhält venia docendi Nachr. 195. 

C. L. W. Frand, zum Doctor med. promovirt 
Nahr. 195. 

Brande, Detan der jurift. ancultät vom 18. 
März 1849 an Madr. 18. 

Buds, Decan der mebdicin. Zarutidt Madr. 194. 


Gangftudien oder Beiträge zur Kenntniß 
der Erzgänge. Hröggb. von B. Cotta. Hft 
I. 11. II. 1937. 

C. Fror. Gau, erhält das Doctordiplom erneuert 
Nachr. 20. 

Gay⸗Luſſac, Anzeige feines Todes Madr. 250. 

Jacob Geel, zum Correfpondenten für die biftor.s 
pbilol. Claffe der Kon. Gefellfdaft der Wiſſen⸗ 
Ihaften erwählt Macher. 251. | Ä 

Gelehrte Gefellfhaften: Göttingifhe, f. 
Göttingen, K. Gefellfdaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. — Abhandlungen der Kin. Gefelfdaft d. 
Wiſſenſch. zu Göttingen. IV. Bd. 1953. Mé- 
moires de la Société géologique de France. 
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2.Serie. T.3. P.1. 913. Natuurkundige Ver- 
handelingen van de Hollandsche Maatschap- 
pij der Wetenschappen te Haarlem. 2.Ver- 
zam. 5D. 1.2.St. 1873. Seitfdrift der deut- 
fhen morgenlandifden Geſellſchaft, hroggb. ron 
d. Sefchäftsführern Bd. J — IL und Jahresbe- 
richte der deutschen morgenländ. Ges. für 
1845—46 u. 1846.370. Transactions of the 
Geological Society of London. . Sec. Ser. 
Vol VII. 2073. Urkundenſammluug d. Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein⸗ Lauenburgiſchen Geſellſchaft f. va: 
terlaͤndiſche Geſchichte, ſ. Urkundenſamml. 

Gieſeler, Detan der theologiſchen Facultät bis 
October 1849 Nachr. 17. 

C. Aug. v. Göben, zum Doctor juris honoris 
causa promovirt Nachr. 18. 

Göttingen. 1) Königliche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften: A. Beier des 98. Stife 
tung8tags Nachrichten 249. B. Bahredberidt 
erftattet vom Geheimen Hofrath Hausmann Nach⸗ 
richt. 249. a. Das Directorium war Michaelis 
bon dem Profeffor Ewald auf den Obermedicis 
nalrath LZangenbed übergegangen Nachr. 249. 
b. Verzeichniß der im Iahre 1850 verftorbenen 
audwärtigen Mitglieder u. Correfpondenten Madr. 
249. c. Berzeichniß der neu erwählten biefigen 
und auswärtigen Mitglieder u, Correfpondenten 
Nachr. 250. C. Berzeichniß der in den Ver⸗ 
fammlungen der Societät gehaltenen od. derſel⸗ 
ben überreichten Borlefungen. Grotefend: 
Inschrift eines Thongefäßes mit ninivitifcher Keils 
fchrift, nebft Bemerfungen darüber Nadır. 35. 
Hausmann: Beiträge zur metallurgifden Kry⸗ 
ftallfunde Nadır. 169. Marr über Begriff u. 
Bedeut. der fehmerzlindernd. Mittel Nachr. 249. 
D. Borgelegt wurden: von dem Geheimen Hofr. 
Haudmann Bemertunam Wo. Uceaige Säure, 
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Realgar u. Rauſchgelb (Auripigment) Nachr. 1. 
bon d. Hofrath Berthold Beobachtungen über 
das quantitative Verhältn. der Nagel- u. Haar⸗ 
bildung beim Menſchen Nachr. 21. von dem 
Hofrath Wöhler Über Amid-Verbindungen des 
Wolframs Nadr. 25. von dem Hofrat Wag- 
ner neurologifde Unterfuhungen Nadır. 41. 
bon dem Dr. Rud. Veudart eine Arbeit über den 
Bau und die Bedeutung der Vesicula prosta- 
tica Madr. 79. von dem Hofrath Wöhler 
Beobadtungen über den Stidfloffbor Nachr. 
. 813 von dem Profeffor Stannius in Roſtock 
neurologifde Unterfudungen Madr. 89. von 
dem Hofr. Berthold Unterfucdungen üb. da8 
Badengahnfpft. des Marmals Madr. 161. von 
dem Schulrath Dr Grotefend da8 Zeitalter 
des Obeliöfen aus Nimrud Ytadr. 177. ob 
Demfelben die Erbauer der Paläfte in Khorfabad 
und Kujjundfhit Nachr. 196; von dem Prof. 
Herbft Bericht über feine neueften Unterſuchun⸗ 
gen in Betreff d. Pacinifchen Körper Nachr. 204. 
bv. demHofr. Wagner neue Berfuche üb. das Ver: 
bältn. der Innervation zur Mußfelirritabilität, mit 
befonderer Rückſicht auf Herzbemwegung Nachr. 209. 
v. dem Hofer. Wöhler eine Abhandlung des Dr 
Staedeler über die flüchtigen Säuren des Harn 
Nahr. 233. von Profeffor Gtannius über die 
ganglidfe Natur des Nervus acusticus Nachr. 243. 
E. Haupt-Preisaufgaben. Bir den No— 
pember 1850 von der hiſtoriſch-philologi— 
ſchen Glaffe: Eine volftändige und zufammens 
bängende Gefchichte der griechifden Tyrannis 
bon ihren erften Regungen bis auf die Zeiten 
der römischen Herrſchaft, dergeftalt, daB fomohl 


der Begriff und die Entftehungsmeife diefer Er- 
erhaͤltniß zu der poz 





fheinung fammt ihr 
litifyen und geifligen Entwidelung Graded 
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in den verſchiedenen Zeiten umfaffend dargelegt, 
als aud die einzelnen Beiſpiele derfelben nad) 
den Nachrichten. des Alterthums in erfchöpfender 
u. Fritifder Zufammenftelung gefdildert merde, 
— beantwortet v. Herm. Gottl. Pla $ Nachr. 251. 
Phir den November 1851 von der phy filalis 
ſchen Glaffe: Wie verhalten fic) die Beftrebun- 
gen der mathematiſch⸗mechaniſchen Schule des 
fiebzehnten Jahrhunderts zu denen der gegen: 
märtigen Medicin; welder Werth ift ihren Prin- 
cipien, der Methode ihrer Bearbeitung guguer- 
fennenz; worin beftehen, nad) den Quellenanga⸗ 
‚ben der Stifter und der Repräfentanten jener 
Schule, die wiffenfdaftliden: Crgebniffe; warum 
gerieth jene Richtung in Mißeredit, und melde 
Sclußfolgerungen find daraus zu ziehen? Madr. 
259. Bür den November 1852 von der ma- 
thematifden Claffe: Anftelung von Verfu- 
chen über den Einfluß der Temperatur auf bie 
Clafticität fefter Körper u. ſ.w. Madr. 260. Für 
den November 1853 von der Hiftorif d= phis 
fologifden Glaffe: Geſchichte der Ausbildung 
des Kirchenftaats Madr. 261. F. Oelone: 
mifde Preisaufgaben. Bir den Novems 
ber 1850: Eine Unterfudung über die bei den 
bon den Wenden abftammenden Niederlaffungen 
im Züneburgifchen etwa ſich findenden Eigen: 
thümlichkeiten, Hinfichtlich ihrer Anlage und ihrer 
gefammten landwirthſchaftlichen Einrichtungen u. 
Berfahrungsarten — ift unbeantwortet geblieben 
Nahr. 255. Für den November 1851: Eine 
auf die Prüfung der pbyfifalifhen und chemi⸗ 
Shen Eigenfchaften des Tuffkalkes, fo mie auf 
die über feine agronomifden Einmwirfungen ge: 
fammelten Erfahrungen gegründete Darftellung 
des Einfluffes, den derfelbe auf den Boden und 
die Vegetation Subert, wei core Anleitung, 
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thie feine Nachtheile gu vermindern -find, und 
auf melde Weife er in dkonomiſcher Hinficht zu 
benupen ift Nachr. 263. Für den November 
1852: Welche Einwirkungen auf die Tandwirth- 
Schaftlihen Gewerbe darf man im Königreiche 
Hannover ;* nad) den bereits in einigen Vheilen 
deſſelben, ‘fo wie in andern Qändern gemachten 
Erfahrungen, von den Eifenbahnen erwarten? 
Nachr. 264. G. Bei der Königl. Gefellichaft 
der Wiſſenſch. eingegangene Drudfdrife 
ten: in den Monaten October, Movember und 
December, 1849 Nadır. 37; in den Monaten 
Fanuar, "Februar und März 1850 Nadır. 99; 
in den Monaten April, Mai und Suni Madr. 
138; in den Monaten Buli, Auguft und Seps 
tember Nachr. 228. _ 


Göttingen. . 2) Univerſität. A. Chronik 
Naͤchr. 17. 193. B. Dae von dem Hofrath 
Dr Frande bis 1. Sept. 1849 geführte Pros 
rectorat ging anf den Hofrath Dr Buche über 
Nahr. 17. Das von dem Confiftorialrath Dr 
Giefeler geführte Prorectorat ging auf den Pro- 
feffor Dr Briegleb üb. Madr. 193. 195. C. Bers 
zerchniß der Borlefungen für den: Sommer 1850 
Nadır. 57. — für den Winter 185051 Madr. 
145. D. Feierlichkeiten: Preisvertheilung an die 
‚Studirenden, eingeleitet mit einer Rede des Prof, 
Hermann u. Anfündigung ber neuen Aufgaben 
für den 4. Suni 1851 Nadr. 105. Feier de8 
Geburtstages Joh. Winkelmann Hurd) ein Pros 
gramm von Profeffor Hermann Ror. 35. E. 
Deffentliche gelehrte Anftalten: a. Mathemafifch- 
phpfitalifes Seminar eröffnet und Statuten 
deffelben Nadır. 73. b. Kin, afademifdes Mu⸗ 
feum Nachr. 113. Ankdufe und Shertongea, 
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fowie Namen der Sehenfenden. Nachr. 114. 
Berzeihnig der Sdugethiere Nachr. 118. c. Kö- 
niglide Univerfitäts-Bibliothel. Acceffionen der- 
felben in den Jahren..1846 u. 1847: Gefchichte 
u. deren Oiulfewiffenfdaften Madr. 16. 23. 101. 
107. Theologie Madr. 144. 186. 207. 230. 
2, W. Grimm, zum Doctor. medic. creirt Nad: 
ridt..19, 


2h. HSanfeman, zum Dr. med. promotirt 
Madr. 194. 

3. Hardeland erhält ein Drittheil der Preiss 
predigt Madr. 105. - _ 

D. Hartmann, gum Dr. jur. promovirt Mad- 
richt, 194. 

Habemann, zum ordentl. Mitgliede der Kon. 
Gefellfchaft der Wiſſenſch. gewählt Nachr. 251. 

Hedinger, jum Doctor theol. honoris causa 
promovirt Nadır. 17. 

Frdr. &. Ad. Hempel, zum Doctor med, creirt 
Nadır. 19. — 

Conr. Ernſt Henckel, gum Dr. med. promovirt 
Nachr. 194. 

C. Fr. Hermann, Decan der philoſ. Facultät bis 
Juli 1849 Nachr. 19. | 

Chriſt. Ferd. Herb, gum Doctor juris promovitt 
Nadır. 18. 

A History of the Picts or Romano- British 
Wall and of the Roman Stations and Val- 
lum; with an account of their present stale, 
taken during a pilgrimage along that part 
of the island 1069. 

Geo. Io, C. Diet. v. Holle, gum Doctor philos. 
creirt, Differt.: Zur Cntwidlungegefdidte von 
Borrera ciliaris Nadır. 20. 


‘ 
« 
. 
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Hudsons Bay Company. Return to an 
Address of the House of Commons etc.953. 

Sohn Hull, zum Dr. phil. promovirt, (Differt.: 
Beiträge zur Kenntnip der Rhodan Berbinduns 
gen) Madr. 195. 

30. Gec. Froͤr. Hud), gum Doctor medic. creirt 
Madr. 19. Ä 


Jahresberichte d. deutsch. morgenlän- 
dischen Gesellschaft f. 1845-46 u.1846. 370. 
Ab. Jacobi, gum Doctor medic. promovirt 
Madr. 194. | 
Indische Studien. Zeitschrift f. die Kunde 
des indischen Alterthums. Im Vereine mit 
mehreren Gelehrten hrsggb. von Albrecht 
Weber. 1.Hft 180. 
©. Zürgend, gum Dr. theol. creirt Madr. 193. 


Sof, Kammerer, gum Dr. med. promovirt 

Madr. 194. = 

Kellner, aus der Zahl der Privatdocenten aus⸗ 
gefchieden Nadır. 20. 

Herm. Aug. Paul Keftner, gum Doctor medic. 
creirt Nachr. 19. 

Köhler, Anzeige feines Todes Nadır. 20. 7 

Engelb. Köhler, zum Doctor medic. promovitt 
Nadır. 194. 

Kraut, Decan der jurift. Sacultät bis 18. März 
1849 Madr. 18. 

C, Siegm. Kunth, Anz. feines Todes Nadır. 250. 


Schr. Guft. Lahmeher, zum Doctor phi- 
los, creitt. Dissertat.: Orationis de haru-. 
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spieum responso -habitae origo defenditn 
Tulliana. P. I. Radır. 20. . 

Chrſtn. Gonr. V. Lange, Habilitirt und Diblio- 
thefsaccefift Madr. 20. 

Ghrift. Laffen, gum Correfpondenten f. die bifl. 
‘ philol. Claffe der Kon. Geſellſchaft der Wiffen- 
fhaften ermablt Nachr. 251. Ä 





Mart. Chr. Gottl. Lehmann, erhält das Doctor: — 


diplom erneuert Nadır. 20. 


5 2. Seo, gum Dr. jur. promonitt Nachr. 194. 
fid. Leudart ee, Geh die Venia legendi 
"Sadr. 19. Zum Profeffor der Phyfiologie in 
.- Gießen ernannt Madr. 194. |. 
Bij. H. Pet. Vimprigt, jum Dr. phil, promo- 
birt (Diff. Ueber die aus. Chanurſäure ü. Aether 
entſtehenden Berbindungen) Nadır. 195. 
30H. Bened. Lifting, gum ordentl. Profefjor in 
der philof. Facultät ernannt Nachr. 19. 


C. Frdn. Lohmeher, zum Doctor medic. creit 
Nachr. 19. 
G. Lott, nad Wien berufen Nachr. 20. 


- Marr, Decan der mebicin, Facultat 1849 
Nader. 18. 

Mémoires de la Société géologique de France. 
2. Série. T.3. Premiere partie 913. 

6. Frdr. Herm. Mefiner, zweiter Repetent Mad: 
richt. 194. 

MittheilLungen aus Steph. Wlin’s Meife in 
dad Morgenland (372). 

Otto Müller, zum Doctor medicin. promovitt 
Nachr. 194. | 

Museum Disnejanum, being a description 
of a collection of various Specimens of 


— 
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‘ancient Art, in the possession of John Dis- 
207, Bill DL 1855, 


Gro. 2 Otto Nanne, zum Dr. jur. promo- 
-virt Stathr, 18. 

Natuurkundige Verhandelingen van 
de Hollandsche Maatschappij der Weten- 
schappen te Haarlem. Tweede Verzameling. 
Vijfde I Deel. 1.2.Stuk 1873. 


Geo. W.Obe hieß. Dr.med. creitt Rathr. 19. 


J. H. Pauli, Anz. feines Todes Nach. 194. 

©. Pauls’, zum Dr. med. creirt Nachr. 19. 

cm 2 Th. Deters, gum Doctor juris pro⸗ 
movirt Nachr. 194. 

Rud. Deetiertorm sum Doctor jaris promp- 
birt Nachr. 18. 

Pants chatantrum sive Qninquepartivim de 
moribus exponens ex codd. Mss. edid. Gom- 
mentariis crit. auxit Jo. God. Lud. Kose- 
garten. P.I. textum Sanscritum ‚simplicio- 
rum tenens 1002. 

Poenitentiarius, f. Frid. Kritzius. 

Ur. Prell, zum Doctor med. creitt Jtadr. 19. 


Ernft W. Guſt. v. Quintud⸗Jeilius, 
babilitirt Madr. 20. 


Wer. Quittenbaum, gum Dr, medic. creirt 
Nahr. 19. 


-Regesta imperii inde ‘ab a. MCXCVIII 
usque ad a. MCCLIV. — Die —RB ex 


4, 


4 He. Sc. 


Kaiserreiches unter Philipp, Otto IV., Frie- 
drich II, Heinrich (VII) u. Conrad IV:.. Neu 
bearbeitet von J. Frdr. Böhmer. 2. Abthig. 
386. Additamentum I. ad Regesta imperii. 
Erstes Ergänzungsheft zu den Regesten des 
Kaiserreichs von 1246—1313. v. J. F. Böh- 
mer 386. 

Regesten der bis jetzt gedruckten Urkunden 
zur Landes- und Orts-Geschichte des Gross- 
herzogthums Hessen. Gesammelt und be- 
arb. v. H. Ed. Scriba. 2.Abth.: die Reg. 
der Provinz Oberhessen 746. 

Reihe, Decan der theologifden Barultät bon 
October 1849 an Madr. 17. 193. 

“pon Reiffenberg, Angeige ſeines Todes Nach⸗ 
richt. 250. 

Rerum Hangaricarum monuinenta Arpa- 
diana. Ed. Steph. Ladisl. Endlicher 16%. 

Rig-Veda-Sanhita. The sacred Hymns 
of the Brahmans; together with the Com- 
mentary of. Sayanacharya. - _ Edited by Max 
Müller. Vol.I. 865. 

Roſe, mit den Gefchäften des - zweiten Univerfi- 
titsraths commiffarifch beauftragt Nacht. 17. 
Dav. Mofenberg, um, Doctor medie. promo- 

pitt Nachr. 194. - 

Emil Fry. Mi Pler, erbielt die venia legendi für 
das Fach des deutſch. Rechts u.f.m. Madr. 18. 

B. €. Chrfin. Rudow, gum Doctor med. creitt 
Madr. 19. 

Ruete, tritt in die Honorenfacultät ein: Madr. 18. 

Mug. Gottl. Ruete, zum Doctor medic. prome- 
bit Madr. 194. - 


Io. Cont. S & and au, Bor, N Todeb RNarhr. 250. 
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Lub. Schedius, Anz. feines Todes Nachr. 250. 
Mart, Geo. Rid. Frdn. Scheller, gum Doctor 
medic. creirt Nachr. 19. | 
Saneidewin, zum ordentliden Mitgliede der 
Königl. Gefelfchaft der Wiffenfdaften gemählt 

Madr. 251. 

G. Fr. Shömann, zum Korrefpondenten für die 
hiſt.⸗philol. Claffe der Kin. Sele iat d. Wil- 

-  fenfhhaften erwählt Nadır. 251 

Abbinge Se Shout eld, gum Doctor medic, creitt 

adr. 194, 

L. ot 19 Shader zum Dr. medic. creivt Nach⸗ 
richt 

Shrber dt, erhält die venia legendi für ein 
Fahr Madr. 19. 

Cherh. Frdr. S dy ulge, zum Doctor medic. creirt 
Nachr. 19. 

Neueſte Vorträge der Frofefforen der Chirurgie u. 
Vorſtaͤnde der Kanten) ufer zu Paris über 
Schufmwunden u. Verhandlungen der. Acad. 
nationale de medec. über denfelben Gegen⸗ 
fiand, nebit ihrer Würdigung. ... Aus der 
gazette des höpitaux ins Dette Übertragen 
und geordnet von Wierrer. 1. Thl. 6 

So. Herm. Alb. Schütt, gum Dr. ed. pro⸗ 
movirt Nachr. 194. 

Aug. Gottl. Schwartz, erhält. bu Diplom als 

Doctor medic. erneuert Nadır. 19. 

C. Th. von Siebold, zum Correfpondenten für 
die phbf. Claffe der Rin. Sele aft der Wis 
fenfdjajten ernannt Nachr. 251 

Ad. Froͤr. Hermann Sonntag, sum Dr. medic. - 
creirt Madr. 19. 

Geo. Andr. C. Staedeler, babilitirt Nachr. 20. 

WB. Andr. Stammann, zum: Doctor j jar. pros 

movirt Madr. 18. - 
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Germ. Staunias, zum Gortefpondenten für. die 
poof, Claffe der. önigl. Sefell|chaft ber Wiſſen- 
ſchaften ernannt Nachr. 251. 

Zur Statiſtik des Königreichs Hannoder. 1. Hft, 
Einfuhr, Durchfube und Ausfuhr im Stewer- 
5 bom 1. Juli 1844 bis 1. Juli 1848. 
1016. | Ä 


Emil Froͤr. zal é e, zum Doctor med. pro-⸗ 

movirt Nachr. 194. 

Heint. Thöl, als soe Ptofeſſor der Rechte einge⸗ 
fuͤhrt Rachr. 18. 

Phil. Tidhmann, Anzeige. feines. Todes Nach⸗ 
richt. 250. 

Ernſt Viebemanh, - germ Döcter med. promos 
birt Madr. 194. 

Transactions of the Geological Society of 
London. Second Series. Vol. VII. 2073. 


Frdr. Ude, gum Doct, jur. promopirt Nach⸗ 
richt. 194. 
Gerhard Uhl horn, zum Stepetenten ernannt Madr. 
47. . Erfter Mepetent Nadır. 1 


Geo. Frdr. W. Ullrid, gum Doctor juris pro- 
movirt. Differtation: die Naturalobligationen 
der Pupillen Nachr. 18. 


Urfundenbud des Klofters Arnsberg in der 
Wetterau. Bearb. und bröggb. von & Baur. 
1. Hft. Die imgedruckten Urk. des 12. u. 13. 
Ihdrts nebſt einem Verzeichniſſe der gedruckten 
aus dieſem Zeitr. 750. | 


Urkundenfammlung der Schleswig⸗ Holſtein⸗ 
Lauenburgiſchen Geſellſchaft für vaterlandifcde 
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J. Gulchichte ande zum 1. be. 2.068 % 
Abthl. 1 


"Vanconvers Island. Returns to four 
Addresses of .. the House of Commons 
etc. 954. 

G. Frdv. Chrn. Barges, gum Doctor med. pros 
‚ movirt Nachr. 194. 

Vendidad.Sade: Die heiligen Schriften Zo- 
roaster’s: Yacna Vispered und Vendidad .. 
mit Index und Glossar hrsggb, von Herm. 
Brockhaus 1193. 

Bolger, aus der Zahl der Privatdorenten aus⸗ 
geſchieden Nachr. 20. 

Vorſtellung und Bitte betreffend die Auf⸗ 
rechthaltung der Grundgeſetze der Stadt Ham⸗ 
burg, übergeben Einem Hochedlen u. Hochweiſen 
state am 16. Aug. 1850. Nebſt Beilagen, v. 

W. Harder, H Hübbe, Hugo Hübbe u. 
— Trummer 1836 


Nicol. Aug. H. Ad. Wadhsmuth, zum Dr. 

medic. creirt Ttadr. 19. 

Bernd. v. Wähde, gum Doctor medic. creirt 
Nahr. 19. 

Ernft Aug. Leonh. Pron. Wahrendorff, zum 
Doctor medic. creirt Nachr. 19. 

Waitz, Decan der philof. Facultdt Madr. 19. 195. 

W. Weber, von Leipzig guridberufen Nachr. 20, 
Decan der philof. Bacultät Madr. 195. 

Ad. Weisbrod, zum Doctor medic. promobirt 

Nachr. 194, 

Ernſt Aug. v. Berth of zum ‘Doctor juris ho- 
noris causa promovirt Madr. 18. 7 
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Mrp W. Ad. Jo. Wilmand, zum Doctor med. 
creirt Nachr. 19. 

Horace Hahman Wilſon, zum auswärtigen Mit— 
gliede der hiſt.philol. Claſſe der Königl. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften erwaͤhlt Nachr. 251. 


Zachariae, Detan der juriſtiſchen Facultaͤt 
Nathr. 194. 

Zelt (rift der deutſchen morgenlandiſchen Ge⸗ 

Iuſhatt, 0. S10. von den Geſchäftsfüh⸗ 


oe t Drudfebler. 
©. 73 3.2 lied aipopefos flatt: iauoyopes 

— 754 — 7 — Diefer ſcheint 

— 761 — 11 — her kerkhere 

— 73 — 4— quat stoppen 

— — —26 — krumme Kugel oder Schiebfugel. 
— 766 — 7 — auf alle deutfchen gethan hatte. 
— 767 — 13 — horhdeutfches. 

— 828: — 15 — vor flatt war 


Nachrichten S. 11 3. 19 v. wd 3,20 a. 2,30. 
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